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Vorrede  des  Herausgebers. 


Im  Jahre  1812  Kess  Tennemann  seinen  Gtrund*- 
riss  der  Geschichte  der  Philosophie  zum  ersten 
Male  erscheinen.  Derselbe  sollte  seiner  Absicht 
nach  ^,die  Hauptdata  dieser  Geschichte  und  die 
vorzüglichsten  Richtungen  des  philosophirenden 
Geistes  mit  Treue,  Deutlichkeit  und  in  zweck- 
mässiger Kürze  darstellen  und  dem  Lehrer  und 
Lernenden  einen  Leitfaden  gewähren  fiir  die 
fruchtbare  Betrachtung  der  stufeoweisen  Entwik- 
keluog  der  Vernunft  in  ihrem  Streben  nach  Wis- 
senschaft. Er  sollte  namentlich  die  Geschichte 
der  Philosophie  weiter  fortführen,  als  der  Gur- 
littsche,  und  sich  durch  die  in  einem  Lehrbu- 
che unentbehrlichen  litterarischen  Notizen,  durch 
welche  beim  mündlichen  Unterricht  viel  Zeil  er- 
spart werden  kann,  vor  dem  So  eher/ sehen 
Compendium  auszeichnen."  Der  Verfasser  hoflfie 
demselben  bei  folgenden  Auflagen  mehr  Vollen- 
dung zu  geben ;  was  zum  Theil  auch  bei  der 
folgenden  Auflage  18 15  geschah.  Indessen  scheint 

ft*. 
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Vorrede. 


ihn  doch  die  Aufforderung,  dieselbe  zu  reran- 
5talten,  früher,  als  er  es  bei  sduen  übrigen  Ar- 
beiten, besonders  bei  der  Fortsetzung  des  gros- 
sem Werks,  wünsohen  konnte,  überrascht  zu 
haben,  um  an  eine  wesentliche  Verbesserung  d«s 
Buchs  denken  zu  können. 

'Die  zweite^  Auflage  dieses  Grundrisses  war 
fast  vergriffen,  als  der  Tod  der  nützlichen  Wirk- 
samkeit des  verdienten  Verfassers  ein  Ziel  setzte, 
und  der  Verleger  mich  aufforderte,  die  Heraus- 
gabe einer  dritten  Auflage  zu  übernehmen.  Gern 
folgte  ich  dieser  freundschaftlichen  Aufforderung, 
da  icTi  die  mannichfachen  Vorzüge  dieses  Buchs 
durch  eignen  Gebrauch  kannte,  tind  mich  da- 
durch veranlasst  sah,  demselben  durch  Zusätze, 
Nachträge,  Berichtigungen ,  Abänderungen  im 
Ausdruck  und  in  der  Anordüung  des  Einzelnen, 
so  wie  durch  bequemere  Einrichtung  im  Ganzen 
eine  noch  grössere  Brauchbarkeit  und  Vollkom- 
menheit zu  geben,  ohne  jedoch  dem  fremden 
Werke  so  viel  Zeit  Avidmen  zu  müssen,  als  iine 
Fortsetzung  des  leider  unvollendet  gebliebenen 
grossen  Tcntiemannischen  Werks  erfordern^ 
würde.  Nach  Vollendung"  dieser  Arbeit  fand  ich 
allerdings,  dass  es  mir  eben  so  leicht  gewesen  seyn 
würde,  in  derselben  Zeit  ein  neues  Compendium 
der  Geschichte  der  Philosophie  nach  meiner  eig- 
nen Ansicht  zu  entwerfen;  allein  der  Beifall  ei- 
nes grossen  wissenschaftlichen  Publikums,  wel- 
ches sich  für  diesen  Grundrfes  schon  entschieden 
erklärt  hatte,  ermunterte  mich,  meine  Absicht 
an  demselben  mit  redlicher  Bemühung  zu  ver- 
folgen. Da  aber  dieses  Buch,  wie  sich  durch 
Vergleichung  fast  jeder  Seite  der  dritten  Ausgabe 


des  Herausgebers.  t 

mil  der, vorhergehenden,  und  selbst  aus  der  rer- 
mehrten  Bogenzahl  ergibt,  nun  in  sehr  veränderter 
Gestalt  erschien;  so  fand  ich  mich  dem  Publi-^ 
kum  und  den  Mannen  des  verstorbenen  Verfas- 
sers,  mit  welchem  ich  in  freundlichem  Verhält«? 
niss  stand,  verpflichtet,  über  die  Art,  wie  ich 
dieses  Geschäft  erfüllt,  folgende  Rechenschaft  zu 
geben« 

.Zuerst  muss  ich  bemerken,    dass  mir  zur 
Ausarbeitung  der  dritten  Auflage  durch  die  Hand 
des  Herrn  Verlegers  ein  durchschossenes  Exemplar 
der  ersten  Auflage  mitgetheilt  wurde ,  in  welchem 
ich  handschriftliche  Bemerkungen  und  Berichtigun- 
gen des  Verfassers  fand,  welche  derselbe  grössten- 
theils    bei/  der^  zweiten   Ausgabe  schon  benutzt 
hatte.       Die    noch    nicht  benutzten   bestanden 
hauptsächlich  in  einer  ausführlicheren  Darstellung 
und BeurtheilungderFicht eschen  und  Schel- 
lin gi  sehen  Lehren,  welche  der  Verfasser  nach- 
lässig und  fragmentarisch  hingeworfen  hatte,  viel- 
leicht  um   sie   bei   Fortsetzung    seines    grössern 
Werks  zu  benutzen;    das  Uebrige,    was  ich  hier 
Torfand,  betrug  kaum  den  Raum  von  vier  Quart- 
seiten.^     Es  war   zweckmässig,   jene  Darstellung 
in  bessere  Ordnung  zu  bringen,   und  der  neuen 
Ausgabe  einzuschalten,    besonders^   da    sie    den 
einzigen  handschriftlichen  Rest  der  Arbeiten  des 
Verstorbenen  in  diesem  Fache  zu  enthalten  schien, 
und  sein  Urtheil  zwei  der  wichtigsten  Erscljei- 
uungen  in  der  Geschichte  der  neuesten  Philoso-^ 
pliie  betraf.     Allein  diess  machte   zugleich   eine  ^ 
etwas  ausgefiihrtere  Darstellung  der  gleichzeitigen 
philosophischen    Ansichten    und    Systerhe    (von 
Bouterwek,  Krug^  Fries,  Schulze,  Köp- 
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pen)  und  die  Fortführung  dieses  Grundrisses  bis 
auf  die  Gegenwart  nothwendig^  damit  kein  Miss* 
verhält niss  in  dieser  Hinsicht  entstünde;  daher 
die  Darstellung  oder  kurze  Aufzählung  der  neue* 
ren  philosopluschen  Ansichteti  (von  Herbart^ 
Hegel,  Wagner,  u,  A.)^  welche  man  in  der 
zweiten  Ausgabe  dieses  Grundrisses  noch  nicht 
'angeführt  findet.  Ich  schloss  mich  hierbei  soviel^ 
als  möglich,  an  den  eignen  Ausdruck  und  die 
Gedankenfolge  dieser  Philosophen  an.  Eine  ei- 
gentliche Kritik,  **  die  nach  meiner  Ansicht  in 
der  Geschichte  überhaupt  nur  indirect  enthal- 
ten seyn,  und  für  den  Aufmerksamen  aus  der 
treuen  Schilderung  des  Gegebenen  hervorgehn 
-soll,  —  gebührte  mir  um  so  wfsniger,  da  von 
lebenden  Denkern  die  Kede  war. 

Andere  Zusätze,  welche  ich  diesem  Buche' 
gab,  'bestanden  in  Nachträgen  des  von  dem  Ver- 
fasser früher  Uebersehenen ,  zum  Theil  wesentlich 
Ifothwendigen,    und  ^bezogen   sich    sowohl    auf 
einzelne  Lehren  der  Philosophen,    als  auf  die 
Philosophen  selbst,  ihr  Vaterland,  Geburt s- und 
f  Sterbejahr,  in  welchen  Angaben  mehr  Gleichför- 
migkeit beobachtet  wurde.      Bei   einigen   dieser 
Nachträge  konnte  selbst  des  Verfassers  grösseres 
Werk  benutzt  werden , ,  indem  die  letztern  Bände 
desselben  später,  als  der  Grundriss,  bearbeitet  und 
erschienen  waren,   und  der  Verfasser,  wie  sich 
bei  genauerer  Vergleichung  ergab,  in  jenem  Werke 
schon  manches  berichtigt  und  ergänzt  hatte,  was 
er   bei    der    zweiten  Auflage    des   Grundrisses 
wahrscheinlich  vei'gass  nachzutragen,    |Der  Her- 
ausgeber musstc  darauf  bedacht  seyn,'  die  auffal- 
lendsten Lücken  auszufüllen,  und  den  wesentli- 
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cheii  Stoff  zu  yetmehren,  ohne  det  Uebersicht  zu 
schaden*  Auch  suchte  er,  der  Gleichförmigkeit 
uod.  Brauchbarkeit  des  Buchs  wegen,  die  litterarf- 
schen  Nachweisuugeu.  sorgfaltig  zu  erganzen  und 
war  der  Meinung,  dass,  wenn  in  .diesem  Stücke, 
und  besonders  in  Hinsicht  der  neueren  Littera- 
tur,  etwa  zu  viel  geschehen  seyn  sollte,  die- 
ses durch  das  hinzugefugte  genaue  Register  wie- 
der gut  gemacht  werde,  durch  welches  dasselbe 
zugleich  als  ein  alphabetisches  Repertorium  der 
philosophischen  Litteratur  (besonders  der  neuen 
Zeit)  gebraucht  werden  kann« 

Die  Berichtigungen  des  schon  Vorhan* 
denen  betreffend,  so  machte  es  sich  der  Heraus«- 
geber  bei  seinem  Geschäft  zum  strengen  Grund- 
satz^ in  der  dem  Ganzen  zum  Grunde  liegenden 
Ansicht,  welcher  sich  der  Verfasser  bei  Auf-« 
fassung,  Schilderung,  Beurtheilung  und  Anord- 
nung aller  Erscheinungen  im  Gebiete  der  Philo- 
sophie, oft  mit  zu  sichtbarer  Vorliebe  hingege- 
ben hat,  nichts  zu  ändern;  und  Abänderungen 
in  dieser  Hinsicht  nur  da  vorzunehmen,  wo 
durch  Vergleichung  mit  deQ  betreffepden  philo- 
sophischen Schriften  sich  etwas  als  durchaus 
falsch  oder  schwankend  aufgefasst  ergab. 

I)er  gröbste  Theil  der  Berichtigungen  he-^ 
traf  mangelhafte  Angaben  in  den  geschichtlichen 
Notizen  und  in  der  beigefugten  Litteratur,  wel-* 
che  durch  Druckfehler  ansehnlich  vermehrt  wor«- 
den  waren;  hier  wurde  für  grössere  Genauigkeit 
der  Titel  und  Zahlen  Sorge  getragen.  An  ei- 
nigen Orten  suchte  ich  durch  veränderte  Stel- 
lung der  Sachen  eine  richtigere  und  beque- 
mere Anordnung  zu  bewirken,    z.  B.  indem  in 
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der  dritten  Periode  die  Platoniker  ^vor  den  Fe— 
ripatetikern  gestellt  wurden.  Ferner  schien  es 
nöthig^  dem  oft  etwas  yernaclilässigten  Styl 
grössere  Leichtigkeit  i  Bestimmtheit  und  Bündig- 
keit zu  gehen« 

Einen  wesentlichen  Dienst  glaubte  ich  die- 
sem Buche  durch  Anordnung  und  Vertheilung  der 
vorher  schwer  üb^sehbaren  Litteratur  unter  die 
Anmerkungen^  durch  bequeme  Ueberschriften, 
Seitenbe^eichnung,  Verweisungen,  und  beson- 
ders durch  das  angeführte  Namenverzeichniss  er- 
wiesen zu  haben:  durch  welche  Hülfsmittel  man 
das  Gegebene  jetzt  ohne  Mühe  auffinden  und 
übersehen  kann.  Und  so  glaubte  ich,  dass 
dieser  Grundriss  jetzt  nicht  nur  das  Wichtigste 
umfasste,  was  von  eiüer  Uebersicht  der  Ge- 
schichte der  Philosophie  bis  auf  die  Gegenwart 
;herabi  gefordert  werden  kann ,  sondern  auch  zu 
leichtem  und  bequemem  Gebrauch  eingeriohtet 
sey.  Die  weitere  Ausbildung  aber  hoffte  ich  un-^ 
ter  Mitwirkung  einsichtsvoller  Kritiker  bei  spä- 
teren Bearbeitungen  zu  bewirken, 

Dass  ich  nun  bei  der  neuen,  zweiten 
Bearbeitung  I  welche  ich V  aufgefordert  durch  den 
Verleger,  und  durch  das  beistimmende  Urtheä 
sachkundiger  Beurlheiler  ermuntert,  im  Sommer 
4823  begann,  in  gleichem  Sinne  fortgearbeitet, 
und  dieses  Buch  durch  bedeutende  Zusätze  und 
Verbesserungen  seinem  Zyecke  nälier  zu  bringen 
gesucht  habe,  wird  der  Leser,  selbst  bei  ober-* 
Sachlicher  Vergleichung  dieser  und  der  vorigen . 
Auflage,  erkennen.  Die  wesentlichsten  Verän- 
derungen derselben  betreffen  i)die  genauere  Aus* 
arbeitung  der  Abtheilungen,  welche  die  Geschichte 
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der  griecbischen  Philosophie  enthalt ,  wodurch 
auch  dasMissverhältniss^  welches  durch  die  Be«^ 
handluog  der  Geschichte  neuerer  Philosophie  ent- 
slsmdeu  war,  vermindert  worden  ist.  2)  Verän- 
derung in  der  Periodenabtheilung,  indem  ich  jetzt 
die  zweite  Periode  iis  zum  Ende  des  16.  Jahrhun«- 
derts  laufen  lasse ,  und  in  dieselbe  auch  die  Be- 
kämpfung der  Scholastik  durch  Erneuerung  und 
Combination  iUterer  Systeme  aufnehme,  weil  hier 
noch  keine  eigenthümliche  Richtung  des  philo- 
sopbirenden  Geistes  auftritt.  3)  In  der  dritten 
Periode  die  nun  mit  Baco's  und  seiner  Zeitge- 
nossen entschiedener  Richtung  auf  Natur  und  Er- 
fahrung beginnt,  habe  ich  endhch,  nicht  ohne 
mancherlei  Schwierigkeiten,  die  n\it  Recht  viel- 
fach getadelte  und  höchst  unbequeme  Einthei- 
lung  des  ersten,  sonst  zweiten  Abschnitte,  in 
Geschichte  der  theoretischen  und  der  prak- 
tischen Philosophie  ganz  aufgehoben  und  durch 
eine  neue  Anordnung  der  Darstellung  grössere 
Einheit  und  Uebersicht  zu  verschaffen  gesucht. 
4)  Ist  fast  aller  Derjenig'en  am  gehörigen  Orte 
Erwähnung  geschehen ,  deren  Anfuhrung  in  die-^ 
Sern  Buche  immer  noch  -vermisst  wurde,  z.  B. 
Newton,  Herbert  v.  Cherbury;  unter  den  Neue- 
ren z.  B.  Hamann,  von  Dalberg,  Schleiermacher 
u.  A.,  sodass  man  kaum  in  dieser  Hinsicht  ir- 
gend eine  gegründete  Nachfrage  vergebens  thun 
wird. 

Zu  diesen  und  einigen  andern  Veränderun- 
gen ,  welche .  die  Unbefangenheit  der  Ansicht  oder 
auch  nur  die  Bequemlichkeit  der  Uebersicht  be- 
treffen ,  wurde  ich  vornehmlich  durch  den ,  auch 
von  einem  hochgeachteten  Beurtheiler  ausgespro« 
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chenen  Gedanken  bewogen ,  dass  ein  solches 
Buch  weniger  dem  Einzelnen,  als  der  Wissen- 
schaft angehört,  mit  welcher  es  daher  auch  fort- 
schreiten muss.  Mögen  meine  Bemühungen  fiir 
diesen  Zweck  ebenfalls  der  Wissenschaft  zu  Gute 
kommen!    ' 

Leipzig,  im  Dec.  1823. 

Der  Herausgeber. 


Zusatz  zur  fünften  Auflage. 


VV  as  in  dieser  neuen  Auflage  geleistet  worden, 
betrifft  die  grössere  Genauigkeit  im  Einzelnen 
und  bezieht  sich  vorzüglich  auf  die  Lehren  der 
griechischen  Philosophie.  Eine  Vergleichung  mit 
der  vorhergehenden  wird  zeigen,  dass  auch  die 
neueste  Litteratur  nachgetragen^  und  jede  triftige 
Bemerkung  der  Beurlheiler  benutzt  worden  ist. 

I    Leipzig,   im  April  1829. 

Der  Herausgeber. 
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Grundriss 
der 


Geschichte    der  Philosophie. 


Eio«  sweckmäMige  Behandlang  der  Geschichte  der  Phi- 
losophie setzt  voraus  eine  Unterstichang  über  den  Begriff 
derselben,  und  damit  über  Inhal^  form  und  Zweck,  fer- 
ner  über  Umfang,  Methode,  Werth  und  über  die  Arten 
der  Bearbeitung  dieser  ^'issenschaft.  Diese  Gegenstände 
nebst  der  Geschichte  und  Litteratur  der  Geschichte  der 
Philosophie,  machen,  in  Verbindung  mit  einigen  vorberei- 
iendea  Betrachtungen  über  den  Gang  der  philosophirenden 
VernunA,  den  Inhalt  der  allgemeinen  Einleitung  in 
die  Geschichte  der  Philosophie  aus« 

Die  besondere  Einleitung  fuhrt  durch  eine  kurze 
üebersicht  der  religiösen  und  philosophischen  Ansichten 
orientalischer  Völker,  so  wie  der  ersten  griechischen  Cul- 
lor  in  die  erste  Periode  der  Geschichte  der  Philosophie  ein. 

allgemeine  Einlei  tun  g. 
Erster    Ahaöhaitt. 

Begriff,    Umfang,   Methode,   Werth,  Ein- 

theilung,    Geschichte    und    Litteratur    der 

Geschichte  der  Philosophie. 

f.  1. 

1.     Begriff  der  Geechichte  der  Philoeopfue. 

Kjrl  Leottli.  Reinhold  ober  den  Begriff  der Gwchiclite  derPW- 
iMophi«,  la  Pull  eborn'»  Beitrügeu.    1.  iSt, 

5ie  Aufl.  A 


%       Allgem.  Einleitung^,    Erster  .Abschnitt.    - 

G  t  o,  F  r.  D  •  n.  G  o  c  •  8  Abhandlung  über  den  Begriff  der  Geichicli  U 

der  Philosophie  nnd  über  das  Sjstem  des  Thaies.  Erlangen,  1 794. 

6.  nnd   Blicke  in   das    Gebiet   der   Geschichte '  und  PhiloiopUic. 

l  Bdchen»    Leipzig,  1798,    8,  ,      ^      .  .  .  » 

|o.  Christ.  Ang.  Grohroano  über  den  Begriff  der  Geschieht« 

der  Philosophie.     Wittenberg,  1797,     8,  "        ,        ,     ■> 

Wilh.  Gotll.  Tenneroann  Geschichte  der  Philosophie,  1.  B. 

Leipzig,  I798.     8.     n.  urogcsrb.   Aufl.   1828.     (Einleitung.) 
Dan.   Boethius    de    idca   hisloriae  philosophiae   rite  forinanda 

Ups.  1800.    4,         .  •   .     . 

Fr.  Aug.  Carus  Ideen   zur  Geschichte  der  Philosophie,    Leipzig, 

1809.    8.  .    ,         j    t 

Car.  Fr.  Bachmann  über  Philosophie  nnd  ihre  Geschichte,  drei 
akademische  Toriesungen.  Jen»,  jSH-  8«  üeher  Geschichte 
der  Philosophie.  Zweite  umgearbeitete  Auflage  nebst  einem  Seod- 
achreiheo  an  etc.  Reinhold  in  Kiel.  Jena,  i830.  8* 
Chr.  Aug.  Brandia  von  dem  Begriff  der  Geach.  der  Phil Qi» 
Kopenhagen,  181 5,    8* 

■  ^.  2. 
Der  Mensch  strebt,  «ufolge  seiner  Vernunft,  nach 
Vollendung  der  Erkenntniss,  und  sucht  daher  sich  auch 
SU  einer  Wissenschaft  der  letzten  Gründe  nnd 
Gesetze  der  Natur  undFreiheit,  so  wie  ihre« 
Verhältnisses  zu  einander  zu  erheben.  Anfangs 
wird  er  dazu  durch  blindes  fiedüifniss  getrieben,  ohne 
diese  Aufgabe  der  Vernunft  gehörig  zu  würdigen,  und 
ohne  zu  wissen,  auf  welchem  Wege,  durch  welche  Mit- 
tel, und  wie  weit  er  das  Ziel  erreichen  werde,  Nach 
nnd  nach  wird  sein  Streben  besonnener,  und  durch  die 
aich  allmählig .  entwickelnde  Selbsterkenntniss  der  Ver- 
nunft bestimmt.  Wir  nennen  dieses  besonnene  Streben 
das  Philosophiren. 

§'  3. 
Ans  diesem  Streben  entspringen  mancherlei  Versuche 
der  Denker,  sich  jener  Idee  der  Venuinft  zu  nähern,  oder 
aie  im  Denken  zu  yerwirklichen  *  ;  Versuche ,  welche  in 
Ansehung  der  Principien,  der  Methode,  der  Consequenz, 
der  Resultate ,  des  Umfangs  und  Inhalts  überhaupt,  mehr 
oder  weniger  von  einander  yerschieden  sind.  In  diesen 
Versuchen,    die,  wenn  aie  in  Tollkommen  Wissenschaft« 


Begriff  der  (lescfa.  der  Phflos.  $•  a*— 6#      $ 

Iicli#r  Form    auHreteni    pbiloaopfaitche    System« 

genannt  werden,  und*  nacb  dem  Grade  nnd  StandpancCe 

der  Cultnr,  welcher  der.  einzelnen  Denkern  und  ihrer  Zeit 

Bokam ,   Tprschiedenen  Wertb  haben  f   entwickelt  sich  die 

denkende  Vernunft  selbst  nach  ihrem  eignen  Ges)ptx, 

*}  MTeill^y,  Kajet.^  über  «Im  VerliiltnUi  der  pliilo««  Versuche  tar 
Pliilos.  (SchuUclirift  1812.)  io  dem  ftweiU  Bd.  der  slad.  Rtdem 
«od  Abhaadltingcii   iS^sii     8« 

y.  4. 

Die  Entwicklung  der  menscfalichen  Vernanft  aber 
geaeliieht  nicht  ohne  äussere  Erregting^  und  hängt  daher 
auch  von  insseren  Ursachen  ab,  indem  die  VernunftfhaHg- 
keit  durch  die  verschiedene  Richtung^  die  sie  von  Aussen 
erhüty  in  ihrem  Streben  bald  gefordert,  bald  gehemmt 
und  anfgehallen  wird, 

y.  ß.     < 

Die  Enahlung  der  mancherlei,  ans  der  Entwick* 
long  der  VernanA  entspringenden»  durch  äussere  Ursa- 
chen beförderten  oder  gehemmleu  Bestrebungen,  jene  Idee 
der  Vernunft  (§»  2*)  in  Hinsicht  auf  Stoff  und  Form  au 
verwirklichen ,  (oder  die  Philosophie  als  Wissenschofl  an 
Stande  za  bringen,)  ist  fiberhaupt  Geschichte  der 
Philosophie» 

Der  Stoff  der  Geschichte  der  Philosophie  ist  sonedi 
ein  innerer  und  äusserer»  Der  innei;e  oder  tin* 
miUelbare  Stoff  begreift  ä)  die  fortgesetzte  Rieht nng 
der  Vernunft  auf  die  Erforschung  der  letzten  Grande 
und  Gesetze  der  JNatur  und  Freiheit  — i-  denn  darm  be* 
steht  das  Philosoph  fr  en  (5.  2.)i  "^  wobei  eine  grosae 
Verschiedenheit  in  Hinsicht  der  Subjecte  und  Objecte^ 
der  Extension  und  lutension  der  philosophirenden  Thä^' 
tigkeit,  der  inneren  (edlen  oder  eigennützigen)  Zwecke  nnd 

ITriebfedem»  so  wie  der  äusseren  Ursachen  und  Veranlas- 
Bongen  wahrzunehmen  ist  ^  6)  die  Prodncte  dea 
Philoaopliirensi  oder  die  philosophischen  In« 


4        AUgem.  Einleitung.     Erster  Abschnitt. 

lichten,  Methoden  und  Systeme  ♦  (§.  3.)/ Wel- 
sche eben  so  mannichfälUg  sind ,  als  das  Streben ,  aus 
welchem  sie  entspringen.  Die  Vernunft  gewinnt  durch 
dieselben  theils  immer  'mehr  geläuterte  Materialien  zur 
Philosophie  als  Wissenschaft^  theils  Regeln  und  Grundsätze 
i^r  dje  Verbindung  derselben  zu  einem  wissenschaillichen 
Ganzen^  theils  endlich  Maximen  für  das  Verfahren^  Philo- 
sophie zu, suchen;  mit'  beiden  zugleich  v  o)  die  Ent- 
wicklung der  Vernunft,  als  des  Organs  der  Philo- 
sophie, d.  i.  die  nach  bestimmten  Gesetzen  durch  innere 
Triebe  und  äussere  Veranlassungen  erfolgende  Anregung 
der  Vernunft  zum  selbstthätigen  Forschen,  und  der  in 
demselben  wahrhehmbare  Stufengang  der  Einzelnen,  der 
Nationen  und  der  denkenden  Menschheit;  was  sonach  eine 
wichtige  anlhropologische  Seite  der  Gescluchte  der  Philo- 
tophie  ausmacht. 

*}  Die   Geschichte   der   philosophischen  Systeme  ut   noch  nicht 
Geschichte  der  Philosophie. 

§'  7. 
Der  äussere  oder  mittelbare  Stoff  besteht  in 
denjenigen  Ursachen,  Begebenheiten  und  Umständen,  welche 
auf  die  Entwicklung  der  philosophirenden  Vernunft  und 
die  Beschafienheit  ihrer  Erzeugnisse  Einfluss  geäussert 
haben.  Dahin  gehört  a)  die  Individualität  der  Philoso- 
phirenden, d.  i.  der  Grad,  das  Verhältniss  und  die  Rich- 
tung ihrer  Geisteskräfte^  der  davon  abhängige  Gesichts- 
und  Wirkungskreis  und  das  Interesse  dafür,  ja  selbst  der 
sittliche  Charakter-,  ^b)  der  Einfluss  äusserer  Ursachen 
auf  diese  Individualität,  als :  der  Charakter  und  Culturzn- 
Btand  der  I^ation,  der  herrschende  Zeilgeist,  und  entfern- 
ter: das  Klima  und  die  Beschaflenheit  des  Landes,  die 
Erziehung,  politische  Verfassung,  Religion  und  Spradie; 
c)  die  Wirkung  der  Individualität  (durch  Bewunderung 
und  Nadiahmung,  Lehre  und  Beispiel)  auf  das  Interesse, 
die  fiichtung,   die  besondem   Gegenstände,  die   Art   und 

\ 
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Methode  der  nachfolgenden  Untersuchung;  welcher  £in- 
finss  «ich  nach  dem  Geistescharakter ^  dem  Ansehen  and 
Bufe  der  gestifleten  Schale,  den  Schriften^  •—  dem  Inhalte 
und  der  Form  derselbea  «•—  richtet.  (Baco,  Locke^ 
Leibnitz.) 

Die  Form  der  Geschichte  der  Philosophie 
besteht  in  der  zweck  massigen  Verbindung  der  beiderlei 
Materialien  (§.  6*  7.)''u  einem  wissenschafllichen  Ganzen« 
Diese  aber  wird  theiis  durch  die  Foxm  ^iner  Geschichte 
überhaupt^  theils  durch  den  Zweck  der  Geschichte  der 
Philosophie  insbesondere  bestimmt» 

5.  9. 

Die  Geschichte  im  engeren  Sinne  untersoheidet  nkb 
in  Hinsicht  ihrer  Form  von  blossen  Annalen,  Mömoireft 
n.  a«  w.  durch  den  Zusammenhang  der  Begebenheiten  nud 
die  pragmatische  Darsteilung. 

§'  10. 
Soll  die  Geschichte  der  Philosophie  nicht  blos  die 
Neugierde,  sondern  die  Wissbegierde  befriedigen,  so 
kann  ihr  Zweck  kein  anderer  seyn,  als  die  gründliche 
Erkennlniss  des  allmäliligen  Werdens,  Fortscbreitens  pder 
Zurückscbreitens  y  mithin  überhaupt  des  Ganges  im  Phi- 
losophiren, und  der  fortschreitenden  Entwicklung  der 
Philosophie  als  Wissenschaft.  Dieser  Zweck  kAnu  nicht 
durch  blosse  Kenubiiss  des  Geschehenen,  als  wahrer 
und  bestimmter  Thi^tsachen,  erreicht  werden ,  sondern 
hängt  aacb  von  Erkenn tniss  der  Gründe  und  Folgen  oder 
des  Zosaoimenhangs  der  Begebenheiten  ab, 

J.  II. 
Die  Bestrebungen  der  philosophirenden  Yernunfi  sind 
innere  Begebenheiten  des  Geistes ,  aber  sie  treten  durch 
ihre  Bezeichnung,  Daij^lellung  und  ihre  Wirkungen  in 
der  Aussen  weit  in  die  Reihe  und  den  Zusammenhang  der 
äusseren  Begebenheiten/     Es  ündet  plso  ein  innerer  und 
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mxntrwr  Znsaiiioienhang  unter  den  Begebenbeiten ,  urelclie 
den  StofF  der  Gescbichle  der  Philosophie  ausmachen^ 
Statt;  denn  sie  stehen  a)  als  Begebenheiten  in  dem  Ver- 
hältnisse der  Zeitfolge  oder  Gleichzeitigkeit;  5)  sie  haben 
ihre  äusseren  Ursachen  und  Wirkungen ;  c)  sie  haben  ihra 
inneren  Gründe  in  der  Natur  des  menschlichen  Geistes, 
aus  welchem  sie  sich  selbst;  in  mannichiaitigem  Zaaam- 
menhange  und  in  verschiedener  Besiehung  aofeinander, 
entwickeln;  und  4f)  sie  besielien  sieb  auf  einen  Zweck 
der  Vernunft  (f.  $.) 

Die  Form   der  Geschichte  der  Philosopliia 

besteht  demnach  in  der  Darstellung  dieses  vierfachen  Zu-* 

sammenhangs  (§,  ilOy  ^^^^  i°   ^^°*   pragmatischen  und 

wis^Mucfaafilichen,  Geiste,    welcher  zeigt,   wie  und   vro« 

durch  etwas  geschehen  ist,  wosa  es  geführt  und  welchen 

Gewinn  es  gebracht  hat, 

A  n  ni.  Die  pragmatisehe  Dufttellung  bestebt  nieht  in  der  blossen 
BeobachtQog  der  Zeilfolge  der  Begebenbeiceu  ;  aber  sie  setzt 
diPtelbe  voraus  und  gründet  sieb  auf  sie.  Auch  ist  sie  nicht 
nnvertrügUch  mit  dem  wisseDSchaftlichen  Cberakter  ibret  Gegen» 
Standes)  aber  Gescbicbte  der  Philosophie  ist  nicht  selbst  Piiilo^ 
.Sophie.    VergU  Grobmson't  oben  (5, 3.)  «ngefubrie  Sdtrif t« 

5*  13. 

Geschichte    der   Philosophie    ist    daber    die 

Wissenschaft  y  welche   die  Bestrebungen  der  mensdilidien 

Vemnnft,   die  Idee  der  Philosophie  zu  verwirklichen,   in 

ihrem  Zusammenhange  erzählend  darstellt;  oder  die 

pragmatische  Darstellung    der    allmahlig    fortscbreitendea 

Bildung  der  Philosophie,  als  Wissenschaft 

Anm.  Unterschied  der  Geschiebte  der  Philosophie  ron  der  Ge-* 
schichte  der  Mensebheit,  Geschichte  der  GoUnr  <les^  meoscblicbcQ 
Geistes  f  Geschichte  der  Wissenscbaften,  Die  Biographieen  der 
Philosophen,  Analyse  ihrer  Werke,  Aofxablting  ihrer  fiebanptno« 
g«n  und  Meinungen,  und  die  Ltllerargf schichte  der  PfaUosophi« 
überhaupt»  sind  theils  Vorkenntnisse  nnd  Hülfsmittel|  theils  ms« 
hH4Is  tfestsodtbeiU  der  GtMbisbte  Asr  PbUosopbie« 
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IL     Umfang  und  Anfang  d^r   G09ehieht4  d^w 

Philosophie. 

Sidi«  «Ditcr  den  tot  §•  2.  «Dgeffibneo  SchriAen :  Borge  R  i  i  t  b  r  i  g  k 
ikber  dai  Aller  der  Philosophie  und  des  Begrifft  Toa  derteU 
bcn  etc.  Aus  dem  Dan«  Ton  Jo.  Amb.  Markuttcn«  Kopen- 
hi^lien,  i8o3.    8« 

$.  14. 
Die  Geschichte  der  Philosophie  kann  nicht  alle 
Ideen,  Ansichten ,  Hypothesen  und  Einfälle >  die  nor  je 
TOD  philosophirenden  Köpfen  vorgetragen  worden  sind, 
aufnehmen,  denn  diess  würde  theils  nicht  möglich^  theils 
Ewecklos  seyn;  sondern  nur  diejenigen  philosophischen 
Ansichten  können  in  derselben  eine  Stelle  finden,  weiche 
durch  Originalität,  innern  Gehalt  und  Ein* 
flnss  auf  das  Philosophiren  der  Bfit-  nnd  Nachwelt  die* 
•elbe  Terdieoen.     .      . 

$.  15. 

Man  Biuss  Inebesondere  einen  Anfang  des  Pbiloso» 
phirena  annehmen;  denn  es  ist  dasselbe  tin  höherer 
Grad  von  Vemunftthatigkeit,  der  nur  auf  einen  niedem, 
onentwickeltem  Geisteszustand  folgen  konnte.  Es  ist 
aber  nicht  nothwendig,  dass  die  Geschichte  der  Philoso* 
phie  auch  diese  mit  aufnehme,  und  gleichsam  von  der 
Wiege  des  Menschengeschlechts  anfange;  sondern  sie 
schliesst  sich  hierin  an  die  Geschichte  der  Menschheit 
md  des  menschlichen  Verstandes  an. 

Ueber  die  s,  g»  Philosophia  antediluviana. 

J.  16. 
Ea  ist  femer  kein  hinreichender  JSmnd  vorhanden, 
ein  philosophisches  Urvolk  anzunehmen,  in  dem 
Sinne,  dasa  mit  diesem  das  Philosophiren  nicht  nur  enge* 
langen  habe,  sondern  anch  alle  philosophische  Cultur 
entsprungen  sey.  Denn  die  Anlage  zum  Philoao^ 
phiren  ist  in  der  MatuY  des  menschlichen  Geistes  ge* 
geben,  nnd  anf  kein  Volk  eingeschränkt;  auch  schiebt 
die  Annahme  eines  aolchen  Urvolks  die  ErUiuruni  des 
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«raten  Ursprungs  der  PLilosopliie  nur  weiter  zurück ;  und 

endlich  ist  das  symboh'scke ,  seinen  Gegenstand  noch  nicht 

mit  Bewnsstseyn  ergreifende.  Denken  der  frühesten  Mensch* 

heit  noch  nicht  Philo s  op hie  zu  nennen. 

A  a  m«  Die  Annalinie  eioei  solchen  plillos.  Urvolks  griiodet  üch 
«ber  i]  auf  die  gruiuilose  VorauMetziiog ,  dnts  nlle  CtiltDr  von 
OfTeobiirung  aus^egaogeu,  2)  auf*  elo  ai)gcbllcli'cs  Vernnnftbe— 
dürfoisf  der  Eiobelt  der  ErUäriingsgrüode  für  einerlei  Pbauo— 
meae,  3)  auf  rUs  Besirebea,  gewlue  Lebren  durch  ihr  hohes 
Allerlhiiin  ebrwürdiger  zu  mncheo.  Aber  alleji  diesen  liegt 
eine  beschränkte  benkart,  das  Prtncip  der  Trägheit,  so  ^wie  Ver- 
wechslung der Phliosophieen  mit  Philosophemen  zum 
Grunde.  Die  iheologisii-euden  Geschichtsforscher  erkjürten  sonst 
die  Hebräer  für  das  Üryolk  -,  Andere  (wie  PlessiBf)  die  Ae- 
gypter,  welche  m  oeuera  Zeiten  (seit  Fr,  Schlegel)  den  In-> 
diern  den  Platz  geräumt  haben« 

5-  IT. 
Wenn  wir  iber  auch  bei  allen  Völkern  Spmen  dea 
philosophischen  Denkens  finden,  so  ist  die  allgemeine  An- 
lage dbch  nicht  bei  hllen  Völkern  in  gleichem  Grade  ent« 
wickelt  und  das  Philosophiren  zur  Wissenschaft  erhoben 
worden.  Ueberhaupt  scheint  die  Natur  die  Bildung  des 
einen  Volks  zum  Bildungsmittel  für  viele  andere  zu  ma- 
chen,  und  nur  wenigen  Originalität  im  Philosophiren 
SU  verleihen.  Nicht  alle  Völker  haben  deswegen  gleichen 
Anspruch  auf  eine  Stelle  in  der  Geschichte  der  Philoso- 
phie. Die  erste  Stelle  können  nur  diejenigeii  erhalten, 
in  denen  der  philosophische  Geist  wirklich  erwacht^ 
durch  eine  geringe  Anregung  von  .Aussen  in  sich  selbst 
die  Kraft  zum  selbstständige'u  Forschen  fand,  und  auf 
dem  Wege  zur  Wissenschaft  fortschritt^  die  zweite  die- 
jenigen,  welche  ohne  diesen  originalen,  selbstständigeu 
Geist,  die  philosophischen  Ideen  von  andern  empüngen, 
aufbewahrten,  fortpflanzten,  und  dadurch  auf  das  Philoso» 
^hiren  Einfluss  hatten. 

§'  18. 
Das   griechisclie   Volk    ist   dasjenige,  Welches   in 
8er  Geschichte  der  Philosophie  durch  Originalität  £poche 
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geiracLt  hat«  Denn  war  auch  dasselbe  in  seiner  Cnlttir 
abblngig  von  andern  Völkern,  und  erhielt  es  auch  eini-^ 
gen  Stoff  und  Anfeguag  zum  Philosophiren  aas  der 
Fremde,  so  regte  sich  doch  in  demselben  ein  inneres^ 
lebendiges  Interesse  für  die  Forschung  der  Yemundt, 
^reiche  sich  selbstslüudig  fortbildete,  einen  wissenschaft- 
licheu  Charakter  annahm«  und  denselben  auch  der  Spra- 
che mittheilte.  Wir  finden  demnach  icuerst  bei  den 
Griechen  einen  wahrhaft  philosophischen  Geist,  gepaart 
mit  Humanität  und  Geschmack,  ein  wissenschafLlichea 
Streben,  dessen  Miltelpanct  der  Mensch  war,  welche 
Richtung  den  Forschmigsgeist  auch  leicht  von  seiiien 
Yerirrungen  zu  der  wahren  Quelle  philosophischer  For- 
BchoDg  zuriickfuhren  konnte  —  /yvvad'i,  (jiavrov  — ;  eia 
Streben  nach  Gründlichkeit  der  Forschung,  ^-  daher'  auch 
Skcpticismus ;  und  endlich  Bildung  einer  wissenschaft- 
licbea  Methode  und  Sprache.  Ferner  habea  wir  hier 
aiehere,  ^uyerlässige  Quellen,  um  die  Entstehung  und 
Fortbildung  seiner  philosophischen  FoT'schungen  auf  hi«- 
storischem  Boden  verfolgen  zu  können.  Endlich  steht  die' 
griechische  Philosophie  und  Wissenschaft  mit  aller  nach- 
folgenden in  dem  engsten  Zusammexüiange, 

§'  19. 
Die  morganländ-ischen  Völker,  welche,  dem 
•Aherthnm  ihrer  Cultnr  nach,  vor  den  Griechen  stehen,  er* 
lioben  sich,  so  vj«l  wir  wissen,  nie  zu  dieser  Stufe.  Alle 
ihre  Weisheit  tragt  noch  den  Charakter  einer  göttlicheH 
OfFenbarung«  welche  die  Phantasie  auf  mannichfaltig^ 
Weise  geataJtete.  Die  äussere  Fofm  des  Denkeus  ist 
daher,  selbst  bei  den  Indiern,  noch  mythisch -*  symbo« 
lisch*  Phantasie  gcjstaltete  dieUeberzeugungen  derYer-' 
nnnft  und  gewisse  speculative  Ansichten  und  Voraussetz- 
ungen, um  sich  dieselben  zu  veranschaulichen, 
ohne  den  Weg  rückwärts  zu  machen,  und  sich  Rechen-* 
sdiaA  von  dem  Verfahren  der  Vermmft  und  dem  Grund« 
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äeraelben  SS u  geben  (progressive  und  regressive).  Dts 
N  Denken  über  Gott^  Welt  und  Menschheit,' welches  man 
jenen  Völkern  nicht  absprechen  kann,  bezweckte  und  b6-> 
Wirkte  keine  Philosophie»  Klima,  Staatsyerfasrang^ 
Despolismns  und  Kasteneinrichtung  waren  der  freien  Ent- 
wicklung des  Geistes  oft  hinderlich*  Ihre  Geschichte  ist 
fibrigens  noch  im  Dunkeln;  es  fehlt  an  suveriässigen  und 
lautem  QuelleUi  und  der  Zusammenhang  ihrer  Cultur  mit 
der  Gesdiichte  der  Philosophie  lägst  iidi  noch  nicht  sicher 
Verfolgen. 

A  n  m»  loterestiBU  Bemerkangen  übn*  Aen  griechischen  «od  mor^ 
genlaoditchen  Charakter,  uod  die  UrHcheD  ihrer  Verschiedeoheit 
findet  mma  ia  Joh.  Aug.  Eberhard't  Geilte  d'ea  ür-» 
chriatenthami,  i«  Bd.  S.  63  ff.  —  Wae  unter  der  a,  g. 
barbftx  lachen  Philosophie  ^etfOhnlifib  yerstaiiden  wird? 
(VargL  Oio^  (^aert,  I,  |  s^.) 

5-  20* 
Dei>  Anfang  der  eigentlichen  Geschichte  derPhiloso^ 
phie  ist  also  bey  den  Griechen^  und  zwar  in  derjenigen 
2eit  zu  finden,  wo  aus  der  Cultur  der  Phantasie  und 
des  Verstandes  ein  höherer  Grad  der  Yernunftthatigkeit 
sich  entwickelte  >  indem  man  unabhängiger  Ton  Religion, 
Poesie  oder  Politik  nach  Grundsätzen  der  Vernunft  za 
forschen  anfing,  und  eine  deutliche,  zusammenhängende 
Vemunfterkenntniss  bestrebte^  Pieses  geschah  seit  den 
^Zeiten  des  Thaies,  Die  verschiedenen  Richtungen, 
Gestalten  und  Wirkungen,  welche  dieser  philosophische 
forscbungsgeisf,  der  you  den  Griechen  durch  yerschie« 
dene  Kanäle  zu  den  neuern  Völkern  übergegangen  ial^ 
im  Laufe  der  Zeit  angenommen  hat,  ist  es,  was  den  Um- 
(ang  der  Geschiebte  der  Philosophie  ausmacht« 

Aom.  Die  Begrenzuni;  dea  Ürofanga  der  Geschichte  der  Philosö» 
phie  iftt  eist  in  neoern  jj^eiten  aqr  Sprache  gekommeo,  (denn  die 
Idee  der  Ethnographie  hinderte  früher  die  Oreaien  genan  au 
beatHnmen)  und  ea  ^ndet  darin  noch  4ieine  EinheHigkeit  Statt« 
Ti«d«R>snit  war  i^r  ditf  Anaachlieaaung  der  uinrgenUiidi«> 
acken  Völker.  Die  Gründe ,  welche  Caraa  (Ideen  über 
idie  Geaehichtt  dar  Philosophie  5.  liS.)  and  Bach-» 
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rnftim  (aber  Pliflofophl«  und  Ihr«  Getebldht««  «ad  * 
in  der  Di»»ert.  piiilo*.  de  peccatiA  Teou^meuai  in  hUtoria  philo- 
»«i]biee.  Jena,  i8i4,  4.)^  für  die  Aufnahme ~dert«*1beq  aofübren» 
beveiaen  noch  nicht,  d«M  aie  in  die  Geacbi'fate  der  Philoaopbi« 
noib wendig  gebörrn,  £a  wird  hiermil  auob  nicht  geleugoel« 
«!aaa  die  üoteranchung  rl^r  Plitloaopheme  deraelben  ein  groiae« 
Inirrcase  bebe)  »Her  dieaea  tat  too  dem  eigentlichen  Intercaa«  / 
drr  Geachicht«.  der  Pbiloaopbie  wohl  su  unicracbeiden«  Daram 
m»g  aach  eine  knrzc  Ueberaicht  der  Pbiloaopheme  und  Religionen 
ideen  der  votauglicbalca  Vjilker,  welche  mit  den  Griechen  in 
«iuigem  Zueamoienliange  aianden  ,  vor  der  f  )erBteUiiDg'  in  gri»» 
cbiacheu  Pbiloaopbie  nicht  unzweckmäaaig  «eyn* 

IIL    Methode. 

TergU  aniaer  den<  oben  S*  i.ii.3,  ■n|>efiibrteo  j5cbrift«o; 
Cliriat«  GarTC  de  ratione  acribendi  biaioriam  pbiloaophiae»  Ups« 
1768«  4«  UQd;  legendorum  Telerum^raecepta  uonnnll«  et  exein"^ 
plum.  Lipa.  1770.  4.  (beide  auch  in  f  ulleborat  ficitragealCL 

und  xn.  Sl.) 

Geo.  Gnat«  Fulleborn.  Plaq  sn  einer  Geachiebte  der  Philoso* 
pbte,  im IV. St.  aeioer  Beitrage )  und:  Wat  beiaat  deoGciat  einar 
Pbiloeopbie  darsuHen?  im  V.  Stück. 

Chriat«  Weiaa  über  die  Bebandln ngaart  der  GeacLicbt«  dtt 
Philotophi«  auf  Unireraitaten*    Leipzig,  1800« 

5.  21* 
Die   darch    den    Zweck    (^,  10.)    bestimmte    He« 
thode   besteht  in  den  Regeln,    nach   welcLen  die  Uate-» 
rielien  aufgesucht,  gesammelt^  bearbeitet,  dargestellt  und 
ra  einem  Ganxen  yereinigt  weiden  miissent 

J.  22. 
Die  Materialien  xur  Geschichte  der  Philosophie 
werden  entweder  sofalbg  aufgefunden,  oder  oiethodiseb 
Au%esncht«  Im  letzten  Falle  muss  yomehmiich  die 
Qaelle  und  das  Verfahren  im  Suchen  vorläufig  bestimmt 
werden.  Die  Quellen,  aus  welchen  die  Materialien 
gesammelt  wercLeo.  miissen,  sind  doppelt:  die  übrig  ge«r 
biiebenen  Schriften  der  philosophischen  Denker,  so  wie 
die  Berichte  anderer  Schriftsteller  von  ihrem  Leben, 
ihren  philosophischen  Ansichten  nnd  Behauptungen,  wel* 
che  nach  den  Kriterien  der  Aechtheit  ^nd  Glaubwurdig«- 
keit  2U  beurtheilen  sind;  Je  weniger  ein  Philosoph  ge-^ 
sehrieben,  oder  je  weniger  iich  von  leitien  Sohriften  er*' 
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halten  hat,  desto  mehr,  müssen  die  Berichte  anderer 
Schrifteteller  gesammelt  werden,  desto  grössere  ßehuUam- 
keiit  ist  aber  auch  in  dem  Gebrauche  derselben  nothwen- 
die  *.  £s  ist  gut,  wenn  die  Fragmente  nach  einem  dop* 
pelten  Gesichtspunkte  philologisch  und  philosophisch  zu- 
aammengestellt  werden. 

*)  Vergl.  Henr.  Kahobardt   d«   fide   faUtoricomm  reete  aesti« 
luaud«  m  histor«  philotopkUe.    Heimst.  1796*    <^« 

J-  23. 
Bei  den  philoioph lachen  J^ehrsatzen  kommt  es 
auf  die  bestimmte  Erkenntniss  ihres  Sinnes,  Umfanges^ 
Ursprunges  und  Zusammenhanges  an  *,  um  sich  auf  den 
wahren  Standpunkt  des  Denkers  zu  versetzen,  und  ^en 
Werth  seines  Forschens  nicht  über,  aber  auch  nicht  un- 
ter der  W^rheit  zu  schätzen.  Dazu  führt  aber  eine 
genaue  Kenntniss  des  Gleichzeitigen,  des  Sprachgebrauches 
vnd  des  Gesichtspunktes ,  so  wie  eine  Combination  und 
Yeraleichung  der  Momente  und  Aussagen  der  Zeugen  nach 
Graden  der  Wahrscheinlichkeit.  Die  Yergleicbung  eines 
Philosophems  mit  ähnliclien,  gleichzeitigen  und  nachfol* 
senden  Behauptungen,  genaue  Bestimmung  ihres  Aehnlich- 
keits-  und  Trennungspunktes,  die  Untersuchung  der  Stelle^ 
welche  es  in  dem  ganzen  bekannten  Gedankensysteme  ei- 
nes Denkers  einnimmt,  und  der  Art  und  Weise,  wie  er 
auf  dasselbe  gekommen  ist,  (wobei  die  innerenGründe 
von  den  äusseren  Veranlassungen  unterschieden 
werden  müssen)  sindi  nnerlässliche  Bedingungen  für  die 
reine  und  unverfälschte  AuiTassung  des  Sinnes  und  Gehal-i- 
tes  der  Philosophcme, 

*)  Man  betrachte  in  dieser  Hinsicht  %nm  Beispiel  das :   Qatarae  con- 
TeoleDter  riveie  der  Stoiker  und  die  anonntXrftffia, 

§'  24. 
Di6    Darstellung    der    durch    Kritik    geläuterten 
Ma^riiliea  erfordert   eine  ^pr^rältige  Auswahl  derselben. 
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so  wie  der  Ausdriicke;  besonders  der  techniscbeti  ^  um  li^ 
dentlich,  and  doch  nicht  in  einem  fremden  Gewandt)  und 
Charakter  autzudrücken,  (z.  B.  die  i^tg,  habitu«,  des 
Chrjsippus)«  Die  Verbindung  der  Materialien  aber  whrd 
durch  den  oben  bemerkten  chronologischen  und  systema- 
tisden  Zusammenhang  (^•.  n.)  und  besonders  durch  ihre 
geaammte  Beziehung  auf  den  letzten  Zweck  der  Vemuuit 
(J.  3.)  vermittelt. 

Adid«  Der  betoadere  Zweck  einer  Beftrbeilniig  kcon  atiriterdem 
nocii  nifloclie  Verscliiecleubeiten  der  B«baiidlnn{{  herbeiführen« 
Es  fragt  sich  femer,  soH  die  Darstellung  rein  erzüblendi  oder  auch 
henrlheilcdd  sejn,  qnd  wie,  oder  wonach  sollen  die  Facta  der 
Geschichte  der  Philosophie  beiirtheilt  werden?  -* , UoparcheiUcli* 
keii  der  Geschichle, 

$'  26. 
Die  Vereinigung  jener  Materialien  zu  einem  Gan« 
zen  erfordert  eine  feste  und  unbefangene  Aufmerksamkeit 
auf  die  Entwickking  der  Vemunfk^  und  den  Gang  det 
sich  bildenden  Veruunftwissenschaft.  JNach  diesem  Ge- 
sichtspunkte müssen  auch  die  grossem  und  kleinern  Ruhe-» 
punkte,  und  Abschnitte  bestimmt  werden,  "«Welche  nicht 
allein  zur  bessern  Uebersicht,-  sondern  auch  zur  klaren 
Einsticht  in  deli  Zusammenhang  dienen. 

Annu  Die  ethnographische  Methode^  welche  bis  auf  Tiede- 
manQ  herrschte,  ist  braucbhsr  f&r  die  Tonstündige  Ssmmluog 
der  MstertaTlen  zar  allgemeinen  und  specialen  Geschichte^  nicht 
aber  fiir  die  Darstellung  d«r  allgemeinen  Geschichte  selbst,  in 
einer  alJgeueinen  Litterargeschicfate  ist  sie  an  ihrer  rechten 
Sülle.  / 

§.  26. 
Zn  Epochen  *  können  demnach  nur  solche  Bege-* 
benheiten  dieser  Geschichte  gemacht  werden;  ä)  welche 
eine  neue  Stufe  in  der  Entwikelung  der  Vernunft  her-» 
beifiihren  oder  bezeichnen ,  und  neue  Gesichtspunkte  und 
Grundsätze  fSu*  das  Philosophiren  sowohl ,  als  liir  die 
systematische  Verbindung  der  philosophischen  Erkennt-» 
nisse   aufsteilen;     b)  merkwürdige  äussere  Begebenheiten, 
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welch«  0iwn  wichtigen   pnd  dAvernden  Eiaflas«  «of  dat 

Pbilosopbireif  liatLeiu*     Zu    Hadptepochen    (d,  U    solche, 

welche  Hanptperiodeo  begronden)  nnr  die  ersten» 

*)Daii.   BoetUiut    d«  praecipub  philoiophiM   epocbii*     I«Bnd* 
iSoo.    4. 

-§^  27. 
Es    können     drei     Hau ptperi öden    für    die    Ge«* 
achichfe   der   Philosophie    angenommen    werden.      Erste 
Periode.       Freies  Streben   der  Yermiiift  nach  Erkennt- 
nifis  di»r  letzten  Grunde  und  Gesetze  der  Natur  und  Frei- 
heit, ohne   deulliches   Bewusstseyn    leitender  Grundeätxe. 
Philofsophie  des    classischen  Alterthnms    oder   Griechi- 
sche   und    römische    Philosophie.    -—      Zweite 
Periode.     Streben  der  Vernunft  nach  Erkenntniss  unter 
dem  Einflasse  eines  iiber   die  Vertlunil  erhabenen,  durch 
Offenbarung  gegebenen  Princips;   dann  aber  auch  Strebeiii 
tich    von    diesem  fremden   Zwange    loszumachen,   wobei 
wiederum    ein    anderer    Despotismns    eingeführt    wnrd^ 
Einseitig  s.ubtiier,  dialektischer  Geist,  dem  sich  die  fi*eier« 
Mystik   entgegenstellte.       Philosophie    des    Mittel-» 
alters   oder  der   herrschenden  Scholastik    und  ihrer 
Bekämpfung  durch  Erneuerung  und  Conibination  früherer 
Systeme«  «—     Dritte  Periode«     S^ibsLsländiges  Streben 
nach  Erforschung  der  letzten  Principien  und  vollständiger 
systematischer    Verknüplung    aller    Eikennliiiss,    Vorzog-* 
lieh  sichtbar  in   dor  Ergründung,    Beginindung   und   Be- 
grenzung   der     philosophischen    Erkenntniss»       Neuere 
Philosophie»  ^ 

Jlrni;  nimmt  in  teiner  Gesrit«  der  Pliilot«  alrer  Zeit  $•  i3.  btir 
%we\  Abtbeilungeu,  nelirnlioti  alte  iiud  neue  Pliilokopbic  au^ 
D^r  TrcDiiungsputikt  Ut  ihm  der  Verfall  der  Stiiaieoy  Slt'cu, 
K&ntte  und  Wi»en««b«(lea  während  der  cnlcn  füaf  bis  seeha 
Jsbrhttaderte  nach  Chr» 

IV,     H^erth  dieser    Ge^ehichiä» 

Pr*  Aat.  Zimmer  mann  Yon  d«r  Brauchbarkeit  der  pliiloi. 
Geaofa«    Heidelberg»  lyöd*    4. 


Werth  der  Gesch.  der  Philos«  $.  38  —  51  •     1 S 

Geo.  Gast.  F&lleboro  einige  •llgemf^n«  BciiiliftU  tut  d^w 
Gcscbjcbte  der  Plüloaophie  in  seinen  fieiirigen  IV«  5u«  Und  Aber 
einige  Vortbetle  «nt  dem  Studium  der  «liea  Pbiloi.  XI  •  SU 

fi«in.  Ritter  aber  die  Bildang  der  Pbilot«  dnrcb  die  Oeteh« 
der  Pbil«  (eine  Zugebe  %n  i.  Bacb  über  dcu  EiafloM  des  Gute« 
ttoi  etc.)*    Lei|Mugy  1816.    8* 

TergU  die  sa  {•  l«  aiigefubrteD  Schriften* 

§.  28* 
Da  di«  Philosophie)  aU  die  hächste  aller  menach-» 
lidieNi  WiMenschafteiii  auf  das  höchste  hileress^  Ansprüche 
Iiat, so  kommt  ihrer  Geschichte  schon  in  dieser  Hinsicht 
nn  hoher  Werth  zu  Wer  sich  für  die  Philosophie  in-* 
tereasirty  der  darf  auch  kein  Fremdling  in  der  Geschichte 
ihrer  Entwiddnng  aeyn» 

S.  29. 
Die  Geschichte  der  Philosophie  hat  Insbesondiire 
einen  wissenschaftlichen  Wer|]i|  indem  sie  sn  freiem 
Selbstdenken  anregt.  Aufschlösse  über  die  Methodik  dei 
wiaaenacfaaftlichen  Denkens  giebt,  seine  Fehltritte  und  Yerr 
irrungen  nebst  deren  Ursachen  und  Folgen  Ina  Licht 
aet2t^  und  dadurch  der  Reflexion  einen  reidihalligen  Stoff 
für  die  Blaximen  des  Forschens,  für  neae  An<»  und  Aus- 
lichten darbietet  —  Belehrungen ,  deren  die  Philosophie^ 
so  lange  sie  noch  im  Bilden  begrüTen  iat|  nicht  entbehrea 
kann. 

Die  beschichte  der  Philosophie  gfeift  in  alle  Wie« 
aenschsiten  und  deren  Geschichte ,  und  insbesondere  ui 
die  Geschichte  der  Religion  und  Menschheit  ein,  weil 
die  Vernunft  die  Grundlage  Alles  Wisaena  ist,  und  den 
Endzweck  alles  theoretiachen  und  prektiachen  Strebena  in 

sich  faee^ 

J.  3t* 

Ale  StudiaHi   hat  sie  einen   grossen  Einflass  auf  die 

Bildong  des   mehschlichen  Geistes  ^  weil  die  Erforschung 

und    Darstellung   ihres    Stoffes    eine    Anwendung    seiner 

Kräfte   erfordert.     Nicht  minder  auf  di^   Denkart*,  denn 
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ßie  lehrt  Unbefangeiilieit,  Bescheidenheit^  Toleranz^  ver- 
walirt  vor  überinässigev  Dawunderung,  und  lähmt  de« 
Hang  zum  Auctorilätsglauben.  ^ 

Aiim.  Hat  (las  Sniriiiifii  der  C«»cliicbte  der  Pliiloeopble  niclit 
aber  aucU  »eiue  Kacbtbeile?  Weidio  fttud  diete ,  uq4  w«nu 
iMien'sie  »ich  besorgen?  —  tJiigewUaheil,  Hin  -  vod  Hcr- 
•cbwaoken,  lodifi'ereo»  gegen  Wahrheit  und  gegen  die  Würde 
der  üoteraiichiiDg  köiineo  uur  aut  einem  oberfliiohlic^heu ,  «o- 
sründlicheji  Slodiiini  folgeu,  wobei  iiihii  bloa  nach  der  Mau  ^ 
nichraltigkeit  der  Meiunngen  blickt ,  ohne  ihre  Grunde  »a 
erwügen ,  und  die  yertcbiedenheit  der  Anaichteo  obo« 
ihre  EiniAungspankie  int  Auge  faisU  Hier  gilt,  wai  Baco  voa 
der  Phlloaophie  sagt, 

V.     jirt^n    d^r    Bearbeitung    der     Geschichie 
der  Philosophie, 

Die  Darstellung  der  Geschichte  der  ^lilosophie  theilt 
»ich  naph  ihrem  Umfange  in  die  allgemeine  und  be- 
sondere. Jene  ist  die  pragmatische  Darstellung  der 
«llmähligen  Bildung  der  Philosophie  als  Wissenschaft, 
überhaupt,  nach  den  Hauptrichtungen  und  Hauptresultaten 
der  Vemunftforschung.  ,  Ihr  Augenmerk  geht  auf  die 
Uaximen  und  Grundsätze  alles  Philosophirens,  die  vor- 
ÄÜglichen  Systeme  der  Philosophie,  und  die  dadurch  be- 
Blimmle  Bildung  de?  einzelnen  philosophischen  Wisseii- 
•chaftcn.  Diese  hat  die  Bestrebungen  der  philosophiren- 
den  Vernunft,  theils  in  den  Grenzen  bestimmfer  Zeit-  und 
OrUverhaltnisse,  theils  eingeschränkt  auf  besondere  ftich- 
tangen  oder  Theile  der  Phüosophie,  zum  Inhalte. 

Anm.  Nwb  Caru«  (Ideen  »nr  Geschichte  der  Philosophie 
S.  io6.)  ist  die  allgemeine  Geschichte  der  Philosophie  Natur- 
geschichte der  dcokendeu  menschlichen  Ver- 
anuft,  ihrer  Richtungen  und  Produ  c  ti  vi  t  ät.  Kr 
versteht  dieses  aber  so  allgemein,  dass  von  dem  Geschichtliche« 
keine  Spur  übrig  bleibt,  sondern  nur  die  aUgeineinen  Resuluic 
abstrahirt  und  an  die  Spitic  derselben  gestellt  wenlen.  Dieses 
•ttmmt  sher  nicht  mit  dem  Begriffe  der  Geschichte  der  Philo- 
sophie zusammen.  Uns  ist  dieses  der  xweiie  Abschnitt  der  Ein- 
leitung^ 
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§'  33. 
Die  allgemeine  Geschichte  der  Philosopliie  wird  ent-  ' 
vreder  auslüinlich ,  oder  iu  compendiarischer  Gestalt  dar- 
gettellt     Die  ErlorderDisse  des  Coinpendiuois  sind  :   voll-' 
ständige  Uebersicbt   der  Ilauptmomente   dieser  Geschichte, 
so  Treit   sie  möglich  ist,    in   Verbindung   mir  Deullichkeit 
und  Kurze ;-»  Wahrheit,  UnparllieilicLkeit  und  Bündigkeit 
sind  allgemeine  Eifordernisse« 

§.  34. 
Nach  den  verschiedenen  Rücksichten  (g.  32.)  lassen 
sich  mehrere  Arten  der  besonderen  Geschichte  den-» 
ken,  als:  I.  iil  Rücksicht  auf  Zeit  und  Ort  Ver- 
hältnisse a)  Geschichte  der  Philosophie  in  einzelnen 
Zeitabschnitten:  alte,  initiiere,  neuere  Geschichte,  nach 
mehreren  Unterab(heilungen ;  b)  Geschichte  der  Philo- 
•ophie  einzelner  Völker.  11.  in  Rücksicht  aui  be- 
sondere Richtungen  oder  Gegenstände  der 
Philosophie  d)  Partien! argeschichte  des  Philoao- 
phirens.  Geschichte  einzelner  philosophischer  Systeme^ 
einzelner  Schalen  und  pliilosophischer  Streitigkeiten,  Ge* 
schichte  der  verschiedenen  philosophischen  Methoden^  der 
philosophischeu  Kunstsprache  j  b)  Geschichte  einzelner 
philosophischer  Wissenschaften  und  ihrer  Theile, 
und  e)  Geschichte  einzelner  i>hilosophischer  BegriOe, 
Grundsätze  und  Dogmen.  —  Beschränkt  sich  die  ge- 
schichtliche Untersuchung  und  Darstellung  mehr  auf  einen 
einzelnen  Gegenstand,  so  entsteht  SpeH;i'a  Ige  schichte* 
der  Philosophie,  oder  eine  Monographie.    >- 

*j  Eiuige  b«zeichu€o  mit  (lleipm  Nsimen  die  besondere  (ip«« 
ctcilr)  Getdiicbte  der  Ptiilosopbie  überhaupt,  Aodere  auch  di«  in 
diesem  §,  unter  Jl)  «ngefübrien  Arten  dertelben. 

5-  35. 
Die   particuläre   und  allgemeine    Geschidite   steht  in 
der  engsten  Verbindung.     Jene   liefert   dieser  mannichfal- 
tigen   und    brauchbaren   Stoff;  dieae    aber  entwickelt  die 
i/#  ^fl.  '  B 
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allgemeinen  Ansichten  und  Gesichtspunkte  für  die  Auf- 
•uchung  und  Bearbeitung  des  besonderen  Stoffs.  Sie  kön- 
nen daher  nur  in  Verbindung  mit  einander  zu  einem  hö- 
heren Grade  von  Vollkommenheit  gebracht  werden., 

VI,      G  9  00  h  ioh  ta    de  r  Get  Qi  i  ii.ii9\  iler 

PhiiQ^ophie/      ^ 

§;  36. 

Die  Geschichte  der  Philosophie  wurde  Ton  den  allen 
Philosophen    nicJit    als   besondere  Wissenschaft  behandelt. 
Sie  berührten   das  Geschichtliche   nur  beim  Vortrag  ihrer 
eignen  Lehren^  in  sofern  dieselben  mit  den  Lehren  Anderer 
in  Vergleichnng  kamen.     Aristoteles^   kritischer  Geist 
blickte  vorzüglich  auf  die  Lehrsätze  der  Frülieren  cnriick« 
Sammlung  geschieh  tl  ich  er  Machrichte  n,  welche 
•ich  auf  die  Ausbildung  der  Philosophie  bezogen,  war  dev 
fernere  Schritt,  den  man  zu  einer  Geschichte  der  Philoso- 
phie that       Auch  in  der    neueren  Zeit  wurde    die   Ge« 
schichte  der  Philosophie   anfangs  noch  aggregatmiissig  be^ 
arbeitet,  und  die  Compilation   des  Diogenes   zum  Mu- 
ster genommen.      Es    herrscht.e    die   Ansieht  yon   einem 
philosophischen  Urrolke  (§,  16.)   und  von   der  Ableitong 
der  Philosophie  aus  einer  göttlichen  Ofienbamng*,  in   der 
Darstellung  befolgte  man  die  ethnographische  Methode.  (Vgl. 
5«  26«  Anm.)  Die  Bestrebungen  der  Neueren,  eine  beson« 
dere   Geschiclite   der  Philosophie   zu  Stande    zu  bringen, 
können  wir   auf  folgende   Art  übersehen.       Erste  Pe- 
riode: —  Bayle  weckte  den  Forschungsgeist  in  diesem 
Gebiete;  Jac.  Thomasius  yerbreitete  das  Studium,  nnd 
Leibnitz    zeigte,  was   die   Geschichte   der  Philosophie 
seyn  sollte.  -^     Zweite   Periode   yon  Brück  er  bis 
Tennemann»  •  Das  Sammeln  des  lilteren  Stoffes  wurde 
Tollkommner  durch  Hülfe  der  Philologie  und  Kritik;  Blingel 
der  yorhergehenden  Periode  wurden  gerügt  und  höhere 
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Forderoiigen  anerkannt.  Brück  er  lieferte  das  voilgtoV 
difxsle  Werk ,  welebe«  durch  die  fleißige  Sammlung  und 
BeiiiHheilimg  des  Gesammelten,  besonder«  desÄiuBiogiajJii^ 
der  Philosophen  Gehöngen,  auch  jelzt  noch  brauchbar 
ist;  aber  es  fehUe  ihm  an  philosophischem  Geiste.  Gur^. 
Jilt  and  Tiedemann  strebten  oach  einer  bessern  Me« 
Ihode.  Für  die  ^Specialges( Richte  wurde  viel  geleistet  — . 
Seit  der  durch  K  a  n  t  begonnenen  philos.  Bevolution  aibei- 
tele  man  eifrig  an  der  Vei  voUkommnung  der  Theorie  und 
Melbode,  und  ging  mit  den  dadurch  eröffneten  höheren 
Forderungen  an  die  EnVschnng  der  Quellen,  die  Revision 
des  Gesammeltcsp  und  zwecknmssigere  Darstellung  des 
Gepiuften,  mit  mehr  oder  weniger  sichtbarem  Einflüsse 
eines  philosophischen  Systems*  (Tennemann  und  BuhJeV 
Die  deutsche  Nation  hat  das  meiste  für  diese  Geschichte 
Jö  Bücksicht  auf  Stoff  und  Form  gethan;  aber  es  ist  aof 
diesem  weilen  Felde  noch  viel  zu  thun  übiig,  im  Etn^ei- 
Oen  und  Geusen  *.  Moch  fehlt  eine  DersteiJong,  welche 
die  Entwicklung  der  Philosophie  unter  den  Menschen  im 
Elisen  und  Grassen  nach  ihi*eni  organischen  Zu- 
Bsuimenhange>  und  Jedes  einzelne  originelle  System 
ik  Glied  dieses  Zusammenhanges  gründlich  darstellte. 

•)  Vgl.  Uvbmicfat  drs  Voiiä^liclwten,  w§  für  die  Getcinchie  der 
Pjiloso|»lMf  »eil  1780  geleulpt  wohIi-o,  ii,  MiKh.mitim  nl.lltfSo- 
plul^krta  J..ur.i.  ,796,  VlU.  o.  iX.  Ueti.  uud  (Teuü!....«,«) 
RfTüioi.  der  Ilv»rl»eiliii.«{  der  Gesch.  der  PI.Sloi.  io  den  lelsteo 
3  QuiiMiuriJuiru  de.  iHJjiliHi.,  iu  den  Erg«o»bl.  der  Alls.  Ltt.  Z, 
1801.  S.  81  —  1*7.  tVriier  Carat  Ideen  zur  GeK:«i.  der  I'hi- 
loHi|iUie.  Leip«.  1809  S.  31  —00.  —  Von  den  Vewli..n.iett 
derer,  welche  eintelue  Theije  der  Getcii.  der  PhiJofc  dnttib  Por. 
KhuniSeti  aufgeliclic  haben,  bei  Gfl«genfaeit  der  Uleratar. 

VlL    Literatur    der    Geschichte  der  Phi^ 
losophie^ 

5.  37- 
Die  hier  aofÄuluhrende  Ltteratnr  begreift    die   Enr 
«Ugemeineti  und  besonderen  Geschichte  gehörigen  allgemein 
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V  Voll.  8.  «iich  Veoet,  1781—83.  VI  Voll.  8.  Dk  Forl^ 
Mtxung  Hiea«*»  Werk»  tlehe  uoter  §,  58  n.) 

Geschichte  <1er  Philotopfiie  fDr  Lirbhab^  (von  J,  Ghph«  Ade- 
lung).   Leipxig,  1786  —  1787.     11.  A.  1809.  111  B(U.  8« 

Job.  G 1  i e b.  Buhle'«  Getohtchtit  df •  philuMphireodeD  Ver- 
«Uode«,  Lemgo,  I7g5,  8,  1.  Bd.  Suti  dictf«  nicht  (artf^e^ 
•eUleo  Werkei  gnb  Buhle  bn*«!!»:  Lehrbuch  d«T  Gr»chicbte 
der  Philotophie  und  einer  krit.  Literatur  dfraclben.  Gültin^« 
1796-^180'^  VI  11  Bde.  8.  Hin'fnit  verbind«  man  das  §•  38. 
anxulubrende  Werk  über  die  neu/erePhiloauphte,  welchem  «neb 
eine  Uebersicbt  der  alteren  phllotopb.  S^aieme  bis  %um  i5« 
Jafatb.  vorhergeht. 

Wilb.  Gottl.  Teuneinann's  Geschichte  der  Philosophie. 
Leipzig,  1798 — 1819.  XI  Bde.  8.  (  i  fi<l«  3te  AoB.  bernusg* 
vnn  A.  Wentlr.  i8'i8.) 

Degerando  Hitloire  compar^e, dee  ayat^mee  de  la  p^Hoaophie. 
Pari«,  i8o4.  111  Voll.  8.  II.  ed.  augment<<e  IV  Voll.  8.  Paris, 
1832,  Deutsche  Uebersetznng  von  Tenuemann.  Marburg» 
1806-^7.    11  Bde.     8. 

Erb.  Gottl.  Steck:  Die  Geschichte  der  Philosophie  Erster 
TheiU     Rig«,  1806.     8. 

Carl  lob.  Hier on.  Win d ischmann:  Die  Philosophie  im 
Fortgang  der  Weltgeschichte.    1  Bd.    Bonn,  1897«    ^* 

tf)  Grundritse: 

Wir  S'^ergeben  die  vor  mehreren  Lehrbüchern  der  Phi- 
Icsophie  («eit  Buddeua)  befindlichen  Grundrisae  der 
Geschichte  der  PbiloaopUie  und  nenuen  folgende  Coiu- 
pendieu  c 

Ge.  Rornii  bistoria  pbilosophica.     Lugd,  Bat    l655«    4. 

L  a  u  r.  R  e  i  n  h  a  r  di    compeudium  biüt.  philuaophicae.  '  Lipsiae^ 

1734.     &•    ib.  17^5.     4. 
jo.   Gottl.   Ueiueccli   elementa  bist«  philosophicae.    Berlin, 

1743«    8- 
Jak«  Brucker  Auszug  aus  den  Fragen  aus  der  philos. Historie« 

Ulm,  1736.    12.   nud   neue  Zusätze  1737)  bernadi  auch  unter 
'  dem   Titel  :    Anfaogsgruude    der  phiioauphiacben    Geschichte, 

Ulm,  1751.     8. 
t)esaelben  :   instilutiones  biatoriae  philosophicae,  usui  acadeniicae 

ittvcututis  adornalae.      Lips.    J747.     8.     Ed.  II.    1756.  £d.  lll. 

cd.  Fried.  Gl  ob.  Boru.     Lelpz.  1790.     8« 
Ca«   Ge«    W  i  I  h.   L o d  t  m  a  11  n *  s    kui-zer  Abriss  der  Geacbichte 
,.der  Weltweisheii.     HHinst.  1764.     8. 
Forme j  abr<^g^  de  Vbisioire  de  la  Philo«.     Amsterd*  1760«   8« 

Deutsch  I  Berl.  1763.    8. 
Jf  r  i  e'd«   A  n  t.  B  ü  s  c  h  i  o  g '  s    Grundriss    einer  Gesohtchte    <ler 

Philosophie.     Bert.   1772—74.     2  Bde.     8. 
Qhpli.  Meiner«  Grundriss  der  Geschirhte  der    Weltwe}«- 

heil«     Letnjfto«   1786.    8.     lt.  A.     1789.  ' 

tob,  GurliliU  Ahria&  der  Ge«chicbce  der  Philosophie;  2>ipz. 
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Fr«    Xar.     Gmeiner't     Literargeieh.     des    Urt|>rQii|t*    nnA ' 
Fortgangs  der  Philotopliie,  wie  auch  aller  pliilof.  Secteo  und 
SjMeme.    Greii,  1788—89.     11  Bde.    8. 

Joh*  Aug.  Eberhard'!  allgemeioe  Geschichte  der  Philoso- 
phie« Il;ille,  1768.  II.  Aufl.  1796.  8.  Auszug  aus  der  all- 
gemeiD.' Geschichte.    Halle,  1794.  •  8* 

Geo,  Socher'a  Gmudriss  der  Geschichte  der  philosophische» 
Sjsteme  Y«n  den  Griechen  bis  auf  Kant«     Müochco,  1802.  8»  ' 

Joh.  Heinr.  Mart«  Ernesti's  eiic3Jilopä<lisches  Haud buch 
einer  allgemein,  Geschichte  der  Philosophie  und  ihrer  Liter»* 
tnr.  Lemgo,  1807«  8.  II  Theile  (unvollendet }  geht  nur  bis 
■nf  Sextns  Empiricns.) 

Fr*  Ang*  Garns  Ideen  xnr  Geschichte  der  Philosophie.  Leip- 
zig» 1809.  8.  ( der  nachgelassenen  Werke  4ter  Bd.;  umfasst 
ausser  der  allgemeinen  Einleitung  nur  die  Gesch.  der  giiech* 
und  rom.  Philosophen.) 

Fried.  Ast's  Grundriss  einer  Geschichte  der  Philosophie. 
Landahvl,  1807.    8.    11  Aufl.     1836. 

Karl  Aug.  Schaller's  Handbuch  der  Geschichte  philosoph. 
'Wahrheiten  etc.  (des  Magaz.  für  Verstandesübungen  a  Theil). 
Halle,  1809.    8. 

Phil.  Ludw.  SnelKs  kurzer  Abriss  der  Geschichte  der  Phi- 
losophie. Erste  Ablheil.  euthaltend  die  Geschichte  der  altea 
Philosophie.  Giessen,  i8i3.  8.  Zweite  Abtheil.  enlhallend 
die  Geschichte  der  Philosophie  des  Mittelalters;  Ebendaselbst. 
1819.  8. 
Kai»    Weiller'«    GmudriM  der  Gesch.  der  Philo«.    M&ncheny 

i8i3.    8. 
Joseph    Hillebrand's     Geschichte   und    Methodologie   der 
Philos«   (sriner  Propädeutik  der  Philos.  U.  Abtheiluug.)    Hei- 
delberg,  1819.     8. 
Ans.   Thadd.   Rizner's   Handbuch  der   Gesch«   der   Philos. 

III  Bde.     SnUbach,  1822  — 35.    8. 
li.  Hamersküld   Grundzüge   der  Gesch.  der  Philos,  von  den 
ilfcstcD  bis  zu  den  gegeuw*  Zeiten,  111  Ablheiliiugen.     SCock- 
llol]l^  i8a2.    8» 

J.  38. 
Schriften  znt  Specialgescliicht«  der  Philosophie  ttach 
den  %.  34.  angegebenen  Rücksichten» 
1.  o)  Geschichte  einzelner  Zeitabschnitte: 

Will»«  Traug.  Krug's  Geschichte  der  Phil osoplile  alter  Zeit, 
vornehmlich  unter  Griechen  und  Römern.  Leipz.  181 5.  HA« 
1837.    8. 

Cbpfa.  Meiner!  Brilrage  zvr. Gesch.  der  Denkart  der  ersten 
Jahib«  n.  Chr.  Geb.    Leipz.  1782.     8. 

Agatopisto  Cromazisiio  (Appiano  Bnonafede)  della 
reslaurazioiie   <!*    ogui    Filosofia    uei    Secoli   XV.  XVI.  XVII.,  ' 
welches    Werk   als    Fortsetzung    deä  im    vorigen    §•  geuaunteu 
dewübcii   VIrs«  tu  bcuscblea  ist.      Vcntz.  1789«    3  Bde.    8. 


%%      AHgem«  Einleitung.    Erster  Abschnitt* 

V  Voll.    8.  auch  Venet,  178a— 83.    VI  Voll.  8.    Die  Forl- 

•elsung  diese»  Werkt»  siehe  unter  §.  38  n.) 
Geschichte  der  Ftjilosopfiie  fQr  Liebhiiber  (vun  J,  Chph*  Ade- 

long),    Leipzig,  1786 — 1787.     II.  Ä.  1809.  Ul  Bde.  8. 
Job.  G  1  i e b.  Buhle*«   Geschichte    des  philosophireoden  Ver» 

ilandes,     Lemgo,  1793.    8.    1.  Bd.     Sutt  dieses  nicht  fortf^e^ 
•  aetzten  Werkes  gsb  Buhle  heraus:     Lehrbuch  der  Geschiebte 

der  Philosophie    und    einer  kril.  Literstur  derselben,     Göttiof^* 

1796  —  1804.  VIII  Bde.   8.    Hiermit  verbinde  man  das  §.38. 

anzuführende  Werk  über  die  neuere  Philosophie,  welchem  aueb 

eine   Uebersicbt   der  alteren  phllosopb.  Systeme  bis    zum   i5« 

Jahtli.  vorhergeht, 
Wilh.  Gottl.  Tennemann's    Geschichte    der    Philosophie. 
,  Leipzig,  1798 — 1819.    XI  Bde.    8«    ( 1  Bd.  ate  Aufl.  h^ausg« 

von  A.  Weodr,  i8a8.) 
Degarando  Histoire  compsr^e^des  syst^mes  de  1a  pl^ltosophie. 

Paris^  i8oi.  111  Voll.  8.  II.  ed.  augment<<e  IV  Voll.  8.  Paris, 

1822.    Deutsclie  Uebersetznng  von  Tenueinann.    Marburg, 

1806-^7.    H  Bde.     8. 
Erb.  Gottl.   Steck:    Die  Grescbichte  der  Philosophie    Erster 

TheiU     R,iga,  i8o6.     8. 
Carl  Xoh.  Ilieron.  Wind i sc b mann:  Die. Philosophie  im 

Fortgang  der  Weltgeschichte.    1  Bd.    Bouq,  1897«    ^' 

#)  Grandrisse; 

Wir  fl' ergehen  die  vor  mehreren  Lehrbüchern  der  Phi- 
,  Itsophie    (seit    Buddeus]     befindlichen    Grundrisse    der 

Geschichte  der  Philosophie  und  nenuen  folgende  Coin- 
pendteu  c 

Ge.  Hör  Uli  historia  philosophica.     Lngd.  Bat    l655«    4. 
Laur,  Reinhardi    compeudium  bikt.  phiiusophicae,  '  Lipsiae, 

1724.     8.    ib.  17^5.     4. 
|o.   Gottl.   Heiueccii   elementa  bist,  philosophicae.    Berlin, 

1743.    8- 
Jak.  Brucker  Auszog  aus  den  Fragen  aus  der  philos. Historie. 

Ulm,  1736.    12.   uud   neue  Zusätze  1737)  hernach  auch  unter 

dem   Titel  :    Anfangsgrunde    der   philosophischen    Geschichte, 

Ulm,  1761.    8. 
desselben  :   iostiintionea  hisloriae  philosophicae,  usui  »caderoicite 

iuveututis  adoroatae,      Lips.    17^7.     8.     £d.  11.    1766.  Ed.  11 1. 

ed.  Fried,  Gl  ob.  Buru.    Leipz.  1790.    8. 
Ca«    G e«    Wilh.   L o d  t  m a n  n ' s    kurzer  Abriss  der  Geschichte 
^.der  Weltweisheii,     H<*ltnsf.  1764.     8. 
J^ormej  abr«';^^  de  rjiisioire ' de  la  Philos,    Amsterd«  1760«   8. 

Deutsch;  Berl.  1763.    8. 
p r i e'd.   Ant.   Busch iug's   Grundriss    einer  Geschichte    der 

Philosophie,     Berl.    1772  —  74.     2  Bde.     8. 
Qh  p  h«  M e i  u  e r  s  Giuiidiiss  der  Geschichte  der    We  1 1  w  e  3  s - 

heit,     Lemgo,    1786.    8.     II.  A.     1789.  ' 

ioh,  Gurliit*!   Al>riei  der  Geachivhie  der  Philosophie;  Leipz. 
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1!.  a)  GescliicLtc  der  verschiedenen  phi- 
losophisclieu  MetiiodeU]^  Systeme  und 
Schulen. 

Jo.  Gerh.  Voiftii  de  pMloiopliine  et  pliilotophoruni  tecti* 
Lib.  II.  Ilag.  CoiD.  i-G5^.  4.  couitn.  atque  «iippIemeDU  adiecit 
Jo.  Jac.  a  Rjrftsel.     Lipsiae,  1C90.  4.  o.  Jco,  1705.4. 

KaVl  Fr.  Stiiudlin'«  Geacbicbte  und  Gelat  dea  Skepticia- 
miii^  Tonuglich  io  Huckaicht  auf  Moral  uoU  Religioo.  Leipii^, 
1794.  1796.     2  Bde.    8. 

Im  in  an.  Zeeuder  de  DOtiooe  et  generibna  scepliciami'  et  bo- 
dieraa  praeaertiin  eiui  ratiooe.  *'BerO|  1796.    8. 

(Dia  Scbriften   über  di«  betondereu  Scbulen  der  Pbiloaopbie 
fiebe  an  ibrea  Orten.) 

b)  Geschichte  einzelner  philosophischer 
Wissenschaften: 

fi.  T.   (Bas.  Terzi)   atoria  crltiea  delle  oplaioni  filoa,  etc.  tn-^ 

loroo  air  aoinia.     Padaa^  1776  —  78.     8. 
Fr.  Au  IT.  Carna   Geacbicbte    der   Ps^cbologie.     L^pzig »  l8o8* 

liiter  ß<l«  der  nacbgelaaaeuea  Werke.) 

Pet.  Gasaendi   de  origioe    et  varietate  Logieae    opp«  T«  I. 
Ger.  Jo.  Voaaii    de  natura  et  conatitutiooe  Logieae  elc.Hag. 

Com.  i658* 
Jo.   Alb.  Fabricli  apecimen    elencbticnm    biatoriae    logieae* 

Hiimb.  1699.     4. 
Job.  Ge.  Walch  biitoria  Logieae  in  aeinen  Parergia  academi- 

cia.     (LIps.  1731.     8.)     pag.  455.  aeq. 
Joach.  Ge.  Dariea  meditatioüea  in  Lof^ieaa  yetenim )  ein  An* 

.bang  aeiuer  Via  ad  Teritatein.     Jena,  1755«    B» 
Fnlleborn'a  karza    Geacbicbte  der  Logik  bei  den  Griecbeo, 

in  den  Beiträgen  Sl  4.     N.  4. 
Jo.  Giieb  Bubi«   de   Teterum    pbilosopborum    graeoor*    ante 

Ariatotelem  coiiamiuibua  in  arte  lugica  iuveuieuda  et  perfiotend* 

in  den  CommenUU.  aoc*  Gölting.     T^  X. 

W.  L.  G.  Frhr.  ▼.  E  berat  e,in  Yersacbe  einer  Geacbicbte  der 
Logik  und  Metnpliytlk  bei  den  Deutschen  von  Leibnitz  bia  auf 
gegenwäiüge  Zeit«    HalJe,  1794  —  99*    a  Bde.   '8. 


Jad.Tbomaaii   bist,   variae  fortunae,   quam   diaciplio« 

pbjaica,  iam  anb  Ariatotele,  iara  aub  acbolaiticia,  iam  anb  re- 
ceniioribua  ezperta  eal ,  Tor  deaaen  Eroteinata  inetapbjaica« 
Lips.  i^oS.     d. 

Sa  m«  F  r«  B  n  c  b  n  er  i  bisioria  Metapb^-siccf.  Witteberg.  1723.  8. 

Lud.  Pet»  Waeblin  diaa.  de  procrcaau  pbiloa*  tbeoreticee  acc« 
XVliL    Land.  1790.    4, 


2<i      ^getn/EIaleitung.    Erster  Abschoitt, 

&.  T.  (Ba*.  Terxl)  «lorU  crillca  dell«  opinioni  filoaof.  efc 
intonio  alla  cosmologi«.     Päd»  1788,     8«     (T.  I.) 

Diät«  Tiedeinann^ft  Geist  der  apeculativro  Philosophie. 
Marburg,  1791 -- 97*  (mit  Register)  7  Bde.   8.    (bis  Berkeley.) 

Refullaie  der  phih>sophischen  Forschuugeo  über  die  Natnr  der 
menschlichen  EikejHitais«  Ton  Plato  bis  Kant,  dtcLrönie 
Prelsschnft^  too  Th.  Aug.  Suabedissen«  Marburg, 
i8o8.    8. 

Preisschrifieo  über  die  Frage  r  Welche  Fortschritte  bat  die  Meta- 
physik, seit  Leibnitzens  und  Wolfes  Zeilen  in  Deutsehland  ge— 
macht  ?  YOn  J  o  h.  G  b  p  h«  Sc  b  w-a  by  Carl  Leonli. 
Reinbold,  Job.  Heinr.  Abicht.     Berlin,  1796.    8« 

F*  A  o  c  i  1 1  o  n  Mi^iahge«  d*  litt^rature  et  4«  pbiloaopbic  3  Voll« 
PariS|  1809»    8»  ' 

Mr«  de  Burigoy  bist,  de  la  pbllosopbie  pajenne,  on'sentl* 
mens  des  philosophes  et  des  peuples  payens  etc.  sur  dieu» 
•ur  l'ame,  et  sur  les  devoirs  de  rhomme^  a  la  Haye,  1733. 
II.  Voll.  13.  Auch  unter  dem  Titeln  L»  theologie  payenno 
etc.    Paris,  1753.     Jl.  Voll.     12. 

Sob«  Aobat.  Fei.  BielLe  Htstbrie  der  natürlichen  Gottes- 
gelahrheiu  Leip^  u.  Zelle,  174a«  4.  Neuere  Geschichte  de» 
etc.  menscbl,  Verstandes.     1.  St.  1749.    a.  St.  1762.  2<elle.  4« 

Mich.  Fr«  Leistikow  Beitrag  znr  Geschichte  der  natürlicbeo 
Gottesgelabi'theit*     Jens,  1760*     4. 

lob.  Ge«  Alb«  Kinping  Versuch  einer  philosophischen  Ge-* 
schiebte  der  natürlicben  Gottesgelabrtbeit.  Brauuscbweig,  176]« 
I  TJieil.    8.  ,  ' 

Chr.  Fr.  Poltz  Geschichte  der  natürlichen  Theologie )  in  seiner 
natürK  Gottesgelehr»amkeit.     Jena,  1777%     4, 

Pbil.  Chr.  Reinhardts  Abriss  .einer  Geschichte  der  Ent- 
stehung und  Ausbildung  der  religiösen  Ideen.  Jena,   1794.     8* 

Imman«  Berg  er 's  Geschichte  der  Religionsphilosophic.  Berlloy 
i8oo.    8»     und    Ideen     zur    Phiios.    der    Qeligioosgeicb^  iia- 
SUodUna  Beytr,.    B«  tV^  St.  5.    (jj^^} 
*  ••  •- 

Cbr^Gottfr»  Ewerbeck  super  doctrinae  de  moribus  IiTstorF»^ 
ein»  /oniibus,  con»crib<'n<la  ratione  et  ntililate»  Halle,  1787«  8« 

Oa^Sam.  Fraocke  Beautwortuug  der  von  der  Gesellscbafc 
der  Wissenschaften  zu  Kopenhagen  aufgeworfenen  präge :,  qut— 
«am  sunt  noiabiliores  gradus,  per  quos  philosopliia  practica, 
cz  quo  tempore  sysLemaiice  peiiractari  coepit,  in  eum,  quem 
bodie  oblinet,  statum  pervenerit?     Altoua,  i8oi#    8« 

tllo»I{ieron«   Guodling  Historia  pbilosopbiae  moralis  P.  f». 

Hai.«  J706»    4*  , 

G I  >  e b.  S  t  o  1 1  e '  s  üUlorle  der  bcidinscbeo  Moral.  Jena,  1 7  i'3.  4. 

Jiian  Barbe  yrae's  Vorrede  zu  Seiner  franz.  (Jcbersetzuug  des 
l^ufTendoifischefi  juiia  naturae  (Ras.  173a.  4.)  enthüll  eine 
CgBaobichte  der  Mtiral  fin(V  des  Nalurrecbts, 

Job»  England    inquiiy    ipto    ihe    moral    of    ancienls.     Lond. 
V      I7?6,  b.  deuuch  Von  J.  C.  F.  Schulz.     Halle,  1775,  8. 
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Cbplk  Heiners  «llgem^m«  kritUche  Gesehir.hte  der  Uterea 
und  o^errn  Ethik.     Göuing.   ifioo — i.     a  Th.     8. 

Carl  Frierl.  Staacllio  Geschieht  i\n  philo«,  hehr.  n.  chrietJ« 
Mond.  Uauoovery  i8o5»  &  und:  Gesch.  der  Moralpbilotopbie* 
Umunovrr,  i8j3.     8. 

Lrop.  von  Hennin^^  Principien  dey  EÜiik  in  biitor«  Ent- 
wicklung,   fierl,  i8a4.    8« 

•  # 

Jae.  Fr«  LndoTjci  drltneatio  hiatoriae  {uri»  diTioi  naturalia  et 

pOMlivi  nDtvrnali«.     Hallr,  1701.     Ed.  11.  1714.     8. 
3  o.  Franc.  Buddei   hi«i.  jur«  naturalia   io  atiaen  Selectis  jni« 

nat.  et  g.     Hai.   1717.     8. 
^Chr.  Thomaali)   Paulo  pleiiios  hUtoria  jurji  natui'alia*   Hai« 

1719.     4. 
Ad.  Fr.  Glafej'a  volUtaodige  Getchichte  des  Rechu  derVer» 

nunft.     Verb^*»^rle  Aufl.     Leipzig,  1739.     4. 
Job.   Jak.   Scbinauat   flittorie   det   Rechts   der  Natur |    im 

ersten  Buche  seines  neueu  Systems.  Götiiug.  1763«  8« 
Fssay  sur  lliistoire  du  droit  ualurel.  London,  1757.  8. 
Georg.  Chriat.  Gebauer  uova  iuris  nviuralis  historia  qiui» 

auzit  El  icus  Christ.  Cleves ah  1.     Weular,    1774;     8» 
^e.Heorici  Ideen  zu  einer  wissenschaftllcheu  Begriiuduag  der 

Ri-ckuleb.  Hanoov«  1809—10«  a  Tble.  8.  (im  L  bcÜAdet  sich  d. 

Gescbicble.) 
CA.  Eschen  m'ajer  Normalrecht«  Stuttg.  1819«  I  TbL  Einl. 

c)  Geschichte    einzelner  3egriffe|    Grund* 
•  atze,  Lehren: 

Cfapb.  Gottfr.  Bardili  Epochen  der  vorzüglichsten  pbUoso- 
pbiscben  Begriffe.     1  Theil.     Halle,  1788.     8. 

Chr.  Fr.  Poltz  Fasciculus  coinmenlaiionum  metaphjsicamin, 
qua«  contioent  bisioiiam«  dogmau  atque  controTcrsias  diittdi* 
caCas  de  primis^principiis.    Jen.  >  1767«     4. 

Cbar.l.  Balte II X  histoire  des  canses  premi^res.  '  Psris,  1 769. 
2  Voll.  8>  deutsch:  Geschichte  der  Meinungen  der  Philoso- 
phen von  den  ersten  Grundursachen  der  Dinge  ( ron  J»  J« 
Engel.)     Leipzig,  1773>    8«     u.  A.     Halber»t.   179:1.     8. 

ttistoria  pbilosophica  docirinse  de  idets  (von  Job.  Jfac«  Brut*- 
ker.)  Angab.,  1723*  8*  Vgl.  dessen  Miscell.  bist.  phil.  p.  66.  sqq. 

Guil.  Gotlhilt  SalzJuaun  Coiniu,  in  qua  hiktoria  doctrinae 
de  iontihua  et  urtu  cogiiiciouis  hiiiuanae  iia  cunsciipta  est,  ut 
illomm  poliss.  ratio  habita  sit«  quae  Plato,  Aristoleles,  Carte» 
sius,  Lockius ,  Leiboitius  et  Kantiua  do  bis  (outibus  probare 
•laducrant«    Gotiing«  i8aik    4^  ^ 

t^bpb«  Meioert  historia  doctrinae  de  verö  deo.  Lemgo,  1780^ 
8.  deutsch  %oo  Meusching.  Duisburg}  1791*  8.  ^oszug 
(von  Br^-yer.)     Kil.  1780.     8. 

Chr.  Fr.  Stftndliu  Geschichte  der  Lehrt  ton  Gebete  Gtftlr 
I8a&    a 
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t    Zweiter  'uibsohniti» 

Einige    vorbereitende    Bemerkungen   über 

den    Gang    der    philosophirenden 

Vernunft. 

J.  39. 

Der  men schliche  Geist  ist  der  innere  Gnind 
^er  Tliätigkeiten  und ''Veränderungen  ^  welche  dasyinnere 
Lbben    aasmachen  ,>  und    üja,   eigenlhümliche   GeseUe  ge- 
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biuidep  tind.  Er  wird  zuerst  von  Au49en  erregt,  folgt 
^aiii)  10  teiiieii  HicbUingeii  und  Bealrebiingeii  dunkeln 
O^uhlen ,  bi$  er  mit  Seibstbewusslseyn  frei  und  selbst- 
sländig  wirktfam  ist.  Das  Pliiiosujjbiren  (vgl,  ^«  2-}  hat 
seiiien'  Uisprting  in  der  erkennenden  Vernunft,  welche 
roit  allen  übrigen  Vermögen  dcy  mensdilidieu  Geiatea  Iq 
dkf  ^ngstei)  Verbindung  $(ebt,. 

Erkennen  ist  die  Vorstellnng  eines  beslimmren 
gegenständes,  oder  ßewuAstseyn  einer  Vorstellung  und 
ihrer  Beziehung  auf  etwas  ßestinnntes,  von  der  Vorstel- 
lang  Ver8chi<Hlenes,  Der  Gegenstand  der  Erkenntnis«  ist 
dss  Subjvclive  und  Dbjectivej  dn9  >\;im  unniitleibar  wahr- 
gi^nommen  werben  kann ^. und  mit  dttui  WaJirgenommenen 
in  Verbindung  steht.  Zu  dem  Erkennen  gi^liört  also  An^ 
ithauen  und  Denken.  Durch  jenes  wird  das  Ein* 
seine  y  wie  es  sich -durch  Empfindung  gibt,  vorgestellt; 
dnrch  dieses  das  Einzelne  verkniipilt  in  /»fgriilen  und  Ur« 
theilen  und  das  Verknüpfte  zu  einer  noch  höhereu  Einheit 
duvch  Ideen  und  Principien  verbunden» 

J.  4t. 
«^         Das   Denkvermögen   äussert    sich    als   Verstand  und 
Vernunft.       Durch    den   Verstand    fragen  und  l'orschen 
wir  nach  den  Gründen,  Ursachen  und  Bedingungen  unseres 
Vorstellens,  Eiihlens   und   Begehrens,    und    der   damit  in 
Verbindung  stehenden    Objecte;   durch    Vernunft   nach 
den  let2ten   Granden,   Ursachen,  Bedingungen;    sie  strebt 
nüoh  dem  Zusamoienhang^  alles  Erkannten   ia  dem  CJn«> 
bedingten  oder  Absoluten»      Durch  den  Verstand  entwer-^ 
fen   wir  aina    Regeln  für   das   Begehren  ^  durch  Vernunft 
unterwerfen  wir  alle   diese  Regeln   einem  höchsten   Ge- 
setze ,     welches     die     unbedingte    Form ,     den    höchsten 
Zw«ck  de«  freten  Handelns  bestimmt,  Einheit,  VerkniApiong, 
Zaasmfnenhang  kommt  also  in  unsere  Erkenn tniss,  sowohl 
die   th^retisclio  als  praktische  ^  durch  das  Denken» 
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An  ID.  Sebr  ^rpa»  Ut  die  üu^laigkeii  d^r  Deuker  obnr  den  BegrilK 
der  Veroiiiift  lind  d«T**n  VwliJÜini**  «um  Ver«t«ni|p,  Mach  Ei-  » 
ntgeo  ist  v«  cWi  blM»  fprnialef  VcrroÖ^*»»,  oa^'U  Andern  ein  Cr- 
keuutuiM\erin(>geii  der  Materi«  uod  dar  Form  uachi  tfaeoretUch 
uod  prakiurli,  M«u  «che  13  ac  binaoi»  * »  Pro^raiuiti  «on  der 
Sprach  -  iiud  B«'^riiTiiverwiri'Uii)^  der  dcniMrheii  PhiNikopheo  iA 
VeraUittd  uii4-  V<*rqunft.  |eaa,  (8i4«  ^,  und  inahrere  in  der 
^rUMfilis  sjAiiMilufu  hsuhi  uh4  Su|ifUii>4(  aif^cliilurif  Sdirj/tfiae 

Darch  Reflexion  i]n4  Abstraction  rniterscheiden  wir 
das  Urapriinglicbe  in  dem  £rkeinir>n^  Fiihleii  und  Be- 
gebren, Ton  dem  Slufie,  wormi  diese  Tbätigkeiteii  sich 
äiisserti ,  und  nur  in  jenem  lässt  sieb  eine  befriedigende 
Antwort  aui'  alle  von  der  Vernunll  der  Fbilosopbie  auiV  '  . 
gegebene  Probleme  fiiHden.  |)emi  das  Gegebene  ist  zu- 
{allig,  veriiiKterlicb  r  unbestimmbar^  Philosophie  aber  ist 
rationale  Erkenntnisa,  welche  die  obersten  Principien 
der  Erkenntniss,  und  die  durch  ursprüngliche  Einrich* 
tung  dea  menschlichen  .Geistea  bealionnten  allgemeinen  ni|cf 
Dothwendigen  Griinde,  Gesetze  und  Zwecke  der  Dinge* cum 
gegenstände  hat* 

jede  Erkenntniss  ist  etwas  Subjectirea^  in  dem  Be- 
waastseyn  Enthaltenes,  und  insofern  kommt  ihr  subjec« 
tiTe  Realität  za*  Die  Uebereeugungy  dass  sie  auch  ob- 
jectiTe  Aealitat  habe ,  beruht  bei  der  Ei'lahrungser* 
kenntniss  auf  Empfindung ,  durch  welche  wir  Etwas, 
vorauf  sich  die  Erkenntniss  bezieht,  als  unmittelbar  ge-» 
geben  wahrnehmen«  Die  Gegenstände  der  Philosophie 
siod  nicht  in  dem  Kreise  der  unmittelbaren  Anschauung; 
sie  ^nd  nur  denkbar.  Da  ihre  Erkenntniss  aber  auf 
der  wesentlichen  Einrichtung  des  menschlichen  Geistes 
beruht  (§.  42-)>  so  liegt  in  ihrer  Allgemeinheit  uqd  üoih* 
wendigkeit  die  Gewissheit  von  ihrer  nicht  blos  snb* 
jectiv«n,  sondern  aucli  objectiven  Realität.  Was  mit  dem 
Wirklichen  in  maserm  Bewusstseyn  als  Grund  zusammen* 
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hangt,  da«  musten  wir  aU  verniiiiftige  Wesen  für  objedlv 
und  wabr  halten. 

§'  44, 

Die  Philosophie,  als  Wissenschaft,  geht  auf  eine 
aystematische  Erkeiintniss  der  ieizfen,  d.  i.  urspruiig- 
licheu  Bediiigangeii ,  Giünde  und  Gesetze  aller  Erkennt- 
liiss.  Dieses  System  sel/l  eine  vollständige  Entwicklung 
der  ursprünglichen  Gr'ticlzmä.ssigke]t  des  nienschlicfaen 
Geistes,  und  eine  Vollständige  Ableitung  des  in  derselben 
Gegründeten  ohne  Sprünge  und  Lücken  voraus.  Denn 
ohne  dieses  kann  nie  ein  volUtändiges  in  sich  fest  ge« 
gründetes  und  in  allen  seinen  Theiien  übereiusLimmen- 
des    System    der    luensdilichen    Erkenntnis!     zu    Stande 

kommen. 

•*.     • 

J.  45. 
Durch   die  Philosophie   soll  alle  Ei^JkLennlniss  begrün- 
det und  zu   einem    harmonischen  Ganzen,  vevkniipll  wer- 
den;   sie   mnss   daher   selbst  aaf  Wahrheit   und  Gewiss* 
Leit  gegründete  Ansprüche  haben.       Alle  wahre  Erkennt- 
nisse erforderii   also    einen    Beweis,    d.  h.   Ableitung    aus 
einem     höheren     Erkeiintnissgrunde ,     ausgenommen     die 
höchsten j  die  nicht  bewiesen,  sondern  nur  durch  Zerglie- 
derung  des  Erkenntnissvermögens'  als    das   Urfprünglrcho 
und  unmittelbar    Gewisse,    im  nothwendigen  Zusammen- 
hange mit  dem  Bedingten    und  Abgeleiteten^  nachgewiesen 
werden   können.       Philosophie    als   Wissenschall   gründet 
«ich  demnach  auf  etwas  unmittelbar  Wahres  oder  Gewis- 
ses, und   die   vollständige  Einheit  und  Uebereinstimmung 
des   Abgeleiteten   mit  dem   an    sich  Gewissen.  *     Es  liegt 
in  der  Vernunflt   die  höchste  Quelle  aller  Gewissheit  und 
^in  System   von    Grundsätzen   und  abgeleiteten   Erkennt- 
nissen, welches  wahr  ist  durch  sich  selbst  und  durch  sei  i« 
innige  Harmonie.  « 

*}  Einige  Philosoplien  (Spinoza,  Wolf)  Terkannten  diesti}  a:i- 
4.91^  aireien  ilarüber,  was  daa.  ÜamiUclbara  «ci« 


Vorbereitende  Beteerkuögen.  §.46  —  49,    33 

§■  46. 
EiM  eb«r  die  Venranft  zu  einer  solchen  Selbster 
kenntniM  gelangt,  sind  viele  Zwischenstofen  der  Ent 
Wicklung  und  Selbslbelehrnng  erforderlich,  ,nf  welchen 
«e,  weil  sie  das  Höchste  noch  nicht  kennt,  und  nicht 
d«  .ucht,  wo  es  einzig  gefunden  werden  kann,  etwa. 
Subordinirtes  für  .das  Höchste  hält,  ausser  ihr  selbst 
Gewisaheit  .sucht,  in  den  .Beweisen  der  philosophische« 
Erkeimtaiss  mancherlei  Fehltritte  begeht,  zu  erforschen 
strebti  '«•  nnerforschlich  ist,  nad  dadurch  mit  sicli  aelb,t 
in  Zwiespalt  geräth; 

S'  47. 

Die  Entwicklung  der  Vernunft  ($.  4«  „„^ 
f  4.)  «»Ut  die  Entwicklung  der  übrigen  GeisWsver 
mögen  voraus.  (§.  39.)  Denn  wenn  auch  in  diesen 
schon  ein  minderer  Grad  ,  von  Vemunftthätigkeit  mit 
hervortritt,  so  erfordert  doch  die  vollkommnere  mi» 
Selbstbewusstseyn  und  Freiheit  verbundene  IbälUJt 
der  Vernunft  die  vorhergegangene  Entwicklung  der  lb  - 
gen  Gdstesvermögen,  und  letalere  bestimmt  die  Sph" 
Biditang  und  subjecUre  Beschaffenlieit  d«r  Venmaft^ 

^.48. 
Dies«  Entwicklung,  welche  im  Grossen  und  im  Klei 
Ben  nach  analogem  Gange  erfolgt,  setzt  ein  inneres  Tifi' 
ligkeitsp'rincip    und     gewisse    Erregungsmittel 
(f.  4.)  Toraus.    Es  regt  sich  in  dem  Menschen  ein  Triefe 
nach  Vemunftthätigkeit,  bestimmbar  durch   ein  geistiges 
Gefühl  und  Interesse,   und  attdere  subjective  TrieWedern 
in  noahligen  Modifikationen   und   Graden,    woraus    die 
Schi«iken  der^Thätigkeit  mit  dem  Hange   cur  Trägheit 
«ntspinngen. 

§.  4«. 
Die  besonnene  Thätigkeit    selbst,     welche    wir  das 
Philosophiren  nennen  (ff.«.),  setzt,  als  Denken  betrachtet" 
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Aufmerksamkeit,  Reflexion  und  Abstraction  voraus»  Aach 
diese  äussern  sich  in  Terschiedenen  Graden ,  und  i?reisen 
auf  Verschiedenheit,  der  Geisteskraft  hin. 

§.  50. 
Erregungsmittel  (^.  48-)  der  sich  entwickelnden  .Ver- 
nunft sind  der  Organismus  des  menschlichen  Geistes,  be- 
sondere Bedürfnisse y  Zweifel,  Gefühle^  Yorstellungen, 
Kenntnisse,  Bestrebungen,  Verschiedenheit  und  Ungleich- 
artigkeit  bei  gleicher  Richtung ,  Einfluas  des  Genies, 
Beispiel,  Aufmunterung,  ungehinderte  Hittheilong  der  Ge^ 
danken.     :       ^ 

'  J.  61. 

Das  Ahnen  der  Gründe^,  Gesetze  und  Zwecke  der 
Erscheinungen  geht  dem  Nachforschen  derselben  vorher, 
and  erfolgt  nach  dem  Geaetze  der  assimilirenden  und 
individuab'sirenden  Phantasie»  Daher  denkt  sich  der  Na- 
tormensch  alles  lebend  und  sich  ähnlich ;  es  existirt,  oder 
vielmehr  es  dämmert  ihm  blos  eine  Geisterwelt,  an- 
fangs gesetzlos,  dann  unter  einem  fremden  äussern  Ge- 
setze (Fatnm).  Er  ahnet  Einheit  und  Zusammenhang, 
erst  mehr  in  der  äussern  als  innem  Welt^  erst  mehr 
in  einzelnen  Theilen ,  •  als  '  im  Ganzen,  erst  mehr  durch 
Dichten,  indem  seine  Phantasie  die  Vernunflahnung  ob- 
jectivirt,  als  durch  strenges  Denken,  und  er  erhebt 
•ich  von  dem  wilikühr liehen  Vorstellen  zum  ge- 
setzlichen Denken. 

f  52.  , 

Das  'religiöse.  Gefühl  ist  der  Anfang  der  Vernunft* 
entwicklung.  Je  mehr  sich  dea  Menschen  Bewnsstaeyn 
durch  Reflexion  entfaltet  und  umfassender  wird,  desto* 
mehr  wird  der  Gegenstand  seiner  Verehrung  vom  Ge- 
fühle zur  Anschauung,  vom  Begriffe  snir  Idee  erhoben. 
Den  Beglaubigungsgrund   sacht  er  anikngs  mehr  in  dem 
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kenssern,   dem  Objfcte^   später  mehr  in  dem  iDuern,  in, 
dem  verDÜnfligen  Siibjecte. 

So  geht  der  menschliche  Geist  vom  dankehl,  unent- 
wickelten Bewusstseyn  zur  deutliclien  Erkenntniss^  vom 
Dichten  zum  Denken,  vom  Glaubeu  zum  Wissen,  vom 
Einzelnen  zum  Allgemeinen  fort,  und  suchte  geleitet  durch 
ein  dunkles  Geluhi  der  Wahrheit,  Uebereinstimmung,  HsV'^ 
monie  und  Gesetzmässigkeit,  etwas  Gewisses  und  Noth- 
wendiges^  an  welches  sich  alle  Ueberxeugungen ,  die  ihn 
interessireu ,  anknüpfen  sollen ,  und  wodurch  er  sich 
Rechenschaft  von  denselben  gibt.  Er  philosophirt ,  erst 
für  sich ^  dann  überhaupt  für  die  denkende  Vernunft. 
Nach  dem  natürlidien  Gange  der  Bildung  ergreift  das  Phi- 
losophic^n  erst  äussere^-  grosse^  zusammengesetzte^  die  Auf« 
merksamkeit  stark  reizende  Gegenstände,  und  geht  nach 
und  "nach  auf  das  Feinere,  Verborgnere,  Innere  und  Ein- 
fiiche  üben 

Anm.  Diesen  Gang  fitiden  wh*  bei  allen. Völkern  mebr  oder  wo- 
lügcr  .and  in  Terschiedenen  Modificatiooen»  Aber  darin  zeigt  sich 
öae  VerachledeDheii ,  daaa    das  »ubjective  Denken  nur  in  Weni- 

{en  zum   wifsenscbaftlicben    Pfailoaopblren    forUcbreiiet.    Woher 
.oflimt  (liest  Vencbiedenheit  ? 

§.  54. 
Das  Philosophiren  geht,  wenn  es. einen  wissenschaft- 
lichen Charakter  annimmt,  auf  die  Vollendung  eines  voll« 
ständigen,  in  sich  abgeschlossenen  und  fest  begründeten 
Systems  der  Erkenntniss  durch  Erforschung  der  letzten 
Grunde,  Gesetze  und  Zwecke  der  Dinge  (§,  2.  u.  44.).- 
Dieses  ist  die  Aufgabe  der  Vernunft  für  das  Philosophiren. 
Hierbei  ist  abei^  zu  unterscheiden  Richtung,  M^tjiode 
und  Resultat 

§•  SS*  , 

In  Hinsicht  der  Richtung  geht  das  Philosophiren 
entweder    von    ein^m  getrennten   tmd  einseitigen,    oder 

C2 
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einem  allseitigen  tlieoretischen  und  praktischen  hilcresse 
aus.  In  Hinsicht  der  Methode  gelit  das  Phiiosopliireii 
entweder  überhaupt  von  döu  Gründen  zu'  den  Folgen 
(synthetisch)  oder  von  den  Folgen  zu  den  Grilndea  (ana- 
lytisch); und  insbesondere  in  Hinsicht  des  realen  Aus^ 
gangspunktes  der  Untersuchung  entweder  von  einer  voll- 
ständigen und  gründlichen  Untersuchung  über  das  Er- 
kenntnissvermögen zur  Erkenntniss  det  Objecte,  oder  von 
der  vorausgesetzten  Erkenntniss  der  Objecte  zur  Tlieorie 
der  Erkenntniss  fort.  Letzteres  nennt  man  seit  Kant  die 
dogmatische  Methode,  oder  den  Dogmatismus,  erateres 
die  kritische  Methode  des  Philosophirens. 

J-  66. . 
Das  unkritische  Philosophiren  sucht  ^  entweder  aus 
blindem  Vertrauen  zur  Vernunft  gewisse  Lehrmein  ungen, 
Dogmen^  »-thetisch  oder  antithetfsch  —  auüsustellen  und  zu 
erhärten  9  oder  aus  blindem  Misstrauen  gegen  die  Ver- 
nunft i  die  von  Andern  vertheidigten  dogmatischen  Be- 
hauptungen zu  vernichten,  und,  ohne  etwas  Besseres  an 
die  Stelle  zu  setzen  y  Ungewissheit  und  Zweifel  als  da« 
Yemünftigste  darzustellen.  Jenes  ist  der  positive  Dog- 
matismus, dieses  der  Skepticiamua  oder  negative 
Dogmatismus, 

An  in.  Der  Dogmafiker  g«bt  einer  wahren  Idee  der  VeraniilV,  aber 
auf  eiuem  Talsclien  Wege  nach.  Der  Skeptiker  beatreitet  cl^e 
Einbildung  clea  Dogmatikeri^  und  auch^  flietbodiach  CowiaaeDbeit 
SU  begründen ,  wodurch  jene  Idee  vernichtet  wird.  So  iat  in 
den  Lehren  beider  Wahrea  und  Falachea  gemiacbt.  ' 

Vergl.- C  bria L   Weiaa   de   acepticiimi    cauaia  atque  natura. 

Lipa.   ]8oi.'  4.     und  die  Schriften  (§.  38.  11.  a). 
Adolph.  Siedler  de  Scepticiamo-  commenutio.  Hai.  1827. 

J.  67. 
^^  Der  Dogmatismus  im  weitern  Sinne  (§,  55.)  nimmt 
entweder  au,  dass  die  menschiiclie  Vernunft  au  sieb 
zur  Erkenntniss  des  Wesens  und  der  Gesetze  der  Dinge 
soreichend,  oder  dass  sie  ohne  iiöliere  ßelelirung  und  Un- 
terstützung dazu  unfähig  sey.     Jvnes  ist  Naturalismus 
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oder  RationaliBinus  im  weiteren  Sinne ,   dieses   Sa«- 
pernatnralismus, 

§.  58. 
Der  Rationalismus  im  weiteren  Sinne ,  der  bald  von 
einem  Wissen,  bald  (wie  der  Jacobi's)  von  einem 
Glanben  ausgeht  ^  erklärt  entweder  aus  d^m  Seyn  der 
Gegenstände  das  Vorstellen  und  Erkennen,  oder  aus  dem 
letzten  das  Seyn  <Ier  Gegenstände.  Jenes  ist  Realis- 
m n 8 ,  der  das  Seyn,  der  Gegenstände ;  dieses  Idealis- 
mus, der  das  Vorstellen  zum  Ursprünglichen  madht« 
Mehrere  philosophische  Systeme  behaupten  dagegen  eine 
ursprüngliche  Einheit  des  Wissens  tind  Seyns^  die  sie 
bald  mehr  specnla^ir^  —  wie  das  absolute  Identitäts« 
syst  em,  •*—  bald  mehr  als  eine  psychologische  Thatsache 
nehmen,  oder  voraussetzen,  —  wie  der  kritische  Syn- 
thetiamna  und  andere  dualistische  Ansichten*       ' 

J.  69. 
In  Ansehung  des  Erkenntnissmittels  ist  der  Dogma- 
tismus entweder  Sensualismus  oder  Rationalis-* 
m n s  im  engern  Sinne,  oder  Vereinigung  von  beiden 
(entweder  mit  Vermischung  —  intellcctuelle  Anschauung— 
oder  ohne  Vermischung)«;  in  Ansehung  d^s  Ursprungs 
der  Erkenntnisse  Empirismus  oder  Noologismus, 
oder  Vereinigung  von  beiden;  endlich  in  Ansehung  der 
Zahl  der  Grundprincipien  Dualismus  oder  Monis* 
m u s I  zu  welcher  letztem  Form  der  Materialismus 
und  .Spiritualismus,  so  wie  das  absolute  Identi« 
tätssystem  gehört, 

§.  60. 
Der  Supern  aturalism  US  (§.  57.)  nimmt  an, 
dass  Gott  nicht  nur  der  Realgrund  aller  Wesen,  In- 
dern Auch  der  Grund  alier  wahren  Erkenntniss  durch 
.Offenbarung  sey,  ynd  setzt' also  eine  iiberriatiirljche  Er- 
kjmntnissquelle  y  die  nicht  wi^senschaUlich  erwiesen  w^<- 
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den  kann.  Er  ist  von  vencliiedener  Art,  je  nacltdem 
die  Offenbarung  in  Rücksicht  auf  Snbjecte  oder  Objecto 
als  allgemein  oder  parliculär  angenommen,  und 
der  Vernuoft  über -,  unter  *,  oder  beigeordnet 
wild. 

A  n  ra.  Der  SupernataraTltmus  hat  das  mit  dem  Skepticiamus  ^e* 
inelo,  data 'er  die  Anmasanogen  und  Schwächen  dea  VersUindes 
bervorhebt.  Aber  er  verfallt ,  indem  er  zu  einem  äbcnmtürli— 
cbeo  IlulfamiUcl  seine  ZiifLocht  nimmti  gar  leicht  in  ciaea  Oo^— 
malismua  anderer  Art« 

J.  61. 
Der  SkepticismuxS  ($.  56«)  ist  d|e  dem  Dogma-«' 
tismus  entgegengesetzte  Richtung ,  indem  er  das  Ver- 
trauen der  Vernunft  auf  das  Gelingen  ihres  Streben«  zu 
entkräJden  sucht.  Er  stützt  sich  auf  dje  Fehltritte  dea 
Dogmatismus,  die  er  oft  treffend  beurtheilt,  oder  auf 
eigne  dogmalische  Voraussetzungen  ^von  dem  Ziele  und  « 
den  Gründen  des  Erkeunens.  Er  ist  daher  der  beatän« 
dige  Antagonist  des  Dogmatismus,  zerstört  aber  alles 
Wissen,  indem  er  daa  eingebildete  abwehren  will.  Er 
ist  aber  bald  allgemein,  bald  particulär^  und  Yor^ 
läufer  der  kritischen  Methode  gewesen,  welche  die  walire 
Vemunftwissenschaft;  einleitet 

J.  62. 
Das  Resultat  des  Philosophirens  (§.  54.)  ist  die  Phi- 
losophie, und  es  kann  nur  eine  Philosophie  geben,  wel- 
ches die  in  der  Vernunft  bestimmte  Idee  der  Wissen- 
schaft (J.  2.5^  ist.  Durch  das  wirkliche  Streben  der  in- 
dividuellen Vernunft  und  ihre  Entwicklung  entste- 
hen aber  mehrere  Systeme,  die  nach  dem  Grade  der 
Entwicklung  der  Vernunft,  nach  der  deutlichem  oder  uu- 
deutHchern  Erkenntniss  der  Gründe  und  Zwecke  der  Phi* 
losophie,  nach  der  Sphäre  der  verknüpfleu  Erkenntnisse, 
nach  dem  Grade  der  logischen  Fertigkeit,  Consequenz, 
und  Auabildung  der  Sprache ,   sich  dieser  Idee  mehr  oder 
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weniger  nähern  nnd  von  einander  in  Rücksicht  auf  Form 

und  Materie  verschieden  sind.     (Vgl.  §>  3.) 

Anin.  Bis  znr  Tollstilndigern  Erforschung  der  Verntinft  und  nm- 
fassendem  Kritik  des  ErkenDtDissverniögens  müsseo.  die  pbilo*o* 
phlsclien  Systeme  Allgemeioes  ui^d  Individnelles,  Wahres  und 
Falsches,  Beslimnices  und  Unbestiiurotes ,  Obipccives  und  Sub- 
je^ves  in  msnnichüiltigen  Mischungen  euthsltea.  Beides  erleir-' 
det  in  der  Ausbreitung  und  Fortpflanzung  derselben  auf  verschle- 
deoe  Weise  Zusätze,  Verbindungen  und  Trennungen^  (z,  B.  Pia-, 
to'a  angeborne  Ideen.} 

§'  63. 
Die  Systeme  stehea  im  Widerstreite  mit  einander  und 
mit  dem  Skepticismus.  Daraus  entsteht  ein  Kampf,  wel- 
cher mit  mehr  oder  weniger  Lehhafligkeit  geiührt,  durch 
das  Interesse  für  Wahrheit ,  oft  aher  auch  durch'  Affecten 
und  Leidenschaften  unterhalten ,  genährt  und  wieder  au- 
gefacht wird,  his  endlich  entweder  Gleichgilltigkeit,  oder 
Veränderung  in  der  Ansicht  und  Richtung  der  Vernunft 
oder  logischer  Scharfsinn  und  Kritik,  demselben  ein  Ende 
macht,  nnd  die  beschränktere  Ansicht  in  die  umfassen- 
dere angenommen  wird. 

J.  64.  ' 

Mehrere  Systeme  sind  in  mannichfaltigen  Formen 
wieder  zurückgekehrt,  und  gewisse^  philosAphiscbe  Strei- 
tigkeiten haben  sich  oft  erneuert.  Dieser  sclie^nbare 
Kreislauf  ist  dennoch  kein  Stillstand  der  Vernunft  *,  viel- 
mehr gewinnt  dieselbe  durch  das  Festhalten  des  Alten  und' 
das  Ringen  nach  Neuem,  wenn  auch  nur  allniälilig,  eine 
am  so  dauerhaftere  'Befriedigung  ihres  Erweiterungstrie- 
bes; die  Analyse  wird  dadurch  nur  ^schärfer,  die  Combi- 
nation  des  Möglichen  umfassender,  das  Streben  nach  Ein-^ 
heit,  Consequenz  und  Vollständigkeit  inniger  und  erschö- 
pfender, das  Ideal  der  Wissenschaft  deutlicher  aufgefasst, 
die  Bedingungen  derselben  werden  richtiger  gewürdigt, 
die  grandlosen  Voraussetzungen  und  Fehler  sorgfaltiger 
Terfantel. 
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$.65. 
Pieser  Fortschritt  bei  denk  scheinbaren  Kreislfttiif  und 
Stillstaude  ist  jedoch  nur  möglich  bei  immer  regem  In- 
teresse für  das  philosophische  Wissen,  welches  selbst  nur 
durch  Zvf eifel  und  Streitigkeiten ,  diu-ch  den  Kampf  des 
Dogmatismus  und  Skeptioismus ,  so  wie  der  Neigung  für 
^8  Alte  und  Neue  erhalten  und  immer  von  Neuem  ange- 
facht werden  kann.  , 
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Kurze  Uebersicht   der  religiösen  und  phi- 
losophischen   Ansichten    orientalischer 
Völker  und  der  ältesten  griechi- 
schen Cultur. 

ftierlier  gehören  die  Scbriftea  über  die  Religioneo  und  die  Weis, 
beit  deB  Orients  überhaupt ,  wovon  eibige  (z.  B.  Pletsings 
Schriften)  oben  §4  38.  Mot.  b. )  {  ferner  die  mythologischem 
Werke  z.  B.  Fr.  Grenzers  Symbolik  und  Mythologie  der 
nlten  Völker  etc.  IV  Bde.  Leipzig  n.  Darmstedt,  i8io  —  la» 
II.  Ansg.  i8ao.  ff.  5  Bde.    8. 

Jo»Jac«  Wagner  Ideen  zu  einer  allgemeinen  Mythologie  der 
alten  Welt.    Fraokf.  a.  M,  i8o8.    8. 

7os.  Görres  Mythengeschichte  deil  asiatischen  Welt.  II.  Bde. 
Heidelb.  i8io.     8- 

J.  G.  Rhode  über  Alter  und  Werth  einiger  niorgenlandischpa 
Urkunden»  Berl.  1817  •—  i8*  »od  Beitrage  zur  Alterthnmsknode 
1.  Heft.  Berl.  1819.^  2.  Hrft.  1820.  8.  bes.  eioe  Abhandlung  iiu 
1.  Hifc  über  die  altesteo  ReIigloaftsy«teme  des  Morgenland*  s. 

L.  C.  Baur  Symbolik  und  Mythologie  IL  Theile.  Stuttg.  i825.  8« 

5-  66. 
Da   die  Bildung  der   Griechen  zum  TJieil  aas  Asien 
BtMmmte,  und  dem  Erwachen  des  philosoidiischea  Geistes 
io  Grieclienland  mehrere  Stufen  der   geistigen  Eulwick«- 
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long  vorliergcigangen  aind»  so  ist  eine  kurze  Sduldemng 
der  religiösen  und  pbilosopliischen  ADsicbten  der  orienta- 
lischen Völker^  so  wie  de»  Ursprungs  der  griechischen 
Culinr  nicht  unzweckmässig ,  um  sich  beim  Eingänge  in 
die  Geschichte  der  Philosophie  zu  orientiren,  und  den 
Einiluss,  welchen  jene  Völker  auf  Anregung  und  Bildung 
des  griechischen  Geistes,  auf  Materie  und  Form  der  Wis- 
senschaft'mögen  gehabt  haben,  wenigstens  im  Allgemeinen 
schätzen  zu  können.  Indier,  Perser,  Chaldäer,  Aegypler, 
Phönizier  sind  die  yorzüglichsten  Völker,  mit  weicheil 
die  Griechen  in  fieriilu'ung  gekommen  sind«  *  .     i 

*  Feber  deo  allgemeineo  Charakter  des  Denkens  im  Oriente  yergl« 
oben  {•  19« 

ff.  67. 

I  n  d  i  e  r» 
Quellen:  i 

Heilige  Scbriften  der  lodler,  die  Scfcaaleri  genänDl,  und  unter  ihnen 


insbesondere  di^  Vedams,  —  aus  welchen  die  UpanUhada's  (▼ 
atnmmell  Upuekh»!)  gezogen  sind  —  die  Pnntiam't,  «n  weldiea 
die  alten  Nutionalgedichte :  Rtmayana  (Serampore  1806  —  io« 
5  Voll.  4.  Eine  oeue  Ansg,  wird  A.  W.  t.  Schlegel  heraea« 
geben)  und  Mahabbarata  gehören,  uud  die  Dersana's« 

L*Ezour  Yedam  ou  aocien  Coromenlaire  dn  Vcdam  eoatenaat 
]*exposit]on  des  opiuioua  religieuses  et  phUosopbiques  des  Indiens« 
Tradnit  dn  Samscretan  par  nn  Brame,  revu  et  publik  avec  d«i 
obaerrations  pr<^liminairei ,  des  notet.  et  des  ^claircissements« 
Yrerd.  1778«  11.  Toiiii  12.  (Die  Eioleitung  über  die  indische 
T^'eiaheit  ist  Ton  St.  Croix«)  Dentschc UeberseUUng  von  Itfa« 
Bern,  1779*  8.  (Nach  neuereu  Untersuchuugeu  ifit  dieser  Esni*- 
y  e d a  lu  oder  richtiger  Yagurveda  untergeschobeo,  S« 
Schlegels  ind.  Bibliothek  11  B.  S,  5o.) 

Bha  t;u  a  t  -  Geela  ur  dialogues  of  Kreeshua  and  Ardjoon,  in 
eigtheen  lectures  with  nolesj  translaled  froin  the  orlgiaal  aans- 
kreet  by  Charl.  Wilkins.  Lond.  1686.  4.  Das  Originsl  iiaC 
ntruerdings  heransgegebea  Aug.  Wilh.  v.  Schlegel:  Bbaga* 
▼ad-giu  i.  e.  S^antOiOV  fiiXog  s.  airni  Krisbuae  et  Arfunae  eol« 
loquium  de  reb.  divin.,  Bbaraliae  episodium.  Text,  reo«  adnotalt* 
critt.  et  Interpret  lat.  adjec    Bonn»  i8i5.     4. 

"Wilb.  T.  Humboldt  über  die  unter  dem  Namen  BhagaTad-Gils 
bekannte  Episode  des  Mahabharata  Berl.  1826.  (und  Hegels 
Abhandlong  üb^^r  den  Inhalt  derselben  in  unmittelbarer  Bexie«- 
hung   auf  Philo»ophie»   iu    den   Berlin«  Jahrbüchern    der   wissen» 

^    «eb^.  Kritik.    A^j,   II«  Artikel, 
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BagATadam,   ou  doctrine  diWne,  oiivmge  imiieii  canomqtte  tur 

V&tte  flupr^me,  les  dieax,  les  gi^Aiis,  lei  faoromet,  les  diverses 
partiei  de  r^iniven  (par  Obaoaville).  Paris,  1788.  8*  Deutsch 
in  der  Sanamliiog  «»ialischer  Originalschriften«  1  Band«  Zorich, 
1791.     8. 

Theologia  et  pbiloaopbla  Indica  §•  OupneliVat  id   est  secretum  te-> 

gendnm»    atud.  et  op.  Anquetil  da  Perron.     Argent.  1 801  • 

1802.    II  Voll.  4.    (deutsch  im  Auiuige  von  Thad.  Anselm 

Aizner.    Nürnberg,  i8o8,    8.) 
Munsya  .Dharmaaastra    oder    die   Verordnungen   des    Menu 

engl,  mit  Von*,   von  AV.    Jones.  London,  ^79^*     (deutsch  von 

Hüttner.    Weim«  1797.    S-) 
A.in  b  er  t  -  k  e  n  d  (eine  Schrift  ü^er  di«  Natur  der  Seele)  im  Aosxag 

von  de  Guigtfet  in  den  M<lm.  de  I'acad,  des  inscn  T.  XXVI« 
P r a b o d ' h  G ha n d r o ' d « y a  or  tbe  moon  of  intellect, an allegoric 

Dr^ma  and Atma  Bod'h  or  ihe  Lnowledge  of  Spirit.etc.  Trans^ 
**   lated   frop    the    Saoscrit    and    Pracrit    by   J.    Taylor    1812.     8« 

(Eine  deut.  TJebersetzung  des  allegorischen  Drama's :  Aufgang    des 

Mondes  der  ^rkenntniss    findet  sich    in  Bbode's  Beiträgen    xur 

Alterthnmskunde.    11  Heft. 
Remmohon  -Roy,  Auflösung  des  Tedaat.    Jena,   1817. 

Herodot«  III,  98.)  Ctesiae  Indicorum  ap,  Photium  fragmenUi ; 
Dibdor.  lU,  62  sqq.  Strabo  XV,  A^i'^anus  de  ezpedit*.  Ale«> 
xandr.i  Curtius.  .Plin,  (H.  N.  VI.)  —  Was  in  des  Philoatra- 
tU8  Biographie  des  ApoUoniaa  über  Indien  Torkommt,  ist  wohl 
pur  erdichtete  Ausschmückung  derselben. —  Pallad  ins  de  gen» 
tibns  Indiae  et  Bracbmanibus ;  Ambrosius  de  moribus  Bracbma- 
4iam  et  alius  Anonymus  de  iisdexii,  iunctim  editi  cnra  £d.   Bia* 

'    saei.    Lond.  i668«    4. 

Speeimen  sapientiae  Indorum  vetenim ,  graece  ex  cod.  Uolal«  c^ 
Ters.  Ist.  ad.  Seb.  Gfr.  Stark.    Berl.  1697.     ß. 

Alex.  Do  WS  Hi^tory  of  Hindostan  from  the  earHest  acconnt  of 
time  to  the  death  of  Akbar,  traoslated  frora  (he  Persian  of  Muh- 

''  hammed  Casim  Ferishta.  Lond.  I768.  111.  Voll.  4.  deuUch 
Leipzig,  1772.  3  Thle.  8.  Dow  hat  nekinlich  eine  lehrr^icho 
Dissertation  concerning  the  customs,  roanpers,  language,  religioa 
and  philoflophy  of  the  lodoos  vorgesetzt. 

Jf.  Zach.  Hotwell*s  iuteresting  hislorical  evenis  relative  to  the 
provinces  of  Bcogal  and  the  einpire  of  Hiodostau.  Loud.  1766. 
JllVo).  8>  deutsch  von  Kleiiker,  neliitt  dessen  Abb.  ^ber  clie 
Rel.  und  Phiios.  der   ludier.     Leipzig,  1778.     8. 

Sinner  Essai  sur  les  do|mes  de  la  Metempsychoae  et  du  Pnrga- 
toire,   euseign^s  par  les  Bramios  de  riodosian.     Beroe,  1771»  8« 

Aaiatik  Researches.     Calcntta,  seit  1788.  in  mehreren  Bünden« 

Aus  letztern  gezogen  sind  flie  Dissertattons  and  miscellaoeoin 
pieces.  relatiug  to  the  hisiory  and  aotiquities,  the  arts,  sciences 
and  literature  of  Asia  by  Willis  tu  Joues  9ml  others.  Lond. 
1792  ^  98.  IV.  Voll.  8*  deutsch  von  F  i  c  k ,  mit  Zas&tzen  von 
KKuker.     ßiga,  1795-97.     IV  Thle,     g. 
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SjBicnM  Btaebnumicum  lUnrgiciiin,  mytholoipcnni,  cirile,  ex  momt* 
niemis  Inriicis  Mutei  Borgiani  VelitrU,  diMeitAtiODibus  bittorico*  . 

crtticis  illostrarit   Fr.   Paullians    a  S.  Bartoloi.iaeo/  Ro- 

>n>«t  1791*  4«    denttch  y  Gotb^^  1797-    d«    I dem  de  ▼eteribuf 

lodis  DiM,  -Rom*  1795«   ^  .  r 

Uebreie  Abbandluogea  in  den  Mein,  de  Tacad.  des  inscr«  toq 

T  b  o  in.*  Bi  a  n  r  i  c  e    und   M 1  g  n  o  t   (in^moires    snr   Ict   ancieni 

pbiloa.  de  VIode  im  XXXIJ  B.)  und   de  Gui.fr^ea  (recbercbea 

aor  lea  pbilosophes  appeil^s  Samaneens  (B.  XXVI.) 
Job,  Itb'a  SUteolebre  der  Braminea  oder,  die  Religion  derlndier. 

Brm  nnd  Leipxig,   I794«     8* 
Fried r.  SebTegel  über  die  Spracbe  nnd  Weiabeii  der  Indier 

i:eidelb.     ftBo8.    8. 
Polier  mjlhologie  des  Indons.  T,  1.  II.     Parts^  1809.   8. 
A.  W.  T.  Schlegel  indische  Bibliothek.  Bono,  1820  ff.   8* 
Arn.  Herm.  Ludw.  Heeren  über  die  Indier  (aus  den-  Zusltzen 

zur  3tenAusg*  seioes  Werkes :  Ideen  über  die  Politik  etc.  S>444. 

Gott.  181 5.  abgedruckt^ und  etwas  über  meine  Studien  des  alten 

Indiens.     Gölt.  18:^7.    8* 
Fr.   Majer   allgem.   mjthol«  Lexicon    (wovon  nur  I.  Bd.  erschie- 

neo)    nnd    dessen    Brahma    oder   die    Religion   der   lädier   aU 

Brahm'ismns.     Leipzig,  l8]8.    8.  . 
!¥•  Ward    a   view   of  bislory   literatnre   an  religion  of  Hiodoos  ' 

IV.  Voll.     Lond.  1817—20.  (bes.  IV.  B.) 
Niklas  Müller   Glauben ,    Wissen   und  Kunsl  der  alten  Hindns 

1  B.    Maioz,  1822.     8* 
Lvnjni'nais  la  religion  des  Indons  selon  les  Vedab,  on  analyse 

de  rOupnekbal  public    par   Aoq.   du  Perron   Par.  i823.   8.    und 

dessen    m^moires   sur   la  Uttexature,  la  religion  et  la  philosophie 

des   Indiens.  ^  U 

Othm,  Franks  Vjasa,  ^ber  Philos.«  Mythol.,  Sprache  undXiterft» 

tnr  der  Hindus.    Würzb.  n.  Leipz.  1826.     8« 
J«  G.  Rhode  über  religiöse  Bildung,  M^tbologie  nnd  Philosophifl 

der  ^nduft,    Leipz.  1827.    3  Bde,    8* 

Die  Indier  sind  ein  ä^es  Volk,  das  sich  früh  durch 
Kimste,  Gewerbe,  Caltur  uYid  Wissenschaft  auszeichnete,' 
Allein  ihre  ältere  Geschichte  ist  noch  in  grosses  Dunkel 
gehüllt,  und  verliert  sich  in  abcnlheuerlicbe  Sagen  und 
Zeitrechnungen,  Die  Frage ,  ob  ihre  Cultur  und  Wissen- 
schaft einheimisch  *  oder  fremden  Ursprungs  sey^  und  ob 
sie  nicht  von  andern  Völkern  unmittelbat*  oder  mittelbar 
Ideen  und  Vcu-siellungen  empfangen  und  mit  ihren  eigen- 
dmmlichen  verwebt  haben  ^  ferner,  welches  Aller  ihren 
beiligen  Büchern  beizulegen  sey^  ist  noch  nicht  zur  Ent- 
scheidung gebracht.      Auch  ist  est  schwer,  das  Aeltepe  40 
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doni  indische»  Religionssysteiiie  von  dem  Späteren  zu  nn- 
tersclieiden.        , 

Von  den  vier  Kasten,  in  welclie  sicli  das  Volk  tlieilf, 
besteht  die  erste  aus  den  Priestern ,  (ßrachmanen) ,  die 
eich  in  mehrere  Secten  theilt,  und  mehrere  Revolationen 
erlitten  haC  Durch  gewaltsame  Vertreibung  einiger 
Stämme  derselben  sind  ihre  Religion sbegviffe  in  angren- 
zende Länder,  Siam,  China  und  die  Tatarey  ausgebreitet, 
worden. 

Der  höchste  Gegenstand  der  indischen  ReUgion  ist 
die  Gottheit)  als  die  unbedingte  Einheit  in  Allem,  welche 
in  keinen  Begriff  gefasst  werden  kann.  Aus  ihm,  der, 
selbstanschauend,  in  sich  versunken  ruhte ,  sind  alle  be-* 
sondern  D.inge  hervorgegangen.  Hierdurch  wird  er  schaf- 
fend und  heisst  eigentlich  Brahma;  als  erhaltende  Krafl, 
Wischnu;  als  Zerstörer  und  Umwandler  der  Gestatten, 
Schiwa.  Diese. drei  machen  die  indische  Dreieinigkeit 
( Timurti )  aus«  Die  unzähligen  Verwandlungen  dea 
Wischnuy  oder  Incarnationen  der  Gottheit,  sind  der 
Hauptinhalt  ihrer  heiligen  Bücher.  Alles  kehrt  zur  Ein- 
heit oder  zum  Brahma  wiederum  zurück,  und  in  derVer« 
einigung  mit  ihm,  welche  man  durch  ein  that-  und  beweg- 
ungsloses Anschauen  der  Einheit,  das  selbst  Brahma  .gcu 
nannt  wird,  erreicht,  besteht  di^  Seligkeit.  Mit  dieser 
Emanationslehre  hängt  die  Praecxistens  der  Gei- 
ster, welche  ebenfalls  ein  Ausfluss  der  Gottheit  sind,  ihre 
Unsterblichkeit,  der  Abfall  und  die  Reinigung  der  gefal- 
lenen Geister  durch  Wanderungen  derselben  in  der  Kör- 
perwelt (Seelenwanderung)  zusammen. 

Später  zerüel  das  Religionssystem  der  Indier  in 
mehrere  Secten  (Brahmismus,  BuddaisiAus),  Man  findet 
daher  in  den  heiligen  Büchern  sowohl,  als  unter  den 
Braminen  übet  Gott,  Welt  mid  Seele  die  Verscliiedenar^ 
tigsten  Ansichten:  Realismus  und  Idealismus,  Materiaiis- 
muii  und  Spiritualismus,  .  Auch  Ausichleni  welche  an  das 
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absolate  Identitätssystem  erinnern,  komn^en  bei  den  Ir^- 
diern  vor.  Diese  PhiJosoplveme  erscheinen  meist  als  Ol- 
feobarangen  und  ßelelirungen  erleuchteter  Männer,  *  in 
dem  Gewände  der  Erzähhnig  und  Dichtung,  welche  ein 
feiner  durchdringender  Verstand,  doch  mehr  in  progres- 
nTer  als  regressiver  Thätigkeit,  beherrscht.  Eigentlich 
Afissenschalliicher  und  systematischer  Geist  des  Philcso- 
phirens  aber  darf  hier  nicht  gesucht  werden.  Die  Sit- 
tenvorschriften haben  das  Gepräge  ihrer  edlen  und 
milden  Gemülhsart,  und  sind  zum  Theil  durch  den  Glan* 
ben  an  Seelenwand ernng  bestimmt.  In  der  Buddareligion, 
weicher  die  Schamanen,.  Talapoinen  und  Bonzen  anhan- 
gen, wird  die  höchste  Glückseligkeit  Gottes  und  de^ 
Idenschenseelen  in  den  Zustand  der  anthä^igen  reinen 
Selbstbeschauung  und  Indolenz  gesetzt, 

•  U«ber  die  Gyraiiotophist<>u.  (Cic.»Tuöc.  V.  27.)  lieber  Meon-Ka- 
pila  )  BmUla ;  OUuus.  (Gic,  de  div.  1.  25.  Tose.  Qu.  IJ.  22.)^ 
Spilere  PliiloAopfacniecteD. 

§'  68. 
Tibetaner. 

Aosirr  einigen  vor  §.  66..  angeführten  Werken : 
Alphabelura  Tibetaoum  auct.  Aug.  Ant.  Gebrgio^  Romae,  1 762« 

68.     (Ein  Aimng  in  Majer's  inytboi.  L^xicoii.) 
P.  S.    Pallai   Sainmloug    bistor.  Machrichten  Aber   die  Mongoli«- 

•eten  Völkcrschalleu.     a  Tlile.    Peterabi  1776.  u,  l8o3.    4. 
Hein.  Jnl.  ▼.  Klaproth'a  Heise  in  den  CancAaua.    Frank.  TTe- 

bcrs«  mit  Zusatten.    II  Bde»   i8a5.    8. 
Hullfnann's   krit»  Versuch   über    die  Lamaiscbe  Rel.      Berlin« 

1796.    8- 

Von  untergeordneter  Bedeutung  für  die  Geschichte 
der  Philosophie  sind  die  Tibetaner^  Sinesen  und  Chal- 
daen  Die  Tibetaner  haben  gleich  d^n  Indiem  den  Glau* 
ben  an  einen  in  dreifacher  Gestalt  sich  oiSenbarenden 
Gott,  ond  mannichfaltige  Verkörperungen  desselben ^  be- 
sonders der  eweiten  Person^;  die  eine  Nachbildung  des 
Urhabers  des  Christenthums  zu  seyn  scheint;  mehrere 
Sagen  von  Entstehung  der    Dinge,  (durch  einen  Wirbel- 
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wind)   Herabsteigen    der    Geister  in  die   sichtbare   WeH^ 
verschiedene  Weitalter  und  die  Seelen  Wanderung« 

S  i  a  e  9  e  f{* 

Le  Chou-Kiagy  an  de«  li irret  sacWs  des  CHmois  trad.  par  fea  le 
P.  Gaubil,  revu  et  corrig^  sur  le  texte  diinoia  par  Mr.  de 
Gnignes,  avec  iiue  noilce  cVY-Kiug,  autre-IWre  sacr^  des 
Chinoia.     Par.   1770.     4« 

Traitt^  aiir  q^elquea  poiata  de  la  religion  ChiDoUe,  par  le  P.  Loii~ 
g  o  b  a  r  d.  Ferner  :  Trail<!  aiir  quelques  pointk  iinportauts  de  la 
niiaaiou  de  la  Gbioe  par  le  Pire  Saiote  Marie)  nod:  Lettre 
de  Mr.  de  Leibnitz  aur,  Ja  philosopbie  Gbiiiowe,  AJle  drei 
Aufsätze  in  Leibnitii  Epist.  ed.  a  Kortliolt.  T.  (I. 

Tbe  Works  of  ConfuciUlB  coutaioiog  the  Origloaltext  with  ■  trana- 
latlon  by  Marsbman.  Seraiupore  1809.  4.  (mit  eioem  aas  K. 
Schriften  gezogi'nen  Leben  dieses  Philosophen.  Vgl.  Jeu.  Er- 
ganzbl.  |5,  1826.)  Werke  des  lacbinesiacbeo  Weisen  Knog-fo*^ 
Bsü  (Goofncins)  und  seln«r  Schüler.  Zum  ersten  Male  aus  der 
Ursprache  ins  Dent.  übers«  mit  Anmerk.  beeU  yon  D.  Wilfa« 
Schett.     1  Th.     Halle,  1826.    D.        ' 

Der  Dschnng-inng  (d.  i.  die  Miiielslrasse)  des  Gonfodse^  ist  insbe- 
sondere herausgegeben  worden  von  Abel  Remusat  in  den  Moticea 
et  eztrait«  dea  manuscrita  T.  X.  p.  369.  nnd  auch  bea»  mit  Ce* 
bersetzung. 

Gonfucius,  Sinarum  philosophus,  siye  scientta  Sinensis  lat.  exposita 
atudio  et  op.  Prospert  Juonetta,  Ghriaiiani  Ilerdtjrich, 
Francisci  Rougemont^  Philipp  Couplet  PP.  S>  J.  Latet» 
1687.    Fol. 

6eo.  Bernb.  Bilfingeri  Specimen  doctrinae  ▼elerum  Sluamin 
moralis  et  practicae%     jPraocof.  1724.     8« 

Chr.  Wolfii  Oratio  de  Sinarum  philosophia  practica.  Trevoltii^ 
1725.  4.  11  ed.  Francf»  1726«  Hl  ed.  c  auiuadvers  loadi.  Laugü« 
Hai.  1736.     4. 

iFuloria  philosophiae  Sinensis  etc.     Brtinsvig.  1727.    4. 

De  Pauw  Recherches  >  pbilosopfaiqnea  aur  lea  Egjptiena  et  lea 
Ghinoia.  Berlin,  177^*  ^  Voll.  8*  Deutsch ,  Berlin  1  Vj^t» 
11  Thle.   8. 

MAnoires  concemant  rhistoire,  les  scieneesi  les  arts,  lea  moenrsy 
les  ttsages  des  Chiuoia,  par  les  missionuaires  de*Pirk.in  (Amiot  et 
d'autrea).     Par.  1776— 91.     XV  Bde.     4.     Deuucb    (v.  Berg- 

,  mann  und  Hissmaou)  mit  Anmerkungen  und  Zusätzen  voli^ 
Cbph.  Meiner«.     Leipzig,  1778«     8. 

Vgl. die  Abhandlungen  vau  De  Gnignes,  Abel  Rei^nsat  und 
Andern  in  den  Mt'moires  de  Pacad.  des  iuscr.  Vol.  XXV. 
XXVll.  XXXVI.  XXXVill. 

Abel  R  e  m  u  8  a  t ,  im  'Jonmal  Asiatique  i  Bd.  über  Lao  ^  dsee 
Juillet,  1825.  p.  3. 
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Klapro'lh    Memoire«   reUitfs    •  TAm«  I*     A«Uti«c]iea   Magsun. 

«eit   i8iO» 
-    Morvlaott   über  die  cbinea.  Literatur  lo   dem  «siatt  Journal ^  nml 

Scbotta   Art,   Chinea.  LUeralar' in   der    Enc^klop,    von    Gruber 

und  Eracfa,     XA  1  Bd. 
WindiachmaiiD  (erate  Abtbeiluug  dea  1  Bdea,  von  aeinem  Werk \ 

Pbiloaopbie    im   Fortgange    der    Geschichte)    -baadeli   mit    Be^ 

nutxung    der   beaten   oeufatcn   Foracfaungen  aualiibrlioh  blo«   toi| 

China  UDd  aeiner  Bildung, 

Die  älteste  Religion  der  Siiiesen  war  einfach  niid  p«- 
triarchalisch.  Fohi  wird  als  fiegriinder  der  religiösen 
Coltor  angesehen.  Sie  verehrten  den  Himmel  (Tiati)  oder 
den  erhabensten  Herrscher  (»Schang-di)  und  einige  unter« 
geordnete  Geister,  oder  Genien.  Mit  dem  Verfall  des 
Reiche  onter  der  Dynastie  Dschen  vermehrten  sich  die 
Schntzgötter  und  ein  Gemisch  abergläubischer  Yorstellun«- 
gen  über  Astrologie ,  Dämonen >  Magie  drang  ein.  Lao-« 
giün  oder  La'o-ds^e  stii^ete  eine  religiöse  Secte,  wel- 
che das  höchste  Wesen  der  Dinge  Dao  d.  i.  die  Vernunft 
nannte  y  im '  Praktischen  aber  eine  Art  Epikuraeistnna  ge« 
lehrt  haben  soll.  Sein  Zeitgenosse  Kung-fü-dsü  (Con- 
fncins)  dessen  Vater  ein  Mandarin  im  Königreiche  Loo 
(Lu),  sammelte  um  550  r.Chr.  die  Traditionen  von  beiden, 
verbesserte  die  Religion  und  di^  Gesetze^  und  stellte  gute 
moralische  Vorschriften ,  begründet  auf  das  Familteii-  und 
Staatsleben  aeiner  Nation  auf.  Er  lehrte  in  lakonischer 
Kürze:  Beschränkung  und  Maasshalten.  Das  Praktische  ist  so 
vorherrschend,  dass  in  seinen  Schriften  keine  Spur  einer 
Lehre  über  die  Gottheit  und  Unsterblichkeit  vorkommt* 
Seine  Schüler  waren  zahli'eidu  Der  vorzüglichste  unter 
ihnen  Chung-^chee  (Dsü^sze),  Mung'-chee  (Meng'^dsii 
woraus  man  gemacht  hat  Memcins  (st  um«  314  v«  Chr.) 
verbreitete  dessen  Lehren,  a)  Mehrere  Ideen  kamen  ans 
Indien  und  Tibet  nach  Sina.  So  wanderte  (wie  Einige  sa- 
gen aus  Japan.  65*  »•  Chr«  nacl)  Andern  viel  früher)  die 
Lehre  des  Fo  h^y  ein  entarteter  Buddaismua  in  China  ein> 
weldier  sich  sehr  verbreitete  und  mit  der  vorhandenen 
Volksreligion  vermischte«       Die  wissenschaftliclie   Cultur 
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üt  seit  Jahrhunderten    nicht   fortgeschritten.       Ursaclien 
davon.     Aehnlicbe  Lehren  der  Japanesen« 

a)  besonder«  in  dem  Buche,  welches  einf^n  Theil  des  Szü-aclia 
oder  des  sioesischeu  TBT^ßißlov  ausmacht«  Zuerst  iiberseute  ea 
«1er  Jesrni  Franc,  ^loel:  Imperii  sinensis  libri  rlassici  e 
Sioico  idiömate  in  Ur.  trad.  Prägst,  17  ii.  4.  Aus  dieser  Ue- 
bersetzung  g»b  Ge.  Bened.  Carpzov  in  seiner  Diss.  Memciiis 
ffu  Mentius,  Sineusium  post  Coofucium  philosophus  Lips.  1743,  8. 
Auszüge.     Dss  Original   ist   mit  einer   treuen   Uebersctzung   nnd 

"*  fortlaufendem  Commentar  kürzlich  herausgegeben  worden:  Meo^ 
Tseu ,  Tel  Menclum  inter  Sinenses  philosopbos  etc.  Confacio 
proxiraum  etlidit,  interpretsiione  etc.  instruxit,  perpetuo  Com^ 
tnent  e  Sinicis  dfproraplo  illustravlt  SumisI.  lulien.  P«  ].  com 
afl.    8.    Lut.  Par.  i824. 

h)  Nach  Einigten  ist  dies  der  Bmida  der  Indier,  und  mit  dem 
Sommons-Codom  der  Siamesen  ideotiscb.  Veihgl.  Bajle  unc. 
dies.  Art.  / 

$'  70- 
P  e   r  8  4   r. 

Biblisehe  Sebrlfteo.  Herodot.  Plsto.  Aristoteles.  Diodor.  X^nophona 
Cjropaedie.  Sirabo.  Plutarchus.  utoyia  tov  Zctt^odojffov  oder 
Oracula  cbaldaica ;  TCrmehrt  in  Franc.  Palricii  nova  de  universis 
philosophia.  Venel.  iSgS.  foL  und  in  Slsuleii  philosopfaii  orten— 
Ulis,  c.  not.  Clerici  (in  desaen  operib.  philos.) 

Thomae  Hyde  historia  religionis  rrterum  Persamm  eornmqne 
Magoram.     Oxonii,  47010.    4.    N.  A.  1760.   - 

EeDd-Avesta,  onvrage  de  Zoroastre,  contenant  les  idefs  theo« 
logiques»  physiques  et  morales  de  ce  legtslatenr,  les  cer^monies  da 
culte  religienx  ^  qu'il  a  c^tabli  etc.  traduit  en  Fran^ois  aur  TOri- 
gina!  Zend,  arec  des  remarques  et  accompagn«^  de,  plusieorB 
irait^s  proprea  ■  <^claircir  les  inatit'res  qui  eo  sout  Tobjet,  par 
Mr.  Anqnetil  du  Perron.  Paris,  177I.  4.  deutsch  von 
Jö.  Fried.  Kleuker.  Riga,  1776^78.  JM.  Tbie.  4«  Desseu 
Anhang  zum  Zeudavesta,  Riga,  I781 — 1783.  II.  ^hle.  4. 
ZendsTesta  im  Kleinen,  III.  Tble.  Riga,  1789.  gr.  8.  (Der 
Urtext  ist  noch  nicht  faeraut^geben ,  wird  aber  yon  Eask  er- 
wartet.) 

The  Dcssatir  or  sacred  writings  of  the  ancient  Peraiaii  prophett. 
Bombay,  l8l8.  8.  (m  den  Ueidelb.  Jahrb.  i823.  Febr.  von  Usm- 
mer^  und  in  d.  Leipz.  Literaiun.  182a.  St.  i56.  von  Tholnck  ^ 
nnd  in  dem  Journal  des  Savans  x823.  Janv»  et  Fevr.  von  Sacy 
benrtheilL) 
Der  Schahnameh  des  Firdusi  in  epitomirler  Uebertragung  von 
Gorrcs :  da«  Heldcnbuch  von  Iran  aus  dem  S.  des  Fir«lusi 
II,  Bde.  Berlin,  1819.  8.  (s.  darüber  die  Abhandlung  von 
Hamm.er  in  den  Wiener  Jahrbüchla:u ,  Jahrgang  X.  (1820.} 
S.  Uio  sqq. 
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A  n q u e 1 1 1  und  Fon^bpr's  M/moirPS  tnr  U  p^^rxonD^/  l<*8  ecrit« 
et   le   s}-at^ine  phtlotopli.    de  Zoroastre  in  den  Mem.  de  VAeiid^ ' 
d,    loÄcr.    XXVH,    253  »q.   XXX,  XXXI,   XXXIV,    XXXVIF. 
XXXIX,  Xr.,  und  in  d«n  Me'inoire»  de  lUerat,  T.   XXX,  XXXV, 

(Jones)  leitrc  ■  Mr,  A***  du  P***,  datis.  laqiielle  eil  coiupri* 
Texamen  de  m  traduc'tiou  de^  livrca  airtibu^a  a  Zoroastre* 
Lood.  iyji*    8. 

Cjipli»  Mein  eta  de  ZoroastrU  rira  ,  institotia,  doctrhia  et  tibrii 
in  Nov.  CommeAlaU.  Sdc,  Scient.  Goelliog.  Voi.YJII.  fX.  ferner 
Comni.  de  variis  religiotium'  Pertarum  conversionibua  in  den 
Commentatt.  See.  Goett.  1780.  cltiss.  pliil.  I.  45.  aq.  II.  19.  sqq. 
und/  über  den  Zoroaater  in  der  neuen  philoa.  Bibl.  Bd.  IV« 
Stück«  2. 

T*  Cb.  Tytbsep  Cominentatt.  de  religioniim  i^oroastricanim 
apud  exteraa  ^entes  Testigiuj  in  den  Mov«  Commentatt.  So«. 
Scient.  Goett.  Vol.  Xf.  XII. 

J.  G«  Rhode  Die  heilige  Sage ,  oder  das  gesamrate  Religionssj-* 
stem  der  alten  Baktrer ,  Meder  und  Perser  oder  des  Zendvolks* 
Frankf.  a.  M.  1820«  8»  bes.  S.  455.  sqq.  und  seine  oben  ün^eU 
Schriften.  {$.  6G.) 

Asiat.  Researches.  T.  VlIL^uod  IX. 

Ueber  Echtheit  und  Alter  der  Zendbüeher  Tgl.  «nsser  Bn  hle's 
Lehrb.  der  Gesch.  der  Philos.  Zoega's  Abhao«^«,  herausg. 
▼on  Welcker;  Valentia's  Reise;  Erskine's  Abhandl, 
«her  die  Parsen  int  11.  Bde.  der  Bombay  lit.  soc.  ferner  v. 
Haininflr  in  den  Wien,  Jahrbüchern  Bd.  VIII.  IX.X.  (i820.)und 
endlich  R.  6  a  s  k  über  das  Alter  lind  die  Echtheit  der  Zeud-> 
spraclie  und  ,dei  Zendavesta  etc.  übers,  von  A.  t.  d.  Hagen. 
Berl.  1826.  8.  (Dieser  sucht  die  Echtheit  darEUlhun,  ohne  sa  • 
enlscheicleo)  ob  Zoroaster  selbst  der  Verf.  gewesen.) 

Die  Religion  der  alten  Perser  (Färsen)  war  fra- 
herliin  reiner  Feuer«-  oder  Elementettdienst',  iu  welchem 
das  Feuer  als  Symbol  der  Gottheit  angesehen  wurde» 
Später  artete  sie  in  Verehrung  der  Gestirne  (Sabäismus), 
Yorxiiglicli  der  Sonne  und  .  des  Morgensterns  aus.  Ihrd 
Priester  hiessen  Magier.  Zoroaster  (Serduscht),  von  Ge  • 
burt  ein  Meder ,  läuterte  die  Medische  Religion.  Dieser 
Colins  hat  sich  noch  jetzt  bei  den  Parsen  in  Indien» 
welche  aus  Persien  durch  die  Mahommedaner  vertrieblit 
worden^  und  nach  ihrem  Vorgeben  in  dem  Besitze  der 
heiligen  Bücher  des  Zoroaster  blieben^  erhalten.  Zoroa« 
ster  unter  der  Regierung  des  Guschtasb  (Darius  Hystaspis) 
nahm  der  gewöhnlichen  Meinung  zufolga  eitt  nnbegrenetes 
Ürwesen  (Zeruane  Akerene  —  die  unbegrenzte  Zeit,)  a*i, 
SN  Aufl.  ^ 
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«US  welchem  anfangdos  darcli  das  schaffende  Wort  (Ho* 
noVer)  zwei  Prindpien  der  Dioge  Ormtizd  und  Ahri- 
man  hervorgingen.  Ormuzd  (Oromasdes)  ist  das  reinst^ 
unendliche  Licht,  das  Weiseste  und  Vollkommenste,  der 
Schöpfer  alles  Guten.  Ihm 'ist  Ahriman,  als  dasPrincip 
der  Finsterniss  oder  des  fiösen,  entgegengesetzt,  entweder  . 
ursprünglich  oder  durch  Abfall  von  Ormuzd.  Dichtungen 
von  den  entgegengesetzten  Schöpfungen  und  dem  Kampfe 
beider,  von  der  endlichen  allgemeinen  Herrschaft  des  gu- 
ten Princips  und  Zuruckkehr  des  Ahriman,  durch  vier 
(nach  andern  drei)  Perioden,  Ton  denen  j^e  dreitausend 
Jahre  dauert;  von  den  guten  und  bösen  Geistern  (den 
Aoishaspands ,  Izeds,  Fervers,  die  man  mit  den  piaton. 
Ideen  verglichet^  hat,  und  den  Dews)  mit  Geschlechts-^ 
unterschied  und  verschiednem  Rang;  von  den  Seelen  der 
Menschen  (Fervers),  die  von  Ormuzd  vor  ihrer  Vereini- 
gung mit  den  Körpern  erschaffen  worden,  im  Himmel 
wohnen,  und  je  nachdem  sie  als  Menschen  Ormuzd  oder 
Ahriman  dienen,  nach  dem  Tode  in  die  Wohnungen  der 
Seligen  kommen,  oder  in  die  Finsterniss  hinabgestürzt 
werden;  endlich  von  der  Auferstehung  der  Leiber  der 
fiösen  nach  Besiegung  des  Ahriman  durch  Ormuzd,  und 
der  Erneuerung  aller  Dinge,  —  machen  nebst  ascetiscfaen 
Vorschriften,  welche  sich  auf  jene  Religionsideen  beziehen, ' 
den  Hauptinhalt  der  heiligen  Bücher  aus«  Diese  Lehre 
des  Zoroaster-  verbreitete  sich  weit,  und  wurde  durdi 
ihre  Dämonologie  und  Magie  einflnssreich.  ^ 

5-  71.  . 

C  h  a  l  d  ä  B  r^ 

Crknnden  der  Hebrüer.  Diod.  Sicnl.  bibi«  11,  ii).  Sirabo  geogr.^ 
XVI.  p.  739.  ed.  C«Mub.  Sext.  Einp.  tdr.  maih.  Üb.  V.  Cic  de 
d'iT.  1,  1.  4i.  11,  43.  46.  sq. 

Brucbfttueke  dei  Berot: 

Beroti  GhMidaica  in  ^caligeri  lib^  de  emendaüone  teroporum  nod 
Fabitc.  bibl.  gr.  T.  XIV.  p.  lySaq.  undMie  wabracbeiolich  uo- 
echteo  antiquUatea  totina  orbia  in  Fr.  Jo.  Anoii  aiiciqnitatt«  varr. 
Voll.  XV 11.    Bom,  1498*  uad  aadcrwarU« 
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S  t«  B 1  e  i  i  •  pliilosophia  orieolali«  w  Clerici  opp«  pliiloa« ' 

Aug.   L  u  (K    S  c  h  I  ö  z  e  r    von   den    ChaldJicrn    ia  £icfahoni*4  Rf  P» 

.    der  blb).  Lit.     h.  VlIJ.    (V«l.  B.  X.) 

Jo.  Jac,  'Wagners  obefi   ao{*«f.  Sclirlfr, 

FrieiK  Munter    die  Religion  der  Babylonler«    Kopbtg.  1827»  4* 

Die  Chaldaer  waren  dem  Sterndienst  und  det  Aatro- 
iogie  ergeben  9  was  seinen  Grund  in  der  Lage  ihres  Lan- 
des hatte.  Daher  kam  der  Sterndienst  auch  nach  Christi 
Geburt  unter  dem  Namen  Sabaismus  wieder  zum  Vor** 
achein.  Die  gelehrte  Kaste >.  die  den  Namen  Chaldaer 
vorsDgsweise  führt,  verwahrte  astronomische  Beobach- 
tungen und  die  ai|troh)^]8che  Afterweisheit.  Spaterhin 
(darch  die  Herrschail  der  Perser)  wurde  sie  von  den 
Uagiern  unterdrückt ,  und  sank  zu  gemeinen  Zeichendeu-* 
'  lern  herab.  Des  B  e  r  o  s  u  s  (Zeitgenossen  Alexanders  det  Gr.) 
Cosmog^nie^  weicher  Himmel  und  Erde  von  Bei  (der 
Jlauptgottheit')  durch  Zertlieiiung  der  Göttin  Omoroka 
(des  Meers)  schaffen  und  die  Menschen  aus  seinem  Bluts* 
tropfeiT  entstehen  lässt,'  verräth  eineii  fremden  Ursprung, 
so  wie  die  offenbar  unechten  chaldäischen  Orakel» 
(vergL  5.  70.) 

A  §  g  y  p  t  i  e  r, 

lloies.  Herodoti  L»  II..  Manlthoois  Aegjptiaca  tind  Apotelesrnstica 
(▼erdacht Ige  Fragmente ,  xu  finden  in  Scaligers  theaaurla  lempo* 
rnm)  \  Diploms ,  (und'  Heyne  iiber  denaelbcn  in  den  Gommeot« 
Soc.  Gotu  V.  VI.  VII.)  Plutarcbi  üb*  de  laide  et  Oalride 
(ed.  Sam.  Sqnire  Cant.  1744.  8.)  Porph^ins  de  abaUnenüs; 
lamblichaa.  de  mysteriis  Aegyptiomm  cmii  ep.  Porph^ii  ed. 
Tb.  Gate  Oxon.  1678.  fuU  Uorapollinta  Hieroglypbica.  Gr.  et  LaU. 
ed.  de  Pauw  Traf.  1727.  4.  flermea  TriamegiiiiM  in  Franc.  Pa* 
tricii  nova  'de  nniversis  pbiloaophia  etc.  Ferrar.  1691*  noH  oder. 
Berinee  Trismegiatna  P<ft;inaader  oder  von  der  göttl.  Macht  und 
Weiabeit.  Ans  d.  Griecb.  nbera.  von  D.  Tiedemünn.  fierlin 
und  Stettin,  1781*    8. 

Frd«  Andr.Strotb  Aegypiiaca  a.  veter.  scriptor»  de  reb»  Ae« 
gjrpti  commentarit  et  fra^menta.  Gotb.  1782—63.  II  Voll.   8* 

Äthan.  Kircherl  Oedipas  aegyptiacua.  Rom.  1662 <~ 54.  ful. 
ttnd  Obetiacoa  Painjpbiltas  ib.  i6d6.  fol. 

PanU  Em.  Jablonak^  Pautkeoo  Aegyptiomni  Fcf.  ad  Viadr» 
i7&D-«6a.    llVoU.    8« 
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Conr.  Adami  Corom.  de  MpientU,  erndittone  «tqae  ioTeoiu 
Aeg^fptior.  In  ••  Exercimit«  ezegetr.  p.  96  sqq. 

Chr.  Aug.  He  11  mann  TOn  der  Philosophie  der  alten  Aegypter 
in  s*  Actis  philosophor.  II«  669.  sqq. 

De  Panw  rechercbes  pliilosophiqnes  snr  Ifs  Egyptiepa  et  les  Chi— 
nois.  Berl.  1773«  aBde.  8.  deutsch  von  Kr  Units.  Berl^  177^* 
a  Bde.    8. 

J,  Chph.  Meiqers  Versuch  über  die  Religionsgescbichte'der  il— 
testen  Volker,  besonders  der  Aegjptier.  Götlingen,  i??^*  ^' 
lieber  den  Thierdieost,  io  dessen  vermischten  philosppjiischeii 
Schrifceo.  1  Thl.  S.  180,  und  mehrerÄ  Ablisodlungen  von  ihm 
in  den  Coinraentalionibus  Soc.  Gülting,  1780.  1789  und  90* 

F  r  d.  V  t  c  t.  L  e  b  r.  P  1  e  s  s  1  n  g  Ösiris  uud  Socralcs.  Bei  1.  und 
Strals.   1783.  8.  vgl.  oben  §.   38.  I.  b.)  '        , 

Karl  Pbil.  Moritz  symbolische  Weisheit  der  Aegjptier  etc. 
Berlin,    1793.     S*.  . 

Paul  Joach.  Sieg.  Vogel  Versuch  über  die  Religion  der  al- 
ten Aegypier  uad  Griechen.     Nürnberg,  1793.     4. 

Heeren  Meen  etc.    Th.  II.  a  Ausg.  S.  48i  ff. 

Greuzer  Symbolik  Th.  1.  uud  Coramenial^,  Herodoleae«  c»  II* 

Die  Aegyptier  aind  durch  das  hohe  Alier  ihrer  Cul- 
tiir    und   durch    das  eigenthütnliche    Gepräge    aller  ihrer 

'  Einrichtungen  ein  merkwürdiges  Volk.  Ihre  Priester,  die 
eine  eig^e  Kaste  bildeten,  waren  die  Inhaber  aller  (Ge- 
lehrsamkeit und  einer  heiligen  Hieroglyphenschrill.  * 
Worin  ihre  geheimgehaltene  Weisheit  (esoterische  Lehre) 
bestand ,  ist  aus  .  Mangel  noch  vorhandener  Denkmäler 
nicht  mit    Gewissheit    zu  bestimmen.     Wahrscheinlich  be- 

/  aog  sie  sich  auf  die  Volksreligion  (exoterischei  LehreJ, 
Welche  die  Verthning  der  Gestirne  ♦*  (Sabäismus)  und 
gewisser  Thiere  (Felischrnus);  als  ihrer  Symbole,  Vergöt- 
terung der  Heroen,  (Tiiaulh  oder  Tholh;  Ilermes ;  llorus) 
und  den  Glauben  an  die  Se'elenwanderinig  ***  (Herod*.  If. 
c.  123.)  enthielt.  In  Isis  und  Osiris  tritt  ein  mann-- 
liches  und  weibliches  Pnncip  der  JMatur  auf.  Die  Landes« 
beschafienheit  scheint  Geometrie  und  Astronomie^  woran 
sich  Astrologie  und  anderer  Aberglaube,  eu  welchem 
die  Aegyptier  überhaupt  geneigt  waren,  knüpfte,  zu  den 
Hauptwissenschaften  der  Priester  erhoben  zu  haben.  Wie 
Veit  sie  darin  und  in  andern  ^Zweigen  der  wissensch ält- 
lichen Erkenutniss  gekommen^  lässt  ^ich  nicht  mit  Gewissheit 
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bettiunnen ,  «ber  sehr  hoch  kann  ihr  Wissen,  nngeachtel 
der  Reisen  der  Griechen  zu  ihnen  ^  nicht  angeschlagen 
werden.  •  '  - 

Mach  Gründang  des  griechisch  -  ägyptischen  König- 
reicLs  Termischten  sich  griechische  und  ägyptische  Cui- 
tur,  wodurch  eine  Aufhellung  der  einheimischen  altem 
Cnltur  und  Wissenschaft  immer  mehr  erschwert  wurde. 

•  S.  Heeren'»  Ideeo  über  «lie  PolitU,  den  Verkehr  etc.  Tb.  IL 
nnd  die  Abhandluug  in  der  N.  Leipz.  Lit.  Zeil.  1806.  St.  1.  u.3. 
über  die  neuem  Verauche  die  HI«rugl^phen  zu  erklaren.  Vgl« 
lucb  die  n^uern  Werke  über  Aeeypten:  Denon'9  Vopge  etc.  Ut— 
«cription  de  l'Eg^pte  ^  Belzooi  ;f  Gau  $  Miuuloli.  PfaflT  Ifi«roglj-> 
phik  etc.  riurnb.  1824.  8.  uud  Beifiige  dazu,  übrr  dn*  Weisiipic 
der  Aegyptier  etc.  iSaS.  ebeud.  G  usl.  Se^f  fart  b  Rudiment» 
bierogljphices  elc,    Lips.  i8a6,    4. 

^  Chph.  Gatt  er  er  de  theogenla  Acgjpliornm  ad  Uerodot.  in 
Coinmeotatt.  Soc.  Gutt.  Vob  V  et.  Vll. 

^*  Jo.  Chph.  G'atterer  Gommeullitt.de  metqjnpft^chofii  imnior-^ 
talitaUs  auimarum  aymbdlo  aeg^pliacQ  in  denjpuv,  Cominenlatt« 
Soc.  GoUiog.  Vol«  IX« 

5.  73. 
II  €  b  r  ä  e  Vk 

Vergl.  die^  Schriften  «les  alten  Testament«^  die»  Einleitungen  in  d.ia 
A.    T.    Tun    EirhLorn    u.    A.,    uud    die  Erklürun;ieii   einzelner 
Bucber,  z.  B.  Hiob,  Saloroo,  Jesus  Siracli   uud  der  Proplu-ieu. 
«  Flavii  Joseph i  opera  ed.  Haverkamp  Amst.  1726.  II.  Voll,  fol, 

Philonis   opera   s.  nuten. 

J.Jahns  bibi,  Arclia^-ologie  lU  Tbie.  in  A'"  Bdcn.  Wien,  1796, 
i8j5.  2  AuiL  1817:^  i8. 

Jo.  Frauc.  ßuddei  iulrod.  ad  bistor.  philus.  Uebracor.  lialac, 
1702'.  8«     *^J*  einand.   1721.  , 

Fried r.  Andr,  Walther's  Geschichte  der  Weliweisheil  der 
alten  Hebräer.     Göttingen,  1760«     4« 

Die  Hebräer  oder  Israeliten  haben  uns  in  ihren  hew 
Ugen  Schriften,  welche  aus  verschiedenen  Perioden  sind,  - 
die  äUesterf  Philosopheme  über  Wellschöpfung ,  Weltxe- 
gierung  und  Ursprung  der  Sünde  (dmxh  der  ersten 
Menschen  Fall)  überliefert  a)  und  einen  durchgreifenden 
Monotheismus  aufgestellt.  Moses  Sc|iriften  enthalten  sinn-* 
voll«    Sagen     und    Anordnungen ,     keine    Philosophier  b). 
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Ott  finch  Hiob  c)  aber^ist  ein  didaktisches  Gedicht  Die 
Könige  David  und  Salomo  il)  waren  Manner- von  ho* 
her  Lebensweisheit.  Sie  und  die  Propheten  e)  haben 
▼orziiglich  die  Sittenlehre  in  Gnom  en /)  vorgetragen. 
Die  wisaeuschafi liehe  Philosophie  aber  ist  von,  den  Israe- 
liten erst  später  bearbeitet  worden«     (Vgl.  §.  196.) 

a)  Wilh.  Abrab«  Teller't  a1t«fie  TheoHicee  oder  ErkUmog 
der  drei  ersten  Capitel  des  i  Bucbes  der  TormosaucbeaGescbichte. 
Jena»  IÖ02.    g« 

Lax.  BendaTid  über  dte  Beligion  der  Hebräer  Tor  Moses.  BerU 
1812.    8. 

Philipp  BnttmaDn's  Abhandlungen  ober  die  beiden  erstea 
Mjrthea  der  mosaischen  Urgeschichte  iinil  über  Hie  mylhische 
Periode  von  Kaia  in  Her  BerU  MoDatsschr.  f8o4.  Sl.\  und  4, 
nnd  1811.  Su  3«  Derselbe  über  den  Mythus  der  Sdadamh. 
Berlin»   181  a.    8. 

d)Wil].     Warbnrton's     divine    legalion    of  Moses,     £d.  d«t. 
Lond.    1756.     V.  Bde.    8.    Supplem.    i'jSS,     8.     deutsch    voa 
SohmidL    Fkf,  und  Leipz.   1761.     Ul  Thle.     g. 
lo.  Fr.  Wilh«  Jernsalem^s  Briefe  ühn  die  mok^ischeo Schrif- 
ten and  Philosophie.    Branoschweig,  176a.  8.  und  1783. 
Jo.  Day.  Michaelis    mosaisches  Recht,     Fkf.  a.  M.  1^70  —  75« 
,      6  Th.    8.    W.  A,  1775  ^  i8o3. 

c)Karl  Adolph  Lindemann  Versuch  einer  Pkiloi.  des  Bocbs 
Hiob. .  Wiiteoh.  1811.  8*  Das  Buch  Uiob  über».  ▼«  Jo.  Gir» 
£ichborn.     Gull.  182^.    8.  . 

d)  Salomo u' 8    S«hriflen   von    Jo.   Fried.    RIeuker.    (nebst  d. 
Buche  der  Weisheil)  3  Tbie.    8.     Riga,  1778  —  86. 
Koheleths  des  weiseu  Königs  Seeleokainpf  oileF  philos.  Bctrach-» 
tnqrgen    über   das    hüchste    Gut.     A.  d,  Helir.    übers,  und  als  ein 
Games   dargestellt  yon  F  r  i  d.  Wilh.  Karl  U m  br e i  t.  Gotb^, 
1818..  8«    und  Umbreit*s  Kobcleib  scepiicus  de  suuimo  bouo 
,        ComraenU  GolU  löjo.     8« 
lul.   Frid«  Winzer   de    philos.  morali  in  libro  tapientiae,  qiiao 
>vocatur  Salomonis,  exposiia«     Viteb.  181 1*    4. 

«)Garl  Frid,  Slandlin  Comment.  de  propheUr,  bebraeorum 
doctrina  morali«    Gült.  179^«    4« 

f)  Job.  Lor.  Blessig  über  die  Philos.  in  Gnomen  und  Denk« 
Sprüchen  überhaopl  und  die  der  Hebräei^  und  Salomon'a  inson- 
derb,  in  Salomo's  Denk-  und  SiUeosprüchen  übeis,  von  Jo. 
Georg.  Dahler.  Strasb.  i8io,  8« 
Jesu  des  Sohns  Sirachs  Glaubens  -  und  Sittenlehre  überS.  und 
^  erläutert  >ron  Joh.  Wilh.  Liude  mit  einer  Abhandlung  über 
die  Methode  der  Alien ,  die  Mond  in  Guomeu  \oi%utiageu  vuu 
Abg«  Herrn.  Niewe/cr.    Leipz.   178a.  8.  If.  Aufl.  1796. 
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J.  74. 

Phoenicier» 

SuichoiiiatboB  und  Scbrifteu  über  ihli.    FragmeDte  ans  seioeD  i^- 

geblichen  Werken   in    det  Ensebini  praeparat.   evangeiica.  1,  lo. 

geaammelt  io :      . 
Sanchoniatbon's   pböentcian  bUtorj   tranalated   front  tbe  firal 

book   of  Eoaebins  etc.-  with  a  continoation  etc.  bj  Eratotibeoea 

Cjrenaena.    Whh   bittorical   and  cbronoiogical  reiuarks  by  Rieh« 

Cainberland.  Loud^iyso.  8.  (ubera.  v.  C>mc1,  Magdeb.  1755.  8.) 
Henr.  D  o  d  vt^  1 1 '  a  appeodix  coDcerniüg  Sanchooiathott^a  phoeni« 

eian  biatorj.     Lood.  1691.     8. 
?•  D,  B  a  i  e  r  de  Pboenicibna  eorumqne  atndiia  et  innenlii.    Jenae» 

1709.    4^ 
J   Blieb«  Wein  rieb  dePboemcum  literatnra.  Meioiogae,  1714.  4^ 
Bellermann  über  (70)  pliöuiclscfae  und  punifrcbe  Müqzcd.  Berlin» 

181a  —  x6.  (entbill  acbaUbare  Beitrage  zur  Kenntniaa  der  pbönie» 

Religion.) 
Fried.  Munter  die  Religion  der  Kartbager«  II  Auflage«   Kopen- 

bagen,  i83l.  « 

S.   nbrigena    Heerent    Ideen  etc.    I  Tb;  a  Abtb.  und  Grenzer» 

und  Banra  Symbolik«  n        , 

Die  Phönicier  waren  als  Handelsnalion  der  Canal,  > 
dorch  welchen  Kenntnisse ,  Künste  und  Erfindungen  .weit 
Tttrbreitet  wurden.  Wegen  des  Handelsgeistes  (Fiato  de 
repnblica  lY.  p.  359*)  konnte  das  wissenschafÜiche  Stre-, 
ben,  ausser  dem  Kreise  der  Schiflfalirtskunde  und  der 
matbematischen  Wissenschaften  ^  nicht  bedeutend  werden« 
Sanchoniatbon's  (um  1200  ▼•  Chr.?)  und  Ochus  (Mochus, 
Moschus)  Geschichte  ond^Pbilosopheme  sind  noch  grossem 
Zweifel-  nnterworfen«  Die  cosmogonischen  Ansichten, 
welche  beiden  beigelegt  werden,  sind'  wie  die  Volksreli- 
gion  sehr  materialistisch.  Von  dem  Stoiker  Posidop  wird 
Moschus  als  der  Urheber  der  Atomenlehre  angeführt. 
(Vergl.  Strabo  geogr,  XVL  p.  757.  und  Sext  Emp.  adv. 
matb.  iX»  363«) 

J.  75- 
ErMt9    Cukur  der  GrUchen.     Mythitch^poetUchM 

Weisheit» 

Vgl.  oben  $.  38.  Not.  I.  b. 

De  Panw   recUerchea  pbiloaopbiqnei  aur  lea  Greca.  Berlin,  1737. 

IV  Tble.  8.  Deutacli  mit  Anmerkungen  tou  Villaame*  Berliu, 

1789.     11  Tble.    gr«  8. 
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J,  J.  Barilielemy  Voyage  dn  jetine  Anachania   eh  Gr^ce.  P«rt», 

1788.    V  Von.  4.  VU  Voll.  8,     DeuUch  von  Biester.    Berlio, 

1790—93.  V 11  Bde.    8. 
J.   D.  Hart  mann  VevsncK  einer  Culturgeacluclite  der  Torochm«ten 

VGlker  Giiechenlnnds.     Lem;;o,   1796  —  i3oo.     a  Bde.     8. 
Henri  Slepliani  Poesia  philotopliica.     Paria.  i575.^  8. 
Chr.   Glob    Heyne    de    cauaia    inytliorum   veteruin   pbjsicU    ia 

opusc.  acad.     Voll.  T. 
C.  Fr.  Creüzer'a  und  BaurV  Symbolik  ••  oben  §.66.  und  die 

Forschungen  von  Vos»,  Ritler,  Kanngieaaer,  O.  Müller. 
Fr.    W.  Jo«.    SchelliDg   über    Mythen,    bialoriiche    Sagen  und 

Philosoplicme  der  ältesten  Well.     In  Paulus  Meinorabilien  St.  W 
H.  I£.  G.    Paulus    das  Chaos,    eine  Dichtung,    nicht  ein  Gesetz 

für  die  pliys.  Cosmologie  in  dessen  Meinorabilien  St.  V. 
Fried.  Ast,   über    daa  Chaos  der  Griechen  in  der  Zeitschrift  fär 

Wissenschaft  uud  Kunst.  1808.  ,1  Bd.     3  Heft« 

Grieclienland  wurde  nacli  und  nach  durch  Ausländer 
aus  dem  Zustande  der  Robbeit  gerissen  und  zur  CuUur 
geführt.  Colouisten  ans  Aegypten,  Pbönicien,  Pbrygiea 
bracbten  Erfindungien  und  Künste,  als:  -Ackerbau,  Musik, 
religiöse  Gesänge,  Dichtungen  und  M3'^sterien  mit.  •  Oass 
auf  diese  Weise  auch  manche  philosophische  Ansichten 
aus  Asien  nach  Griechenland  gebracht  worden/ ist  wohl 
kaum  zu  bezweifeln  j  aber  es  ist  nur  die  Frage ,  wie  viel 
Fremdes  dahin  gekommen,  wie  es  angeeignet,  und  wie  es 
vorübergehend  oder  fortwährend  ein  'wirksames  Biidungs- 
mittel  geworden  ist.  So  viel  ist  ausgemacht,  datis.die 
griechische  Nation  nicht  blos  eine  ungemeine  Bildungsfa- 
higkeit,  sondern  auch  einen  hohen  Grad  von  eigenthüm- 
licher  Geisteskraft  besass,  weshalb  bei  ihnen  fremde  Er- 
findungen und  Ideen  bald  ein  eigenthümliches  Gepräge 
um  so  mehr  antiehmen  miissten,  als  kein  abgesonderter 
Priesterstand,  keine  Kasten einrichtung  und  kein  Despotis- 
mus die  fortschreitende  Cullur,  die  Entwicklung  der  Gei- 
steskräfte und  die  Vervollkommnung  der  Geistesproducte 
binderte.    \  ' 

Die  Religion  der  Griechen  enthielt,  ungeachtet  ihres 
sinnlichen  Charakters,  in  der  M^nge  von  Mythen,  deren 
Deutting  unbestimmt  war,  Stoff  und  Anregung  zum  For- 
tchen.    Die  Dichter  bemäihtigen  sich  dieses  StoQcsi   uud 
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rerarbeitetcfn  denselben  mit  genialei^  KnnsL  Ten  den 
Dichtem  ging  zanächst  die,  ästhetisch  *  geistige  Cultur 
aus,  welche  eine  Vorschule  der  wissenschaftlichen  Wurde« 
Besonders  erwarb  s Jch  Orpheus  ( um  1 2  50«  ▼•  Chr.  ? ) 
durch  seine  religiösen  Hymnen,  durch  seine  kosnaogoni- 
schen  Phantasieen,  durch  Einführung  der  Mysterien ,  so 
wie  durch  einige  siltliche  Vorschriften  a),  Musaeus 
durch  dichterische  Schilderung  des  Todtenreichs,  Homer 
(um  1000)  durch  seine  ^^ationalepopoen,  die  ein  treues 
Gemälde  des  altgriechischen  Lebens  und  viele  mythische 
Erzählungen  enthielten  b)j  Hesiöd  (gegen  800)  durch 
die  Vereinigung  der  Göttermytlien  (Theogenie  und  Cos- 
piogenie)  und  manche  neue  sittliche  Idee  c)^  Verdienste, 
Epimenides  aus  Greta  d)  und  Simonidea  aus  Ceos  e\  ge- 
hören in  diesen  Kreis. 

a)  Die  Orpbischen  GedicYite:  Ansgaben  tod  Escheobach  (Tra{.  od 
Üh.  1689.]  Gesner  (Llpt.  1764.)  und  Gottfr.  HerraaDn  (Lips, 
i8o5.  11  Voll.  8.,    Uebers.  von  Voss.    (Heidelb.  i8o6.  8.) 

Ueber  Orpbcns  nod  seine  Gedtcbte  : 

De  Orpbeo    atqtie   de   mjsterüs    Aegyptlorum.     Aact,  K.    Lycke« 
Ilafiiiae,  1786.  8.     Vgl.  Jo.  G 1  o  b.  Scbueider    de    dubia   or- 
pbkoruiD  carmlniim  auctorilate  alqiie  vetuslat^^  in    den   «iialectiB 
criücis  Traf,  ad  Yiad.  1777.,  8.     Fase.  T.    Sect.  IV«     "Wagner, 
iu  den  Ideeu  zu  cliirr  «tilg.  M^thol.  S*  344  il*. 

C  A.  Lob  eck  de  c^trniinibus  orpbicis  Diss.   i.  Regioinont.   i8ji4. 

G.  H^  B  o  t  b  e  Orpheus  poeiarum  graecoruui  antiquisaiinua,  Gott« 
1825.     4. 

Ueber  die  Mysterien  insbesondere: 

£useb.  praep.  ev«  11,  3.  p.  61.  Meiners  verm.  pbilos.  SchriAen 
Tb*  11^1.  S.  i64  iF.  S.  Croix  rcchcrciics  liibt«  et  criiiq^ies  sur  le 
injst^rcs.  2  E'l.  cd.  Sdv.  de  Sacy.  A'oU.  \U  Paris,  1817» 
OuwarofT  essni  inir  les  m^stt^res  d'Eleu&is.  Kd.  11.  Peterüh«  18 16. 
n.  CA.  L  o  b  e  c  k  de  ni^äteriornm  graecorum  argumenlis.  Diss« 
].  lll.  Rcgionioiit.  1S20.  4.  lind  die  oben  angefiibrten  injlbo* 
logischen  Werke  you  Creuzer,  Baur,  Voss  u.  a, 
^)  Cbr.  Gl  ob.  Ilevue  rle  ori^ine  et  caiisis  fabulanira  Homerlca- 
rnm  in  d.  Nov.  Comment.  80c.  Sc,  Goctt.     Voll.  VJL 

J.  F  r*  R  o  t  b  ^  Uoiner'a  BegrüT  von  der  bocbsteu  GoUbeiu  Görlitz, 
1768.    4. 

Gar.  Ang.  Böttiger  praelnsio  quam  rim  ad  religionts  cnltnm 
babuffrit  Uoiucri  leclio  apad  Graecos»  Guben,  1790.  4.  (N.  Magaz, 
f.  Schulen  U,  1.) 

Job.  Ferd.  Delbrück  Eomeri  rcligionis  qaae  «d  btoe  bestoqaa 
%iveadi|to  /neiit  vis«     Magdeb.   1797«     Ö« 
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Pr#  Wilb.  Sturz  de  Yettigiit  doctrinae  de  auimi  fanroaui  im* 
inorialjute  id  Homeri  carimnjbot  Prolu».  1 — HL     Ger.  1794-— 

97-    ^*- 
(Jo.  Dan«  Schulze)  Deus  Hosis  et  Homeri  eomparatut.    Lipa« 

1799.    4. 
Fraguier   inr  let  dieux  d'Hom&re,  in  den  M^m.  de  l'acad*  dei 

iuicr.  T.  IV.     - 
Guft.  GadoIiD  de  fato  Homerico.    Abo,  %Sao*    8« 
C.  Guif.  Halbkart  Payi^hologia  Homerica.  Züliicb',  1796.  8« 
Karl  Heinr.  Wilb.  Völcker     Ueber  die  Bedentuog  von  ^i(ni 

und   iidtaXop  in   der  llinse    und  Odyuee  ala   Beitrag  zur  homer* 

PfjcbologiOi     Gieasen,  iSaS.  4. 
'Jo*    Fr.   Wagner    de    fontibus  honesti   apnd   Homer*     Luneb. 

1795.     ^.  .  , 

c)  Heineii  \atrodnctio  in  Hesiodi  opera  et  dies  (in  seiner  Ausgabe« 

Lugd«  Bat.  ]6i3.)  in  qua  Hetiodi  philosophia  expooitur, 

J«  J.  Wagner  Homer  und  H««iod.     Solzbäcb,  18     •     8. 

Lndw.  Wacbler  über  Hetiod*«  Vorstellungen  -von  den  Göttern, 
der  Welt,  den  Menseben  und  den  menschlichen  Pflichten.  Rin- 
teln, 1789.    4. 

Chr.  Gl  ob.  Heyne  de  theogenia  ab  Hesiodo  condit«  in  den 
nov.  Commt.  soc.  Gott.  Vol.  VJIl. 

CbpbvArzbergei  adumbratio  doctrinae  Hesiodi  de  origine  re* 
rum  deorumque  natura.     Erl.  1794.     8. 

Biiefe  über  Hesiodus  yon  Creuzer  und  Hermann.  Leipzig,« 
1818.    8.' 

Christ.  G 1  o  b.  E  i  s  s  n  e  r  die  Theogenie  des  Hesiodus  als  Vor- 
weihe in  die  wahre  Erkenutniss  der  ältesten  Urkunden  des 
Menschengeschlechts.    Leipz.  i823.     8. 

d)  Car.  Fr.  Hein  r  ich*s  Kpimenides  aus  Greta.  Lejpz.  ]8o5.  8. 
e)iArt.  Simonides  in  Bayle's  Diction. 

Pet.  Gerb.  Dukeri  Diss.  (praes.  Goens)  de  .Simonide sCeo, 
poet«  et  philosopho.    Ultrajecti/ 1 768*    4. 

f  76. 
Gnomisch  -•praktische  Weisheit^ 

In  den  Gesetzgebungen  der  Griechen  (bes.  denen  des 
Lykurg y  Zaleukus,  Cbarondas^  Solon)  -ofTenbart  sich  e\\\ 
hoher  Sinn  für  Freiheit  und  Gleichheit  a),  ein  tiefer 
filick  in  das  menschliche  Gemüth,  nnd  durch  Erfahrung 
-  gebildete  Staatski ngheit.  Die  Spräche  der  sogenannten 
sieben  Weisen  Z»)  (40  bis  57.  Olymp.)  und  der  altern 
gnomischen  Dichter  c)  sind  zwar  nur  kurze  und  kräftige 
Aussprüche 'der  Lebensklugheit ,  meistens  noch  in  symbo- 
lischer luid  räthselhafter  Sprache ,  beweisen  jedoch  schon  . 
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eint  n  Fortadirift  in  der  Cultnr  und  eine  Reife  der  Ter* 
muii,  die  nar  einer  besondem  Richtung  bedar{lLe,  um 
die  wissenschaftlidie  Bahn  zu  betreten. 

«)  C«*G.  Heyne  de   Zalenci    et  Cfaaroodae  legibiu  atqae  inttltattc 
io  Opiuc  Acadein.  Voll.  IT. 
Heber  die  Gc»ei£gebang  det  SoloQ  und  Lykarg.  In  Schiller^a  Tb«- 
la.'i79o..  Heft  XI. 
h)  lo*  Franc.    Buddei   Sapieniia  Veiemm   b.  e.    dicU  illoatriora 
«eptem  Graeciae  sapietanm  ezplicata.     Halae,  1699.     4.    * 
Cbpb«  Aug.  Henmanv  Ton   den  siebeu  Weisen   in  den  Actis 

Philotopbor«  X.  St. 
Cbarakteriatik  der  sieben  Weisen  GriecbenUnds.  Numb.  1797.  8* 
Js«  de  Larrey  Hi^toire  des  sept.  Sages.  11  Voll.  Rotterdam,  1713« 
»716.  8*  —    Aagmeiit^e  de   remarques   par  Mn  de  la  Barre  de 
Beaumarchais.     Haye,  1734.    U  Voll.     8. 
c)  Seatenäosa    Tetustissimor«    gnomicor.    pueturuiit    opera   ciira    Erb« 
Glob«  Glandorf  et  Frid.  Am.  Fortla^e.    Ups.  1776.   II  PCes.  8« 
(mit  H<^nc*s  Vorrede.) 
•  B'&tMil  noir^aiig   s.  goomict  poeue  graeci.    Ed.  Bich«  Franc,  Phil« 
Brunck.     Argentor.  1784.     4. 
Opnscula  graecor.  velerum  senteotiosa  et  moralia  Gr.  et  lat.  coli»- 
git    et    illnstr.    Jo.    Conr.   Orelüas    T«   1  —  IL    Ups.    1819  — 
ai.    8k 
HJefa^  gebort  aucb  Tbeognis  (renqniae  novo  ordine  dispos.  Com- 
ment.  crit.  et  nolt.  adj.  Fr.  Tb^oph.  Welker.     Frankf.  i8a6,    8« 
et  elegi  secnndis  cnris  receos.  J.  Bekker.  Berol.  1837.  80 
Ulr.  And.  Rhode  de  reterum  poetanun  Sspientla  guomica,  H»* 

braeorum  iopriinia^  et  Graecoium.  Hafuiae,  i8oo.     8. 
J.Con.   Dürrii  Diss.   de  recondita   Teterum  aapieulia  in  pöelis* 

Altdorf,  1666.     4. 
El.   Weihen  maiori   Diss.'  de  Poetarum  fabnlis  pbilosophiae  in- 

Tolucris.    Ulmae,  17  49-  4« 
Chr.   Glob.    Heyne   Prog.  quo  dispalantur  nonuuTIa  de  efficaci 
9d  discipliuam   publican^  prlvatam<{Ufl  Teiustiuimorum  poetarum 
doctitua  morali«    Gott.  1764.    4t 


Geschichte    der  Philosophie. 
Erster      T  k  eil 


Erste    Periode. 
Griechisch -Römische  Philosophie^ 

Von  Thaies    an    bis    auf  Joannes  Damascenus« 

(600  Jahre  vor  Christus  bis  Ende  des 

8.  Jahrb.  nach  Christus.) 

Freies   Streben   der  Vernunft    nach  Erkennt- 
nis»    aus    Principien,     oline     deutliches    £e- 
wusatseyn   leitender   Grundsätze. 

J.  77. 
Die  Griechen,  die  von  fremdei\  Völkern  die  ersten 
Keipie  der  Cultur  empfangeh  hatten,  zeichneten  sich  im 
Alterthume  durch  ihren  Sinn  für  Poesie,  Kunst  und  Wia« 
senschaft  aus.  Die  Lage 'ihres  Landes,  ihre  Religion,  po- 
litische Verfassung '  und  ihr  Freiheitsainn  begünstigten 
und  befürderten  die  höhere  und  eigenthümliche  Ausbil» 
dnug  ihres  Geistes«  So  reiften  sie  bald  zum  Philoso- 
Ijhiren ,  und  erhielten  das  Interesse  für  Philosophie  über 
die  Zeiten  ihrer  politischen  Freiheit  hinaus,    (vgl,  ^«  75.) 

5-  78. 
Seitdem   der   philosophische   Geist    unter    den   Grie*> 
ehtn    erwacht  war,    suchte   er  sein   Gebiefi  immer  woi- 
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ter  antZQclelinen ,  umfassfle  die  wichtigsten  Gegenslunde 
des  theoretischen  und  praktischen  Wissens  ^  erhob  sich 
auf  Terachiedenen  Wegeu  zu  einem  melhodischen  und 
ajstematischen  Forsche^..  stelJte  selbst  einen  gründlichen 
Zweifel  gegen  den  Dogmatismus  auf,  und  verlor  bei  al* 
lern  wisaenscIiaiUichen  Streben  selten  die  Amvendung  auf 
•das  wirkliche  Leben,  Die,  griechischen  Denker  sind  so* 
wohl  durch  ihren  Forschungsgeisl ,  als  durcli  die  Ilesnl* 
täte  ihrer  Forschungen,  und  überhaupt  in  Form  und  Ma« 
terie  ihrer  philosophischen  Untersuchungen,  insbesondere 
aber  durch  den  Geist  der  Humanität,  der  in  ihnen  weht, 
und  danih  ihre  philosophische  Darstellung,  welche  den 
Forderungen  der  Wissenschafl  und  des  Geschmacks  2u« 
gleieli  entppricht,  Lehrer  und  Huster  aller  folgenden  Zei- 
ten geworden. 

f  79. 

Der  philosophische  Geist  der  Griechen  erhieU  nicht 
auf  einmal  diese  Vollkommenheit»  Er  fing  mit  fragmen« 
tarischen  Speculationen  über  die  Ausaenwelt  an.  Die 
dadurch  gewonnene  Fertigkeit  im  Denken,  die  Uneinig- 
keit in  den  Resultaten^  die  Klarheit  des  Bitllichen  Ge- 
fühls^ das  tiefer  gehende  Bedürfniss  nach  Einheit  und 
Zusammenhang ,  führte  die  verirrte  Speculation  auf  den 
menschlichen  Geist,  als  die  Quelle  aller  Wahrheit  :zu- 
rück;  das  Philosophiren  wurde  umfassender ^  methodi«» 
scher ^  systematischer.  Die  Uneinigkeit  ^der  Systeme, 
der  scharfe  Zweifelgeist ^  die  Schwächung  des  wissen- 
fchafUichen  Geistes  durch  historische  Gelelirsamkeit,  zog 
endlich  den  Blick  des  menschlichen  Geistes  von  sich 
selbst  wieder  ab*,  er  suchte  durch  Vermählung  mit  dem 
orientalischen  Geiste  ausser  sich  die  Quelle  der  Gewiss- 
heit, und  verfiel  in  Synkretismus  und  Schwärmerei,  wel- 
che jedoch  den  griechischen  Charakter  nicht  ganz  verläug- 
nen  konnte. 


6%  Erster  Tbeil.    l  Pertode. 

J.  80- 
Dte  Ceachichte  der  griecliifichen  Philosopliie  zer^ 
fällt  sUo  in  drei  Perioden,  weidie  der  Jugendkraif, 
der  Reife  des  männlichen  Alters  und  de^  Anstrengung 
des  Greisenalters  entsprechen ^^  Erste  Periode:  kräf- 
tige, aber  einseitige  nnd  unsysteitoa tische  Specolatioiiy 
von  Thaies  bis  Sokrates-,  600  J-  v,  Chr.  bia  400 
J.  V.  Chr.  Zweite  Periode:  Allseitiger ,  Systematik 
scher ,  dogmatisch  -  skeptischer  Geist ,  von  Sokrates 
bis  zur  Coalilion  der  Stoa  und  der  Akademie;  400  J»  ▼• 
Chr.  bis  auf  60  J*  ^or  Christus.  Dritte  Periode: 
Ausbreitung  der  griechischen  Philosophie  durch  Ju«- 
den  und  Römer  nnd  Verfall  derselben.  Philosophie 
sehe  Gelehrsamkeit  ohne  philosophischen  Geist;  dieSkep^ 
81  s  erhebt  sich  noch  einräal  in.  ausgebildeterer  Form^ 
vrird  aber  bald  durch  schMrärmerische  Specula« 
tion  und  durch  VerschnielzuDg  des  jgriechischen  und 
orientalischen  Geistes  verdiängt»  Uebergang  der  grieclii- 
sehen  Philosophie  in  das  Christenthum^  Von  Aeneat'» 
dem  bis  Jo.  .Damascenu.s^  60  J-  ▼•  ^i^T^»  bis  ins  s* 
Jahrh.  nach  Christus. 

Vgl.  anch  Ast;  Epochen  de^  gTieG)iitcbi>ii  Philosopki«,  in  Friedrich 
Schlegers  Europa.    II.  Bd.  a  Heft. 

.     §.  81.' 

Quellen  der  Geschichte  der  griechiechen 
Philo  eoph'ie. 

Die  Quellen  der  griechischen  Philosophie  aind  theila 
unmittelbare«  theils  mittelbare«  Jene  sind  die  Sckriftea 
der  Philosophen  selbst ,  die  nu^  2um  'Hieil  vollständig 
auf  uns  gekommen»  grössientheils  nur  in  Bruchsliickea 
erhalten  worden  sind,  mit  deren  Sammlung^  Anordnung 
und  Erklärung  sich  die  Gelehrten  vielfaltig  beschäftigt 
haben«.  Die  mittelbaren  bestehen  in  den  Naclirich- 
ten   und  Berichten  von  dem  Leben,  Denken  und  Wjrken 
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der  PUIoiophen,  wekb«  in  »päteren  SchrifUtelleWi  vqi^ 
venchisdeneiD  CharfikLer^  tlieila  unvollständig  und  «bgeria-- 
Ben,  theils  yoUstäudiger  und  nach  gewissen  Gesichtspunkien 
geordnety/vorkoiiinien.  Hierher  gehören  |)  flie  Schriften 
^er  Philosophen,  in  denen  Beriqhte  von  dem  Philosophiren 
ihrer  Vorgänger  Yor]fl^>uinien ;  mithin  die  Schriften  dei| 
flalo,  Aristoteles,  Cicero,  (vgl.  §,  iSQ»  uot.  *)  Seneca, 
FloUrchus,  (vgl.  §.  i85.)  Sexlus  Emp.,  (J.  i89.  sq.) 
Simplicius  ((.  2200>  2)  die  Sammlungen  des  Diogenes 
Laertins  a)/ Fhilostratüs  6),  Eunapius  (vgl.  §.  2180,"°<1 
Hesychius  von  Milet  c),  die  Geschichte  der  Philosophie, * 
die  nnter  dem  Namen  des  Galenus  d)  und  des  Origenes  A 
bekannt  ist,  die  Sammlung  des  Psendo-Plutarchus  y*)  und 
des  Stobaeus  (vgl.  J.  221*)  g)',  3)  die  Schriften  andrer 
griechischer  und  lateinischer  Gelehrten,  als:  Athenaeus  A), 
Gellias  i),  Macrobius  k),  Suidas;  4)  die  Schriften  der 
Kirchenvi^ter :  Clemens  von  Alexandrien,  Ongenes,  Euse-^ 
bias,  Lactantius,  Augustinus  ^.231 O9  ^emesius,  Photius« 
(J.  235) 

a)  D  i  o  g e  o et  L s  er  t  i  n  s  de  vitii,  dognuitibiiB  et  spoplitLegmatibos 

clarorain  philosoptioTum  L.  X.  curs  Marc«  Meibomii.  Anist« 
iGoa«  II  Voll.  4.;  cora  P.  Dan.  Loogolii.  Cttr.Begu.  II  Voll. 
1709,  8.  Lips.  1769.  8.  deutachf  Leipzig,  1806.  und  you  Suell« 
Gieaaen,  1806.     8, 

b)  PIftT«'  Phil  Ott rati   vitae  tophbtanim  in  Philottratornin  opett- 

bna  gr.  et  laU  c*  noV  Olearii.     Lipa«  1709.  fol. 

c)  Elina pii    vitae  piiiloaDpLornm  et  tophittarum  ed.  Junit*    Ant- 

werp.  i568.  8.  ed.  Co  mm el in.  Heidelberg,  1096.  8.  edit» 
Schotti.  Genev.  1616.  8.  ed,  Boittoaade  c.  auit  et  Wjt* 
tenbacbU  auimadveralonib.  Amat.  II«  VoU.  18^2.  8«  , 
Hea^chintMileaiut  de  Tiria  eruditione  claria  (in  vielen  Tbeilea  ' 
Aufzug  aua  Oiogenet  L.)  Gr.  et  Lat.  intr.  Junio.  c.  eiuaä.  e€ 
Henr.  Stepbant  notit.  Lutet«  1Ö78.  8.  irermebrt  mit  Diog,  L* 
1Ö94«  und  öfter,  auch  von  Meurtina*  Lngd.  Bai«  161 3»  8« 

d)  Ciaod.   Galeni  Über  nigt  ipiloaotfov  toro^ta;,  in  Hippocratis 

et  Galeni  operibna  tx  edit.  Cbarterii.  T.  11.  pag.  ai.  teq. 

e)  Oi<i genta  q^tXoaotpovfUwa   In  Jac.  Gronov.  tbet«  aat«  gr.'T/X, 

auch  Ton  Jo.  Chph.  Wolf  herauagegebeii : 
Compendium  bittoriae  phtlotopliicae  antiquae  aire  Philotophumena, 
qnse  tub  Origeuia  nomine  circumferimtur»  flsmb«  1706*   £d»  II« 
1716.  8« 
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n  Plnt»rcliii«  de  plncilU  pliiloiopliprum,  »ixe  de  pbysicift  pliiloso— 
pborum  decriiis  U  V.  od.  Ed.  Cörsiuus  Flor,  lySo.  4.  ed. 
Chr.  Dan.  Beck.    I/ipiUe,  1787.   8.  .,     .         ^ 

g)  Joannii  Slobael  Edoga«  phyfticae  et  etliicae  ed.  Arn.  Herin« 
Lud.  Heeren.  Gvtt.  1793  —  1801.  a  Partei  in  4.  Voll.|  noA 
dessen   Sermone»,     Ficf,    iö8i,   fol.|   ed»  Wie    Schow.     Lip». 

h)  An?enaci  deipnotopLitmtnm  L,  XV. 'ed.  Ca#aaboni.  Lngd« 
1607  —  64.  2  Voll.  fol.  Jo.  Schweighaeuscr,  Argeut. 
,goi-.7.     1 4  Voll.  8.  . 

i)  Nooles  alticae  ed  Hcnr.Steph.t535.?  ed.  Git)nov.  Lugd.  Bat.1706. 
4.5  cd.  Conradi     2  Voll.     1762.     8. 
Fragmente  der  allen  Geschichte    uod  Plillosophie  aua  den  Atliscbcn 
Nächten  des  Gelliu».     Lemgo,   1785,     8-  • 

jt)  Macrobii  Saturnal.  ed.  Jac  Gronov.  Lugd.  B.  1070.  8.  ed. 
Zeune.     Lips.  177^.     8. 

lieber   diese    gnoch.    und   rCJm.     Schriftsteller    vgl.  auch   Alb. 

Fabricii   bihl.  graeca  so  wie  die  latiua. 
Die  .neuem  Werke    über   die    Geschichte   der  Philosophi«  bei 
den  Griechen  stehen  §.  38,  L  a  und   b.) 


Erster    Abschnitt. 
Von    Thaies     bisSo'krates^ 

(Der  griechischen  Philosophie  erste  Period^e.) 
Einseitige  ,     unsystema tisclie     Speculation. 

Scipio    Aqnilianns   de    placitis    philosophornm  ante  Aristoie- 
lein.  Milan.  Vcuet.  i6o4.  4.     1616.  -*.    op.  Georg.  Monalis.  Vc. 
,      net,   1620.  4.  ed.   Car.  Fr.  Br  ucker.     Lipaue,  1756.  4. 
Biet.     Tiedcmann      Griechen lauds    er^te  Philosophen.     Leipzigs» 

Ge.^'GuSt-    Fülleborn    uher   die    Geschichte  der  ältesten  grie- 
chischen Philosophie,  in   »einen  Bcihäften   1.  St.    ' 
Job.  Gottl.  Buhle  Corameutaiio.     V;;!.  oben  5.  2i). 
yricd.  ßauterwek  de   priinis  philosophorum  graecomm  decre- 
*      tis  physicis,  in  Coiumeul.  soc.   Goit.  rec.  Voll.  11.   au.  1811. 

Siehe  auch  die  oben  zu  §.  75.  angeführten  Schriften  über 
Äfiechische  Mythologie,  besonders  über  Orpheus, 
Homer   und  Hcs'^Lod,  und  die  über  die  Gnomiker. 

$.   82. 
Der  Geist    des     pliilosophisclien    Forscliens    äasserta 
•ich  auerst'  durch  rohere  Versuche  in  lonien  zur  Zeit  des 


^ 
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bluliendsten  Zastandes  dieses  griechisclicn  KüslenliindeSy 
ging  von  da  nach  einigen  nahgelegnen  griechischen  Colo- 
^nien  und  nach  Gross  -  Griechenland  iiber,  bis  er,  durch 
die  Eroberungen  der  Perser  iu  Asien  und  die  bürgerlichen 
Unruhen  in  Gross -Griechenland  Terscheucht^  in  Athen 
einen  festen  Sitz  erhielt,  von  wo  ans  sich  die  wisset»- 
achafUiche  Coltnr  über  ganz  Griechenland  verbreitete. 

5-  83. 
Er  ging  von  der  Frage  über  die  Entsteh  an  g  nnd 
den  Grundstoff  deT  Welt  -  (ürmaterie)  aus,  nnd 
sachte  die  Auflösung  derselben  erst  durch  Erfahrung  nnd 
Reflexion  in  der  Materie  (Ionische)  und  Form  der  An- 
schauung (Pythagoreische)^  dann  durch  Enfgegensefzung 
der  Erfahrung  und  der  Vernunft  (Eleatische),  endlich 
durch  Yereinignng  beider  (Alooiistische  Schule),  nnd  en- 
dete mit  einer  Sophistik,  welche  dje  religiöse  und.  sitthehe 
Ueberzeugung  zu  zerstören  droLte. 

^.  84. 
Die  ForsdiUBg  aber  schritt  vt>n  dem  Aenssern,  Ob- 
jectiven,  zu  dem  Innern,  Stibjectiveii,  in  progressiver  Stei- 
gerung fort.  Von  Mjthen  und  poetischen  Anschanungen 
ging  die  philosophische  Reflexion  ttus,  (d«her  phiioso« 
phia  mythica,  poetica)  nnd  schloss  sich  duidt 
ethische  und  politische  Sentenzen,  grösstenfheils  in  poe*- 
tischer  Fbrm  ausgesprochen,  (Gnomen,  -^  daher  philo^ 
Sophia  gnomica  sive  sententiaria )  ^n  das  praktische 
Leben  «n.  (Vgl.  oben  §*  75*  76-)  in  theoretischer  Hin- 
«icht  verfolgte  man  anfänglich  eine  Hypothese  nach  der 
andern,  bis  man  ein  System  der  Vernniiflerkenntniss  «k 
Aufgabe  erkannte.  •—  Diie  Denker  standen  anfanglich  ein** 
sein,  ohne  Schule  da  (Pythagoras  macht  davon  eine  Aus«- 
nähme),  Ihre  Gedanken  wurden  erst  mündlich,  dann  in 
Schrillen  fortgepllanzt,  die  sich  erst  nach  und  nach  von 
Mythe  und  Dichtung  losrissen. 
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l    Specalationeo   der   altern  lonier^ 

Ueinr.   Ritter    Getchichte   der   ioniichea   PliUoBophie«     Betliny 

3821.    8* 
B4»aterwek'a  oben  aDg^fuhrte  Abhandlung  vor  j«  82* 

5.  85* 

,     T    h    a    I    f    ß. 

Al>b^  de  Cana]fe  recbercbea  aur  le  fhiloaoplie  Tbalea,  in.. den 
M^moiret  de  TAtad«  des  Intcr.  T.  X*  dentacb  in  Htaamanu'a 
Magazin  f.  d.  Pbil.     t  Bd. 

fihr«  Alberti  Doederlini.  aDimadvei'aiOBea   blatorico *- criticae 

^   de  Tbaletis  et  Pjtbagorae  theologica  i^üooe.  1760.  8. 

Godofr.    Plou^quet    DUaert«    de    dogmatibua   ThaletU  Mileail 

et   Anaxagorae   ClaromeDÜ  etc.    Tnb.    ijS5»    4.    und  in  desseo 

Commenlatt.  pbilot.  »eiecüa. 

Glieb.  Cbpb.  Ilarlea  tria  prograniinau  de  Tbalelia  doctriaa, 
de  priQcipio  reruro,  imprimis  de  Deo,  ad  illtiitrandum  Ciceronia 
de.  nat.  deor.  L.  J.  c.  10,     Erlang.  1780-^  84*     fol. 

Goeaa  über  daa  Sjratem  dea  Thaies,  s.  oben  rot  §•  3. 

Thaies    (600   Jahre   t.   Chr.)   ans  Milet,    der  blü- 
hendsten  Handelsstadt  loniensy   gebildet   auf  Reisen ,   im 
Besitz  einiger  malheimatischen  und  astronomischen  Kennt- 
nisse, und  von   seinen  Mitbürgern  zu  den  sieben  Weisen 
gerechnet ,    fing  unter,  den  Griechen  zuerst  an  y  über  den 
Ursprung  der  Welt  aus  einem  VernunAbediirfnis  e  zu  for- 
idien.     Wasser  (^v9wq^   oder  das  Urfeuchte  *  war  ihm 
sufblge  einiger  einseitigen  empirischen  Beobachtungen  daa 
Urwesentliche,     woraus  Alles  entstanden   sey  (cfQx^  ^^^ 
■mrtmv  nach  Aristoteles  Metaphys.  I,  3.  de   coelo  W,  13.). 
Dass  er  die  Seele  (xfJvxyf)  ^  das  bewegende  Princtp  ge-  . 
halten  y    acheint   blos    eine    aus   seiner    Ansicht  gezogene 
Folgerung;  denn  er   behauptete,   der  Stein  (Magnet)  habe 
eine  Seelci  weil  er  das  Eisen  anziehe,  und  Alles  aey  mit 
Göttern  angeiiiUt  (Arist.  de  anima  I,  2»  8«  vgL  de  mundo 
C.  6*    Diog.   L'aert,  I,  270        ^'   ^'^   ungewiss,    in    wei- 
ehern  Zusammenhange  und   VerhäJ Inisse   sich    Thalea  die 
Seelen  oder  Gölter  zu  jenem  Grundpriucipe  dachte.     Der 
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Streit  fib«r  seinen  TheiAtnna  (Cicero  de  nat»  Deor.  f,  |o)' 
LouhbC  sq  früh»  **  Unter  mehreren  Gnomen  (beim 
Diog.  L  und  Stobaeus)  win{  ihm  auch  das  jw&i.  üwv^ 
tw  beigelegt, 

•  Joh.  Heitis  Mull  er  de  aqua,  prijicipio  Thatetii.  Alld.  1719.  4, 
^  J,  Frid.    Platt  Disat^tiU  de  Thnsmo  Thaleti  llileeto  cbiudt'* 
cendo,    Tab.  1786»    4. 

Anaximander  und  PherBcyd'es* 

Abb^  de  Caneye  rechertiliet  aiir  Aoaximaiidr«  in  dcD  Mim*  de 
TAcad.  des  Inacr.  T.  X.|  deutsch  in  Hissmaun's  Magac.  i«  B« 

Fried*  Schleieirmacher's  AbhaudloDg  über  AuaxiiiiaoHer'a 
Philosopkie  in  den  Abhandlungen  der  künigl.  Akad.  der  W.  zu 
Berlin,  aus  den  Jahren  i8o4-- Ii.     fierlin,  i8i5.    4. 

Heiur.  Ritter'i  oben  angeführtes  Bach,  und  d.  Artikel  Anaxi- 
mander.  Th*  IV  der  Enc^ci*  herausg.  y.  Erscfa  u.  Gruben 

Pherecjdis   fragmenta   e   Tariis  scripforibus   collegit  cte^  com-*' 
mentationeni  de  Pherec}'de  utroque  philo«,  et  hislorico   nrtetniati 
Fr.  Guil.  Sturz«     Gera,  1709.8.  11«  ed.  i834. 

Beloiua  diaserlalion  snr  PhWcyde^  philosopfae  de  S^,  |q  den 
M^in.  de  PAcad.  Roy.  des  Sctc^nces  de  BeHio.  V.  1747.  deutsch 
in  ^'ludheim's  philosopb.  Bibliothek»     Hl«   Bd.     V.  St.  p.  385. 

Vergl«  Ticdemann*s  oben  (vor  j,  3a.)  aogef»  Schrift  8.172.0; 

Anaximander  (geb.  um  610»  v«  Chr«)  ebenfalls 
ans  Milety  Freund  des  Thaies,  legte  jener  Forschung 
niidit  mehr  Analogieen,  soodern  eine  philosophische  Regel 
tum  Grunde.  DasUrvvesen  ist  nach  ihm  ein  UnbegrenK* 
le»  iptmiqov)i  welches  Alles  in  sich  fassl  (^^rpwj^f >i  und 
welches  er  daher  des  Göttliche  {tq  &hov)  nannte ,  ohne 
es  naher  zu  bestimmen.  (Diog«  L»  11^  i.)«  Nach  Einigen 
hielt  er  es  für  gana  anderer  Natur  als  die  Elemente, 
nach  Andern  aber  soll  er  es  (ur  ein  Mittleres  zwischen 
Wasser  und  Lufl  gehallen  haben.  Nur  in  dem  Unbe^ 
grensten  kBnnen  die  unaufliorlichen  Veränderungen  ihren 
Grund  haben  y  ans  ihm  sondern  sich  die  Gegensfitae  durch 
ewige  Bewegurig  ab,  so  wie  sie  auch  in  dasselbe  zurück- 
kehren«   So  entstehen  Himmel  und  Welten  (Erden)^  über 

E  2 
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welche  er  nidit  blos  astronoftiische  Uirtersnchangen  an« 
ftellte.  All^s  in  dem  Unbiegreiuten  Enthaltene  ist  ver- 
'dnikerlicb,  es  selbst  aber  unveränderlich  (Arist  Physicor.  I^ 
4.  5*  III>  4«  7«  und  Simplic.  Comment.  in  phys,  p.  6»  vi*  ^^ 
^oeL  p."l6i.) —  Aehnliche  Gedanken  hatte  auch  sein  etw«^ 
jüngerer  Zeitgenosse  Pherecydes  aus  Syros,  weicher 
Jupiter  (Zivg  oder  ai&f}Q\  Zeit  (xQOVog)  nnd  die  Mate- 
rie oder  das  Chaos  (;f^a)i/,  nachher  ytj ,  Erde)  für.  die 
ewigen  Principien  der  Dinge  erklärte,  über  die  Entste- 
hung der  Wcltkörper  und  des  Menschengeschlechts  pti- 
losophirt '  haben  soll  und  die  menschliche  Seele  für  ewig 
hielt.  (Arist.  Melaphys.  XIV,  4.  Diogen.  Laert.  I,  119- 
Cip.  Tusc.  Qu.  I,  16.).  Beide  Denker  sind  die  ersten  phi- 
losophischen Schriftsteller. 

S'  87. 
jinaximenes, 

Dan.    Groihij    (praes.  Jo.  Aodr.   Scümidt)  dial.  de  Anaxl- 
menis  psjcliolugia,    Jen,  1689«    4. 

Anaximenes  aus  Milet  (bliihle  um  557' v«  Chr.) 
folgte  der  Bahn  seinem  Freundes  und  Lehrers  Anaximaii* 
der,  insofern  er  ein  unendliches  Urprincip  annahm ;  schloss 
sich  aber  wiederum  an  den  Thaies  an,  insofern  er,  'Ziifolge 
einseitiger  Reflexionen  über  das  Entstehen  der  Dinge  und 
über  das  Wesen  der  Seele,  ein  bestimmles  Element  an 
die  Stelle  des  unbestimmten  Unendlichen  setzte,  nehm- 
lich  die  Luft  (a/;p)  (Arist.  Melaphys.  F,  3*  Siniplicius  in 
phys.  Arist  p.  6  «t  9.  Cic.  Acad.  Q.  11,  37.  Plutarch.  de 
jltfi*  philos«  ly  3.  Stob.  ecl.  j,  p.  296*  Sextus  Emp«  hyp. 
pyrrh.  IU,'30.  adv.  math.  Yll,  5.  IX,  360*  Diog.  Laert. 
0|  3«).  Späterhin  wurde  dieses  System  in  voUkommtie- 
rer  Gestalt  durch  Diogenes  von  Apollonia  er- 
neuert,  in  welchem  sich  eine  Erweiterung  des  Gesichts- 
kreises und  höhere  Bildung  der  Denkkraft  offenbart,  (vgl. 
unten  §.  107* 


PytUagoras.     §.  88.  69 

IL    Speculationen   der  Py tliagoreer. 
5.  88-       • 

Qaellro: 

Stellen  bei  Piato  und  Arittolelet,  Brncbstücke  P^tbagoreisebet 
Schriften,  betouders  deB  Pbilolaus  s.  unteo. 

Pythagorae  aurea  carraPna^  Tlmaeua  Locru«,  Ocellna  Lncaniit^ 
Malcbus  (Porphyrius)  de  vTc«  Pvtbagorae,  ed.  Coor«  Rllterahutius« 
iklid.  1610.  8,  aiicb  findet  man  die  jif^uaui  tnij  in  den  Senten- 
tiota  vetuBtiaairoorum  .Goomicorum  opera  T.  1.  edl  Giaudorf« 
Lpipa.  1776«  8«  uod  In  der  BrunckscbeD  Sammlung. 

Pjtbagorae  spbaera  divioatoria  de  decnbitu  «egrotornm»  und  die 
epiatolae  in  Gale  opusc.  niyth,  phjs.  etc.  p.  735  sq. 

Socratia  et  Socraticorum ,  Pvtbagorae  et  P^ibagoricornm ,  qnae  fe* 
mntnr  epiatolae«  ed.  Orellius.  1816.     8. 

Jamblichi  de  vita  Pjtbagorica  Itber  gr«  c.  vers.  lat.  tJlr«  Ob* 
recht!  notisque  suis  ed.  Ludolf  Kuesterus  acc.  Malcbus  sWe 
Porpbjrius  de  vita  Pytbagorae  cum  not.  L.  Holstenii  et  Conr« 
Rittcnbusii.  Amstelod;  1707.  4.  ed.  Tbeoph.  KiesliiJg«  P«  1  et  IL 
Lipt.  i8i5.    8. 

•  ♦ 

Richardi  BenCleii  DisserUtio  de  Phalaridis,  TbemistocIIs,  So* 
cratia,  Earipidis  aliorumque  epistolis  — -  in  latln«  serm.  convertic 
J.  D.  a  Lenuep.  Groniag'.  I777.  4.  und  Bentleii  Opuscula 
philologica,  dissertationem  in  Phalaridis  epistolaa  et  epistolam  ad 
J.  MiUiam  complectentia»    Lips.  1781.  8.  ' 

CbpÜ.  Meiners  Gescbicble  der  'Wissenschaften  in  Griechenland 
Q.  R.  1.  Bd.  S.  187. ,  etc.  und  dessen  Abbandlang  über  die 
Echtheit  einiger  Pjthagoreiscben  Schriften  in  der  pbilol.  BibliothV 
I.  Bd.    5.  Su  • 

Tiedemann    Griechenlands  erste  Philosophen«     S.  188.  ff*  * 

Gnil*  Lloyd    a  chronological   account  of  tbe  life  of  Pjthagorat 
and  of   otber  faraous   raen  bis   contemporains  witb  an  «pislle  to  ' 
ihe  R.  Dr.   Bentleii   aboat  Porpbjrius*  and  JambUchus'  life« 
of«  P.    X-ood.  1699«    8«        ^  ,  . 

Penr.  Dodwelli  exercitationes  duae ,  prima  de  aetate  Pb^lari- 
dis«  altera  de  aetate  Pytbagorae,  Lond.  1699  — 1704.     Sp 

Abhandlungen  über  das  Zeitalter  des  PyUiagoras  von  de  la  Nanze 
nnd  Fr  er  et  in  den  Mc^moires  de  l'Acad.  des  Inscript.  P.  XIV« 
p.  375,  472.  znm  Theil  übersetzt  in  Hifsmanta*s  Magazim  IL  Bd« 
S«  77  iq.  Q.  ia6  f* 

tJeber  die   alteren   Schriften  über  P^thagOras    und  s.  Philos, 
▼ergl.   Heumann'a    AcU   philos.   Part.   IL    p«  370«  IV« 
p.  7^^f 
Ge.   Lod«  Hamb erger    «xerc.  de    viu  et  symbolii  Pyibagorae 

Viumb.  1676.    4. 
Hr.  Datier  la  vie  de  Pylhagore,  «es  symboles^  «es  ^ers  dorifsetc. 

^ftf.  1706.   11  Voii;   1». 
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Cbpb«  Schrader  ditt«  de Pythigora,  in  qua  de  eint  oitu«  prae^ 

ceptoribiis  et  peregnoationib.  agitur,     Lipa.  1708.  4t 
Jo.  Jao.  Leb  mann    observatioaea  ad  bisL   Pjtb'agorae.     Frcf.  et 

tipi.  1731.     4. 
M...  Vies  d'Epicnre,  de  Plalon  et  de  Pythagore.    Amst.  1762.    12. 
Fried.    Cbriat«    Eilschov'a    bistor.    krit.  Lebensbescltreibnng 
des  Weltwelseo  Pythagoras  a.  d.  Dan.  v.  PbilanderTon   der 

Weis  tri  tz."^    KopcDhag^n,   1756.     8« 
Aug.  E.  Zioaerliog's  Pytliagoras-Apollon.  Leipzig,  iBo8.  8« 
Job.   Scbeffer  de   natura    et   constitutione   pbilosopbiae  italicae. 

Ups.   1664.  Ed.  II.  c.  carminibtis.  Vitemb.  I701.     8* 
|ean    le    Giere    in  a.  bibliotb^que   cboiaic  T.  X.  Art.  If.  p.   79- 
^einr.  Ritter  GeBcbicble  der  pytbagoriacben  Pbilosopbie«  Hmmb« 

1B26.  8.     Dagegen  ist  aufgetreten 
Em.  R  e  i  n  h  o  1  d   Beitrag  zur  Erläuterung  der  Pylhagoriacbcn  Me- 

tapbyaik    nebst    Beiirtheilung     der    Hanptpuncte    in   etc«     Rl^er 

Gescb«  d.  pyth.   Philos.     Jena,   1827,     8. 
Hieran  scblieskt  sieb  des  Herausgebers  beurtbeilende  Abbandlong  ia 

den  Berliner  Jabrbiichern  der  wisseoscbaftl.  Kritik.  J.,  1828« 

Mangel  an  echten  Schriften  ,  eine  Menge  von  unter- 
geschobeneu und  spätem,  ohne  Kritik  znsammengehäuf- 
ten  Nachrichten,  und  auf  der  andern  Seite  das  geheim- 
nissiroUe  Dunkel ,  welches  auf  der  Person,  dem  Charakter 
^und  dem  Plane  des  Pythagoras  und  seines  Bundes  8chw€|!>ty 
die  Schwierigkeif,  das  ausAegypten  Empfangene  und  Eigene 
so  wie  ferner  das  'Eigenthum  des  Pythagoras  und  seiner 
Schüler  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden,  endlich  das  Wieder- 
aufleben der  Pythagoreischen  Schule  in  späteren  Zeiten  mit 
andern  Modificationen — dieses  sind  die  besonderen  Schwie- 
rigkeiten, welche  diesem  Theile  der  Geschichte  der  Phi- 
losophie eigen  sind,  und  dit.  strengste  Kritik  und  fiehut- 
aamkeit  nothwendig  machen« 

§.  89- 
Pythagoras  war  zu  Samos  (nach Meiners  um  584) 
geboren,  bildete  sich  auf  Reisen*  durch  Griechenland  und 
nach  Aegypten«  Wahrscheinlich  kannte  er  die  Lehren 
dea  Thaies,  Pherecydes,  (als  dessen  Schüler  er  vornehmlich 
angeführt  wird,  Diog,  L.  I,  HB  sq.  Cic.  L  de  div.  13,) 
und  Anaxiraander.  Er  stiftete  aber,  nach  einem  früheren 
Versuche  zu  Samos,  eine  eigenthümliche  philosophische 
Schnla   und   Gesellschaft   zu  Kroton  in  Italied  um  527. 
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(daher  italische  Schale),  welcbe  letzte  auf  inlellectuell« 
reUgiose  und  sittliche  Bilduug  abzweckte^  aber  auch  auf 
das'  politische  Leben  grossen  Einilass  äusserte.  Durch 
Letzteres  aber  wurde  der  Untergang  der  Gesellschaft  um, 
500  Qud  der  Tod  des  Stifters  (gegen  504  nach  Meiners, 
nach  Andern  489)  herbeigeführt.  Ueberhaupt  erscheint 
uns  Pjthagoras  durch  seinen  Geist,  seine  Erfindungen, 
Plane  und  Wirkungen  als  ein  ausserordentlicher  Mann, 
•einen  Zeitgenossen  aber,  und  den  spätem  Griechen  und 
Römern  aus  Terschiedenen  Ursachen  als  ein  göttlicher 
Wunderthäter.  Zuerst  soll  er  sich  auch  den  Namen  Phi-< 
losoph  beigelegt  haben  (nach  Cic  Tusc.  Qa»  V,  3.  4 
Diog.  L«  Ylll,  S*  und  I,  12.) 

*  Franc.  Buddei  Dias,  de  peregrioaiionib«  Pjthagorae.    Jen.  1693« 
4*  und  in  seiniMi  «aalect.  Jiiftt.  philoi. 

§'  90. 
Pythagoras  legte  durch  sein  Genie  den  Grund  zu 
dtn  mathematischen  Wissenschaften ,  besonders  Arithme- 
^k,  Geometrie,  Musik  und  Astronomie ,  und  seine  Ent- 
deckungen in  denselben  sind  allein  schon  hinreichend, 
•einem  Namen  die  Unsterblichkeit  zu  sichern.  Pytha-' 
goras  hielt  die  Zahlen  und  Worte  für  die  wohllhätigsten 
Erfindungen  (Aelian.  V.  H.  IV,  17-  Jamblichus  c.  iQ,). 
Die  Zahlenlehre,  weiche  ihm  als  Grundlehre  der  Mathe- 
matik erschien,  betrachtete  er  auch  als  die  Quelle  aller  . 
philosophischen  Erkenn tnfsse  ( Aristo tel.  IVIetaphys.  I,  5.)« 
Er  legte  dadurch  den  Grund  zu  einer  mathemalischen 
Philosophie,  und  seine  Schule  wird  daher  auch  häufig 
die  mathematische  genannt.  Wir  haben  von  dieser 
symbolischen  Zahlenlehre  nur  Bruchstücke  und  küunen 
sein  Eigenthnm  von  dem  seiner  Schiller  nicht  mehr,  genau' 
trennen. 

§.  91. 
]«c.    Braeker    convenlenVia   nnmeronim   Pyihsgorac    cum    Ideii 
Platoiiis  in  s.  mitcelU  biit.  philos. 
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De  nunierornru ,  qiioa  arabicos  vocimt ,  yera  origine  pjtliiigorica 
comiuentatur  Coiir.  Maunert.     Noriinh.   i8o|.     8. 

C.  A.  üraodia  über  die  Znlilenlebre  der  Pythaporc«r  und  Plalo— 
nlker  (imRUcio.  Muaeuiu  für  Philologie,  Gescb.  etc«  11  Jahrg.  1828. 
3  Heft.    S.  208  if. 

Die  Zahl  ist  das  Princip  der  Dinge  *  (Arist.  Met.  I^  3. 
lamblicb.    vit.   Pytli.   c.  i"2.   p.  iJO.    ex   Heraclide  Pont.). 
Indem   die   Pythagoreer   ihren  durch  Mathematik  gebilde- 
ten Geist  auf   die    JNaturordnung  und  auf  .die  Gesetzmäs- 
sigkeit  der  Gestaltungen   richteten,   wurden    sie   natiirlicli 
dai*auf  geführt y    die  Zahlen   für  das  Wesen  dev  Dinge  zu 
hallen,    (Arist,    Met.  1,  2-5.    Cic.  Ac   Qu.  11,  37.)  «nd 
geübten  in  den  Dingen  die  Zahlen  nachweisen  zu  können 
(ftifjitjmv  Hvcci  TU  (ivra  rtSv  aQt.d'fiaiv  ;   Arist.  Metapfa.   I, 
5.  6*  ^11,  6*  8>)  die  sie  aber  (nach  Arist.  Met.  I,  6»  XIU,  6.) 
nicht  von   den  Dingen    getrennt   dachten.     Sie  hielten 
also  die  Zahl  für  das  Princip,  und  zwar  sowohl  für  die 
Materie  des  Seyenden,  als  fili'  die  Affectionen  undßeBchaf- 
fenheiten    (Arist.  Met.  1,  5.).       Die  Elemente    der   Zahl, 
weldie  also   auch  die  Elemente  der  Dinge  sind  ,  sind  das 
Ungerade  (ntgirrov)  und  das  Gerade  (ccqtiov^    Die  unge- 
raden Zahlen  sind  begrenzt  und  vollkommen,  (denn  sie  La- 
ben Anfang,  Mittel  und  Ende)  die  geraden  unbegrenzt   iiud 
unvollkommen.  (Arist.  Phys,  111,  4.  Stob.  ecl.  p.  S*u.p.  4^4.) 
Das  Eins  ist  keins  von  beiden.  —  Nach  Sext.  Emp.  (hyp. 
Ipyrrh.111.  Sect.  162  sqq.  adv.  math.  X,  261  sqq-)  und  andern 
Spätem    (Plutrirch,    de  plac.  I,  3.)   werden    die   Einheit 
(jiovag)  und  die  unbestimmte  Zweiheit  (jxoQKXrog  Svag)  von 
den  Pythagoreern   als  Principe   angesehen.      Der   Urgrund 
lüler  YolJkommetiheit  ist   nach  dieser  Ansicht  die  Einheit 
und  Begrenztheit  (nm^Qha^evov)  ^  der  Unvollkomnienheit 
di^  Zweiheit  und  Grenzenlosigkeit  (jxneiQOv),   Bei  Stobaeus 
aber    (ecl«  I,  9.    p.  20.)    wird    dies    ganz    bestimmt    als 
Lehre  jüngerer  Pythagoreer .  Angegeben.      Die  zehn  Prim- 
zahlen, die    in  der  Tetraclys  ♦♦  vorgebildet  werden,  und 
in  welchen  das  ganze  Zahlensystem  begriiTeii  ist,  (Sextus 
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Einp.  adv.  inaüi.  IV,  3.)  bezeiclinen  das  vollständige  Sy* 
«lern  der  Natur,  (tov  oXov  oVQavov  aguoviav  Hvai  xav 
aQißiAOV  Ar«  Met.  I,  S*)-  Pui*cb  Zahlenverhältnisse  kann 
das  Verhältniss,  sa  wie  durch  Zahlencombinationen  die  , 
Entstellung  der  Dinge  begriffen  werden.  Daher  die  An- 
wendung der  Zahlen  auf  Physik,  Psychologie  und  EÜiik. 
Davon  kennen  wir  aber  nur  die  spätem^  künstlicher 
ausgebildeten,  Versuche  (Sextus  advers.  Mathem.  ^X^ 
249.  seq.).  ' 

*Amad.   Wendt   de    renim    priacipiU  secuodum   P^thagoreoa« 

CoincneDtat.     Lips.  1837/    8. 
**  Jo.  Geo.  Michaelis   diu*  de  tetracty  pjtliagorics.    Francof* 

'  aA  V.   1755. 
Erli.  Weigei  lelractjs  pjthagorica. 

'^  J.  92. 
Welt  und  Gott.  Die  W e  1 1  dachten  sich  die Pytha- 
goreer  dem  Vorigen  zufolge  als'  ein  harmonisch  geordnetes. 
Ganze  (xoafiog)f  bestehend  aus  zehn  grossen  Körpern  (naeli 
der  Dekadik),  welche  sich  um  das  Ceutrum  in  hai;moni8chea 
Yerbaltniasen  bewegen.  Daher  die  Sphärenmusik  und  das 
Symbol  der  (Apollo-)  Leier.  *  Das  Centrum  oder  Cen- 
tralfeuer,  auch  Jupiters  Wache  (^Jiog  oi^og  (fv^axtf)  ge- 
nannt, ist  das  Vollkommenste  der  ganzen  JKatur^  (Arist* 
de  ooelo  U,  13.  Stob.  ecl.  I,  23*  p«  488.)  das  Princip  der 
Warme,  und  daher  auch  des  Lebens,  welches  alles  durch- 
dringt; daher  sind  Sterne  noch  Götter,  und  selbst  Men^ 
sehen  und  Thiere  mit  der  Gottheit  verwandt.  Auch  Da-.* 
monen  und  Heroen  nahmen  sie,  als  Mittelgattung  zwi- 
schen den  Göttern  und  Menschen,  an,  (Diog«  L.  Vill,  32, 
Plot.  de  plac.  I,  8)  Q"d  räumten  ihnen  einen  grossen  Ein^ 
finss  ein  durch  Träume  und  Divination.  (Cic.  de  div.  I,  3.) 
Zuletzt  ist  aber  doch  die  Gottheit  das  aligemeine  wir-» 
keode  Princip  und  die  Weitseele,  welche  von  dem  Ceu- 
tmm  aus  wirkt.  (Sext.  emp.  IX,  i27.  Cio.  de  nat.  d.  I, 
11.  Stob.  p.  58.  SimpU  in  phys.  Ar.  p.  39  a.)  Den  BegrilT 
der  Gottheit  **  veredelteifi  sie  durch  einige  sittliche  Ewigen- 
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«chaften ,  als  Wahrhaftigkeit  und  Güte.  (Plalo  Phaedon,  ^ 
p.  139.  et  Heindorf  ad  h»  1.  Plutarch.  de  plac.  philoa* 
I»  3.  7.  M|  4.  Diog.  VIII,  27-  u.  21-  Jamblichas  86  «q. 
137,  139,  149,  174,  151.  Porphyr,  vita  Pyth.  §.  41-  Ae- 
lian.  V.  H.  XII,  69.  Stobaeus  EcL  Phy«.  p.  206).  Hier- 
nach ist  aiich  die  Religion  beschaffen  (Cic*  de  legg.  II,  11. 
lamblich.  1.  1.  122*  ' 

*  (Aug.    Boekh)   Disputatio   de    Platomco  ayitemate  coelestinii» 

globorum   et   dt  ^vera   indoU  astroDomiae  PLilolaicae»    Heidelb» 

i8iG^.    4. 
••Coür.   Diet.    Koch    Diss.  t  ünuitt ,  thcol.  pythagorr  Compcn- 

dium.    Heimst.  1710. 
Micb.    Mourgues     plao    tfieologique    da   pythagorism*    Ct    de» 

«utres  «ecte«,    Tc^ülouAe,  171a.    il  Voll.     8« 

5.  93.  . 
Seelenlehre.  Die  Seele  ist  ebenfalls  eine  Zahl 
(Stob.  ecL  p.  862.),  in  stelig^r  Bewegung,  (Arist.  de  ani- 
ma  [,  %.)  ähnlich  den  göttlichen  Gestirnen  ^  ein  Ausflusa 
«US  dem  Ceutralfeuer  oder  der  Gottheit,  (Plut.  de  plnr, 
IV,  7.  Diog.  Lae^:t  VIII,  28».  Cic.  de  Sen.  21.  d«  nat.  ». 
I,  11.)  Sie  ist  unzerstörbar  (Plut.  de  pläc.  IV,  7.  Diog. 
L.  VIII,  28-)  ma«8  aber  nach  dem  Schicksal  einen  gevHs- 
aen  Kreis  von  Körpern  durchwandern.  Die  "Nvahr- 
scheinlich  ^von  Aegyptischcr  Lehre  abgeleitete  Seelenwan- 
derang,  nach  welcher  die  Seele  verschiedene  thierischÄ 
(Xenopban.  fragra.  apud  Diog.  L.  VIII,  36^)  oder  mensch^ 
liehe  Körper  durchwandert  (Herodot.  11,  123«  Ati«t.  de 
an.  I,  3.?  Jamblich.  viU  Pyth.  c.  24-  Diog.  ^Aert  VllI, 
14,  31.  Stob.  ecL  t  p.  1044  seq)  erscheint  jedoch  mit 
den  Begriffen  von  Belohnung  des  Guten  und  Bestrafung 
des  Bösen  in  Verbindung  (Diog.  L.  VllI  31*  Arist.  ana^ 
lyt,  posterior  II,  C.  H»  'Pythag.  aureum  Carmen  v*  70, 71-1* 
Uebiigens  machten  die  Pythagoreer  den  ersten  rohen  Ver- 
tuoh  einer  psychologischen  Erklärung  der  innerö  Ersohei- 
.fiUQgen,  und  einer  Unterscheidung  der  Seelen^ermögeu. 
8i^  unterschieden  eine  thiwrische  (unvernünftige)  und  ver- 


Pythagoras.     §-  94.  75 

nnnfHge  Seele  (Cic;  Tasc.  0".  ^  17*  ^^^^*  ^«  P^ao,  IV,  5. 
Slob.  €cl.  pliys.'p.  874.  Nach  Spätem  wird  den  Pythago* 
veern  auch  .die  weitere  EintheiJuiig  der  unvernünüigen  Seele 
beigelegt,  welche  wir  bei  Plalo  finden  (Stob.  ecl.  p.  878. 
Plut.  de  plac.  IV,  4,  —  Nach  Diog.  Laert.  VJlf,  30.)  ist 
Vemnnft  und  Verstand  (yovgy  (pQevtg)  in  dem  Gehirn; 
die  Begierde  (^d-vfiog)  im  Uerzen* 

*  Ambro ■•  Rhodii  dia!»  de  transmigratloxie  aiiimarum  pjthago«» 

rtca.    Hafn.  j658.    8« 
Paganini  Gaudentii  de  pytfaagorica  animarum  iranamigratioae 

Pia.  i64i.     4. 
Eaaaj    oC  traosmigr^tion  in  defeiice  of  P>lhagorai«     Lood*   169a. 
Gnil.  Irbovii    de   paUngenesia  veter.  a«  metempa^cUoai  aic  dicta 

pjUiagorica  ilbU  HU    Amsu  1733«    4«  ' 

Die  Philosophie  des  Pythagoras  umfasst  durch  ihre 
Tendenz  auch  die  Sittenlehre.*  (Aristot.  eth.  magn.  I,  2.) 
Die  Sittenlehre  der  Pylhagoreer,  in  symbolischen  Sit- 
tensprüchen und  ascetischen  Vorschriften  aufgestellt ^  und 
mit  der  symbolischen  Zahlenlehre  in  enger  Verbindung; 
enthält  viele  t^refHiche  Keime,  aber  nocli  wenig  Entwick-. 
lung  der  gemeinen  Begriffe.  Das  sittliche  Oute  denken 
sie  sich  unter  dem  ßegriffe  der  Eiujieit  und  Bestimmtheit, 
das  Böse  unter  dem  der  Vielheit  und  Unbestimmheit. 
Ose  Tugend  ist  Harmonie,  Einheit  der  Seele,  (Arist  £th, , 
ad  Nicom.  II,  5.  Cf.  I,  4.  Diog.  L.  V1II>  33^  Clem.  Alex. 
Strom.  IV,  c.  23-)  Aehnliehkeit  mit  Gott  (fifioXoyia  ngog 
xo  &£iOVi  Jamblich,  de  vita  Pyth.  Sect.  137-  vgl.  86— 87. 
Stob.  ecl.  phys.  II,  £4«  66«)  Ueber  das  Recht,  dessen  Weseh 
sie  in  die  Wiedervergeitung  (en^r^^r^^oviS'og) setzen,  (Aristot« 
Eadeai.  IV,  3-  Magn,  Moral.  I,  34-  Eth.  JSicom.  V,  8.) 
und  die  Gerechtigkeit,  (ctQi&uog  laaxig  laog,  Arist.  M^n« 
Moral.  I,  1«  vgl.  Uf  6«  V,5.^Diog.  Laert.  V11I,33»  Jamblich« 
vita  Pythag.  C«  XXX,  Sect.  l67-)>  scheinen  sie  am  meisten 
nachgedacht  zu  haben.  Vorzüglich  (orderte  erGleichmutb 
Qnd  Selbslbeberr8okui]g  {Kftfimtvaig ;  Jaulblich,   de  vita 
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Pyth.  J.  94  «q.)  Auch  lelute  er,  dass  der  Selbalmord 
Vergehen  gegen  die  Gotler  sey  (Cic.  Cata^  mal.  XX  Cap.) 
Die  Freundschaft  empfahl  er  als  Gleichheit  unter  Mehre- 
ren und  Gemeinschaft  des  Lebens  (ra  T(av  (pikcav  xotvcc 
xai  (piUcev  tövornra.  Cic.  de  legg.  I,  12.  de  off  I,  «7. 
Diog.  Laert.  VIII,  10,  23,  33-  Jamblich,  de  v^ta  PytJi. 
Cap.  XXX.  Porphyr,  vite  Pyth.  $.  33.  58.),  Grosse  Auf- 
merksamkeit haben  sie  auf  die  anthropologische  Sittea« 
lehre  oder  Ascetik  gewandt,  und  alle  Einrichtungen  ihres 
Bundes  waren  aui  den  sittlichen  Zvv^&ck  berechnet  (Meii- 
rere  symbolische  Vorschriften  bei  Plutarch.  de  pueror. 
educat.  fin.  und  bei  Diog.  Laert.  VIII,  17.  Cf.  Lilii  Gy- 
raldi  opp.  T.  II,  465.) 

•  Marc.  Mappi  Dii».  (prac».  Jac;  Schaller}  de  etliica  pjthagotic» 

Arg4Dt.  i653.  u.  id  Wiudheima  fragment.  bist.  phil. 
M  a  g  n.  D  a  u.  O  m  e  i  •  i  i  ethi^  pytbagorica.    Alld.  iCgS.  8. 
Frld.  Gull.  Ehreufr.  Rost   aupcr   Pythagora  virtutem  ad  nn- 

neroa  referente  non  revocante.    Lips.  i8o3. 
Franc.  Bernii  arcana  moraUtatia  ex  Pjftbagbrae  sjmbolls  collecta 

Fcrrar.  1669.  4.  ed.  Paul  Paler.    Fcf.  ad'M,  1681.  8. 
Jo.  MiCb.  Sonntag  dias.  de  aimilitudine  noatci  cum  deo  pytbii- 

gorico  -  plaioiiica*     Jen.  1699.  4. 
Franc  Boddei   dUs.   de  ua&a(^th  pyihagorico ^ platonica.     Hai. 

1701.  4.  und  in  ae'man  analect.  bist,  philoa« 
Ch*   Aug«    Kolb  de,  exainine  conacieuliae  pjrtbagorico  yeapertino« 

Lips'.  i708«  4.     /  ,  ... 

Jo.  Fried  ein.   Schneider    dii«.    de  mifOOtA  s.  ascensu  «hominis 

in  deum  p^tbagorico.     Hai.  1710. 
7o.  Scbiltcri    disa.  de  dtaciplioa  pythagorica  in  seiner  manudu- 

ctla  pbiloa.  moralis«    Jen.  1676.    8« 

J.  95* 
k\i  angebliche  Nachfolger  des  Pythagoras  werden  ge- 
nannt: Aristaeus  (von  Croton;  Schwiegersohn  des  Pytha- 
goras, nach  Jarablich.  Vit  Pyth.  C.  36.  VgL  C.  23.)  Te- 
le a  u  g  e  s  und  ]VInc»archus  (des  Pythagoras  Söhne),  Bola- 
goras,  Gortydas,  und  Aresas.  Den  A  1  cm  a eo  n  (aus  Croton, 
Jüngeren  Zeitgenossen  des  Pythagoras,)  welclier  vornehrolicJi 
Als  t>hilöSOphischer  Naturforscher  und  Arzt  berühmt  war, 
unterscheid  et  Aristoteles  von  den.  übrigen  Pythago- 
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reeni.  (Met;  I,  $•)  Von  Utppo|i  .(^ua  Blie^iam)  und 
Hippasu»  ^voQ  Metapont),  welche  letzter«  beide  durch 
ilire  Lehren  von  dem  Urstofie  der  Dinge  ^icb  der  ionischen 
Schale  «nfchlieaseq j  von  Ecphantu»  (von  SyrMus)^ 
welcher  zur  etumistischen  Schale  hinüberneigt  (Stob,  ecl, 
pby».  h  P'  308,  448-  0"g.  pWlo«.  c,  i{.)  GH  nie  «  (Klei^ 
nias)  dem  Zeitgenossen,  des  Philolaus  (Jamblich.  vit4 
P.  239.  266  »*!•  Plntarch,  aympos.  HL  qu,  VI,  4.  Stob, 
^nn»  ly  65  ^q.)  Epicharmus  (aus  Cos,  dem  komischen 
Dichter,  auch  Meguensis  und'Siculus  wegen  seines  Auf-^ 
enthalt«  genannt)  j»  sind  nur  wenige  Gedanken  bekannt, 
wodurch  sie  des  Pytlmgoras  Ansicht  weitep  bestimmten. 
Von  Oc'ellus  (aus  Lucanien;  daher  Oceiius  Lucanu«| 
bl.  nm  496.  v,  Chr.)  und  dem  spätern  Timaeus  (von 
Locri  Epizephyrii,  daher  Timaeus  Locrus  oder  Loerensis) 
lässt  sich  nichts  mit  Gewissheit  sagen  a),  weil  die  Schrift 
die  man  dem  lelsstern  beilegt  h),,  nur  Anszi^  aus  Plato'a 
Timaeus^  die  Echtheit  der  Schrift  aber  über  das  Univeiv 
•um  c),  welche  dem  Ocellus  beigelegt  wird,  wenig* 
stens  noch  zweifelhaft  ist.  In  dieser  und  in  den  bei  Stor 
baeus  ed.  erhaltenen  Bruchstücken  behauptet  er  die  Ewig- 
keit des  Alis  (xoOfiOii)  und  unterscheidet  das  Entstehen 
und  die  Ursache  desselben,  oder  das  thatige  Prindp.  Zu 
den  angesehensten  Pythagoreern  spaterer  Zeit  gehören 
aber  Philolaus  aus  Croton  oder  Tarent,  des  Sokrate^ 
Zeitgenosse,  (lebte  zwischen  70  nnd  95.  Ol.),  welcher 
sich  durdi  bbui  astronomisches  System  berühmt  machte 
und  zuerst  ein  pythagoreisches  Werk  unter  dem  Titel  ai 
/So^flr^  geschrieben  haben  soll  r/),  so  wie  Archytaa  von 
Tarent  #)  Piatos  'Zeifgenosse.  (nm  400  ▼•  Chr.)  E  n  d  o  x  u  s 
aus  Knidos  wird  nach  Diog.  Laert.  Vill,  36-  als  Schüler 
desselben  angeführt,  'der  aber  lAch  Arist.  Met,  I,  7.  XIU,  5. 
Elh.  ad  Nie.  X,  2.  Diog.  Laert  Vill,  86.  schwerlidi  Py-  * 
thagoreer  heissen  kann  ;  so  wie  E  ury  tus  von  Croton  oder 
Tarent  als  Schüler  des  Philolaus  (JambLv.  P.  Sect.  139.448. 
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Diog.  Laert.  lU,  6.   Arist,  Met  XIV,  5*)  genannt  wird-  — 
Ueber  die  pythagoreischen  Frauen,  /) 

a)  Uel>«r  beide  Meiner»  hUt.  doctr,  de  vttQ  deo  P.  II.  p.  9t!i.«(|. 
IPeroer  In  teloer  Ge»ciii<;bte  der  Wmensclmfteii  \t  Gr,  und  Rom« 
L  ßd*  Sr  584.  txQcl  \n  ^er  Gön,  pbiiol.  Bibl.  Bd.  L  Su  V. 
S»  aoi.  «eq,    Ti^d^io^nq's    QeUt    der   epeculaiiY^q   Philo«. 

I,  B«    6.  89.  ,      ,  ; 

t)  n9Qi  '^9  fOV  KOOfiov  ^/fig/  abgedruckt  in  de«  Tb,  Gale  opusc 
myth,  phya.  et  eih,  p.539.seq«  ^od  vqd  d'Argeo*  (Berl.  1763.  S>) 
beranagegeben  ^  Ton  BardiU  (ioFäÜeborus  Beliragen  St.  IX. 
N.  g.)  überaeuu  Siebe  über  diese  Schrift  Teuneraaun  SysU 
d.  platoD.  riiilos.  Bd.  I.  S,  93.  u.  f. 

e)  «W  tij5  *ow  ;w»yTOV  «pi^reM^^  früher  ihGale  opiiac,  p.499.aq.  nebst 
das  Timaen«  Schrift  herau5g.  von  B  a  1 1  e  u  x  (Par.  1 768.  II I.  Vol  1. 8.) 
beaouders  aber  von  ^l'ArgeDS.  (Berl.  1792.  8.)  und  RotermuiKl 
(Leipr/ig»  1794.  8,),  znletzt  von  Rudolphi  (Ocelliis  Lueanus  <le 
rer.  patura  graece  rec.  commeoUr.  perpeti  auxit  et  vindicare^stu- 
duit  A  n  g.  F  r  i  d.  W  i  1  h.  R  u  d  o  1  p  h  i.  Lips.  igoi.  8.)  $  über- 
tetet  mit  einer  Abbaodlang  über  den  Geiat  dea  Oceltos  von  B|a  r» 
dili  in  FuUcborn'a  Beiträgen  St,  X.  W,  1—3,  Das  ihm  bej^e-i- 
legte  Werk  Archyiae  Tarentini  <p(^Dff«y<H  Ötna  Xoyoi  »a&oX^ 
iroi)  c.  ep.  Camerhrii  Lipa.  i564.  8*  das  auch  unter  dem  MameM 
nm  fov  Ttartog  (pvaiog  Yen.  1671. ,4.  gedruckt  worden  aeyn  soll, 
ist  wahrscheinlich  untergeschoben. 

if)  Ueber  ihn  vergleiche  die  J.  92.  Anm.  angeführte  Schrifk  A  ti  g. 
BÖckh's  nud  deaaen-;  PhiloUna  dea  P^thagoreers  Lehren  nebat 
d^n  Bruchnücken  aeinea  Werii«.     ßerliii,   1819.  8. 

e)  VgK  CG.  ßardlli  Epochen  etc.  I.  Tfa.  Anhang,  und  deaien  t 
diaquisitio  d«  Arcbyta  Tarentino  in  den  novta  act.  aoc.  lat.  Jeu« 
Vol.  1.  p.  I.  und:  Tentainen  de  Aixhytae  Tareulini  vila  alqiie 
operibna  a  Josepho  Navurra  conacripiuiii.  Ilafn.  1820.  4.  (ünkri- 
tiacber  Verauch).  Ein  VerielcJitii»  von  Bruchstücken  aus  angeb* 
liehen  Schriften  des  Arcb^tas  a.  in  Mein  er  s  Geschichte  der 
Wisaenschaften.     B.'  I.  S.  698.  u.  f.  / 

/)  Vergleiche  Jamblich.  vii.  Pjth.  Gap.  56.  cd.  Kuestcr  p,  ai« 
Beaondera  wird  Theauo  d«s  Pylhagoias  Galliu  oder  Tochter 
genannt.  (Diog.  Laert.' Vill,  42  sqq.  Jambl.  1.1.)  Bei  Gale 
j(opU8C.  myth*  p.  740  seq.)  und  in  Jo..Gbph.  WoM*«  Samin* 
Inng  (fragnienta  mulierum  gr,  prosaica  p.  aai  seq.)  finden  sich 
Briefe,  welche  jener  und  andern  pylliagorischen  Frauen  (  fiilach- 
lieb)  beigelegt  werden.     Vergleiclic  auch  Fabric»'ÖibL  gr.  lib. 

II.  i3.  Wiela  n  d  iibcr  die  pjtli.  Frauen  in\  Werken  XXIV.  B. 
Friedrich  Schiegels  Abhandlung  über  Diolima  (iV.  Bd.  a. 
Sefartften.    Wien»  i8aä.  &) 

J.  96. 
Pythagoras   Lehre    hat    einen    bedeutentlen    Einfluss 
auf   die    grössten    PhilosopLeii    Griechenlands,     besonders 
auf  Pkto,  durch  Anregung,  Richtung  und  Gegenstände  des 


Eleat^n.    $.  97.  7» 

Pbilo9ophir^n9  gehabt  in  opIiUro  Zeiteo  abev  trag  umn 
Alles,  was  Plato,  .An^lo^^ies  und  Spater«  aus  Pythagorei-. 
sehen  Sloffeo  gebildet,  oder  aus  ihrem  eigeoei)  Geiste  ent^ 
wickelt  batteiiy  io  das  AU  «Pythagoreische  Sy^stein  hinein, 
imd  knüpfte  noch  manche  abergUubisohi^  VogrsteUongeu 
dann»    (Im  äbngeo  vergji.  auch  §.  i84«) 

HL     Spec^alationen  der  Eleaten, 

§.  97.  V 

Über  de Xenopliane,  Zeuone,  Gorgi«,  Aristo teli  Tiilgo  tribntai, 
partim  Uloairaias  coinmentario  a  Ge,  .Giut,  Faellebprn,    Hai. 

»789.  4#  (Tonuglich  pbilologiacb  -  kritltcheii  laballs.) 

Ge,  Lnd.  Spaldingii  Vindiciae-  phllosopbornm  Megaricoruin, 
anbiecio  Coiumeofarlo  in  priorem  partem  Ubelli  de  Xeoophaot;. 
2^iione  et  Gorgia»     fierol.   1793.     8« 

Job»   Oottfr«    VTalthcr    eröffoete    el^atiache  Gfiber.     a.  Avil, 

Magdeb.  und  Leipz.  1724.  4.     « 

Job»  GoltLBable  CoinmeoUtio  de  ortn  et  progreaan  Paotbeiami 
in<le  a  Xeoophaoe  prinio  ejus  auctore  u&qne  ad  Spioozam.  Got* 
tiog.  1790.  4.  und  CoiDfnenlalU  Soo»  Qott.  Vol.  X,  p.  1&7, 

Qhr*  Attg.  Bra-ndis  commentatiooiiiii  Eleatieantm  P«  1.  Xeno» 
phaois ,  Parmenidia  et  Melissi  doctiina  e  propriis  pbilosopboruia 
reliqnüa  »zposita.    Alton«  i8i5*     8. 

Die  bisherigen  Philosophen  gingen  bei  iliren  Sper 
ealationen  von  der  Erfahrung  ana,  und  legten,  nach  dem 
Zeugnisse  der  Sinne,  eine  Vielheit  von  veränderlicheB 
Dingen  sum  Grunde,  deren  Entstehung  und  Zusammen^ 
hang  mit  dem  Ewigen  sie  zu  erforschen  strebten.  Jetat 
aber  bildete  sich  zu  Elea  in  Italien  eine  Schule,  die  es 
wttgte,  die  Erfahrung  für  Schein  au  erklären,  weil  sie 
das  Werden  unbegreiflich  fand ,  und  blos  aus  fiegrifiea 
des  Verstandes  das  Wesen  der  Dinge,  als  die  einige  Sob* 
stanz,  zu  bestimmen.  Hiernach  ist  das  eine  und  bewe- 
gungslose Seyn  das  Wahre.  Dieser  idealistische 
Pantheiemus  wurde  von  vier  merkwürdigen,  in  An- 
sehung ihres  Lebens  uns  zu  wenig  bekannten  Denkern, 
ansgdiildet. 
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f  98- 

FragmeDte  au«  Xenophane«  Oeillcht  nfQi  <pvoiiag  io  FfilleborD*« 

Beitragen   St^  Vll^  N,    |<,   aud    noch    vplUrttudi^er   ^eaaiDMielt  in 

B  r  a  n  fU  B  Gomiueiitatt^  S»  vor,  §, 
Die   dem  Aristoteles  beigelegte  ScKiift  de  Xi^nopbane  ■  etc.  S.  eben* 

falls  die  Lit.  lam  tor.  jf. 
Tob.   Roschmanni    JDiss.   List,   phtlos.   (praeside  Feuerlin)    de 

Xeoopliaue.     Altdorf,    1730.  4. 
Diel«  Tiedemann  XeuopliaiiiB  degreta,  in  nora  ßiUiotheca   phi- 

lolog.  et  crittc«     VoK  L    Fase.  3« 
Füllebor^  Xenophaoes,  ein  Versacb,  in  seinen  Beitragen,    I.  Sc* 

^.  3*  (uo bedeutend.) 

Xenophanes   aus  Colophon,  Zeitgenosse  des  Ana- 
ximander  und  PyUiagoraS;  der  sich,  aus  seinem  Vaterlande 
flüchlig^    gegen  636»  nach  Elea  oder  Velia   in  Grossgrie- 
dhienland  begeben  hatte ,  (Diog.  Laert.  IX,  18.)  schloss  aus 
dem  Grundsätze:   ,,aus  Nichts  entsteht  Nichts",  das«  anch 
nichts  werden  kann,    Nadi  ihm  ist  Alles  einer  Natur» 
(wg  ivog  ovrog  nccvnov  rtov  xaXovfisvdov ;  Plat  Sdphist. 
p«  242*  ^»f  Cfs.  Arist.  Met.  I,  5*  iv  6ivai  xo  nav  Sext.  Ensp. 
Hyp,  I9  225.)  und  diese  Einheit  der  Dinge  ist  die  Gottheit 
(iv  rovTO  7UXV  nav  tov  &^ov  ei^yev.  Simpl.  ad  Ar.  phys. 
p.  6^0   ^o^^  <^^o  ^^^   ewig  und   unveränderlich,  (Arist. 
libell.   de  Xenoph,   cap.  3.)    als  das  yollkommenste 
Wesen  (ro  Ttavrwv  a^ußrov  xav  xqcctunov)  einzig,  sich 
Tollkommen    ähnlich    und    gleich;    er   ist   ganz    Hören, 
Sehen  und  Denken,    und  weil   er   sich   selbst  gleich  ist, 
auch  kageUbrmig  (atpaiQOtiSti  libelL  d«  Xenoph.  1. 1.  Sext, 
hyp.  pyrrh.  HI,  218>  2250  ^^  "'  ferner  weder  begrenzt, 
noch  grenzenlos,  weder  beweglich  noch  unbeweglich;   er 
kann  unter   keines  Manschen   Form    vorgestellt  werden. 
(Diog.  W,  19.)  Ueberhaupt  machte  Xenophanes  einen  guten 
Anfang,  die  Idee  der  Gottheit  von  unwürdigen  Vorstellungen 
EU  reinigen  (Arist.  Rhetor.  II,  23*  Clem.  Alexandr.  Sti*om« 
ed.  Pott*   p.  714«  sq.)      Nach    der   Erlaiirung   stellte  sich 
ilim    eine  Vielheit    veränderlicher  Dinge   dar,    für  deren     • 
QrundslofF    er    Wasser    und    Erde    scheint    gehalten    zu 


iMben,  (Sext  Eap,  adn  mtüt.  IX^  861«  X,  313.  «q.  VgL 
Hyp,  Pyrrh.  III,  30»  Stob,  ecL  p,  2940'  ^  scheint  nodi 
KwisclieB  beiden  Systemen,  dem  empirischen  nnd  retiona«* 
li^tischeo,  geschwankt  sa  haben,  und  klagte  über  die  Uq-«- 
gewisabeit  als  des  Menschen  Loos.  (Aristot  Met.  I,  3.  3^ 
SextQS  Hypot  P>Trfa.  I,  224-  sq.  IH>  228«  advei*s.  nalhe- 
inat«  VH,  49,  aq.  Saxog  ^  ini.  na<n  tervxtm,  62»  110« 
YUI,  326*  aq.  Oiog.  Laert»  IX,  i»  a^.  Stob.  ecL  IL  p.  14 
sq.  ed.  Heeren.^ 

J.  «>• 

Fugmmte  sein«  G«<1ictitet  nf^  fvawg,  geiftmnielt  ymn  St«|»fc»- 
nvs,  iljuo  TOD  Fullvborn  (Parmeotdet  Fragnwate  gesamioelt 
«od  crlaOierU  Zallichau^  1795.  8*  nod  in  «ei«iea  Beitragen  Su  ^ 
Und  7O  ttod  iteuerlicb,  net>ti  Enipvdoklet,  von  Pejron)  (Si^M  . 
106.  §.){  endlScii'  auch  von  Braudia  S*  {«97»  Uebcr  Ütn  Oiog. 
La«rl*  L.  IX.   tf»  21»  aeq» 

S*C(}a«a  Brttck^y  Lettre  aar  TAiIiHanie  de'  Parni«»iiide,  Iradoite 
da  latiD,  in  der  Bif)1iotbct{ue  geraianiqne  T.  XXII.  p«  90. 

Nie  Hier.  Gnadliog'«    Gedankvo  ober  dea  farmemdei  Pli«-^ 
loaophie  in  den  Gundlioglan»  P.  XV«  p«  ^yi  aeq» 

Job  Tlieod«  ran  der  Keinp  Parmenidca  aive  de  atabjlieadii «Icw 
sdeatiao  coamolagicae  futKlaiiientia»    Edinae  t73i.  & 

Patmehidea  auaSlea,  der  tun  die  t901ycxip.y  gol 
y.Chr.  {nach  Diog*  L.  IX,  23«)  blühte,  und  um  die  80  Olymp., 
460  mit  Zano  eine  Reise  nach  Athen  macfatei  entwickelt« 
dsssBlbe  System  mit  grösserer  Bestiitimtheit»  Die  Ver^ 
nnnft  allein  erkennt  Wahrheit  und  Realität ^  die  Sinne 
dagegen  atellen  nur  truglichen  Schein  dar.  JEs  giebt  d»« 
her  ein  duppeltea  System  der  Erkenntniss,  das  der  wab« 
ren  und  daa  der  Scheinerkenn  tniss,  jenes  nach  de^^* 
Vernunft,  dieses  nach  iden  Sinnen  (Seztus  advers« 
matlu  YII9 111*  Arist.  Metaphys.  I,  5.  Diog.  La6rt  IX,  2!l.> 
Ton  beiden  handelt  sein,  Gedicht  von  der  iVaturj  wir 
kennen  aber  nach  den  vorhandenen  Fragmenten  das  erste  ^ 
besser,  fils  das  sweite»  In  dem  ersten  ging  er  Von  dem 
Bfgrifie  dea  reinen  Seyns  (welches  er  jedoch  nie  aas- 

i 
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drucklich  Gott  nennt)  ans^  welches  er  mit  cUm  Denken 
und  Erkennen  für  dasselbe  liielt^  (vgL  Fragm.  b.  fülieb. 
V.  45 -«-46*  88 — 91»  93  s^q)»  und  scbloss^  dasd  kein 
Nichtseyn^  (to /«i?  ov)  möglick,  und  alles  Seyn 
(das  Reale)  eins  und  identisch,  das  Wirkliche 
also  nicht  entstanden  sey,  sondern  nnreranderlich 
nnd  untheilbar  den  ganiten  Baum  erfülle ,  und  durch  sich 
selbst  begrenzt,  jede  Veränderu/ng  and  Bey^egung 
daher  bloss  Scbein  sey.  (Farmen,  fragmenta  in 
FuUeboms  Beiträgen  v.  30  seq.  Arist.  pjiys.'  I,  2-  Met. 
Ulf  4«  lib.  de  Xenopbane  C.  4.  Plutarch.  de  plac.  phil« 
I,  24.  Sext.  Emß.  adv*  math.  X,  46*  Hyp»  pynh*  IJl,  65. 
Simplic.  in  pbys»  Arist  p.  19  a)  et  31  b.  Stob»  ecl.  1, 
p.  412  «q)  Aber  auch  der  Scbein .  beruiil  auf  einem  un- 
vermeidlichen Vorstellen  {So^a)  (Siin])licius  Comnientalt. 
in  Aristo  pbys«  p.38l>*^  de  coelo).  Auch  diesen  Sinnenschein 
stellt  er  in  seinem  System  dar*  Hier  nabm  er  zwei  Prin- 
cipe an:  das  warme  oder  helle (Aetherfeuer),  uhd  das  kalte 
oder  dunkle,  die  Nacht  (Erde) 5 -das  erste  sey  durchdrin- 
gend^ daa  zweite  dicht  und  schwer  J  jenes  das  positive, 
thätige  (oy) ,  dieses  das  negative  (fitj  ov)  öder  vielmehr 
"nur  die^eschränkung  des  ersteren.  (fVa^m.  v.joisq»  Arist. 
met.  1,  5.  Cic.  acad.  0*  H,  37.PIut.  de  plac.  U,  %  26^  Hl, 
i,  15.  iV,6-  y,t'  Sext.  Emp.  IX.^seq*  Stob*  ecl,  1,  p.600, 
610>  516  6t  al.)  Hieraus  leitete  er  alle  Veränderungen, 
selbst  die  Erscheinungen  des  innern  Sinnes  her* 

§'  100* 

'^        MeHissuäs 

Arittotelit  liW  Ae  Xenophane,  Zenone,  Gorgia,  c.  t,  3.  nnd  Spal* 

diDS*i  CoinmeDUr  daza.     S.  Lit*  11t  $.  97. 
Vergl.  Diog.  Laert.  L.  JX^    §.  34» 

Melissas  aus  Samos  (beriihmt  als  Staatsmann  und 
Feidlierr  zur  See,  g^gen  444),  kam>  man  weiss  nicht  ob 
unabhängig  Von  jenen  beiden  Männern^  auf  dasselbe  Sy- 
stem^ das  ei^  aber  noch  schneidender  darstellte   und  zum 


Z  e  n  o/  §.  101»  83 

Tfaeit  scbarfer  etitwickeltCi  Seine  Hauptsätze  aindt  das 
Wirkliebe  ist  ewig;  es  kann  nicht  entstehen  noch  verge- 
hen, atid  ist  daher  ohne  Anfang  und  Ende ;  ntid  weil  die-« 
ses«  so  ist  e^  g  r  e  n  a(  e  tl  To  s  (a^Hgov)i'^hl(driA  weicht  M  e« 
lissQs  von  Parmenides  ob—  als  grenseiilos  äitch 
Eines  und  als  solches  unveränderlich  ütid  empfindungslos> 
nicht  fensamtnengeseüst  y  noch  theilbar,  mithin  überhan|it 
keinKörper  und  ohne  Raames-Dimensionen.  Alles,  was 
in  die  Sinne  iallt,  (die  Vielheit  der  Dinge),  ist  nur  leerer 
Schein  (ro  iv  Vf^tv)  nnd  von  der  realen  Erkenntniss  aüs^ 
geschlossert.  (Arist«  phys»  1,  ^,  d>  4*  Hl,  $.  de  coelo  llt,  |s 
de  Sophist«  elench«  is^  Simplic»  in  phys.  Arist»  p»  8  et 
D,  22  b,  24,  25.  in  Arisl;.  de  coelo  p.  138  a»  Cic.  ac,  Q. 
ir,  3t»  Sext  Emp»  Pyrrh.  hyp.  IH,  6$.  adv.  math»  X,  46» 
Stob«  ecL  I^  p.  440.)  Ia  w^elchem  Yerhällnisse  sich  Me«^ 
Hssus  das  Reale  und  Gott  zu  einander  gedacht  habe^  ist 
unbekannt;  denn  M?ai  Diogenes  IX,  24>  anfuhrt^  dass  sieb 
von  den  Göttern  nichts  wissen  lasse,  kann  auch  mit  Be^ 
kiehnng  auf  die  groben  Vorstellungen  des  Volks  gesagt 
3eyn« 

i  101- 

SUbe  dl«   JEil  $A  97*  Stigtefiibrteti  Scilttftttti 

Diet.  Tiedemann»  uirum  »ceptiruB  fuerit  Ali  dögtttliliail  Z«fle 
Eleates?  io  Nova  fiibliotbefcS  )>hllotog.  et  crlu  V.  1.  FaSc.  Hi 
VergL  3iSddIiti's  txeitc  des  Skepticisiniia.     Br  li     8*  it644 

i^erto  au»  Elea,  ein  feifriger  Vertheidig^r  der  Frei- 
heit (Pimarch.  adv»  Colot»  ed,  Reiske  Vol,  X.  p.  83O» 
Diog.  Laert  IX,  25  «q*  VaL  Max»  lll,  3)  der  niit  seinem 
Freunde  und  Lehrer  Parmenides  um  die  go»  Olymp*  (460* 
r.  Chr.)  eine  Reise  nach  Alben  machte^  trat  als  Apologet 
des  eleatischen  Mealismos  auf^  Welcher  natijrliCh  den 
Meisten  als  tingererrat  Vorkommen  mauste,  nnd  suchte  mit 
tingemeinem  jSchArfsinne  epägogisch  iu  beweisen,  da^s  das 
System    des    empirischen   AeaiiiimüS|    welcher 

ira 
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eine  Mehrheit  der  Dinge  anuimnUyiiocli  weit  ungereim- 
ter sey  j(Plato  Par>mettid.  ed  Bip,  X.  p.  73  aq«  Steph.p.  127.) 
Denn    i)  wenn   es   mehrere   reale   Dinge   giebt,  sq 
kommen  ihnefi  widersprechende  Prädicate,  Aehnlichkeit  und 
Unähnlichkeity  Einheit  undVielheit,  Bewegung  und  Ruhe  ztu 
(Plato  Phaedr.  Y0I.III,  p.363.J  Steph.  p.  261  D,    Simpl.  in 
phys.  Ar.  p.  SOa«)     2)  Die  Theilbarkeit  eines  aasgedehnten 
Dinges  lässt  sich'  ohne  Widersprüche  niclit  denken ,   die 
Theile  mögen  einfach  oder  zusanvnengesetzt  seyn ;  denn  in 
jenem  Falle  würde  der  Körper  ohne  Grösse  und  uichu,  in 
diesem  eine  Grösse  ohne  Einheit,  mithin  endlich  und  un- 
endlich zagleic]i  seyn  (Simplicius  1.  ].).     3)  Die  Bewegung 
im  Räume  enthält  unauflösliche  Schwierigkeiten,  weil  der 
Raum,  der  in  allen  seinen  Theilen  unendlich  ist,  in  einer 
gegebenen    endlichen    Zeit    durchlaufen    werden    müsste, 
wenn  sie  möglich  seyn   sollte.       Seine   yier  apagogischen 
Beweise   gegen   dieBewegung  (Arist  Physic.  VI, 
9.  ed.  duVall.  14.)  besonders  der  bekannte Schluss,  Achil- 
les genannt,  haben  ihn  am  berühmtesten  gemacht*  4)  Das 
objective    Seyn    des    Raums    lässt   sich    nicht 
denken,  ohne  ihn  wieder  in  einen  neuen  Raum  zu  setzen 
lind  so  ins  Unendliche  fort  (Arist.  phys.  IV,  3.  du  Vall.  5.}. 
Ueberhanpt  lässt   sich  absolute  Einheit,  >  welche  die  Ver- 
nunit   als   absolute    Realität  denkt,    in  der  Wahrneh- 
mung gar  niclit  nachweisen.     (So  sind  die  Stellen  Arist. 
Metapb.  III,  4*  Simf^licius  in  Physic.  p.  30a«  zu  verstehen; 
dagegen  ward  Zeno  ol^ne  Zweifel  auch  miss verstanden  von 
Seneca  Ep.  88)      In   dieser  Entgegensetzung    der    Ver- 
nunft und  Erfahrung  bahnte  Zeno  dem  Skepticis- 
mus   den   Weg,  und  legte  den  Grund  zur  Dia- 
lektik, welche  er  auch  zuerst  lehrte  (Pluiarch.  in  Pe- 
ricle  Vol.  I.  p.  383*    Sext,  Emp.  adv.  math.  VII,  6.  Diog. 
Laert.  IX,  25*  47.)  9    ^^  ^^   ^^^  ^ich    auch  der  «dialogi- 
schen Methode  bediente.  (Arist,  de  sophist^  elencfa.  C^^o») 
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*  C«r.  Hcar«  Erdm.  höhte  DUt«  (praet.  Hoflbaoer)  Je  argn* 
jt-entis  qnlbns  Zeno  Elealea  nolliui^  esse  motum  demousiravit  etc. 
Hai»  1794.  8, 

Cbr.  Lud.  Gerling  de '  ZeoonU  Eleatlci  paralogiiiiiU  motum 
•pecUntibus,    Marb.  iSsS.    4«  f 

§.  102. 
Die  Speculationen  der  Eleaten,  denen  sich  aacli  Xe« 
niades  yon  Corinth  (im  fiinflen  Jahrh.  y.  Chr.)  anschloss 
(Sextna  Emp,  Pyrrh.  hyp.  II,  ig.  adv.  math.  VII,  48^  53. 
388«  399.  Vin,  50 9  wurden  später  in  der  Megarischen 
Schale  iorlgeselzt«  An  Widerlegung  derse^lben  fehlte  es 
nicht  ^  aber  es  war  schwer,  den  Grundiehler.  derselben  zu 
entdecken.  Plato  kam  der  Wahrheit  durch  die  Unter« 
Scheidung  der  Ideen  und  ihrer  Objecte  am  nächsten» 

IV.    H  0  r  a  t't  i  t/ 

•    J.  103. 

Toh»  Bonltii  Dittert,  de  Heracljto  Ephealo«  P,  l— IV«  Schnee- 

berg,  i6q5.    4. 
Gottfr.  Olearii    Dlalribe   de   priocipio    rernm    naturalium    ex 

mcDte   Heraclitj.    Lips.  1697.   4.     und    dessen  diatribe  de  rfrnm 

naCnraUtfin  genesi  ex  mente  HeraclUi.  ibid.  170a.  4.     Beide  ver<^ 

beaeert  in  seiner  UeberseUung  des  Stanley.     T.  11.  p*  83o  fcq. 
Jo.   Upmark  Diss»   de   Heraclito   Epbesioram   philosupbo.    Ups« 

1710.     8.  .  , 

Job,  Math.  Getner»    Bisp.  de  animabns  Heradiü  et  Hippocra^ 

tis,  in  Commenl.  Soc.     Gottlog..  ^.  I.    p.  67.  «qq.  . 
Chr.  Glob  H'tyn«  Progr.  de  anlmabas  uGcia  ex  Keracliteo  pla« 

cito  optiine  ad  sapientiam  et  virtutem  Snstructis«    Gotting.  1781« 

iol.  nnd  in  Opusc.  acad.  Voll.  HI.  p.  93.  sqq. 
Fr.  Schleiermacher's   Abhaadiuug :   UeraKlitns  ans  Ephesuf , 

der  Dunkle,  dargestellt  nach  den  Triiniiuern  seines  Werkes  und 

den  Zeugnissen    der  Alten.     Im  3.  St.   dos   i,  Bd.  des  Museums 

der  Altertbtunswiss.    Berlin,  1808.     a.     Yergl.    Bit ler's  oben' 

p«  60.  angcf.  Buch  S.  66.  iT. 
Gegen     Schleiermachers    Ansicht :       Theod.    Lud«    Elchhoff 

DasMrtatiooes  HeracUteae.  Partie.  I.  Mognnt.  i8a4«     4« 

An  die  ionischen  Philosophen  schliesst  sich  durch 
•ein  Vaterland  an  Hefaklit  ans  Ephesus  (hliihte  um 
500«)»  ^"^  durch  seinen  Charakter^  seinen  forschenden 
Geist  und  den  EinAuss  seines  Systcfms  merkwürdiger  Den« 
luTy  der  viele  Anhänger  erhielt,  (Her akl*teei?  oder 
HarakUtisteD  genaniit)«      £r  war  von  sehr  0rnstep 
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GemStbsurty   vnzufriedeii  mit   der  Demokratie  seiner  Va* 

lerstadt  und  tadelsilcb^ig.       Seine  Bekanntschaft  fnit   den 

obweicUenden    Philosopliemen    früherer  Peitker   (Thaies, 

PjthagQr^Sy    Xenophs^nes,    als  dessen   Schüler  ihn  Einige 

ansehen),   trieb   ihn  zum  Zweifel,   von  welchem' er  aber 

nachher  geheilt- wurde.       Die    Resultate    seines   Denkens 

le|5te  er  in  einer  dunkel  abgefassten  Schrift  *  nieder,    die 

ihm  in  den  folgenden  Zeiten  den  Beinamen  de«  Dunkeln 

(amutva^)  zuzog,    (Diqg.  Laert,  IX,  6-  «od  11,  22f  Arist. 

rhet.  iU,  5.  Plotin,  Enn,'  IV,  8t  1.  Cic.  de  nat.  deor.  I^  26- 

)iJ,  14,  de  fint  1(,  5^)     Deq  Eierten  entgegengesetzt  fasste 

er  das  Iteale  als  absqlutes  Werden    und  ßewegung  nuf, 

Vud   in   dieser   Bewegung  das  feuer,   weil  es  das  gew^-* 

tigste,    bevY'^glichs^e    und  feinste   unter  .allen    Elementen 

(st,   a}s    d^s    thatjge,   sich   immer  iimw^u|lelnde    Princip. 

pie    We1t|  sagt    er,    ist  weder  von  Menschen  nocb  von 

Göltera    gemacht)   squdern  ein   immer    lebendes,    sich 

nach   einer    ^ew^issen   Ordnung   entzündendes  und    verlor 

sehende«    Feuer    (Aristot,    Metophysic.    l,    c.  3»   7.    de 

mundo  c.  ^.\     Simplicius  in  Phy»ica  Arist.  p.  6-    Clemens 

Alexandr.  Strom.  L.  V.).      Jenes  stete  Werden  bezeichnet 

er   durch    den    Fluss  (poTJ)    uller    erscheinenden    Dinge 

(PlatQ  Cratylu§  Vol.  lU.   ed.  fiipoat.   p,  ^67.    vgl,  Theat, 

ibid.  p,  CI9.),  worin  eben  das  Leben  besieht  (Plutarchua 

de  pUic,  phil,  I,  1J3,  !J7,  28-   i^  £t  apud  Delph.  p.  ^27^ 

J39)»     Hiermit   steht  in    Verbindung     a)  das   stete  Yev-r 

brennen   und   Verlqsclien ;    die    entgegengesetzte  Richtung 

der  Verwandlungen  oder  de*  ^eg  nach  Oben  uud  Unten 

CoSog  av(o^  ^avw)  -vfovon   der  ^rst^re  «ut  Ausdünstung 

iavaStviHaa^q)  beruht-»    b)  die  Verw^ndlnngsstufen  Feuer 

"Wasser    (ij^a^opffff«)  und  Erde,    wovon   jenes   die  pb^rsle 

ist;     <?}  das   periodische  Uebergewicht    de«  Feuers  in  der 

WeUverhr^nnung  (Anst  de  Coelo  1,  0.  Wli4-  PI"'-» 

mrch,  de  lii  Delpli.j  Oiog,    Uert.  |X.  8.)     d)  d«»s  Entsteh 
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sQig)  oder  'EnlgegenBetxung(iVceVTiOTfjg)na,cli  festen  an - 
Ter  anderlichen  Gesetzen  (ajua^/ufvi?^.  (Diog. Laert*. 
lX,7,6i9«  Plutdels.etOsir.II.  p,370-  Simplic.inPhys.  p.6-; 
Piat.  Sympos.  c.  12)*  Die  Grundkraft  ist  auch  der 
Grund  des  Denkens  oder  die  nrsprijiogliciie  Denk« 
krafl.  Die  ganse  Welt  ist  mit  §eelen  iind  Dämonen  an« 
gefüllt^  die  an  dem  Feuer  AnÜieil  haben/  Die  trockne,  (feu- 
rige) Seele  ist  die  bvste  (avf]  ^ffv^V  ccQ^OTfj ;  Plutardi.  de 
defectu  orac.  |X-  p*  367*  odec  aocpcJtaTi^)  oder  die  Beste 
Seele  ist  ein  reiner  Glanz  (avyt]  ^vqij  ^vx*]  OQipaiTaTrjy** 
Durch  die  Verbindung  uiit  der  göttlichen  Yernunflt  {&itogi^ 
xoivog  iboyog)  im  Wachen^erkennt  die  Seele  das  Allge^ 
meine  und  Wahre;  durch  die  Sinne  das  Veranderh'che 
und  Iiidividuelle,(A.ristot,  de  aninia»  1,  2,  3*  Plutarch«  de 
plac  phiL  IV,  3.  Sextus  ad^ers.  mathf^mat.  VlI,  126  sq* 
ci-  349.  VIII,  286.  typ.  pyrrh.  |1I,  230.  Stob.  ecL  I, 
P*  894  8^9«  906)*  S<>  fasste  Heraklit  mehre^-e  für  seine 
Zeit  treuliche  und  neue  Ideen,  auch  übdr  sitlliche  und  po* 
li tische  Gegenslände,  in  ein  System  zusammen ,  das  wir 
aber  sehr  unvollständig  kennen ,  und  das  iur  f^latPi  4^^ 
Stoiker  und  AenesidetU  iblgen reich  war. 

*  Sie  wird   uutrr    verschiedenen    Titeln ,  z.  B.   M9V<f&$   «ngefüliTtr 

Bruchstücke  in  Heor.  Slepb.  poes.  philo«.  Vergl.  $chleierinap|ier*s 

Schrifi. 
^*  n«ph  Stob.  S'^rm.  27.  und  Abt  zu  Platon^ ,  Phaedr^  G.   Ul.  pdf 

Lip».  ?8io, ;    uvyti   ^TiQti    i/jvxn   ao^poiroiij.    .Vcrgl.   über    diesep 

Ausspruch  auch  ausser  den  obigen  Schriften  PeU  Wesseling  ObSr 
^    de  UeVacl.   avif*  iffi*xfl  awfxatmtii  xa«  a^Oi^  in  ei.  observatf  mi«- 

cell.  Ainstelod.  Yul.  V.  T.  111.  p.  43.   und   Teonemanns  G«#ch. 

der  Philos.  X  Bd.  ll.Ausg.  p.  a6Ü.  Anin. 

y.     Speculationen    ^et   ^tomi9tisc]^eQ 
Schule. 
Biog.  La^rt^  L,  IX.  ^.  3or  s^q.  et  Bavle  pict,  f^tU  I^e^cif  j^f 

§t  104. 
Leucippi    ein  Zeitgenosse»   vielleicht  ßucb  Sdiftler 
des  Parmenides,  (blühte  um  500  vor  Cfer.),  dessen  Vater- 
land ungewiss  ist,  (wahrscheinlich  Milet)  setzte  dem  ß^r 
stema  der  £leaten,    da«  ei^  |AUcl(lJci|  m^«  IPP^ro  Wi4w^ 
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•pruchs  beflchnldigte»  die  einseiüge  Atomenlelire  (Corpna^ 
oularpliilosopfaie)  entgegen«  ^,  welche,   mit  der  Erfahrang 
einstiminig I  die  Bewegung  und  die  Mehrheit  rea- 
ler Substanzen   yeriheidigte  (Aristot*   de   generat.    et 
corrupi.  l,  8*)*     ^^  nahm  su  dem  Ende   ein  den  Rannt 
erfüllendes  Positives  (to  nXtjQsg)^  in  dessen  Theilnng  man 
auf  etwas  UnLheilbares  (arofiov)  komme,   und  das  Leere 
(Tt>  Xivov)  als  das  Nichtreale  (privative)  aber  darum  doch 
'Wirkliche   (Arislot«   Phys.  IV,  3.),   an,  und  suchte  durch 
Yerbindung  (neginki^ig  oder  avfxnkoxti,  Ar.  de  ooelo  UI,  4«) 
und  durch  Trennung  des  Realen   in  diesem  Leeren,    das 
Wesen  und  die  Zustände  der  Welt  sa  erklären.  Atom  en^ 
leerer  Raum,  Bewegung  sind  aho  die  einfachen  Prin^ 
cipe  dieses   Systems,  welches  materialistisch  annimmt,  ea 
gebe  nur  körperliche  Substanzen«     Jene  letzten  Bestand* 
theile  des  Wirklichen  sind  unveränderlich,  uniheilbar^  "we^ 
gen  ihrer  Kleinheit  nicht  wahrnehmbar,  aber  Baum  er*- 
füllend,  und  von  unendlich  mannichfaltigen  Figuren;   die 
Bewegung  ist   mit  ihnen  ewig  gesetzt«      Durch  ihre  Zu-', 
Munmensetzung  und  Trennung  entstehen  und  vergehen  die 
Dinge,    und   alle  Veränderungen   (aiXouoaig)   und  Ver- 
■chiedenbeiten  derselben  sind   durch  die    Ordnung  (J<a- 
^lyt}  s^  To^ig)  und   Lage  (tQonii  =  &^ig) .  de£  Atomen 
bestimmt,   (Ar.  Met  I,  4.  Phys.  I,  2.  6*  Siinpl.  in  phys. 
loa«  39a.)   und   erfolgen    durch  blosse    Mothwendig- 
keit.     Selbst  die  Seele  ist   nichts  als  ein  Aggregat  von 
runden  Atomen,,   von    yelcl^en  Wärme,  'Bewegung  und 
Denken  herrührt  (Arist.  de  gen.  I,  1,  2»  8«  ^^  coelo  I,  7. 
Ulf  4«  Metaphys»  I,  4*  de  anima  I,  2*,    Simplic*  in  phya. 
^  Arist.  p.  7-  Stob,  ea  I,  |60,  306^  442,  796) 
*  VergU  ehea  S*  74* 

$.  108. 
l}r>mü\tli$   phjÜBche  und    etbifcb«  Fragmente   gessmnieU  Ton 

Stepiianu»,  und  noch  voUsUodigcr  Ton O r e U i  (o|^iuc. graec. 

aeoteiiiiosa  1.  p*  91  *<}<I') 
XKog«  liacil.  IXt  94.  Dciaokril  i^^  »ad  ßa^e  art«  Democriie. 


Demokritt    $*  105*  89 

Job*  Cbryi08t.M8gnenl   Demoerita»  rcTi vUciens , . iSre  iriU  «t 

philcsopbia  Democritu  Lugd.  Bat.  i648.  Hag.  Com.   )658.   la. 
Job.  Geädert  Democritoi   AbderlU  pbiloaapbus   accaratiMimnf , • 

ab  iniuriia  yindicataa  et  pviatinae  famae  reatitiitus.  Altd,  i665.  ^ 
Gott  1«  Fr  id.  Jenicben  Progr.  de  Deinecriio  pbiloaöpbo.  Lipa« 

1720-    4. 
Godofr.  Ploncqoet    de  placitit  Deinocritl  Abderitae.     Tob. 

1767.  4«  und  in  deasen  Cominentationibua  philos.  sei. 
Tcigl.  ancb  die  zu  f.  161.  augefuhrte  ScLrift  tou  Hill« 

Demokrit  von  Abdera  X^eb.  gegen  494  oder  490, 
nach  Andern  470  o^«^  460 )  ^^r  vielgereiste^  von  den 
Abderiten  verkannte  ^  heitre  Natarforscfaer ,  den  man  in 
der  spatern  Sage  als  Lacher  dem  Heraklit  entgegen  zu 
stellen  pflegt  ^  nnd  der  aur  Bereicberang  seineic  Kennt- 
nisse mehrere  Reisen  gemacht  |  und  mehrere  Schrillten 
verfertigt  hatte,  welche  verlören  gegangen^  (Diog.  Laert. 
IX, 34.  45«)  entwickelte  das  Atomensystem  seines 
Lehrers  Lencipp  weiter  (Arist.  de  gen.  an.  5,  3.).  Er 
stellte  als  Grand  für  die  Atomen  die  UnmögUchkeit  einer 
Theilung  ins  Unendliche  auf,  und  leitete  aus  der  Anfangs- 
losigkeit  der  Ztil  die  Ewigkeit  derselben,  des 
leeren  Raums  und  der  Bewegung  her  (Aristotel. 
de  gener.  et  corrupt,  I,  2»  Physich  VIII,  f.  de  generat* 
aiiim.  11,  6*  Diog.  L.  IX,  44*)  Den  ursprünglich  gleich« 
artigen  Atonuen  legte  ernoch  Undurchdringlichkeit 
und  eine  ihrer  Grösse  entsprechende  Schwere  als  ur* 
sprünglicbe  EigtfnschalVen  bei.  (Arist.  de  gen*  et  corr.  1, 9.) 
Alles  Wirken  und  Leiden  ist  Bewegung  durch  Ben^hrung* 
nach  dem  Grundsatze:  nur  ähnliche  Dinge  wirken 
auf  einander.  (Arist.  kl»  I,  7«)  £r  unterschied  die  ur« 
sprüngltch.e  und  die  abgeleitete  Bewegung  durch 
Widerstand  (avrirvnia)  und  Schwingung  (nalfiog)^  wo- 
raus die  Wirbelbewegung,  (Kreisbewegung,  Sivtj)  ent- 
springt Hieiin  besteht  das  G^sets  der  Mothwendigkeit 
{tnntyxri)^  naeli  welcher  Alles  in  der  Natur  erfolgt.  (Arist, 
L  L  Physicor«  IV,  d.  Diogv  IX,  4tf«  49«  Seitus  adv. 
mathemat.  IX  >  iid.  Plntarch^  de  decret.  philos.  l^  25« 
vergL  8tobaei  ecl.  I.  p.  d94*)«      Äu4  den  unendlich  vie- 
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len  Atomen  entspringen  so  unendliche,  ii}inlic}ie  und  un- 
ähnliche Welten,  Die  Seele  selbst  bestellt  ihm  aus  rundea 
FtJueratomen  (Arist.  de  an.  I,  2*  Plutarch.  de  plac.  phi- 
los.  IV,  3.),  die  den  Körper  bewegen.  Die  Psycholo- 
gie vermehrte  er  als  consequenter  Atomist  mit  der  Lehre 
von  den  Bildern  {nSiaia)  als  den  AusQUssen  der  Ge* 
genslände,  die  sich  den  Sinnen  eindrücken,  und  leitete 
daraus  das  Empfinden  ((tuiS'rjaig)  und  Denken  (yoijtTig) 
ab.  £r  unterschied  eine  duulcle  (axoTiij)^  trügliche  und  eine 
vrahre  (yvr,airj^  £rkeiintniss  (AristoL  de  auima  I,  2«  3*  Plut« 
de*  plac.  philos.  IV,  3>  4t  8»  13,  19-  Arist.  de  sensu  c.  4. 
^e  divinat.  per  somnum  c.  ^^  Sextus  advers,  mathera.  VU, 
135  se^.  VIU,  6)  184.  hyp,  pyrrh.  1,  213  «eq«  Aristot  Meta- 
phys.  IV,.  5.  Cic.  de  divi.i.  il,  67*)-  Auf  conseqnente  Weise 
erklärte  er^  die  Entstehung  der  Vorstellungen  von  Göttern^ 
theils  aus  der  Unbegreiflichkeit  auQaliender  Naturerschei- 
nungen, (Clem.  Strpro.  V.  p.  589«)  theils  aus  den  £i|idrucketl 
ungeheuer  grosser,  menschenähnlicher  Wesen  (^6iS(oXa)y  wel« 
che  in  der  J^uft  pchweben,  ♦  Von  solchen  Bildern  leitet 
er  auqh  die  Träume  und  die  Divination  ab  (Sextus  adver. 
n^themat.  IX^  19.  24-  Plutarch.  de  defectu  oraculor«  IX» 
p.  326>  ▼ita  Aemilii  Pauli  U.  p.  168.  Cic.  ni^.  deor  1, 
12.  43.  de  divinat.  1,  3*)*  Auch  über  praktische  Phi- 
losophie erstreckte  sich  sein  Nachdenken;  Sein  pral^ti- 
sches  Princip  ist  Wohlseyn  durch  Gleicbmutfa 
{iv  £(fTWi  iV^VfAia)f  seine  Moral  mithin  Klugheitslehre 
(Dio^  IX>  46.  Stob.  ecl.  U,  p.  74.  sq.  Cic.  de  ßn.  V,  8. 
29,)  -rv  Demokrit  hatte  viele  Anhänger,  (Diog.  L.  IX, 
58  89O  &1^-  N  es  aus  oder  Nessas  von  Chios  und  dessen 
Landsmann  (ryich Andern  Schüler)  Metrbdor,  von  wel- 
chem skeptische  Aeusseruugen  angeführt  werden,  (Cic. 
Ac,  0-  IV,  23.  Sext.  adv.  malh.  VIJ,  48-  880  Diome- 
nes  von  Smyrna.  Djagoras  von  Melos,  nach  Hesych. 
und  Suidas  der  Freigelassene  und  Schüler  Demokrit'«,  der 
mich  zu  deu   So|)hiaten   gerechnet  wird>   (siehe  §,  ^09«) 
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and  ^wegtn  seines  beruchtigen  Albeisnms  .(4l5*  ▼•  Chr.) 
Atlien  verlassen  massle,  *^  (Sext.  £inp,  «dvers.  loath, 
IX,  51  sq.  hyp.  Pyrrh,  lli,  ?18. )  Anaxarchus  von 
Abdera,  Freund  und  Zeitgenosse  Alexanders  de»  Grossen. 
(Oiog.  L.  IX,  58  8q.)  und  Nausi  phan  es  aus  Teios,  der 
Lehrer  des  Epikur,  nach  mebreren  andern  Stellen  ejn 
Pyrrhonianer  (Sext.  Emp.  adv«  Math.  I,  §,  2.  Enseb.  praep, 
XIV,  9oO  Epikur  nahm  die  Hauptsätze  seiner  theore- 
(isoben  Philosophie  von  Deinokrit  an« 

^  Jo.  Cour.  Schwarz    Duftirf.    de  Pemocriii  iheologiSt    Gob« 

1718.    4- 

**  Mariange^s  Booifaciiis  a  Reut'ii  He  nth^'ismo  Diagora«.  Jo» 
Jac  ^iinii|<*rmanni  epist«  de  Atbeisino  Evemeri  et  Diago- 
me  in  Mua.  Brem,  Y.  I.  p.  4.  Theo  d.  Oot  t  hol  d  Tliie- 
neiiiann  über  den  Alheism  des  Diaßoia^  vuij  Mvlos  io  Füllen 
bora'a  Beitr.  Su  Xlt  I^o,  3.  yerg}.  St  5j.  i|.  W  uuä  Bayle 
^«W  ••  b^  T» 

Binpedoclet  Agrlgeijiious,  De  vita  et  philosopVia  ejai  expo- 
puit ,  canntuam  r6H(|iiiaa  ex  aotiquis  scriptoribus  collegic,  receo«* 
snit,  illoatravit  Fr.  Guil,  Sturx.  a  Tooi.  Lipa.  i8oö.  8. 
(worauf  a'icti  bf*ziebeu  PhitippI  Buttinaaiii  obftervatt.  In 
Stiirzit  Empedoclea  in  den  Cominenti.  soc.  phil.  Ltps.  i8o4.) 
Yind  <n' Henr«  i^rephanl  poeai  pbiloaopbica.  Ferner :  £ m  p  e * 
doclia  et  Paroieniilia  fragmenta  elQ,  resllluta  et  iUu#trau  ab 
Amxdeo  Peyron.  Lipa.  iSip.  8« 
Jo.    Ge«   |)(ei^inai|ni    iirogh   dß  Empedficle  Pbik>ao|)hot    Yiteb* 

1690.  f. 
Pier.Kic.   Bonaray  recfaerche«  rar  la  vie  d'EinpedocIe,  in  den 
liminaire«  de  TAcad,  des  Intpr.  T*^*  Peut^fsb  <a  Kfi^insnii^ 
Magazin   |l.  ßd.     3.  l83  ff, 
P 1  e  t.  T  i  e  d  e  man  n  System  des  Empedokles,  im   Götting|scfaen 
Magazin,  beraoagegeben  yqn  Lichtenberg  pnd  1" p^sterf  GütU  178U 
IV  Bd.SNü.  3.  S.  38~7i.      ' 
H  e  i  u  r,  Ritter  Ueber    die  philosophische  Lehr^  de^  Dmpedoklei 

in  Wplft  liter,  A|ialekten.     |V  St,  ' 

PQinenicq   ^cina    iqemorie    sulla  vi^  e  filqaofis  di  ßpipedocle 
Gergeotiqo,    Palerqio   |8l2|.    ^Tomi.     8. 

IJmpedokles  v,  Ag"gent  (bl. u,  44?, napft  A«^? 460-) 

jeiclmeie  sic^  4«rch  grosse  Kenntnisse  der  Natw  UPd  Me- 

dioin,  (daher  aucU  als  Wuqdertbäter  in^  AUerlbum  gernhiiit, 

Pipg,  i^ertt  YlWrSl«  •)    un4  4wrch  ÄicUtW»^  pWlQSOT 
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pluflciien  Geist  aus.    Der  Sage  oadi  fand  er  in  dem  Kra- 
ter des  Aetna  seinen  Tod.  ^*  Einige  halten  ihn  für  einen 
Schüler  des   Pythagoras  odar  Arcliytas   (Diog.  LaerL  1.  i. 
64  sq)j  Andere  des  Farmenides.     Exp  unmittelbarer  Sdiü- 
1er  des  Pythagoras  kann  er  dämm  nicht  seyn,  weil  Ari- 
stoteles   (Met.  r,  3*)  ihn   als  jüqgern    Zeitgenossen    des 
Anazagoras  anfuhrt,  und  weil  er  Lehrer  desGorgias  seyn 
soll.     Seine   Ansicht^    die   er   in  einem  didaklischen  Ge- 
dicht über  die  Natur  niederlegte  ^  von  welchem  nur  noch 
Bruchstücke    vorhanden    sind,  vereinigt  ßestandllieile  aus 
mehrern    Systemen;    sie  hat  die   grosste   Verwandtschaft 
mit  dem  Pythagoreischen  und  Heraklitischen,  (Plato  Sophist. 
242  D.  ed.  Steph.)  unterscheidet  sidi   von   dem    letztem 
aber  hauptsächlich     i)  durch    die   bestimmtere  Annahme 
Ton  vier  Elementen,  ♦♦♦  Erde,  Wasser^  Luft  und  Feuer,  die 
aber  der  Qualität  nach  einfach  sind  (hierin  weicht  er  von 
Anazijgoras  ab),  una  unter  denen  das  Feuer  die  Hauptrolle 
apielt  (Arist.  met.  I,  4.   de   generat.   et  corrnpt.  I,  i.  S- 
II,  6«)  durch  deren  verschiedene  Mischung  aber  die  eio» 
«einen-  Dinge  verschieden  sind ;     2)  dass  er  zwei  bewegende 
und  sich  entgegenwirkende  Prinoipien,  nehmlidi  dieFreund- 
Schaft  (fpikia)^  als  einigendes  Princip  und  Quelle  alles  Guten, 
und   die  Zwietracht  (vscxog),  als  das  Princip  der  Abson- 
derung ist,  setzt^   neben  ihnen  aber  der   Noth wendigkeit 
Raum  lässt.  Beide  ben^schenf  abwechselnd.  (Plato  Sophist, 
p.  242  E4  Arist.  Physic«  11, 4.  de  partibns  animal.  I,  i.  II,  S  )• 
Dordi  die  Zwietracht  sonderten    sich  die  Elemente   aus 
dem  Ganzen  ab  (Ar.  Met  III,  4.)    £s  entstand  die  Welt 
der  gesonderten  Erscheinungen  {xoofiog)  aus   der  göttli- 
chen   durch    Liebe  verbunc/enen  Einheit  (dem  atpcuQog^ 
nach  Aristoteles    fuypuXf     Simplidus  in  Arist   de  coelo 
p,  gg  b.)»    nnd  kehrt  auch   wider   in  denselben  zurück, 
wenn   die  Liebö  Alles   yerbindet.     In   der  sublunarischeit 
Welt  findet   er   dahei^    eine  Menge  von  Uebeln   und  Un« 
^Ukomm^nbesttü  (Arist  metaphys.  1, 4,  lU,  4*  Plutarch.  de 


solertia  unimaL),  ^^  Pas  Wiikei}  und  Leiden  der  Diog« 
biogt  von  den  AusfliVsAen  derselben  {anoQQOUti)  einerteiU^i 
andrerseita  von  den  Poren,  Rolirchen  derselben  (xöi^)  ^ 
ab.  (C£  Plato  Menon,  ed.  Steph.  p.  76  C.  D,  Arist  de  geu. 
et  corr.  I,  8-  Fragm.  ap,  Sturz  v»  117.)  Die  Uotersdiei'U 
dong  der  Sinneitwelt  (xaOfiQg  aiadn^roq)  von  der  inteUi^ 
gibein  (^xooiioq  vcn^rog^j  als  dem  Vorbilde  der  ersterui 
mögen  ihm  wohl  erst  die  spätem  Platoniker  beigelegt  ha- 
ben, weil  sie  den  Spharos  als  das  nicht  Wahrnehmbare 
erkannten.  (Ct  Fragm.  ed.  Peyron  p.  27.  Simplici  in 
Arist.  phys«  p.  7*  de  coelo  p,,1280  I^i  dem  Fener  scheint 
er  vornehmlich  ded  Grnnd  des  Lebens  zu  suchen ,  wie* 
wohl  er  ein  göttliches  Wesen  annimmt,  welches  mit  sei- 
nen Gedanken  die  Welt  dorchdringt,  (Amnionios  ad  Arist, 
^r^^  ^firp^Hag  foL  54a.  ed.  Aid«  .Cf.  Sturz  v.  295  et 299« 
Sext  Emp.  adv.  maÜi.  IX,  64  and  127«  vergl.  Arist.  met. 
111,  4.)  Von  diesen^  stammen  auch  die  Dämonen,  (er  soll 
gnte  und  böse  unterschieden  haben ,  Plutarch.  de  Is.  et 
Oair.  p.  361.)  m  welchen  auch  die  nensdiliche  Seele 
gehört.  Der  Mensch  ist  ein  abgefallener  Dämon,,  der  jum 
seiner  Vergehen  willen  in  der  Verbannung  ist,  und  die 
Gestalten  wechselt.  Sein  Hauptvergehen  ist  Zerstörung 
des  Lebendigen,  das  ihm  verwandt  ist.  Es  gibt  eine  Zeit 
der  Reinigung  und  fiückkehr  der  Dinge  in  die  £inheit. 
Von  eiuer  Wanderung \  der  Seelen  '(auch  in  Pilanzen) 
reden  erst  die  Spätem  bestimmt  Seinen  Bruchstücken 
nach  nimmt  er  vielmehr  einen  Gestaltenwechsel  an.  Die 
Seele  ist ,  weil  •  das  Erkennen  auf  Gleichheit  dea 
Objects  und  Subjects  beruht,  eine  Vereinigung  der 
vier  Elemente,  und  hat  vorziiglich  ihren  Sitz  im  Blute. 
(Aristot  de  anim.  I,  2*  Sextus  Emp.  adv.  mathem.  ^ 
a03.  VII,  121.    Plutarch.  de  decret  philos,  IV,  5.  T^,  2fi.) 

*  VgL  anch  Theopli.  Giist.  Harles  pTo^rainmaU  de  Empedo-» 
cle,  DQin  ille  merito  posalt  maglae  acciisari.  ^rl,  1788—90  U 

**  Ge.  Phil.  Qlearii  progr.  d«  mono  Ernpedoclii.  Lipsiae, 
1733.  foU 

***  9f  Cf  X*«  StruT«  de  flem^^ti»  EmpedocliA  Doip»  x8o7f  9« 
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Märmotimus*  und  Jtnatagotasi 

Heber   die  Sigen  Von  Hetmotimas  ans  CNtöitoeoae*    Ein  lriusct»€ 

Vertnch  Toa   Fr«   Aog«  Carul.    Jo  FüUeborn's  B^itr«  Su  JLX. 

S.  58  ff. 
H ei b tili   dUserUrions   «nr.  Anakagortf  iii   d.    f.  Vllt.  ti.  IX.  dfi 

Hiatoire  de  TAqad.   Roj«   de  acieiicea   et  belle«  lelirea  de  Pra»a<% 

(p.  76)  —  ^3.)$  deutsch  in  Iliaaxnanu'a  Magazin  für  Oeach.   dnr 

Phil.  V.  Bd.  S.  235  ff. 
De  Ramany   Anaxagnraa  eh  ayat^ihe  qtai   pfonve  ripjnortMKrJ  d<* 

l^aine  par  la  mauere  <lu  cbaos;  qul  fait  le  magneiiime  de  la  leire« 

A  la   Uaye,  1778.     ö.  '     ^ 

(yodofTf  Ploucqiiei*8  äctirift  ••  oben  $.  85, 
Fr.  Augi  Garns  AnaJEasoras  aü8CIaz.nnd  »ein  Zeitgeist ;  ih  V  tl- 

ieboru^a  Beitragen  X4  St», und  dessen  Diss.  de  Conmn-tbeol«..  ^> 

Anaxagorae   roniibu«.     Lips.  1797*    ^*     Beide   auch  in  ••   l«i«'eti 
'    zur  äescb.  der  Phil.  p.  5c)5   sqq.   ii.  p«  689  sqq. 
•    JTeronimnsTanVries  bei  leven  Tan  den  "Wysgeet  Anaxago  -..♦ 

in  l^e   \  erbandeliogem     Amstdi   1806.     Ö« 
äketcb   of  tbe  life^  character  and  pbtlosopby  o£  AnaJcagora't  iu  CIa<* 

sie  Jonrnal  JNoi  33.  p.  173  -^  77. 
ih  T*  Hetnaen   Auaxagorai  Giatomenini «  ftiv^  de  ^iU  eins  aLqu« 

pbilosopbia  Disq.  pbilos«  bist.     Gottjug*  1821*     d* 
Tgl.  Ritt  er 'a  oben  angefi  Bucb  Si  :io^.  sq. 
Ana&agorae  Clau»inenii  fragmenta«  quae  super8hnt9bmDi*,co1l««ta 

Coinmeutarioque  illuatrata  ab  Ednard  Scbanbacb«     Accedu  it 

de  Tita  et  Pbilosopbia   Anaiagofae  Commetltationea  dttae^  ^'P^ 

1837.  a  '       V 

Anälagötas^  geb»  icü  Klazoibeha«^  gegetl  SoO» 
freütid  des  Perikied,  bildete  sieb)  mit  bobem  ftiteressd 
für  dad  WisÄen  erfüllt ,  zü  einem  »Vorzijglichen  Denker^ 
dei^  die  fieobacbtutig  d^s  Himmels  iihd  die  £l4br8cbiing 
der  Natnr  für  die  BestimMnng  des  Menscbeii  bieU  fArist« 
Eth.  Eudeiti.  I,  5»)i  Eitiige  ballert  ibti  für  einen  Scbiilet 
des  Anöximenes,  wa«  öiit  den  chronolpgiscbert  Angaben 
nicht  ubereinstitritnt;  andere  des  fabelhaften  Hermoli-» 
tlltiö,  der  ebenfalls  aus  Klazomenae 'gebüHig^  eine  ver- 
ftiinftjge  Intelligenäs  als  Welturbebcr  anerkannt  haben  soll 
(Arlstot.  hiet.  !>  3.  Sext.  Emp,  adv,  math.  IX,  %).  Iri 
«einem  45.  Jahre  wählte  Alia^fagoras  Athen  5ju  seinem  be* 
ständigen  Anfenthalle)  m'tisste  jedoch  sein  Leben  jn  Lam})-i 
flaku9  (4280  beschliesseii  ^    ^veil  er  iu  Athen^  als  Feind 
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aer  Volknreligioij  verklagt  (43l.)>  (*^'®fr  ttLert  11,  |2.) 
Töm  Periklea  seJbsl  nicht  gesdhülzt  werden  konnte. 
Kichts  bat  ihn  so  berühmt  gemaditi  als  die  Annahme  ei-. 
nea  ordnenden  Weltgeistes  {vovg)^  worauf  ihn  eine  tiefere 
Beobac^htnng  der  Natnr  tind  Anfinerksauikeit  Auf  ihre 
Ordnung,  vielleicht  auch  die  Extasen  seines  Landsmanns 
Uermotlmoa  (Arislot,  metaph.  I,  3.  Flinius  H.  JN.  VII, 52«)* 
und  die. Reflexion  auf  die  Unzulänglichkeit  aller  bisherigen 
Katnrsjsteme  führten.  Man  hat  ihn  daher  fiir  den  Urheber 
des  philos*  Theismus  gi'hälten^  obgleich  sein  System 
'Wesentlich  dualistisch  ist  und  sein  vovg  die  Materie,  die 
er  ordnet^  voraussetzt  (Arist.  Met«  I,  1»  1.)  £r  nahm  nach 
dem  Grundsatze:  ans  Nichts  wird  Nfchts,  an,  dass 
alle  materiellen  Stoffe  ursprünglich  zugleich  Vorhandeil 
gewesen  {opLOi)  navxa  XQW^*^^  ^^  Simplic.  in  phys*  Arist. 
p.  33  h«)  und  als  diese  UrstoOe  oder  Elemente  setsst  er 
das  Gleichtheilige  {xa  ifpioio^fQti  Arist  f  hys.  t,  5*)  d,  h« 
dessen  Tbeile  detn  Ganzen  gleichartig  (Arist.  de  gi>n,  et 
^orr»  I,  1.)  und  den  duj  h  sie  hervorgebrachten  Wirkun« 
g&a  ahnlich  sind  (Sext  Lmp.  adv.  Math.  X,  38*)  —  Der 
Name  Uomoiomerieen,  OfiOiofJieQtiaij ist  vielleicht  von 
Spätertl  gebildet.  Er  nahm  ferner  ati,  dass  in  Jedem  Jedes^ 
in  Allem  ein  Antheil  von  Allem  sey  (^y  ^avri  Ttavrtt^  iv 
9t€tvtv  navTOQ  (loiga  iVHJriv)  nlid  Jedes  aus  Jedem  aus- 
geschieden werden  könne ,  —  welcher  Grundsatz  jedoch, 
anf  die  materiellen  Dinge  (Vgl.  SimpL  in  phys.  Ar.  1^ 
p»  3S-)  eingeschränkt  wird  —  uhd  dass  jedes  Ding  sich 
nnr  durch  das,  wovon  es  am  meisten  hat,  mithin  durch 
das  Vorherrschen  eines  Stöfls,  unterscheide  (Simpl.  1.  1« 
p*  33  h*  Arist*  phys»  I,  5a  ed*  dti  Vall.)»  Ob  jedoch  jener 
Grundsatz  nur  auf  die  wahrnehmbaren  materiellen  Dinge 
gehe^  oder  auch  auf  die  Ur8tone>  Homoiomerieen  selbst 
auszudehnen  sey^  ist  nicht  tqit  Gewissheit  dsu  entscheiden.  ^ 
Aber  diese  Stoffe^  von  Luft  und  Aether  umgeben>  mussten 
erst  durch  eine  Intelligenz  (yoVg)  bewegt  und  belebt  wer-« 
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den.  Bewegung,  (zaent  dfie  Erelsbewegnngy  mQtjpo^fiai^y 
und  damit  ScHeidung  der  ungleichartigen^   (ßuxxQurtg) 
Verbindung  (aVfifAi^ig)  der  gleichartigen  Dinge ,  MaM 
und  Ordnung  riihren   von  derselben  her,  *^     Sie    iat  das 
bildende   und   ordnende  Princip  {^Suuoafiow^ t  unbewegt 
und  nnverinischt  mit  dem   Materiellen ,  einfach  und  rein 
(xa&aQWTcetov  xai  IsTtTorarov) ,  nnr  sich  selbst  gleich; 
sie  ist  freie  Selbstthätigkeit  (avTOXQorig),  erkennt,  darcli- 
dringt  und  bestimmt   alle   Dinge,    und  ist    dadurch   da« 
Princip  alles  Lebens»  Empfindehs  und  Yorstellens  in  der 
Welt  (Diog.  Laert,  IF,   6  sq.    Anstot.  Phys,  1,  4-  VIII,  i, 
Metaph,  I,  3.  de  generat,  et  comipt,  I,  i.    Simplicius  in 
Phys.  p.  33  "<)•     Arist  de  anima  t,  1«)  .    Die  Scheidung, 
welche   der  bewegende    und  weltbildende  vovg    herror* 
bringt,  hat  jeddch  seine  Grenze,  y,denn  die  Dinge  in  der 
Welt   sind   nicht  mit  der  Axt   anseinandergehauen^'    Qov 
xtx^Qurtat    ta    lyp    xoCfKa,   avde  anoTtBxtmvai  mXexi» 
SimpLin  phys.  Ar.  p.  37  b.)— -  Uebrigens  .blieb  Anaxagoraa 
immer  mehr  auf  dem  Gebiete  dev  empirischen  Naturlehre ; 
deshalb  er  auch  TonPlato  (Phaed.  a  46»  p.  92  C.  Steph.  sq:) 
getadelt  wird,  dass  er  das  dem  vovg  entsprechende  Zweck* 
miissigo   nicht  aufzeigt,  und  von  Aristoteles  (Met  I,  4) 
dass  er  die  Gottheit  bei  seinen  Natürerklärungen  oft    nur 
wie  eine  Maschine  gebraucjie.       Auf  diesem  Standpunkte 
erklärte  er  die   Entstehung    der  lebenden  Geschöpfe^   zu 
welchen  er  Thiere  und  Pflanzen  rechnete^  aus  physischen 
Ursachen,  und  so  ancli  selbst  die  Erscheinungen  des  Him« 
mels,  (so  hielt  er  die   Sonne   fiir  eine  glühende  Stein- 
nasse,  fivSgog  dianvQog  Diog.  L.  II,  ±2.,  von  der  Erde 
ausgeworfen  und  durch  die  heftige  Bewegung  ins  Glühen 
gebracht,  den  Mond  als  von  ihr  beleuditet)  was  ihm  eben 
den   Vorwurf   des   Atheismus   zuzog    (Theophrastus^  hist. 
plantar.  III,  2*    Diog.  Laert.  II,  9.    Xenoph.    Mem.  IV,  7. 
Plato  Apolog.  Socr.  c  14.).     üebvigens  hielt  er  das  sinn- 
liche Vorstellen  zwar  für  subjectiv  wahr^  aber  fiic  uozfi* 
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reidiendy  um  objectivB  Walii*Ii«it  Iierv>omibriDgen,  und  ^nb 
darin  der  Vernunft  Qjoyog)  den  Vorzug  (Sextus  Hypotyp,  > 
1,  33*  advers.  nathem«  Vii|  90.  Atist.  meUph.  {V,  5,  7, 
CÄc  Tose.  i>n.  iV,  SS.  81;> 

*  G.  de  VrUt  EzcreiUtSonet  d«  homolomerii  Anasagorie.  tlltt^ 

Georg.  Nie.  'Vfiener  brevis  explicaüo  doctrinte  Antutapifn^ 
Clnomeiiii  de  remm  ona»iiira  p^iinonliU  eoramqae  do  diciie 
homoiomeriu.  Wornut.  ijju 

Battenx  eoojectnres  ssr  le  ayi^ine  des  hoiiK^omJrie«  on  pnHin 
«fBilairet  d^Anasagore.  Vcrgl,  mit  dereloppefociit  d'un  principe 
fondameaUl  de  la  phjaiqiie  des  anciens  etc.  lii  de«  M^inoircs  de 
rAca<).  des  liiscripk.  T.  XXA\  und  Hiasmanafa  Ifagait^»« 
III  B.'  S.  i53.  IT.  iK  191.  ff. 

**  Gerb.  Eilers  Commentaiio  de  Anaxagorae  teiilcolla^  itr 
iW»  umi  «onair  «iTior.    fcof.  «d  M%  iSsa.    ^ 

$*  108* 
Dhgtnt9  9>on  Jlpoltonia  and  Arohttau9^ 

Ffv  ScbleiermaclierS  AUi.  über  die  Pkilosopbie  dea  Dioge* 
nes  TOD  Apollouia»  In  deo  Abbaodluogen  der  kSo.  pr.  Akad»  der 
W.  ia  d.  Jabreii  i8o4^il.  BerliDj  38i5.    S.  79.  U 

Fr i  d.  P a  a fe e  rb  1  e  ler  d«  DSogniia  ApollooiaUe  nie  el  aeriptia. 
Meiuieg.   i823.  4» 

S«  dca  Hcranagcbcra  Nacbtrag  tu  Diog.  v.  Apoll,  m  TeneBMUMi 
Gescfa.  der  PbU.  f.  Bd.  S.  438.    a  AulL 

Diogenes  tdh  Apollonia  (auf  Creta)  und  Ar«« 
chelaus  von  Milet  (nach  Andern  ein  Athenienser),  die  . 
•ich  beide  su  dessen  Zeit  in  Athen  aufgehalten  haben  sol- 
len, scheinen  beide  anf  verschiedene  Weise  des  Anaacagö« 
las  L«fare  mit  der  Lehre  des  Anaximenes  ku  vereinigen« 
Diogenes  (vergl.  oben  5»  87*)  auch  Diogenes  Physictis 
genannt,  und  wie  es  scheint  ein  Zeitgenosse  des  Aiiaxa'- 
goras  *  (Simpl.  in  phys.  An  p»  6  a»)  -^  Uuhte  um  472* 
Er  nahm  nach  seiner  Schrift  n^Qk  ^vOmgif  aus  welcher 
I  Simplicins  mehrere  Bruchstücke  mittlieiit,  in  Uebereinstim- 
mung  mit  den  frohem  loniern  nur  ein  Princip  an^  weil 
5t9  Auf*.  O 
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^  nur  unter  dieser  Voraassetsang  die  V<Mnd«nnigen 
und  das  Verhalten  der  Dinge  zu  einander  erklärbar 
fand  9  nelimlich  darck  die  verscliiedenen  Modifioaiioneii 
und  Znstande  dieses  Substrat;  fe^mer  forderte  er,  dass 
dieses  Grundprincip,  nm  die  Ordnung  in  den  Dingen  zu 
erklären,  ein  verständiges  seyn  miisse«  Weil  er 
Biiu  als  Bedingung  alles  Lebens  und  Denkens  die  Lnft 
ansah y  ao  hielt  er  die  Luft  ftir  das  Grundprxncip  aller 
Dinge,  in  welches  er  zugleich  die  votjaig  legte,  (Sim- 
plidns  in  phys.  Arist  p.  6  a.  und  p,  32«  AiiJit.  de  an.  I, 
2*  de  gon.  et  corrupt.  I,  6«  Diog,  Laert.  iX,  57*  Plutarch» 
de  plac.:  II,  1.  8.  13.  23-32.  lU,  2.  IV,  16.  18.  V,  15. 
20.  24*  Euseb.  praepar.  ev.  XV.)»  wodurch  er  die  Ansicht 
•der^  lonier  ausbildete  und  des  "^Anaximenes  Prineip  mit 
dem  des  Anaxagorss  vereinigle.  —  Archelaus  aber, 
des  Anaxagoras  Schiller,  (bliUite  um  460  iu  Athen),  nahm 
ein  Unendliches  verschiedenartiger  Theilc  (Chaos?)  an 
(Simpl.  in  phys.  Ar.  p.  8a.  Origen,  philosoph.  c.  9.  Au- 
gust de  civilate  dei  Vill^  21«)  und  eine  Ansscheidutig  der 
Dinge  durch  den  Urgegensalz  des  Warmen  und  Kalten 
(D«og.  L*  IL  16«)  oder  des  Feuers  und  des  Wassers.  Er 
lässt  den  Menschen  sich  erst  allmählich  von  den  Thieren 
absoiidern,  setzt  die  Seelenthätigkeit  in  die.  Belebung  und 
den  verschiedenen  Gebrauch  des  Körpers  (Orig.  philos. 
1.  1,)  ,  und  sucht  den  Ursprung  der  ßegrifife  von  Recht 
und  Unrecht  nicht  in  der  Natur  (ro  dixaiov  HVtxi  xai  to 
cuaxQOV  ov  ffvaei  «AA«  vofna;  Diog.  Laert.  U,  16-  Orig, 
L  1.  vgl.  Sext.  Emp.  adv.  malh.  VII,  135)  üebrigens  ist 
das  Natursystem  des  letztem  dunkler,  als  das  des  erstem 
(Plutarch.  de  plac.  philos.  1,  3.  vgl.  Simplic  in  phys« 
Arist.  p.  6-  et  Stob.  ed.  I.  p.  298.  454.)» 

"*Die   oben    sngefMirteii  Ablitiidiwiged    stelltn  Um    zwisehen 
Anaximeaes  und  Anaxagoras. 


Sophi$ten.    $.(09.  9Q 

VIL    UdbcrgiUg   rar    Zimten  Periocte    der  griecUtclMn 
Philosophie.     Sophisten, 

J.  109. 

Zerstrtote  Kacbriehten  und  Urtfadle  b«|  Xenoph<4t 
PUtOy  Aristoteles y  (soorates,  PJut^rcIi»  Sextus  Etoyp,)  Bio«» 
genes,  Philostratus  (vitae  sophistariiidj, 

LndoT.  CresoIIii  theatnim  Teterum  rlietomm •  ontoiitm^ 
decUinatorom  u  e«  sophUtvuin ,  de  eonim  diacipTina  sc  <li- 
aceQdi  doceodiqve  rationc.  ,  Paris  |  i6ao,  8«  und  in  Grooov* 
ili«i.T.  X. 

Ce.  Nie.'Kriegk  DIm,  c^  Sopfakumni  «loqneiitia*  lernt», 
1702.    4. 

Joh«  Ge»  Walchii  diatribe  de  praeiniia  vetemm  sophiftarnm« 
rhctoniin  alque  oratoruin.in  ••  Parergts  acAdeinüis  p.  139.  and 
de  pn(bii»iaaino  releruDi  sophUtarum  atque  oratorum*  Kbrnd. 
p.  367   aq* 

Mein  er  a  Geacbicbte  des  Vrvpr»  uud  Veif.  «ler  Wilaenaob.  il.Bd« 

Indem  sich  nun  der  reflectirende  Veratatsd  unter  dea 
Griechen  auf  alle  Ge^enslanife  der  Bildung  wendele«  er- 
feeugle  sich  die,  der  Volkasilte  %)nd  den  poditiven  Grnnd^ 
lagen  des  ptJiiiti^ben  Lebens  der  Griechen  gefährliche 
Sophistik  *;  in  ihrer  Ausartung  efn  pralen« 
de«  Scheinwis^en >  eine  von  Ehr-  und  Gewinnsucht 
geieitc^le,  «lie»  wankend  machende  Yerstandesku^t* , 
Die  Sopliisten  Gorgias,  Protagoras,  Prodi):  a^;^ 
Hippi'as  von  Elis,  Polus,  Thrasymachus^x  KaL- 
likles  ,  waren  Gelehrte  und  Redner  ^  die  nicht  ohne 
Terdjeitftt  inii  Sprachlehre,  Dialektik,  ästhetische  Kvitjl^i 
fiheiorik,  Politik,  aber  ohne  kralliges  Strebten  nach  phi- 
iosophiscber  Wahrheit,  dem  Strome  des  Zeiigei&les  ib]lg« 
ten  tnid  kui  ^cheinwissen  und  dialektischer  Fertigkeit  ein 
Gewerbe  macliten.  Sie  suchten  als  Alles-  und  Alieiq* 
wisser  zu  glänzen  ^  eri'undene  Probleme  za  lösen  ^  durqh 
dislektisohe  und  rhetorische  Kunslstlicke  211  vei*wirren 
und  sich  durch  Uehcrreduugskunst    |eu   bere](:hern  ^PlaU» 

GJt 
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Tiniacüs  T.  IX.  ed.  Bip.  p.  285»*  Xenophon.  MTem.  I|  6« 
Arist«  Sopliislar.  elencli.  c.  i.  Cic.  Ac,  Q.  If,  53.);  «ncL 
tragen  sie  mancberlei  PLilosopbenie  ohne  walirball  plii- 
Josopliisclien  Geist  vor.  In  dieser  Riditan^  des  Versttin« 
•^^  wurde  der  bnterschied  zwischen  Wahrheit  nnd  Irr- 
ihum  «nfgehob/en ,  und  alle  tJeh^rzeagung  auf  anbjective 
Meinung  zurückgeführt;  und  in  dieser  Beziehung  waren  sie 
auch  treue  Spiegel  der  damaligen  intellectueUen  Cultur, 
und  dienten  dazu,  ein  höhefres  Streben  der  Vemunit  zu 
wecken. 

^  Früher  war  öofof  und  cotpt$nig  gleicULedentcnd.     S«  Bfcwcn 
a.  a«  O.  I  Bd.  S«  lia  iL 

y.  110* 
Der  berühmte  Redner  Gorgiat  «ua  Leontium  (bl. 
um  440.)»  Schüler  des  £mi>edokles,  und  als  Gesandter 
seiner  Vaterstadt  (Ol.  88»  2.»  v.  Chr.  424-)  ia  Athten, 
Buehte  in  seiner  Schrift  von  der  Natur  a)  durch  künst- 
liche Schlussfolgen  zu  beweisen,  i)  dass  nichts  wirk- 
lich sey ;  weil  weder  Negatives,  noch  Positives,  nodi  beides 
zugleich  wirklich  seyn  könne.  Gesetzt  aber  audi,  es  wäre 
etwas  wiri^lich,  so  sey  es  2)  nicht  erkennbar,  weil,  weun 
die  Gedanken  nicht  die  wirklichen  Dinge  sind,  das  Wirk- 
liche nicht  gedacht  werden  kann,  und  wenn  die  Gedan- 
ken die  wirklichen  Dinge  wfiren,  das  Nichtwirklicbe  nicht 
gedacht  werden  könnte,  folglich  alles  Gedachte  wirklich 
aeyn.  müsste.  Endlich  weun  auch  etwas  erkennbar  wäre, 
so  wäre  es  doch  3)  nicht  durch  Worte  mittheilbar»  weil 
die  Worte  die  Dinge  nicht  ausdrücken,  und  Niemand 
dasselbe,  was  der  Andere,  denkt  (Arist^de  Xenoph.  Ze* 
'none  et  Gorgia  C.  V.  sq.  Sextus  adv.  math.  VII,  65 sq*)- 
Die  Unterscheidung  zwischen  Objecteu,  Vorstellungen  und 
Worten,  welche  hierbei  vorkam,  war  wichtig,  aber  zu- 
'  nächst  noch  von  geringem  Erfolge*  Protagoras^)  ausAb- 
dera(wird  auch  Schüler  Demokrils  genannt)  lehrte  ofieutlich 


Spphis  ten,    S-  ItO.  tOk 

in  Athen  Ol,  89,  3.>  und  behauptete :  der  Meneclr  uj.  der 
Meautab    aller    Dinge,    (Ttavtiav  ;^pi7ju«rcuv  iinQW  av-- 
^fmnog;  Plato  Theaet.  IL  p.68-  Cralyl.  T.  1IL  p.234*9t/ 
Arkt,  met.X,  1.  XI,  5,  Sext.  Emp.  hjrp,  pyrrli,  I,  216 sq)' 
in  dem  Sinne ,  daas  das  menschliche  Wissen  folos  in   dei| 
Wahrnehmnng,  der  Erscheinang  durch  das  Snbject  bestehe 
vaai  -waM  einem  jeden  in  dem  jedesmab'gen  Zustande  j^cliein^^ 
ench  eey*  (Plato  Theaet.  ed,  ßip.  IF,  p.  68.  98*  Sext  Emp. 
^7F*  Py^il".  h  217.  vgl.  Wog.  L.  IX,  51.  Vgl.  Plato  Theaer. 
P*  90»  lOS*  Sext.  Emp«  adr.  matli.  Yll,  60  sq.  369»  388*) 
jeder .  Yorstellong  sey  daher   eine  andre  eotgegengesetzf, 
(Diog.  L«  IX,  6IO  die  eine  so  wahr,  ala  die  andere,  (An 
Met.  IV,  4.  5.)    und  man   könne  daher  über  keine  Sache 
dgentlich     streiten     (Plato   Entbyd.    Vol.  lU.    p.  34-35« 
Diog.  L.  IX)  53.).  Dessen  ungeachtet  fiihrte.er  die  sopbi* 
»tische  Kunst  des  Wortstreita  ein  (Diog.  L.  IX,  52*)  nnd  das 
Vcrfidiren  tov  iJttw  ?x>yov  XQHma  nomv  (Plato  Tueaet« 
VoL  II.  p.  100  —  2.  öell.  noct.  att.  V,  4)  Das  Paseya  und 
das  Wesen  der  Gotter  erklärte  er  für  imgewisa  (Cicde 
sat*  d.  I,  12»  23.  Diog,  Laert  I,  61>  52.)  weshalb  er  ans 
Athen  verbannt  wurde;  —  er  starb  auf  der  Flucht  (Sext, 
Emp.  «dy.  matb,  IX,  55  sq.)  vzn  93  Olymp.    Prodikna 
Tcn  Julia  auf  der  Insel  Ceos  (um  420.),  Schüler  desProta^o^ 
ras,  welchen  auch  Sokrates  höiite,   bescliailigte   sich  vor-» 
nehmlich  mit  Beatimmnn^  der  fiedentung  und  der  Unter« 
schiede  der  Worte  (Plat,  Eutbyd,  T.  Ill.pii?,  PiQtag.  UJ, 
p.  141)  185«  Arist,  Top,  II,  Q,)  und  seil  den  Glauben  ai^ 
die  Gotter  aus  den  wohlthatigen  ErscLeinnngen  in  der  Natuv 
abgeleitet  habeo«     (Sexlus  adv,  math.  IX,  18«  52*  Ciq.  de 
nat.  d.  i,  42.).     Er  dedamirte   yortreiHich  über  die  Tu^ 
gend«  c)     Uippias   aus  Elis',   pralte  mi}  allumfassender 
Weisheit   (Plato  in  Hipp,  niai,  u,  minr  Xeii.  Mem.  lY,  4< 
Cic  de  orat  III,  3-2.).  TUrasymachns  von  CUalc^don« 
des  Gorgias  Schüler,  behauptete:  Hecht  sey  nuiv  vat  dem 
lieohli^rti  uiit^e,   (flato    de  rep,  !.  Ojf,  VI,  p.  i^ft-  s^,) 
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Folti«-  foa  Agrigeut,   Gorgiat  Schaler,  Kallikles  Von 
Adianiä,  ein  Freund   des  Gorgias,  lehrten^  es  gebe  keine 
verbmdliche  A^orscbrift  für   den  Menschen,  ausser  seiften 
Tii^hen,   seiner  Wilikübr  und  physischen   Ki-aft;   Recht 
und  'Unrecht  seyen  Erfindungen  der  Politik  (Plato  Gorgiaa, 
Theaotet«>  de  Repnbl.  II.  de  Legib.  X«  p.  76-)*    Entiij- 
dem   ftos  Chios  behauptet,   dem  Protagoras   nachfolgetid, 
dass  Alles  für  Alle  zugleich  nnd  immer  sey  (Plat.  CratyL), 
Diegoras    von  Meios    war   als,  unverhohlener  Atheist 
berüchtigt  (s.  oben  §.  1050*   Kritias  ans  Albenj  ijriifaer 
Schiller,  nachher  Gegner  des  Sokrates  und  einer  von.  deif 
30  Tyiannen^  (st,  404.  v.  Chr.),  welcher  als  Anhänger  so- 
phistischer Meinungen  hieher  gerechnet  wird,   leitete  den 
Ursprung   der    Religion   aus  der  Politik    ab    ( Sext.  hyp« 
pynh.  Hl,  218.  adv.  inalhem.  IX,  54.),  und  soll  das  Eni« 
pfindungsveruiögen ,  welches   seinen   Sitz   im   Blute  habe, 
mit  Protagoras  ülr   die  Seele  erklärt  haben.    (Arialot.  de 
enim.  I)  2 )  ^) 

0)  Yoo  dieser  Schrift  mit  dem  Titel :  itBQi  Tot;  /tri}  ot^O(  ij  nig^  tpv-^ 
Oftaq  finden   wir  Biucbsiüeke   beim  SexUts  Emp,  am  «ngefübrteii 

•  Orte  uud  iu  der  Atiftiotel wehen  Schrift  de  Xeuophane,  Zenoae  et 
Gorg-.a  \  auch  werden  ihm  die  beiden  Prunkreden  beigelegr, 
die  «leb  im  8.  Bd.  der  von  Eelike  herausg.  oivitor*  graec« 
befitiden.  (JElttiftfi  eynmfAWP  u.  JJuXafitjdovg  onolnyia.) 
C«  S  c  h  ü  n  b  o  r  n  de  autbeutla  declamaliunum  Gorgiae  LeonU 
YratlsU  1826.    4. 

.  Hcur.  ßd»  Fosa  de  Govgia  Leontino  ComnieMatJo^  interpo* 
«iiua  c»t  ArUtotella  de  Gorcia  über  emeoüniius  editus.  Hai, 
182»;  8. 

h)  Üeber  ihn,  ausser  den  Stellen  bei  Plato  h\  dem  Oiidoge  diese»  Na-  ^ 
ipena  (ed.  Bip.  T.  Ul,  p.  85  aq.)  und  Mfpo  (T.  iV,  p.  57^^10 
Aellnn,  Gelliiia,  Philo^t-ralus  uud  Suidaa:  Jo,  (S»rl  Bapt. 
Ndrirberg-ers  Protagora»  dtfr  Sophist  über  St^n  nnd  Nicht- 
•fyir  Diirtii).  1798.  8.  Ueber  seiti^GeAiävdniss  tou  d^a  GülCeni 
«•  Paulas  Spphrouisoii  Heft  iV,  Abb.  a.  nnd  iiber  seine  und 
seines  Schülerft  Evalhlus  So|>bismen :  Jo.  Lud.  A'lefeld  mu- 
taa  Protagorae  et  Eratbli  sopkiamata,  ^niboi  oliai  in  iufUcio 
ceKarunt  etc.  Giess.  1730.  8.  C.  Gl  leb.  Heyuii  prolnsio  in 
iiarration^iu  de  Protagora  Gellij.  N.  A.  V^  IQ,  et  Apuleii  iu 
■Flor,  ly,  18;     Gotaug.  1806. 

e)  Z.  B.  iu  seiu^  bekannten  Pimikr«dc  (tnt^fiSi^)  Hcrkul«»  am 
^chfidtwtgef  X^uoph.   mem.  11>  1,  ai»  \^  di«  DU».  Xe- 


Sokrates.    §.  au  ±0$ 

aopliOBtU  Hercoles  Prodieivt  et  SUii  Italici  Soipi»  p«rp«nu  Bott 
illiutrAÜ  a  Guttb.  Aag.  Cabaeo.  Lips.  1797.  8.  Eioe  andere 
Bede  über  da«  Elend  des  mensehlicben  Lrbeiit  wird  angefobrC 
im  Axiocbna  des  Aetcbinet  (?)  Opp.  PlatoiVol.  XI.  p«  i85  sq. 
(Steph    p.  369.  B.) 

d)  Crltiae  l^frannt  carmmnin  alioinmqoe  ingenii  moDnmeaCoraiD» 
«juae  auperauQt,  dUpoa.  illuttr.  et  emeud.  Mic.  Bachin*.  Prae« 
hiiMa  eai  Criliae  Tita  a  PbilMtmto  descripia.  Lipt.  1827.  8« 
GaiL  Ern.  Weber  de  Critia  TjriTamio  Piogr.  FrancC  ad  M« 
I8a4.    4: 


Z  uf  ^  i  t  €  r    Abschnitt. 

Von  Sokrates  bis  zum  Ende  des  Streits  zwischen 
der  Stoa^  und  der  Akademie« 

(Der  griechischen  Philosophie  zweite  Periode.) 

Systematisch  -dogmatisch -^skepti- 
scher Geist« 

J-  111. 

Darch  die  Sopliistik  wurde  der  menscliliclie  Geist 
genoüiigt^  einen  schärfern  ßlick  auf  sein  Inneres  zu  rieb«* 
ten,  um  einen  festen  pliilosophisclien  Standpnnct  und  si- 
chere Grundsäise  der  Wahrheit^  Reli|{ü)n  mid  Sittlichkeit 
zu  gewinnen.  Hiermit  beginnt  eine  neue  wichtige  Epo- 
che der  griechischen  Philosophie ,  welche  durch  dk%  So« 
krates  unerschütterlich  gesunde  Vernunft  vermittelt  ward. 
Das  Philosophiren  erhielt  eine  andere  Riclilung/  Es  ging 
mehr  vom  Menschen  zur  I^atur,  vom  Subjecte  zum 
Objecte  über.  Nfcht  blos  speculative,  sondern  auch,  und 
vorziiglick,  praktische  Gegenstände  wurden  unter« 
•Hellt.«  M«n  strebte  dnroh  Gi-uiidsätze  die  Unterstkcliulig 
KU  "leiten  y  und  die  gewonnenen  Kesulfate  systematisch  zu 
verkni'ipfeii.  Das  Stivben  naoh  GciiMdlJohkeifr  erseugte 
Systeme  y   kämpfte   aber    auch   "durch  Zweifel  gegen   die 
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und  Humanität  sein^  Geistes  an,  werkte  eirren  hökemSiun 
in  vielen,  und  bildete  eine  Anzahl  seiner  Vertrauten  zu 
den  trefflichsten  Menschen,  Die  pralenden  Sophisten  be- 
kämpfte er  darch  seinen  geraden  Sinn,  seine  Ironie  und 
seinen  Charakter,  und  wurde  doch  selbst  als  Sophist  auf 
die  Bühne  gebracht  *  Als  Bestreiter:  des  Dunkel«^  luid 
des  Scheinwisseus  f  auch  im  gemeinen-  L^ben,  zog  er  sich 
Feinde  zu,  deren  Ränken  er  sSulctzt  unterlag.  *^  Er 
wnndo  angeklagt,  die  valerläitdtsehenGütterTerachtet  und 
die  Jugend  durch  seine  Lehren  verlTihrt  zu  haben.  Ver- 
uitheilt  trank  er  den  Giftbecher  4oo«  ***  (OJ.  95.  1.) 

'  *  W.  Suvern  über  ÄnstophtiiPS  Wölken.  Berlin,  1826.  (welcher 
dea  Sokrates  des  Ai ivlnphAurs  aU  eine  CHricalur  bfrtrNchtet,  weiclie 
viele  von  (lern  liibtori^ciien  Sokrdtes  eni lehnte  Grundzüge^in  einer 
ihm  .(^anz  heterogenen  RicIitiiMg  ▼ei-tchuieh.t)^  und  Zusätze  zur 
Abhaudlatig  über  die  Wolken.     Ebeud.  18:27. 

•*  TJeber  rten  Proceu  des  Sokrate»  (von  Thom.  Clirist.  Tychsen), 
in  d.  Bibliotb.  der  alten  Literatur  und  Kunst.  1.  2.  Si.  1786. 

M.  Gar.  Em.  Kettner  Socialem  criminls  maiesutis  accasatnm 
▼tudicat.     Lips.  lySS.     4. 

Sigism.  Fr.  Dresigii  epistola  de  Socrate  ioste  dimnato«  Lips« 
^       1738.    4.  .  ^  . 

Joh.  Gar.  Cbph.  Nachtigall  über  die  Verurtheiinng  des  So- 
krates,  in  der  deutscheu  Monatsschrift«  3unius  1790.  S.  127  fl*. 

Cur.  Lud«  Richter  Gommentaljo  i»  il»  lU,  de  jibera,  quaiii, Ci<* 
oero  yocat,  Socralis  cootumacia.     Gassei,  ^  1788.  1789.   1790»    4« 

***  Ge.  Ghrist.  Ihbeckeu  Disf.  de  Spcrate  mortem  nüniis  for- 
titpr  sitbeuotek     Lip».   Ij^b.     4. 

Jo»  Sa m,  Müller  ad  a'crum  oratorio-dramaticum.de  morte  So- 
cralis invitans,  praefationis.  loco,  pro  Socratis  fortitudine  in  anb- 
eunda  morte  contra  Ibbeckeuium  pauoa  diiputal»  H«iib.-I73(^  foL 

$*  114» 

Dan«  BeiQsii  Soorafea  ••  de  doctrina  et  piorib*  Socraii*)  oratio 
in  seinen  oiatt.     Lu^d,  Bat,  16^7.     8. 

Dan.  B  oethtua  de  philosopltia  Soeratta*  (p.  1.)    UpSi  1788*  4»    ' 

Garnier  le  diaractere Me  la  pliUos.  de  Socrate;  in  dfn  M<fm.  d« 
l*Acad.  des  inscr.  T.  XXXU.  Deutsch  in  Eissmann'a  Slagaz. 
III.  Bd.    S.  293. 

Ch.  A.  Erandia  GynadUoian  der  Lehre  des- Sokrate»  im  rhrin« 
Mus«v-in  1  Jahvg.  1^27»  I  Heft  S.  I18  if«  und:  über 'di(^  vor- 
gebliche Subjectivitat  der  Sokratilchett  Lehre,  «bend.  11  Juthrg, 
l8a8«  I  llf^^t  S.  36*  (gf^'n  die  in  Höischers  Arisio^haue^ 
tind  sein  Zeitalter  Bert.  1827.  8.  S.  583  ff»  enthaltene  Kritik 
jener  Gra6dUoiea  ood  dl«  Atuiebi  Hegeii  «ber  Svkntea.)  • 


'  &Ö  k r  a  t  e  $•    §.  115.  iOV 

ObglmckSokratoi  kein  eigentlicher  SchvIphihMopbym^ 
8o  hat  er  doch  eis  ehrwiirdiger  Weiser  und  Volkslehreff 
dirch  seinen  Charakter'  und  sein  'Beispiel,  durch  seino 
Lthren  mid  seine  Lehrart  ein  grosses,  nie  %u  verkennende« 
Verdienst  um  die  PbiioM>phie«  Denn  er  gab  der  Reflexion 
die  Biditttng  «of  Gegenstände,  welche  ein  onveräusserlichee 
Interesse  haben,  un^  wies  auf  die  innere  Quelle  woraiur 
alle  Uebersengung  kommt  {Qyvw&^  aiavTw)j  hin. 

J.  115. 

God.  TV ilb«  Pauli  DUs.  de  philotopbU  morali  SocraHs«    Hai« 

lyi''*.     4. 
Ed.  Edwards  the  socratie  ajttem   of  moral  as  delivered  in  Xe* 

Doph.  Meiuorab.     Oxf.  lyyS.    8. 
LucC  Dias  en  Prograroina    de   philosopliia  morali    ia  Xeaophonlis 

de  Socrate  coiaraenlaritii  tradlla.     Gott.  i'8is«     4. 

Seine   Lehren    beschränken    sich   auf  das   Praktische 

und  Religiöse,    die  Bestimtmmg  und  Voilkommenbeit  des 

verniinftigen    Menschen    und   seine    Pflichten,    welche  er, 

mit  Berufung  auf  den    moralisclien   Sinn    des    Menschen, 

wie  es  die  Gelegenheit  gab,  einfach  und  populär  vortrug« 

1)  Rechtthun   (£i;rrpa|/a),   das   Gute,   das    man  thua 

»oll,  erkennen ,  und  nach  dieser  Yernunfteinsicht  handeln, 

ist  des   Menschen    höchstes   Gut   und^  Streben.     (Xenoph. 

Mem.  III,  9.  5' 14  sq.     Vergl.  I,  ß.   IV,  4,  5,  6)     Die 

Mittel  dazu  sind  Selbsterkeunliliss  und  Selbstbeherrschung, 

Die  Weisheit  (aocpia),  die  er  oft  auch  als  Mässigung  (aa>* 

(fQoavpri)    Sarstellte    (Xenoph.  Mem,  III,  9.  §,  4.)'^  um^ 

fasst,  als  werklhätige  Erkenntnis»,  alle  Tugenden  (Xenoph^ 

Mem.  III,  9-    5-  5)>     darum   nannte   er  auch  die  Tugend 

Wissenschaft  {imartjfa}  Arist.  Elh.  JNiconi.  VI,  ^3.),     Mit 

jener  gehören   zu   den  Pflichten  des  Menschen  gegen  sich 

selbst  die  M  ä  s  s  i  g  k  e  i  t  (^eyxQarna  Xenoph  Mem.  1, 5,  J,  4^ 

vgl.  IV,'  6.  §,  6.)  un«l  Tapferkeit  {avSgua  Xenoph,  Mem, 

IV,  6    $•  10  »q*)»       ^**  Plljditen.  gegen  Andere  begreift 

die  Gciechügkeit  (^ScHaioamm)  ^  d.i.  Erfüllung  der  bür- 

gerhchen   mid   götllichen  Gesetze.     Auch  finden  ^a  bei 
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ihm  iJnePBt  den  Begriff  eines  natfirlichen  Recbt»  * 
(ebeud.  IV,  Cap.  4*  ff.  19-  Cap.  6«  §•  12-  ro  y>vat^  5i7t€e$07»y 
2)  Tagend  und  wabres  Wolilseyn  (ft;^firfiio^£«r),' Vollkoni* 
vtenheit  nnd  Gliickseligkeit  sind  unzertrennlich  Terbunden 
(Xenoph.  Mem,  III,  9-  W,  i.  §.  34  «q.  h  6.   J.  10.    Cic. 
«Ific.  lU,  3.)     3)  Religion  (tvaeßsut)  ist  Verehrung  Got« 
tes  durch  Reohtthnn,   und  Sireben,  alles  Gute^'-vras 
in  unsero  Kräften  steht,    zu  vollbringen  (Xenoph.  Mem. 
h  i*   5*  2-  3-    Ulf  9*    ff-  15)..    Denn      4)    der  höchste 
Gott  ist  Urheber  und  VoUstretker  der  sittlichen  Gesetze 
(Xenoph.  Mem.  I,  2.  4*  IV,  3.  4.  Mato  Apol.  Socr.  c.  15.). 
Sein  Daseyn  wird  durch  die  Zweckmassigkeit  der  Natar 
in  und  ausser  dem  Menschen  erkannt.    /(£rste  bestimmtere 
Phjsikotheologie),    Es  ist  ein  unsichtbares  Vernunfiweaen, 
das  sich  nur  durch  seine  Wirkungen  ofienb&rt,**  Er  lehrt 
eine  Vorsehung,  an  die  sich  auch  sein  Glaube  an  Mantik 
und  an  seinen  Schulzgeist***  (Xenoph.  Mem.  1, 1.  ff.  4.  vgl, 
ff*  19«  IV,  8.  !•}   anschloss;    Eigenschaften  Gottes  in  Be-- 
Ziehung  auf  weise  Einnchtung  der  Natur ,   besonders  des 
Menschen,  und  Erhaltung  derselben  (Xenoph,  Mem.  I,  4. 
IV^  3.).       Auf  weitere    Specnlatiouen  Hess  er  sich  nicht 
ein.     5)  Die    Seele  ist  ein  göttliches  oder  Gott  ähnliches 
Wesen,       Sie  nähert  siqh  Gott  (jxiTiX^i^  ^Qt;  ^iov)  durcli 
die  Vernunft  und  ihr  unsichtbares  Wirken,  und  ist  daher 
Auch  unsterblich  ****  , (Xenoph. Mem. 1, 4.  ff. g.  9.  IV,  3, 
ff.  14.     Cyropaedia  VIlI,  7.     Plato   Phaed.  C.   VIII  8c|.), 
6)  Alles  übrige  Wissen,    was    nicht  auf  das   praktische 
Leben  Einiluss  hat,  hielt  er  f&r  eitel,  zwecklos  und  Gott 
missfäUig,  obscbon  er  auch  in  der  Mathematik  und  in  den 
Speculationen  der  Sophisten   nicht  Fremdling  war    (Xe* 
noph,  Mem^  I,  !•  ff,  ij,  XV^  7^  Cic.  Tusc^  Qu.  V.  3*  Aca- 
dem,  I,  4.) 

•  J  «  0.  G 11 1  )•  F  e  tt  r  r  1  i  Q  Diii»  liiitorico*pkllotoph|ca :  int  asturat 

Sucrati«  Altdorf.  1719*    -i- 
^  AI.  Lad.  Tbeof  h.   H^lii  diM.  de  Soerttta  ihcologi/»    }bn. 


Jölk'Fn  Attficb  liigtr  Commmr.  (Pnm.  J.  S<bwelgh5um 
«er),  Theolo^ia  SocrnUs  ^  Xenopli.  Meiiiemb«  eicevpu.  Ar- 
gent,  1786.  4.  litid  in  Sdiweigh«  opusc.  acad,  1\  1,  p.  j3iftt]. 

***  Gociofr»  OI«arii   DU»;   de  SocntU  cWinoiiio,    Lipf.  1703. 

und  10  Staoley  bUu  pliil.  p.  i3o<  t^» 
Cbpb«  Meinen   voa    dem    Genius   Jcg  Sakratet  in  dexo  5.  Tli^ 

•ein.  Tcrm.  Sciirlfteo.  ^ 

Von    dem   Geuiiu   de«  Sokratei.     Eine   pliifoi.   ünCer«.  (too  Aag. 
Ge»  Üble).  Hatinov,  1778.  8*  (riülMT  im  deut,  Muaeaiti.  1777») 
Parallele  des  Geoiu«  des  Sokrales  fuit  den  Wandem  CbrUti  (von 
Dr.  Lesft).     Gült.  1778.  8.  (g^gen  die  vorige  Scbrift  gerichtet  | 
frübrr  auch  im  deulAcb.  Mus.  St.  X,  S.  5oa  f.  und  3io.    Vergl« 
aucb  die  Abb,    von  ScbloMeri  cbeodaa«  1778«     !•  SU  S«  71  IT. 
und  76  fi; 
ITeber  den  Genius  des  Sokrstes.    Aucb  eine  pbilotopbische  Unter* 
softbiiDg  (ron   Job»    Cbpb*    KCinig).     Frankfurt  und  Leipsig» 
1777.    8. 
B*  J.  C*  Justi  über  den  Genius  des  SoLrates,    Leips,  1779.  8« 
Rob.  Nares   »n  esssj   00  tba  Demon  or  diTinatioa  of  Socratet 

Loud«.j782.  8. 
Matlb.  Fremlioc  de  genio  Socratis.     Lnnd.  1793«  4. 
Je.  Car«  Ch.  Naebtigall   Glaubte  Sokratea  an  seinen  GttuuBl 

•a  d.  deotscbeu  Mooaisscbtift,  179^*  ^^  Xll|  S.  3x6  ff. 
Job.  Fr.   Schaarschmidt  Socratis   daemoniura  per  tot  secula 
a   tot'  bominibus    doctis   examinatuin    quid    et  quäle  fuerit,  oum 
taadem  conatat?    Mivemont,  1812.    8. 

*M*  W.  G.  Tennemann   Lebreu  und  Meinnagoi  der  Sokntiker 
ober  die  Uosterblicbkeit  der  Seele.    Jena;  1791*    8. 

$.  116. 
Soktales  Lehrart  *  war  eine  geistige  Maeentik, 
Entwickelang  der  Grüade  der  Ueberzeugting  aus  dem  Be- 
MrossUeyn  eines  Jeden  naf  populäre  Weise  ^  (durch  In-* 
clucdon  nnd  ^nalogie,  und  im  Gespräche),  vi'obei  ihn  sein 
riditiges  Gefühl  leitete,  und  Widerlegung  der  Sophisten 
durch  sich  selbst  wobei  ihm  seine  Ironie,  **  oder  vor* 
gebliches  Nichtwissen  und  seine  Dialektik  bu  Hülfe 
kam  (Xenoph.  Mem.  IVy  2*  Pla^o  Theaetet,  Meno.  Sym- 
pos.  p.  260*  Cic*  Fin.  II,  i.). 

*  Fr.  Hensti  Diss.  de  Socratis   methodo   do^endi  non  omnino 

pracsciibenda.    Lips.   l74o*    4. 
Jo.  Cbrst.  Lossius   de  arte  obstelricia  Sooralis.     Eri«  1785.  4« 
Fr.   Mich.   Viert  baiers   GeiH  <I'r  Sokratik.    Sehb.  Jy^^.  9. 

a  Aafl,    Wärzb.  .18^0. 


110      U,  Absclm.    II,  Periode,    t  Abth« 


Jolu  Fr^  Chpb.  Griff«  Ai^  Sokratik  naeli  ibwf  i 
B^teliaff«nlieii,    Cröu.  1794.    5  Aufl«  1798.  8. 

Viv.  J.  Si^vert  de  melhoiTo  Soctjiiic».     SUefv.   181  o. 

**  CliUft*  Frano«  Fra^n'ier  dU«.  snr  i*ii\>iiie  de  So^r»te,  ^q 
prftffidu  d^rnon  fMiniliir  et  itir  »es  inof>iir8  in  den  M<^fn«  de 
TAcad,  dei  ioftcr.  T«  iV.  Deoisch  In  HiMmann'«  Ma^x.  II.  BiL 

Dm  Verdienst  de«  Sokratei  tun  die  Philesoplue  ist 
•omit  thells     negativ,    Abienkung     Tom    Torgeblichen 
Wissen,  Bestreitung  einseitiger  Speculationeu,  bescheidene« 
^eständntss   de«   Nichtwissens^  doch  ohne  genaaere    Ab- 
.  niessung   der   Grenzen    der   möglichen    und    unmöglicben 
Erkenntnissgegenstände ,   theils   p  o  s  i  t i  v ,  ~  Orientirong  in 
dem  der  Vernunft  am  nächsten  h'egenJen  Gebiete,  'worin 
der  Mensch   »Is   TeniiiuUig  handelndes   Wesen    den    Mit-» 
telpunct  ausmacht,    doch   ohne   scharfe  Beslimmnng    der 
verschiedenen   Begriffe   und  Beweggründe  im  Gebiete  de« 
Praktischen,    Hinweisung    auf   die   Gesetzmässigkeit    der 
Treiheit  und  Natur,   und  auf  die  ächte  Quelle  aller  Er- 
kenntniss,    Vermehrung   de«   Stoffes    für  phüo«oplti«che« 
Forschen, 

Cbr»  Fried.  Li«>beg.  Simon  DiM.  (Praet.  W.  T.  Krag)  de 
Sociatia    nierilia     In     pliUoBopliiain    rite    aeaUinandia«      Viteb* 

Fri«d,  Schlei^rmaclier  ftUer  den  Werth  des  Soluntes  als 
Philosopby  jn  deu  Abbandluugen  der  pbilos«  Cluae  der  IL.  Pr« 
Akad.  der  W.     Berh  1818.  4.     S.  5o  U 

§'  118. 
Da  sich  Sokrates  mehrern  Freunden  mittheihe,  wel^ 
«he  «ehr  verschiedt^n  an  Geist  und  Charakter  waren,  and 
tNlld  mehr  für  da«  wirkliche  Leben,  bald  mehr  für  da« 
'wi««en«chftflliclt,e  Denken-,  in  beschrankterm  oder  ansge- 
dehnleruj  Umfange,  Neigung  hatten,  so  gingen  durch  den 
Einlluss  seines  bildenden  Umgangs  und  durch  das  Eigen- 
thüuiliche  seiner^  die  Selbsttbaligkeit  befördernden,  Lehr- 
«rt,  mehrere  von  einander  abweichende  Schulen  a)  hervor 
(Cic,  de  Oralore  111,  16.  Diog.  Laert.  proem,  §^  ±q  ).  Die 
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AAemi'iiter  XrntrpfaoPy  (geb.  um  45o.  »t  360,  TergL 
J.  113  )  ''}  A  e  8  c  li  i  II  e  8  ,  S  i  m  o  ,  (axvtorofiog  genftnnt)  r) 
Krito^  und  Cebes,  der  Tbebaner  «(),  |)i]aiizten  ]hi*es 
Leltrers  Anaicbten  fort,  und  bildeten  sieb  lur  da«  prakti- 
aciie  Leben  «u«.'  Unter  denjenigen  iiber,  welche  sieb  mit 
der  Philosophie  aU  Wisseiiscbailj  beschäftigten^  nabmev 
Antiathenes  aus  Athen  (vgl.  folg,  §.)^  Stiller  der  Cy* 
niscben,  ferner  Aristipp,  Stifter  der  Cyrenaiscben 
Schiilei  und  späterhin  Pjrrho  {§*  124-)  aussehiiesslichea 
Interesse  an  dem  Praktischen;  Euklides  von  Megara,  ^ 
Phaedon  ans  Elis,  Menedemns  der  Eretrier, 
mehr  an  dem  Theoretischen ;  PlAto's  umfassender  Geist 
machte  beides  zum  Gegenstande  seines  eifrigen  Forschens, 
und  vereinigte  durch  seine  Genialität  die  getrennten  Be- 
standtbeile  des  SokraÜcismns,  mit  denen  sich  die  meisten 
Sokratiker  beguiigten.  Wenn  wir  auf  den  Geist  der  Cy* 
iiisclien ,  Cyrenaiscben ,  Pyrrbonischen  (von  der  Elisdien 
und  Eretrischen  wissen  wir  zu  wenig  )9  Megarischeu  und 
Platonischen  Schale  reflecliren,  so  finden  wir,  dass  die 
vier  ersteren  Sokrates  Denkart  nur  von  einer  einzelnen 
und  besondera  Seite  aufgefasst  und  entwickelt  hatten,  der 
letztem  aber  ein  upeingeschräiiktes  Streben  nach  allseitiger 
pliilosophischer  Erkenntuiss,  mit  Sokratischem  Geiste  ver*  * 
einigt,  aigenlhümlich  ist.  • 

a)  Ikber  die  aDgeblicbeo  Bfiefe  der  Sok'raiiker  vergl«  oben  Aotii» 
SQ  §•  it3. 
A.  Goering:  expliCüUir,  cnr  Socratici  pIiilo«opbiciinirD,  qnae  ia* 
t«^  te  iliMcntiebMil ,  dUcipliDaruin  prf ncipes ,  a  Sooratis  pkikia«« 
pbia  Jongtoa  reccsM:rii»U     ParUienupol,  i8x6.  4« 

h)  S.  die  oben  §,  Il5«  angef.  Schrift  von  DUaen. 

c)  Ob  die  beiden  ihm  beigelegten  Di»lo;:e  aclit  atod,  wird  befcHreifelt* 

Vergl.  B  öo  k  h 8  Vorrede  an  :  S  i  ni  o  n  i  a  Sooralici,  nt  videtari 
dUlogi  qnaiuort  Addili  aunt  inccrti  auctoria  (Totgo  AetcfainU) 
dUlogi  Er}xiaa  et  Auöcbua  ed.  Aug.  Böckb»  Heidelb.l8io«  8» 

d)  Uie   anter  dem   Mamen  nira$  ( Gebet i«  tnbula )    bekannte   Sclirirt 

wird  anch  einem  iii/apaierrr  Zeit  lebenden  Stoiker  aua  Cjiirnm 
beigelegt,  Ton  Andern  (Fried.  Gotih»  Kl  Opfer- de  Cebetia  tabula 
Zwick.  l8i8«  4.)  für  eine  nacb  sokratiAcheu  und  plalou»  Ideen 
.gemachte  Veberarbeitttng  eiber  fiiUiem  Sciuiil  gebaben» 


Einseitige   Systeme   der  Sokratiker* 

L     C  7  n  i  k  e  r. 

Quellen:  Xenophon,  Plato,  Aristoteles^  Qceto,  Plat- 
«rch,  Sextas'ErapiricQS,  Diogenes  Laert.  VL. 

Ge.  Got'lf.  Kichteri  Pist.  de  Cyoicii«    Lipi.  1701«  4* 
Joh.  Ge.  Meute henii  Disp.  de  CyntcU.    Kilon.  1703«  4« 
Christ.  Glieb.Joecher  Progr«  de  C^uitU  nitlla  re  lenert  ro- 

Itutibnt«    Ltpe.  1743.    ,4. 
Fr.    Meutzii    Prugr.  de  Gjrultmo  aec  pbiloiopho  nee  ho  uinc 

digtto,    Lipa.  1744.    4.^ 

$.  1«. 

Gottlob   Lud.  Bichter  DiM.  de  Tile»  moribos  ac  plecitls  Aa* 

tittheoifi  C}'iitd.    Jpii.    1724.  4» 
Lud«  Clir.  Creliii  Progr«  de  Attlistheue  Gjotco«  Lipe.  t7a8.  tf» 

Antistlienes  aas  Athen,  (bl.  am  380«)  war  erst 
Gorgias  Schüler,  dann  Sokrates  Freund  und  Verehrer,  bis 
zur  Uebertreibung  tugendhail,  nnd  stolz  daraa£  Er  setiste 
das  höchste  Gut  'des  Menschen  in  die  Tugend,  das 
Wesen  dieser  aber  in  das  Entbehren  aus  Freiheit 
[aTV(fia)  und  Unabhängigkeit  von  dem  Aetissern, 
-wodurch  zugleich  die  höchste  Vollkommenheit  und  Glück- 
seligkeit en*eiclit  und  der  Mensdi  Gott  ähnlidi  werde« 
Nichts  ist  schön,  als  Tugend^  nichts  hasslicfa,  als  das 
Laster  (r  aya&a  xcclaj  ra  xaua  aia^Qo).  Alles  übrige 
ist  gleichgültig  {ctSia€poQct)y  und  daher  auch  keines  Stre« 
bens  werlh  (Diog»  Laert  VI,  H  sq.  103—106.)  Daher 
die  höchste  Einfalt  des  Lebens  (to  ^t^v  xaxa  ^vaiv)  bis 
Sur  Vei-nachlässigung  der  Wohlanstänüigkeif,  und  die  Ver- 
achtung de6  theoretischen  Wissens  *,  wofür  er  den  Grund 
angab,  dass  das  ,Wesen  der  Dinge  sich  nicht  bestimmen 
(definiren)  lasse.  Auch  behanplele  er,  dass  es  nur  iden- 
tische Urlheile  gebe ,   und  dass  mau  JXiemand  \vi  lerlegea 


C  y  a  i  k  •  r.    $.  iü0f  MS 

kufiiie.  Arblot  mttapliy»»  Villi  8*  V,  S9»  Pi«to  iSopIitit« 
p.  2T0)«  Merkwürdig  Ut  aeiae  reinere  VoratcIInDg  von 
•  inem   über  die  VolksgöUer  erliabeneo  GolU  (Cic.  M«t 

*  Doch  ;irtrdtii  ^«I«  Scitriftta  von  ibm  «ni^fUilt  (Dlo^.  L.  V\ 
2&  aq.)»  To»  welchra  nur  swei  Re'Jra  übrig  auid}  (io  den  ere^ 
torib.  grtM»  fd»  jReitk«  T.  Vlll>  |>*  6a  if,  «b|ednciL] 

f  HO. 
AntittheDes  fsnd  ungeachtet  seiner  strengen  abschrek-«  , 
keuden  Lebeosart  (daher  ctTÜLoTOftov  genannt),  durch  sei« 
tien  edeln  Stolz  nnd  seine  Sonderbarkeit  mehrere  An* 
hanger,  die  too  dem  Gjmnasiiim  Cynosarges,  worin  er 
leliiie^  Tielleidkt'Jibdr  auek  eben  so  sehr  von  der  Rauheit' 
ihrer  Sitten,  Cyniker  genannt  werden  «(Diog.  Laert.  Vt, 
19  et  16.).  Diese  gingen  noch  weiter  in  der  Verachtung 
der  Wissenschaften  (Diog.  VI,  ll*  lOS*)*  ^®''  ^^  ^^ 
xweifelten  Sage  nach,  in  einem  Fass6  wohnende^  mit  der- 
be*» betssenden  Witx  begabte  Diogenes  von  Sinöpe 
(geb.  414>  <t.  324.  v.  Chr.),  welcher  sich  selbst  xvwv^ 
nannte  (Diög«  VI,20*-8lOy  ""^  Tugend  nnd  Weisheit  zur 
cynischen  Ascetik  lüaelite  %'(eraer  sein  Schüler  Krates 
Ton  Theben  (Diog.  Laert.  VI,  85  «4*  Vergl.  Juliani  '« 
imp«  oratt.  VI,  ed.  Spaogenb.  p.  1990  ^^^  dessen  Gattin 
Hipparchia  von  Maronea»  zeichnen  sich  unter  ihhen^ 
doch  nicht  diardk  .wissensohartliche  Verdienste,  aus*  We« 
niger  genannt  sind  Onesicritua  von  Aegina,  Metro- 
kle^  an«  Bbmaea,  Bruder  de^  Hipparchia,  und  Mo« 
fiimna  ansSyrakus, Menedem  undSIenippus.  (Diog« 
L.  Vif  75  sq(|.)  Die  Cynisohe  Schule  ^urde  durch  die 
Sloiscfae  veredelt  und  verdrängt,  lebte  aber  nach  Christi 
Gebort,  wenigs^na  durch .  NachüiTuog  des  Namens  und 
des  Ai^naaern,  ohne  den  edeln  Geist  der  alten  Cyniker^ 
wieder  auf.  (Luoiani  Kwu(0g  Q«  a*  Dialogen.). 

*  Die  ibm  wahncheiiiUch  nntcrgetcbobea«»  Briefe  slelien  in  der 
durch  Aid.  Manntint  Iieniiug.  BriefMimnlaog  (in  dem  Abdrucke 
Geber.   1806,};    nooh    23   sadera    ia    Boisiooade's    Kotic«  des 

5i0  Juß.  **     '  . 


114      II'  AhfcluL     IL  I^riode«    II  Abth* 

UUr«ft  ioeditoi  d^  Diog^ne  «"lt.  ^  «n^^lclie  uch  in  df  *  DotSo««  f\ 
extr«iu  des  Mficpis.  de  la  bibl,  du'  roi  T*  X.  P,  11,  p.  ijl'a  »4. 
findet. 

Ueber'lhu  imben  grtch^rebcnx  •    '•    m 

F.  A.  Grimaldi  la  viu  di  Diogene  Cjoico,     Nap,  1777*  8*    . 
Cüph.  Mart.  Wielau d  J^uiXQuifjg  (laivofi^vo^  oder  Dialogen  dea 

Dio^en«*a  voo  Sioope.  Leipit.  17^0.  und  la  «kineü  Werketi. 
Frid.  Mouzii    Dia«,    de  fasUi  pliiloaophico  ,  virlotia  colore  infu- 

cato^  in  Iraagiive  Dto^euis  Gyoici.-   Ltpa.  171a.  4, 
Jo.  Marc.  Barlciiuail  Äpologeljcuni,  quo  Diugenem   Cjnicnm  a 

crimine   e4   atultitiae   et  impPtideoliae  expeditum  siatit.     Regiom. 

t7'27,  4.  ^  .  ■  ..  •      . 

(^,  F.  Heiiiricli   über  die  KrzähluD^  dea  Lucino  (de  biftt.  conacr. 
-    G.  3«)  von  dpm  Fasse  des  Diogenes)  vor 'deU  tLi^ei*   I>ctiouii-' 

TttTukhiiii«  i^o6.  4«. 


IL     C  jv  e  rhOL  i  k  «  r* 

§.  12i.  '•     • 

Quellen;    Aenophon^  Aristoteles ,  Cicero,   Platarclius^ 
Sextus  Empiricus  adv«  matli.  VII,  n^  Diog.  Laert.  JJ. 

Fried.  Men^li    Aristippaa   philoiopfiuft  SacfAtiovf ,  «aiTe  de   eto» 

vila,  moribiia  et  doginalibua  commentarius.     Hai.  17 19.  4. 
*    Balte ux    developpeihent     de    la    morale    d'Aristippe   pour    servir 

d^explicalion    h   iin'  pasaage    d^Horace^    in  den  M^m.  de  TAvad. 

dea  Inscr,     T*  XXVl.    nqd  in    Hiaamaoa'^  ^t^^untu    lY*  Band. 

S.  221    ff.  deutsch,    ^ 
C.   M.    Wieiaud^a    Aristipp    und      (^nigd     seiner    Zeltgenosaeu 
'      IV  Bd«i       Leipzig,     1800^  1803.     8.      ( SümmtUchv    Werke 

53-36.  ß.) 
H e n'r«  Kii  n  h a  r  d  t    Dis$.    pbÜoa.  bistor.  de  Arislippi  ptiiloaopbia 

moralij  quatenuaiHa  ex  ipaiua'phUöto]^i  4icitff  •ieeaftdom  Lacr* 

tiutfi  poteat  derivari.    j|elm8t.  1796/4« 

Aristipii  aitfl  Gyfehe,  eirieif  POMiufkit  in  Afrika, 
(KL  3do0>v  ^^  Wdhlleblsd'  erzogen ,  witatig  and  gesandt, 
kam  init  eirieih  Hange  in  aintilichem  Genuk«  su  Sökrales 
(Oidgi  II,  6^  «q.  Plutflrch.  adrer».  prinöipein  iiidocti  II, 
p.  t70.  Xenoph.  Mem.  11^  i.  et  III,  8.)^  dei*  ilm  tiidhl 
ausrotten  ^  sohdertl  iiur  veredeln  konitte«  Er  »etirte  die 
Bestimmung  (ro  T^?.ogy  des  Äleiisolieii  in  den  Oeilass 
d«s  Vergnligens  mit  Gescfaitiack  und  Freiheit  des  Gei- 
etea  (jo  7C()aU(ßf  xai  fii]  r^XTaa&ai.  fiSoviov  aQCazoVf  ov 


Cyrenaiker.    S.  iifl,    :      jiis 

Leben  zu  geniewioii*  Uebrig«its  sdiätete  ^r  die  WisAeti4. 
sdiafleii)  besonder»  die  luadiematischen,  gering  (Dtiogv  fi^ 
75«  AriAt.  Met  III^  20»  ^^^^  Enkel  |  A  ri atippjiB»  fe* 
n«iitU  Metrodidaetus  (weil  er  Toti  seiniBr  MtHU^ 
A  r  e  t  e  y  Tocbter  deä  erstem  A  r  i  s  t  i.p  p  ,*  Diag.  ^Uj  ^2^q. 
gebildet  worden)  entwickelte  erst  darauf  eitt.  toUatiiii^t«. 
gerea.  System  der  Geitastlelire  (lledotiismtta)!^  w^ldi« 
von  der  Erklärung  d^r  GemüthsbeWegungen  {na&ri)^  d.  i.  ~ 
der  Gefulile  ausgeliti  körperliche  and  geistige  Lust  und 
Lnlitat{^ovo$)  annimmt)  der  JcörperlicLen  aber  denVon^ug 
eingeateUt»  und  nicht  Glückseligkeit  {tvSmfialfta)^  ala  datf 
adsaimnengesetstte^  sondern  die  einzelne  Lust  (und  ä»wat* 
die  'erregende  LM9t  Xiöowt]  ev  xtl^ffat),  al»  den  liöobstert 
Zweok  (nXfJs)  des  Menschen,  und  ^Vtefshest  nnd  Togetid 
aU  daa  nolhwendige  MiUeJ^  w^elclies  dazu  iiihrt,  belvacJjleM 
(Diog,  L.  II,  B0  «q*  EUseb..  praep*  evatig.  XlV/  48).  -Mit 
Yerwerlüng  der  Logik  u»«l  Physik  machte  ihre  Efhik, 
als  Lehre  von  den  Empßndtingen/'dte  allein  erkennbar 
und  nutruglich  (Karaktinra  xatß  aSta^^tvata.  vgL  Diog. 
11*  92.  Cic.  Ac,  0.  IV,  46),  milfain  auch  die  einzigen 
Kriterien  des  Wahren  sind,  ihre  ganee  Philosophie  aiisi 
(Diog.  ily  86  sq«  Sext«  Emp.  adv.  jnalheui.  VII,  il<  i^. 
191— i&8.> 

^  Jo«  Ge.  £ek  de  Arete  pbilotophs«    ta^%^ i'j'ji,  8« 

i.  112* 

Die  weiteren  Folgen  dieser  eonsequenten  endSmoni-> 
sb'ichen  Ethik  in  Beziehung  auf  Wahrheit^  Moralilät  und 
Beligion ,  führten  einige  'Cyrenaiker  ( auch  Hedouiker  ' 
genaimt)  weiter  aua«,  Theodor,  (d^s  Cyrene?)  Schüler 
des  zweiten  Aristippi  mit  dem  Beinamen  Atlieos,  (bl.  um 
300«)  f  ^^^  ^^^  9i\i^^^  den  Sloiker  Zeno^  den  Skeptiker 
Pyrrlio  o.  a.  äu  Lein  ern  gehabt  haben  soll  (Suidas  s.  h.  v.  ' 
Diogen.  Lacrt.  gfl  et  97  sq.),  längnete'^  yoti  der  Empfin- 

H2 
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düng  ekeufiills  ausgehend ,  alle  Objectivitat  unserer  V<jr- 
sleliangen  und  ein  allgeaneine»  Kriteriam  der  Wahrheit, 
»odiirdt    er    den   Skeptikern  Torarbeitete    (Sextus    mdr. 
natheö»  VII»  191  »q«     Plutardius   adr.    Coloten.  XIV, 
p;  177.    Eusebins  praep,  erang-  XIV,  iSOi  lolgeite  einen 
:roUkottnnien  siUiicheh  (Diog.  II,  03,  97  —  1000»  ™^  ^^ 
ligiosen   Indifferentssmus  lind  hielt  die  Freude  (xctQo) 
für  das  Jetzte  Ziel  des  Menschen.    Seine  Anhänger  'Hmk»- 
doreer  (^6eoS<OQtioiy    iSeine  Schüler  ßion  aus  Bory^Bie- 
nia,  (Bion  BoryslheniU,  anch  mit  dem  Beinamen  Sophiäta, 
in  der  Milte  den  3.  Jahrfa.  t.  Chr.)  *  und  Enhemerna 
'(nach  .Einigen  aus  Messene)  ♦»,   wendeten  dieses  anf  die 
Tolksreligion  an   (Cic  nat  D.  I,  42-    Platarchns   «dv. 
Stoicos  XIV,   p*  77.  d«  I?.  et  Osir.  T.  VH,  p.  420.  «d. 
Beiske.  Sextns  adv.  mathem.  IX,  17-  SV  55«  Diog.  II,  97- 
nnd  IV,  46-^68-   Diodorus  ^nl.  V,  11.  et  45.  Lactant. 
div.instjLl,ll.>  D^  unter  Plolomäus  in  Alexandrien  leh- 
rende Hegeaiaa,  vielleicht  auch  äusCyrene  und  Schüler 
dea  Cyreaaikers  Parabales^  war  dem  ethisdien  Indifferen- 
tismus  ebenfalls  eugethan,  hielt  aber   den  Zustand  voil- 
kommner  Lust  für  unerreichliar  (aSvvarop  xai  awnao- 
%tw)i  woraus  er  die  ^Werthlosigkeit  des  Lebens  und  den 
Vorzug  des.  Todes  folgerte.      Daher   sein.  Beiname  nsiCi* 
^cn^atog  ***  (Cic.  T.  Qu.  I,  34.    Diog.  II,  86-  93-  ».  L 
Val.  Max.  XVUI9  9-).     Auch  er  bildete  eine  Secte  (He- 
gesiaker). 

;  Vgl.  Bijle  dict.  ■•  ti.  r»  et  Jsn.  Mwini  Hoogrliet  Speciiit«B  pbi- 
lotophico-criilcuin  «oiilmeu»  cljatribca  '^  fiiooe  BorjttbeaiU 
elc.  LiUgd.  Bat.  1S21.  4» 

**  Die  Fragmente  setDes  Weika:  Uati  opnygmifiti  ia  Diod«Sic«bibl« 
bist.  ed.  \Yease1ing   T.  II,  p.  633.   ond  io    Enuii  (der  sie  in^f 

'  Latein,  übi^etue)  fr«gn»eut.  ed.  Beatel.  p.  aia.  -V^l.  a^ich  über 
Eiihemerus  und  den  Enliemeriiiniu  :  , 

SeTin  Rfcbcrches  »iir  la  vie  et  le«  ouvraget  d'Eubem^re;  Fonr- 
mont  DisaertatioD  sur  Touvr^^e  d^Kuhem^re  intituW  U^9  ava» 
yoatptl  etc.  und  Fouchcr  Mt'moire  sur  le  sjst^me  d'Enheni^J-e, 
in  den  Mdm.  de  l'Acad.  dr»  In«cr.  T.  VlIL  XV.  XXXIV.  und 
In  Htssmanu's  Magaz.  I*  IL  111.  B. 
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•^Jo.  Jae..Rainb»ch  Pro|ir.  de  H«grttt  nuat&orun;i.  Qiied- 
linb.  1771.  4.  auch  iu  •,  Sjrlloge  Diu.  «4  wm  lUerariain  per- 
tiaentimn,    fiamb,  2790.  8.  N.  4« 

Anniceris  aus  Cyrene,  der  wabracbeiulicli  eben- 
iails  ia  Alexandrien  lehrte  nnd  Schüler  des  Paräbatet 
xrtkT,  sachte  die  empörenden  Folgerungen  von  diesem  Sy«. 
Sterne  %a  enUernen,  ohne  an  den  Principien  etwas  zu  an« 
dern  ,  Und  Freundschaft  nnd  Vaterlandsliebe ,  durch  daf 
feinere  Yergniagen  des  Wohlwollens ,  mit  diemselben  in 
Verbindung  zu  bringen  (Diog*,  II,  96,  97.)^  Hierdurch 
näherte  sich  das  Cyrenailche  System  dem  Epikureischen» 
Die  Cyrenaische  Schule  wurde  durch  den  Beifall .  des  letz« 
tem  yerdrangt 

in.    Pyxrho   und  Timoiu 
J.  124* 

Quellen:  Cic.  de  Fin.  II,  is.  IV,  16.  Sextus  Em- 
piricus  insbesondere.  Diogenes  Laert*  IX,  61  sq.  105  sq. 
Eosebins  Praep.  Evang.  XIV,  18» 

Vergl.  ^ie  Scbriften  über  den  Skepticiamna  p.  aS.^öben» 

J.  P.  DeCronaaz   czamen   da  PyrrboDifioe  ancien   et  modern«. 

A   U  Haje    1733.  f.    und   im   Auszng   in   Formej's  Bucb  le 

triompbe   de  Tevidence  avec  nn  ditcoura  prellminaire  de  Mr.  da 

lUUer.  Berl.  1766.  11  Voll.  $•     (demach:  Prufang  der  Secte,  die 
,    an   Allem    zweifelt,  mit  Vorr«  Ton   Hrn.  Ton  Haller.    Götting* 

1761.  -4.  , , 

Job.  Arrhenii  Diss.  de  pbilotopbia  pyrrbonia.   Vpa.  1708.  4. 
God.  PloQC<}net  Diaa.  de  Epocha  Pyrrhoois.  Tubiog.  ijJbS,  4^ 
Job.  Giieb  Müncb  Dias,  de  notione  «o  indole  acepUciami,  no» 

sninalim  Pyrrhoniami«    Altd.  1796.     4.  ^ 

Jac.  firucLert   Obaerratio  de  Pyrrbone  a  aocpticiami  wuTenalis 

macnla  abaolvendo  in  a«  Miacell.  hiat,  pbiloa.  p.  i. 
Cb-  Vict.  Kindervater  Diaa.  Adnmbratio  quaeationja,  an  Pyi«< 

rhonia  doctrina  omnia  loUainr  virtna.    Lipa.  1789«  4, 
Ricard.  Broderaen  de  philoaophia  Pyrrbonia.     Kil«  18 r^.  4. 
Jo.  Rnd.l'horbecke  reaponaio  ad  qiu  pbiloa.  «tc«  nnmqnid.i» 
f        dogmaticia  oppngnandis  inter   aeademicos  «t  acepticos  Interlue« 

rit  (?)  1820.  4« 
Ia.  Fried.  Langbeinrieb  Dits*  L  et  It.  d«  TimoiuS  ^1»,  AiOm 

^irina,  scriptiai    Lipa.  1730.  1731«  4. 


11$      II,  Abscbn.     U.  Periode.    U/Abili, 

•         ^ 

Pyrrbo  au«  Elia,  (bl,  um  340«  ▼.  Cbr.  st.  nm  288  ) 

friiberbin  Maler,  mit  seinem  LeLrer  Anaxarch  {§.  105-)- 

Begleiler   des  Alexander   auf   dessen    Feldziigen,    naoliber 

Priester   in    E]is,  behauptete   vfie  Sokrates,  dem  er  aycL 

in  Ansehung  des  Charakters  ähnlich   war:     Tagend  allein 

habe  Werlh ;  Cic.  de  orat.  Ilf>  ^7.  de  finib.  III,  3.  Acad; 

Q'  11}  42.)  I  ^'^^^  Uebrige,  selbst  das  Wissen,  sey  unnütz 

tind  unmöglich.     Für  letalere  Behauptung,  die  auch  ^vrofal 

.mit  Sbkrales   Ironie  zusammenhing,  führte  er  den  Grund 

nn ,  dass  das  Enigegenstthen  der  Gründe  (avrtkoyuXf  av^ 

Ti&üJig  ra)V  loytov)    uns  die'  ünbegreiflichkeit  der  Dinge 

(frxaraXfj'iffia) ,  lehre;     weshalb   der  Weine    sein    Uiih^il 

zurückhalten   C^ntxuv)  ]    und  nach  LeidenschaHsIosiglKeit 

i^ana&i(^)  streben  müss^.       Anl   diese  Weise  gab  Pyrrlio 

und  seine   Schule    der   schon  früher  vorhandenen  Skepsis 

zuerst  den  bestiuimleren  Ausdruck  ♦  (Diog,  L.  IX,  70  sq. 

Sext.   Emp.  hj^p.  pjrrrh.  |,  209  «q.     AuJus  Gell,  3fl,  5.) 

Sein  Freund  und  Schiller  Timon,    ein  Arzt  aus  Phlias^ 

früher  auch    Schüler  des  Stilpo  in  M^gara    (bl,  um  272) 

führte  diesen,   aus    sittliclien   Gruiidsäizen    enlaprnngenea 

Skepticismus    weiter,   (Sext.  adv.  maih.  I,  53.)  indem  er 

'mit   bitlerm     Holrae    gegen    die  Dogmatiker  **  die  Satze 

auafübrle;     die   Dogmatiker    haben   ihre    Lehrsä^e   oidEt 

begründet,    8ondei;n  nur    auf   Voraussetzungen    («1 

VnOT^ur^wg)    angenommen;   die  '  Gegenslände  ihrer  Specu- 

lation  siij^d  nicht  erkennbar;    alles    Wissen    ist  yergeDlicIi^ 

weil  es    keine  Kunst  dqr  Gliipkseligkeit  giebt ;  man  muss 

in    den  praktischen  Urtheilen    allein    der   Stimme  aeiper 

^atur,    dem    Gef&hle,  folgen,    und    sich  durch  Unent- 

schiedenheit    des    Urthcils    in   theorelisclxer   Hinsicht 

(arfaaia)   eine   unerschütterliche    Gemüthsro-he 

(fiftaQci^ta)   za  verschaffen   suchen    (Cip.  Fin.  II,  n.  I3t 

IV,  ifl.     OfßcrM,  2.   de  orat.  III,  17.     Piog.  IXi  61  «q. 

103  »q-      Eusebius  praep.  XIV,  16.     Sextus  advers.  ma» 

ibemat,  lU)  %  XI,  f»  I7i*  VW,  $.  30.    Ob  auch  die  (10) 
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Zweifelsgrande  (rojTOt  »•  TQonoi  rijg  iftoxf^s)  ^«'  Skepti- 
ker -von  Pyrrbo  oder  Tiinon  IierrühreB,  hat  man  bexwew 
feit  (S,  unten  bei  Aenesidem).  Uebrigens  hinterliess  Ti« 
nion  keine  berübmten  Scbiiler. 

*  I>alier  beiasen  die  Pyrrhomaner  nucb  Skeptiker  im  enKen» 
SioDe$  richtiger  Ephektiker  (v9n  jeoer  (ttoxi])  [uDd  Zetetiker» 
tfuch  ^zjoreiiker. 

-  **  Besonder»  io.  Beioem  Mtyriscben  Gediclit  JFilköi  (datier  derSillo- 
f;rapli  |;poaont).  Maa  findet  ßruchstücke  »11«  den  drei  fiilcbera 
dies*-»  GedicbU,  ferner  auch  aua  der  Scbrjft  ntgt  aiaxhjOHnff 
tbeila  in  der  obigen  Dissertaiioii ^  tbeiU  in  Slephanua  poe«. 
philoaoph.  und  in  Bjunckii  Anaiect.  T.  Ji  et  Ül-  ^ 

IV.    M  e  g  a  r  i  k  Cu  r.  ""  ■ 

§'  125.  • 

Quellen:    Plato.     Arisloteie^r     Cicero.     SextuB  Emp. 
Diogenes  Laert.  IL 

Joh.Caap.    Guntberi   DIss.  de  metbo Jo  djsputandi  Megarica. 

Jen.  1707.«  4, 
lo;  Em,  Im.  Wnlch,  Commeotatio  de  pbilotophiis  Tftemm  errv 

sticia.    Jen.  175^.  ^^ 
Ge,   Lud.   Spaldfng    Viodiciae    pbilosopbomm    Megaricorum, 

ß«rol.  179^.  Ö. 
Ferd.  Detcks  de  Megarieomm  doctrioa  einsqae  apnd  Platoaem 

et  A  istoteJero  yesti^jäs,     Bo;i.  1827.    & 
H  e  i  n  r.  R  i  1 1  e  r    Bemerlpiigen    über    die  Philosophie  der  roc^ri- 

•cben  Schnle  im  Riiein.  Museum   f.  pbiloK  Getcb«  II.  ^brgang«  ' 

Hl*  Heft,    S.  395.  ff,  '  . 

Euklides  aus  Megara  (bl.  um  400^*  Cbr,),  Freund 
desJSokrates,  (Dipg.  L.  Jf,  106.)  früher  bekannt  mit  denPhi- 
losopbemen  der  Eleaien,  stiÜete  iri  Megara,  wohin  auch  die 
meisten  Schüler  Sek rates  nach  dessen  Tode  geflohen  waren,  ' 
eine  Schule,  in  welcher  hauptsächlich  eine,  durch  iiß 
Ansichten  der  Eleaten  und  des  Sbkrates  modificirte  Dia- 
lektik gepflegt  und  geübt/ wurde.*  Die  schon  dep  A^en, 
noch  mehr  aber  uns ,  wegen  Mangel  TöHständiger  Kennt- 
niss,  als  leere  Streitkünste  (weswegen  diese  Philosophen 
die  Streitsüchtigen,    ftiiamoi  genannt  werden;    PJog-  t. 
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IL  dOi  106«  7«)  erscheiD^nden  Subtilitaten  scheioco  den 
Zweck  gehabt  zu  haben,  die^im  Denken  und  Erkennen, 
in  dem  Rationalüoiu»  und  Enipirismns,  liegenden  Sch\rie«» 
rigkeiten  hervorzuheben ,  und  einige  Dogmatiker,  vorzug- 
lich Aristoteles  und  Zcno,  in  die  Enge  zn  ti*eiben.  Die 
jjraktiscbe  Philosophie'  scheint  für  diese  SchiÜle,  den 
St  lipo  ausgenomoieu ,   weniger  Interesse  gehabt  zn  haben. 

*Jofa.  Ge.  Hager    DUserut.    de    modo    ditpaundt    Eadidis« 
Lipt.  1736.    4.    Vgl.  auch  Ba>le« 

J-  126. 
Enklides  stellte  -das  Eleatiscbe  Princip  in  einer 
•odern  Form  auf:  es  gibt  nur  ein  Gutes  (^ip  ro  aya- 
&ov},  und  diess  ist  allein  real  und  unveränderlich« 
Femer  verwarf  er  die  Schlüsse  aus  Vergleichung  (ßicc  na- 
f€cßo}.fjg  koyovg) »  und  griff  in  seinen  Streitigkeiten  nicht 
die  Präfnissen,  sondern  den  Schlusssatz  (jbmtpoQdbf)  durch 
f*olgerungen  aus  demselben  an  (Cic.  Ac.  Qu.  IV,  42- 
Diog^  Ily  106-^1070«  Eubnlides  aus  Milet,  und  sein 
Schüler  Alexinus,  (^pottweisse  tXiy^ivog  genannt)  von 
Elis,  siiid  nur  durch  Trugschlüsse  und  Fragen,  die  man 
damals  unauflösL'ch  (jxXvTa)  nannte ,  als :  der  Hanfe  (<Tft>- 
QHttiQ  acervus),  der  Lügner  (fpivdofitvog),  der  Gehörnte 
QuQanvrjg)  u.  a.  bekannt  (Diog.If,  108  «q;  Cic.  Ac  Qu* 
IV,  2&*  Se-tt.  Emp.  adv.  malh.  VII/  13-  vgL  IX,  lOS- 
Gclll  N.  A*  XVIt  2*)f  welche  sie  den  Empirikern,  so  wie 
dem  Aristoteles'  entgegensetzten.  Diodorus  (mit  dem 
Beinamen  Kronns)  aus  Jasos  in  Garien,  nach  Einigen 
Schiller  des  Eubnlides,  li^ugnete  die  Zweideutigkeit  der 
Worte  (Gell.  Noct  att  XL  12;)»  reflectirte  über  den  Be« 
l^riff  des  Möglichen,  (fiegv  öwatiav.  Arist  de  interpret 
C  DC.  meUph.  VIIL  3-  Cic  de  fato  (VIL  IX),  und  über 
4ie  Wahrheit  der  hypothetischen  Urtheile,  (ro  cvv9jfifAi^ 
mv  SexL  Emp.  adv.  Log.  II,  114  sq.  ad  Phjs.  II;  115* 
Pyrrh.  hyp.  II,  no.  adv.  math«  VIIL  112  «q.  Cic.  Acad. 
IL  47O1  B^Ute  tuoh  einige  Gründe  gegen  die  EealitiU  der 
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Ihwegoßg  auf  (Sextns  mir.  Mathea.  X,  85  «q.  IX^  363« 
adr.  Phy».  II,  85  sq.  Pyrrh.  hyp.  II,  242  et  245*  Öto- 
baeiis  ed.  I,  p.  310.  Enseb.  praep.  erang.  XIV,  230*  Sein 
mit  ihm  streitender  Schüler  war  Philo  (mit  dem  Stoiker 
luid  Akademiker  nicht  za  verwechseln)  der  Dialektiker. 
Stilpo  ans  Megara,  ein  wegen  seines  Charakters  sehr 
ehrwürdiger  Weiser  (Diog.  Laert  II,  113  sq.  bL  nm  300 
vor  Chr.)  laognete  die  objective  Gülbgkeit  der  Gattangs- 
begriffe  (ra  siSfjf)  und  die  Wahrheit  derjenigen  Urtheile, 
die  nicht  identisch  sind  *  (Plutarch.  advers.  Coloten.  XIV, 
p.  174.  Diog,  II,  119*  Pl«to  Soph»,  II  Vol.  p.  240.  269-  ' 
281.  Simplicius  in  Physica,  p«  26.)  Er  setzte  den  Cha- 
rakter des  Weisen  in  die  Apathie  (animns  impatiens, 
Seneca  ep.  9.);  eine  folgenreiche  Behauptung  iür  seinen 
Schiller Zeno.  Als  Megariker  werden  noch  genannt  Bryso 
oder  Dryson,  Stilpo's  Sohn,  Clinomachus  (Diog.  Laert 
U,  112*}  und  Euphantus* 

*  Joh.  Ghpfa.  Schwab'»  ßemerkuogen  über  Sülpo ;  in  Eber- 
hartr«  philo».  Archiv.   II.  Bd.  L  SU    S,  11%  fL    S.  «och  Bayl«. 

3  u.  F  r  1 J.  G  h  p b.  .G r  ä  f  f  e  Dis».  qua  iudiciorum  analyticoruin  et 
sjfnthelicornm  naturam  iam  longe  aute  Kantium  aDtiqnitacia  scri- 
piortbua  faiaie  penpectam  contra  Schwafaiiuu  probator.  Gott» 
«79^-    8* 

y»    Elische  und  Eretrische  Schulet 

Dia  durch  Phaedon  ans  Elis,  nnd  Menedemns 
aas  Eretria  gestifteten  Schulen  (§.  118* )  unterscheiden 
sich,  so  viel  wir  von  ihnen  wissen ,  eben  so  wenig  von 
einander,  als  von  der  Megaiischen.  Jener  war  ein  treuer 
Schüler  des  Sokrates  (Diog.  L.  11,  105*)'  ^°^  ^^8  seine 
Ansicht  auch  schriftlich  (durch  verloren  gegangene  Dia« 
logen)  Tor;  dieser  (Diog,  II,  i25  sq*)  ein  Schiller  des 
Plato  und  Stilpo  setzte  gewissermassen  die  elische 
Schule  in  Eretria  fort.  ^  Mit  Stilpo  schrieb  er  nnd  seine 
Schule  mir  den  identischen  Sätzan  Wahrheit  zu  (Simpli-r 
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CIU8  in  pbys.  AHsfot.  p.  20-  uii<l  nach  Oiog.  Läert.  11^ 
135.)  sprach  sie  den  Kategorisch  verneinenden  (cinocpa" 
Tixa  T(ov  a^i0fic(Ta)v) ,  so  wie  den  )}edingteii  und  zusam- 
mengesetzten ab.  ^ 

J)ritte    ^hthtilitng. 

.Vollendetere  Systeme^   welche   aus  Sokrates 

Schule  hervorgingen« 

•  S-  12s. 
Plato  stellte  in  der  AMdemie  ein  vollendeterea 
dogmatisches  System  der  Philosophie  aus  dem  Gesichts- 
pankte  der- rein  ^  Idee,  sein  Schüler  Aristoteles 
aber  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Wirklichkeit  auf.  Aus 
dem  Cynismus  ging  das  S  Co i sehe  und  aus  dem  Cyre- 
naischen  das  Epikureische/  System  hervor.  Der 
Dogmatismus  der  Stoiker  reizte  A^n  Akademiker  Ar« 
kesilaus  zum  Widerspruche^  woraus  der  Skeptieis- 
mu9  der  neuen  Akademie  entsprang.  So  gingen 
aus  Sokrates  praktischer  Schule  vier  dogmatische  Sy- 
steme,  welche  sich  in'  den  theoretischen  und  prakti- 
•dien  Grundsätzen  (rennten  ^  und  ein  strengerer  Skepti- 
cismus  hervor« 

L       P    1     a    t    o. 

Quellen:  Plato's  Werke,  wdmit  Tiedemann^s  Argu- 
menta dialogorum  Pl^tonis  (\ix\  XII.  Bde.  der  edit.  Bip.)^ 
und  Schleiermacher's  üebersetzung  der  Werke  des  Plalo, 
n  Anfl.  IB.  1,  2.  n.  1—3.  111,  1.  Guil.  von  Heusde  Speci- 
inen  criticum  ip  Platonem ;  acc.  Wyttenbacbii  Epistola  ad 
nuctorera.  Lugd.  Bat.  1803-  8*  zu  verbinden  sind.  Ari- 
stoteles, S.  J.  130.  Cicero,  Phitarchus  (bes.  Owaest. 
Platouic),  Se^tus  Eaipiricus,  ApuJeius  de  doctrina  Pia- 
toiHs^  Piogenes  («A^rt.  lib.  lU;  Tiaueus,  Suidas.  «  ^  , 


P  l  a  t  o,    '$,  12^,  123 

Neuere  ScVriften  über  Leben,   tjelire  i|o4 ' Scbr>ft«n   dee  Pleto 

i  berliaupt : 

Mars.  Ficini  vita  Platc^nia  Tor  dessen  Uebers.  des  Plato: 

Reikiarks  oo  tlie  Life  and  Writings  of  Plato ,  wirb  aoswer  to  ttie 
principAl  objectloos  against  faiiu,  and  a  geoeral  ^iew  of  his  Dt«<*_ 
logaes,  Ediinb,  I760.  8.  (Df>ui8cb:  Eqtwurf  von  PJalo'a  Lebeor 
nebit  3ein<a'kaiigea  über  de»»en  scbrifuifllpribcbeo  und  philoso- 
pliitchea  Charakter,  a.  d.  Engl,  mit  Apmerkungen  pud  2^iuätzeii 
T.  %.  Morgenstern.    Leipi-.iygy.     8. 

"Vf,  G.  Tennemann  System  der  Platonischen  Pbilosopbie*  Leip- 
zig, 1792—95,     4.  Bde.  8. 

Fried r,  Ast  PJntons  Leben  und  Schriften.  Ein  Versi^cb  etc.  «Je 
Etoleilnng  in  das  Stifdinm/dep  Plalon«     Leipzig,   1816.  8. 

Fcrd.  Delbriick  Piaton.    Eine  Rede,    Boiin^  1819.  S*  '  > 

Joseph  Socher  über  Plaions  Schriften.  IVli'^nchen,  1830«  8« 
(beaouders  ihre  Aechtheit  und  Zfitfolge  betrefffml). 

Jemes  ^Geddes  Ettsay  on  tbe  coinpoüition  and  manner  of  writiug 
of   ihe  Ancirnts,  particular]}'  Plato.     Gl.yg.  17-48.     8.     DeuUch 

'  in  der  Sjiinnili|n^  verniiachter  Schrjften  zur  ßefärderuuj;  deV 
•ebooen  'Wissenschaften  und  freien  Küuste.  lil.  B^  iL  Su  IV. 
B,  1.  a.  St.  , 

♦  ■  t 

Üeber  Fiat.  System  insbef.  ' 

Job.  Bapt.  Bernai^di  Scminarium  phllosophtae Platonjs,  VeneU 

1699— ißo6.    lll  Voll,  fol.» 
Rud,  Goc>enii  idea  pbiiosophiae  Platonicae.     Marb.  ifiia.  8« 
Lpd.      Morainvi  liiere     Examen     phiJosophiae      X'Jaipnicae, 

1669.    8.  -     '  . 

Sam.    Parker    a  free  and  impartisil  censure  of  PJatoiiic  philoto* 

pby.    Loud.  4G66.     4^        , 
Jo.    Jac.  Wagner  Wörterbuch  der  piaton.  PI>i)o#ophie.  Göttfog, 

*799-  8*  (°**'^*^  einem  Abrisse  der  Philosophie  -des  Bliiio)^, 
3  ob.  Fred,  Hcrb»rt  de  Platonici  «yalcroaiis  fjindaqieniQf     Gott,  • 

j8o5.  8«'  ver^^.   mit  s.  lehrbnch    a;ar  Ein],   in    die   Philosoph« 

IL  Aufl.  IV.Äbscho.  4.  Cap. 
PbiL  GuiL  yon  ^e^sde  initia  philosophiae  PJatoui^ne  Parp  L 

ültraj.  18^7.     8. 

Plato  aas  Athen  (geb.  430  oder  42$,  Olymp.  87»  9 
oder  4,),  eigentlich  Aristokles  v  ^^>  Ariston  und  4er  JPe« 
rictione  Sohn,  aus  Codrna  and  Soloo'a  Gesoblecht,  hatte 
Torsägliche  Talebte  züfn  Dichter  und  Philosophen  enif» 
pfangeti.  (.etxterc^  wurde  von  Sokrates  aufgeregt.  Von 
der  politischen  Laufbtihn,  wozu  er  grosse  Neigung  ha««, 
entfernten  ihn  die  Revolutionen  seiner  Zeit,  die  Zi^el- 
losigkeit  der  Uemokratie^    der  SittenTerfall   (Epist,  .Vif*) 
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innrer  mdir.  S«iiie  Talente  wurden  sorgfältig  gepflegt 
durch  eignen  Fl^'ss,  durch  ppeliscbe  Yersnche,  darch 
Abb  Stadium  der  Mathematik ,  durch  Reisen  (be8on,dera 
nach  Italien  und  Sicilieii)  und. durch  die  Verbindung  mit 
den  angesehensten  Denkern  in  Athen.  Sein  Denken  ent* 
wickelte  sich  unter  Einfluss  Herakliteischer  Lehre ,  mit 
welcher  er  durch  Kratylus  früh  bekannt  geworden  war 
(Arist*  Met.  I,  6.)  dann  durch  seinen  aclUja'hrigen  Um« 
gang  mit  Sokrates,  (Xen.  M.  III,  6.  Apuleius.)^  und  seine 
Bekanntschaft  mit  den  Pythagoreern .  in  Grossgriechen- 
land. *,  So  wurde  er  der  grosse  geistreiche  Philosoph, 
der  in  Vielseitigkeit,  Tiefe,  Schärfe  und  lebendiger  Dar- 
etellung  seiner  Ideen  und  Ansichten  fast  einzig  ist,  und 
auch  in  Rücksicht  des  aittlichen  Charakters  dem  Sokrates 
würdig  zur  Seite  steht;  ^  Er  stiftete  eine  philosophische 
Schule  in  der  Akademie,  die  lange  Zeit  eine  Pflanz- 
achule  edler  Menschen  und  trefflicher  Denker  war.  Piato 
•Urb  in  der  Ol.  io8j  1-  348-  J.  V.  Chr» 

«  Jo.  Gnil.  lani  DiM.  cle  iosUtutiona  Flatouis»  Viteb.  1706«  de 

peregrinatjooe  Platonis  ib»  eod. 
Cnph.  Ritter  de  praeceptoribns  PlatonU.     Grypinsw,  1707«  4« 
Ueber  fein  VerhSliniw  zn  Xenophon :    Aug.  Bückh  progr«  d«  ai- 

iDiilUtc,  quam  Plato  ciun  Xeuophoute  esercuiMe  fertur.    Bcrol. 

1811.  4. 

5.  130. 
Seine  Schriften,  meistens  Dialogen  %  Kunstwerke 
dea  vereinten  poetischen  und  philosophischen  Geistes 
(daher  auch  seine  philosophischen  Mythen**),  sind  die 
einzige  reine  Quelle,  ans  wdcher  wir  sein  Philosophie 
yen,  nicht  sein  ganzes  System,  zn  erkennen  im  Stande 
aind|  weites  auch  oyQa^a  Soyfiava  gab,  und  selbst 
Schriften  des  Plato  und  seiner  Schiller  verloren  ge- 
gsngen  sind.  (Epist  H,  Vil,  XIIL  Phaedras.  YoL  X. 
p.  388-  Alcibiades  L  VoL  V.  p.  59*  de  rep.  IV.  Vol.  VL 
p.  358  »q-  Aristot.  Phys.  IV,  2.  de  gener.  oorrupt.  II,  3. 
Simplicinä  Cornm.  in  ArisU  libn  de  anima  1,  p.  t6*  3ui- 
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das).  Di«  Annahme  einer  eaeterlschen  phiIoiO]»U« 
aber  berolit  auf  schlechten  Gründen.  Ausser  Piato'a 
Schriften  ^urTen  wir  aber  Atich  die  beurüieilende -Dar* 
Stellung  seiner  Lehren  bei  Aristoteles  steht,  uobeiichtel 
lassen.  **• 

v' 

Mo,  Jac  Nsst  progr«  de  metÜodo  PUtooii  PhtloiopKism  trsdcndl 
«linlogioi.  Sluicg.  1787«  4.  usd  in  Miaen  opwc.  Uu  P.  11.  Ta<« 
ting.  i83i* 

Jo.  Avg.  Goerens  progr«  d4  dlalogbtics  arte  Plstonit«    TUek» 

179».    4. 

**'Heiir.  Pbil*CoBT.  Henke  de  pbiloeoplim  niTlbieA,  Plstoals 
kiprimit,  obiervationrs  Tariae.    HelmsL  1776*  4. 

Jo.  Aag.  Eberhard  AbbamiK  über  den  Zweck  der  Pbilosopbie 
nnd  über  die  Mjrtbcn  des  Platö  in  ••  Termiaebtcn  Scbriften.  llaU 
1788.    8. 

J  o.  Chr.JIattner  de  niytbii  Plaionis,    Lipt«  1788.    4. 

Garnier  M«''moire  de  Tnaage  que  Pjaton  a  fait  dea  iablea  in  den 
M4<m.  de  TAcad«  clei  loacr.  T.  XXXIL  p.  i64  aqq.  Dentaeh  in 
Hiatmann^s  Magatin  III.   S.  34l  ff.   ^ 

11.  Marx  Die  Piatonitcben  Mythen,  A3>bandl.  in  der  Eleatberln 
oder  Freiborger  literar.  Blatt.  herauag..Ton  £brbardt  L  B«  U* 
n.  Hl.  Heft»    Freib.  1819.    8. 

***  Frid.  Adolph.  Trendelenbnrg  Platooia  de  Ideia  et  nu- 
jneria  doctrina  es  Ariatot^e  illnatratk.    Lipt«  1836.  8. 

Platö  hatte'  sich  durch  seineA,  Geist  imd  seine  Bfl^ 
dmig  auf  den  hohem  Standpunkt  der  Tdeen  gestellt^ 
auf  ^reichem  er  das  Wahre  aller  philosophischen  Bestre- 
bungen seiner  Zeit,  mit  Vertdeidniig  ihrer  Einseitigkeitf 
vereinigte  (Sophista  Vol.  11.  p.  252— 265*  Cratyl.  Vol.  IIL 
p*  345-  2860»  ^^  höchsten  Endzweck  der  Menschheit 
mit  dem  theoretischen  Interesse  der  Vemnnft  umfasste, 
und  die  theoretische  nnd  praktische  Philosophie  als  Theile' 
eines  unzertrennlichen  Ganzen  betrachtete.  Durch  wahre 
Philosophie  allc^n^  glaubte  er,  werde  die  Menschheit  ihre 
Bestimmung  erreichen  können  (d^  rbpnbl.  Tl.  p,  76*  77* 
Ep.  VIt> 
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Durch    ftritik   <W  bislierigen    P1iil09op)iiceti   trnd   die 
AnfTiiiiffuiig   tlires   Klealisdim  Zwecks,   sah    sich  Plato  «u— 
erU   in  cloii  SUnd  gesetzt,   dctitllclt^r^  Bogt-ifle  voa  defn, 
-was   die  Philosophie   nadi  Inhjilt,   umfang   und'  Form   ist 
und  seyn  soll  o),  aufzuatülleii.     Er  versteht  unter  ihr   die 
Erkennliiiss    des   Allgemeinen  und  Nolhwcndigen ,  ja   Un- 
bedingten,   so    wie  des    Zu.^ammenhangs  und  des  Wesens 
aller  Dinge  (Thea*l.  p.  i41.  de  f ei>.  VT,  p.  69i  V,  p.   Ö2- 
de    legg.  'III,    p.  131. )>     iorm    der    Philüsophie    ist    ihm 
Wissenschaft.       Die   Erkenntnissqueüe  5)   sind    nicht    die 
Sinne  ,  welche  «i(  h  niif  das  Verändferh'che.  beziehen,  odov 
der  VersLand,  aondern  die  V.ernunft    (Phaedo  p.  2!260y 
welche    das  Unveränderliche   und    wahrhaft  Seieu'de   (  to 
ovxfoq  ov)    Äum  Gegenstände    hat.     (Phaedrus    p.  S!li7)- 
Es   gibt   nehinlich  gewisse    der  Vernunft    eigen  th  Um  liehe 
(angeborne)  Begrifle^   (voffutxra)    die   allem   Denken  zum 
Grunde,   und  vor  der  VorstelluAg  des  Eins^llnen^  ßeson- 
deren   in   der   Seele  liegen,    so    wie  sie  ebeilfalls  als  Be« 
stimttinn^sgründe  das  Handeln  bestimmen.       Diese  haben 
zum    Gegenstände   die   Ideen   (^iSeou),  die   ewigen   ftlu- 
•terbildcr    {naQadHyutxrti)    oder    Einheilen ^    QiovaSeg) 
welche   das    Wesen   der  uneadlifchen  Dinge  sind ,  und.  die 
Pri^cipien  {ixqj^ai)^  auf  welche  wir  die  luicyadliche  Man- 
nicl^l'alligkeit  der  Ding^   (ro  antiQoVy  tu  no)Jka)  durch 
Denken  bezietien  c)^  die   daher  auch  nicht  .dus  Erfahrung 
entstanden  aeyn  könu^,    aber  durch  sie  entwickelt  wer- 
den.    Ihrer  erinnert  sich  die  Seele  bei  Wahrnehmung  der 
i^njen  .entspi:cohendeu  ^Abbilder   (ot^otfafAora)»    wie   aus 
früherem  Zustande^  da;aie  noch  ohne J^örper  lebte4    (Die 
WHxiiiftiai^  PJatouicajr  Vgl.  Phaedon..  ed^  Stepb.  p.  74  A.  u. 
p,  76  Ci  Phaedn  p.  249  -ß»  C.  Menon,  p.  82  ß).     Inaofern 
daa  MaunichiaJlige ,    dessen  Elemente  das  Grosse  imd  das 
Kleine   (Arist.  Met«  1,  6*)   «iud,    mit  den   ^vvigei^  Ideen 
theilweise'  jcusammeh5limml>    musa  es   ein  gcmeinachail« 


lidi^«  Priäcfp  beislef ,  ^n4  «wi&cUeji  jekien  und  der  e^* 
kenneiideii  Seele  (s,  J.  i34-)  geben,  welöheü  Prinrip  Gott 
hty  d^r  uacli  den  Ideen  die  Objiscte  gebildel  hat  (de  rep. 
Tl.  ed.  £ip.  p.  1|6*  124«  Tiniaeu«  p,  34Ö0<  ^^^  ^^^ 
Ideeh  sind  aber  die  Zahlen  t)  ui)ter8c|iiedeii ,  welche 
das  Oebifei  swiscL^n  bekleil  eihnefamen  (Arist.  Met.  1,  6« 
XllI)  4.  PlatP  «i©  rep.  ed.  Stepli.  p.  So7  B.  Phileb. 
p.  li*  A.  ßi)  Tind  zwar  ewig,  ater  wiedeiholbar  sind.  — 
Diess  sind  die  Grundgedanken  von  Plato's  Ratiotlal Ismus, 
tiach  welcliem  ei*  zwiscliien  sinnlicher  iidd  iibersi^nniiclier 
W*U,  (xodfiög  atü&f]Tog  und  roi/rög)  eotpirischer  und 
raltonalelr  Erkenhtniss,  unterschied ,  uhd  nur  die  letztere 
zum  Gegenstände  der  Pltiiosophie  inächte« 

a)  Ceber   den  Ztveck    J^r   PMlo».  s.  aaiSer    der  tani  irotigeii  j.  ge^ 

naoDlen  Schrift  ElherbaiiU: 
Aag«  Magn.  Kraft  de  hoiiooe  pliUosöphiae  in PlatoDii  e^trttti^« 

I^s.  1786.     4. 
G 1  •  b.  £  r  Oi  Schutze  de.  jiunniö  secmidam  Plalonem  pblloao- 

phiae  fioe.     Heimat.  1)89*  ^\ 

b)  Jö,  Fr«  Dsroipanv  Dlia.  I.  tk  Ih  de  luMüSnae  sentieDdt  et  co* 

gitaDdi  faculutla  natura   ex  nienle  Platonia«     Heimat.  1792.  4. 

c)  Ueber  ,die   plalon.   Ideen    bandeln   ausser  den  obeil  angef.  allgera« 

S^riflen  foJfjende; 

Scipionis  'Agnelli  diseepcattonca  de  ideis  PlatonisA  V^oeu 
i6i5.    4.  .  . 

Car«  Joach«  Sibetb  Bisa.  (Hesp.  Job«  (Christ.  Fersen)  dd 
idcis  Platooieis«    Rotiot4i«  1710.  4/ 

Jac.  Bru^keri  Diaa.  de  conVeoif>ntia  JiUi|ierartvn,Pjtbs^OTicdtni]l 
cnni  ideia  Platouia,  in  seioen  AlUc^-IIau.  bist,  pbilos«  p.  56  »<{*    ' 

Glöb.£rni  Scbulze  Dito.  pliilofeopbi<l(V-liistorica  de  ideis  Pla-^ 
toDia«     Vlleb«  1786.    4« 

Fried.  Vict«  Lebr.  PI  e  aal  ig.  Abb.  über  die  Ideen  des  Plito» 
in  wiefern  sie  aowpbt  imniüterielle  S|tbft9nzpii^  als  auch  reine 
Varntenft begriffe  vörftelleu  —  in  Cäaara  D^n kwärdigkeiten  ans 
der  pLxIos.  Weh.     Ui.  6.  S.  i|o»  r  m 

Tbeoph.  Fäbse  Diss.  de  ideis  Platou'is.     {iips.  J795«  4« 

BeSehanz  (praea.  Matthi.  Frettiling)  de  Idei«  Platonicii«  Lttiid/ 

Fr  id.  Adolpb   Tren  d  eleu  bürg  a.  obeü.  S*  12Ö. 
Hanr.  Rieht  er  i  de  ideis  Piatonia  Ub^llua.    Lipa.  1827.  8, 

d}Joh«ADdrrBnttatedt    Frogr.  dd  PUtonicdtttm  tcmituace&Cta. 
Erlang  2761.  4.     . 
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ilelenbnrg  and  Rtchler.    Aiittcrcleio :  Ott»UT  Pinftg«r  fU    nii- 
mcro  PlatonU*    VrAti»l.  iHau  , 

C  E.  Chn  Schneider  de  nnaiero  PUtonis  Connentitt.  U. 
«jnar.  prior  mnrMH  mtm  expllcplioiiem  coolioet,  potlerior  alSor* 
de  eo  opinionem  reeeitMt«    VratUl.  18a  i.  8. 

J«  J.  Frlet  Piaton«  ZaM  d«  ivp.  V»  8«  ?•  646.  $U  EIm  Vciw 
noiliuof.    Hfidelb»  i8a5      8« 

$.  133- 

Die  Eintlieilang  der  Philosophie  in  Logik  (Dislek» 
tik),  Physiologie  oder  Physik  (HeUphysik)^  Elhik  (Poh- 
tik)  hat  Plato  wenigstens  eingeleitet  (Sext.  adtr.  math« 
VII9  160  f  andern  er  die  Hauptaufgabe  jedes  dieser  Tlieile 
und  ihre  Verbindung  unter  einander  1>estimmt  angibt» 
Plato  unterscheidet  sich  durch  das  ausgebildete  dialekti- 
sche Verfahren  (Sia  TfiV  iv  TOig  Xoyoiq  axitffvv  sagt  Aiist« 
Met.  ly  60  ^on  seinen  Vorgängern;  unterschied  schon 
die  analytische  und  synthetische  Methode  der  Forschung, 
Er  hat  alsa  auch  um  die  formelle  Vervollkommnung 
der  Philosophie  grosse  Verdienste.  Eben  so  haben  seine 
Bemühungen  um  die  materielle  Bereicherung  aller  ge- 
nannten Theiie  der  Philosophie  grossen  Werlh,  wenn  er 
selbst  auch  die  Gebiete  der  Untersuchung  nicht  systema- 
tisch abschloss,  weil  er  unablässig  das  Interesse  für  w^ei* 
teres  Nachforschen  belebte ,  und  durch  dialogische  Form 
sich  der  freieren  Untersnchungsweise  des  Sokrates  an- 
.achloss« 

Plato  unterschied  das  Körperliche  ron  der  Seele* 
Das  Körperliche  ist  das^  was  nur  in  seiner  immer 
yreduelnden  Erscheinung  einen  Abdruck  der  Ideen  eat- 
halty  und  an  dem  Allgemeinen  Theil  hat  (Met.  I,  6«)»  ^ 
hat  Feoer  und  Erde  zu  seinen  Grundelementeni  swiscfaen 
welchen  Luit  und  Wasser  als  vermittelnd  einlreten.  lü^ 
Seele  aber  ist  eine  ewige,  selbstbewegende  (selbslttläige) 
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Kraft  (ovro  iavto  :^voWf  de  leg.  X,  p.  88  tqjyy  in.  ihr 
ist  die  goUliclie  Idee  mit  dem  Manuidifaliigen  wirklich 
xa'  einer  SubsUn»  Terbanden  (Timaeu«  ed.  Steplu,  p.  9^  a) 
D&d  80  offenbart  nch  an .  ibr .  die  Gottheit  nuf  bölxecf 
Wei$e>  als  in  den  korperitdien  Dingen.  In  Besiehmg  auf 
ibre  Verbindang  mit  dem  Kjüiper  auf  ErdeQ  tiimint  er 
zwei  fiesiandtheile  (^^7;)  der  Seele  ^  ^ehmlich  -  daj 
Teraun£iige  (ro  XayiatiXQV  ttiq  '^JV^fiSj  vovg)  nud  das  Un- 
TerniinfUge  oder  Tbi^rtBche  (ro  aXoyidTixov  oder  ^mdv^ 
fiijTixop)  an,  Welche  beide  der  &vfiog  oder  das  &Vfi^Hd^g 
verbindet  (de  rep»  IV,  349«  >  ed.  fiteph.  p.  435  ß-  »mO* 
Der  thierjscjie  Theil  entsiaud  mit  der  yerl»nni;ing  oder 
Einkerkerung  der  gefallenen  3eele  in  den  Körper  (Pbaedon 
Tim.  p.  90  ^•)9  durch  das  Vernünftige  aber  wird  sich  der 
Geist  der  Ideen  bewusst  und  kann  ins  selige  Leben  der 
Geisler  xaruckkebren.  Uebrigens  finden  wir  bei  Plato  einti 
deutlichere  Untersciie* düng  des  Erkenntniss-^  Geiühls-  un^ 
Begehnu3gsvej*mägens  (de  rep,  IV,  ed.  Bip.  p.  367.)  und 
treiUicfae  Beflexionen  über  die  Wirkungen  derselben,  fer- 
ner über  die  verschiedenen  Arten  der  Vorstellungen ,  def 
Gefühle  und  der  Beslipini^ngsgründe  des  Begehrens,  nud 
über  das  Yerhältniss  von  Denken  und  Sprechen  (lete^res 
im  Theaetet.  ed.  Steph«  p.  489  ^'  Ag*  Phileb.  p.  88  D.)  * 

*  Üeber  Plalo^i  Lebr«  ttm  der  nenfchlichefi  Ssele  bsmleltt  laibe^ 

»oadere :  ^ 

Chpli.   Meineirs   Abb*  über   die  Natur  der  Secl^  eine  PlutouS* 

Mite  Allegorie  (naeb  Pbaednu),  im  1«  Bd.  seiner   tetmlscbtett 

Scbrin.eu,  S.  t^o.  n«  ff. 
Carl  Leoub.  Reinbold'a  Abh,  über^die  rationale  Pavcliulogi« 

des  Plätoi  im  bBde.  teiaer  Briefe  über  dieKantUcbePhilofo|»bieb 

£m«  Gf.   Lilie    Platouit  fentenü«   de    aainra  snimi.      Golüna, 

'Zu  iatinw  übrigen  Verdiensten  gebort  die  tiittW^U 
sQDg  auf  di«  Gesetze  -des .  Denkend  1  {hA  Phaedr«  eA 
B»P-  P-'  Jlt*  830»    d*  rep.  Vt>  122.  VM|  l3S*'de  leg»  Uli 
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P'  132*  wird  aneli  das  Gesetz  der  Identität  und  de$  Wt-^ 
derspruchs  als  Grandsatz  des  Denkens  berührt),  auf  die 
Begeln  der  Erklärungen,  Schlüsse  nnd  BeHreise  titid  auf 
^16  analytische'  Methode^  die  Unterischeidutig  deA  Allge- 
inein^n  (xoivov)  und  Wesentlichen  (ovaia)  in  dem  Den- 
ken von  dem  Besondern  Und  Zufalligen,  die  Anibierk'^ 
liamkeit  auf  die  Merkmale  Att  Wahrheit,  und  die  Ent- 
stehung des  Scheins  a) ;  die  *  erste'  Grundlage  %n  einer 
philosophischen  Sprachlehre  (im  Cralylus);  die  erste  Er- 
örterung des  Begriffs  von  Erkenntniss  und  Wissenschaft, 
(Stufen  der  Erkenntniss  do^ct^  diccvaia^  ^hlCtrifiii)  die 
erste  logische  Entwickelung  det*  Begrifle  von  Materie, 
Form,  Substanz,  Accidehz,  Ursache  und  Wirkung,  Natiir- 
nrsache  und  freier  Ursache,  des  unveränderlichen  Seyns  (ay) 
und  der  Erscheinung  (gpö^VO/Mfrov),-  eine  mehr  ausgeführte 
Idee  von  Golt,  als  dem  vollkommensten  Wesen  (tzytx&ov), 
und  schärfere  Entwickelunfg,  der  gotllichen  Eigenschaften 
(de  rep.  II,  p.  250.  Vll,  133._),  besonders  d^r  moralischen, 
so  v.ne  eine  Beurtheilung  der  Volksiieligion ;  der  Versuch 
eines  theoretischen  kosmologischen  Beweises  für  Gottes 
Däseyn,,  (de  leg.  X,  p.  68.  XH,  p."229'  vergl.  X,  82  sq. 
Pliileb.  p.  144'.  Epinomis  p.  2^4  sq).  Er  stellt  Golt  dar 
als  ewigen  Weltbildner,  welcher  in  das  Hn  sich  Form- 
lose ^^afiO^oV^-. und  UnbMtimmte  (PUto  Tim«  ed.Steph. 
p.  ^9  sqq.)  Ordnung  und  Harmonie  brachte,  und  so  die 
Körperwelt,  welche  Kugelgesjtalt  und  Kreisbewegung  hat 
(Plalo  Tim.  ed.  Steph.  p.  30^*35.)  und  wie  ein  einzi- 
ges^ vollkommpes  Thier  Qtoor^  von  der  W^ltseele , belebt 
nnd  beherrscht  wird,  nach  ideen  gestaltete  und  ftn  diesem 
sich  ewig  gleichbleibenden  Weltganzen  seine  Yollkummen- 
heit  darstellt  (Phileb".  ed.  Steph»  p.  26  sq.  Tim.  p.  29  £•)' 
ferner  als  Urheber  Und  Vdllstrecker  des  Sittengesetses 
durch  (lie  Vorsehung.  :Män  fif^dtt  bei  ihm  den  ersten 
^rsländigen  Versuch  ^iner  Theodioee^ -*  Golt  Itat  keine 
$cbald  an  de^  iBösen,  welche^  vielmehr  aus  jenem  Principe 
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des  Genttltloffen  und  Wandelbaren  entspringt ,  nnd  den 
Ideen  entgegen  wirkt,  darch  welciien  Kampf  Leben  ntid 
Entwickelung  io  der  Well  bedingt  ist;  aber  Golt  hat  all« 
Anütallen  getroffen ,  d«a  Böse  zu  besiegen  (de  republica 
IV.  X.  Timaeus  p.  305  s^*)^)! —  endlich  die  erste  deut« 
liebere  Entwickelung  des  Begriffs  der  Geistigkeit  und  den 
ersten  Versach  einer  Demonstration  der  IjDSterblichkeit 
der  Seele  c)  (Phaedo). 

a)  Dia  Logik  des  Plalo  betreffmd  Tcrg?.  Jo.  Jac.  Engels  Ter* 
•nch  eluer  Metliode,  die  Veriiiinftlelire  am  deo  Platonisctieu  tMa- 
logea  za  eDlwickelo;    B«?l«  1780.     8« 

h)Veher  die  Koimologie'  und  Theologte  de»  Plato  aieli« 
anaacr  den  Aekero  (t*  B»  Prociiis)  und  den  Coiumentaren  und 
tlebersetztYngea  des  Timaeua  (z.  B«  Plalo*a  Timacu«^  vach  Inltalt 
und  Zweck  mit  erlautei-nden  Aim>erkutrgen  von  LnJ.  H  örkiel. 
Braunscbw.  179B.  8.  und  Plaio*s  Tjiuacusy  eine  ücbie  Ci  künde 
"walirer  Plijsik,  übers,  niid  erfäiilert  von  Karl  Jos.  Windisclt« 
mann«     Iladeinar,   i8o4.  8.)    insb^sondeie: 

Biet.Tiedemann«  de  mnieria  r^iüd  visnm  ait  Ptatoni»  in  Nov. 
biblioih.  pbil.  et  crit.  VoL  I.    Fn^r.  I.     Golt.   17B3. 

Cb'r«  Meiners  Beirochtnng  über  die  Griecben,  d»s  Zeiutt^r  dear 
plato y  über  d.  Timüi»  diebea  Philosophen  und  dessen  Iljpo» 
iheae  Ton  der.  Weitseele  in  dem  I.  Bd.  seiner  verin.  Sclirifieu* 
Lfeipk.  1775.  8. 

Ueber.  die  Bildung  der  Wcltseele  im  Timaos  des  Platnn  von 
Böckh  io'd*  1)1. B.  der  Sui^lie»  von  Dauh  und  Cmiz'^r.  S.'^G. 

(Aog.  Bockh)  Progr.  de  platonica  coijioris  inOndaoi  fnbrica  coi>- 
*  flMi  es;  eleiuentis  geometrlca  ratione  ennctuuati».  Ueidelb.  1809« 
4.  nnd  de  platonico  s}>teinate  coele»tinm  globorum  et  de  veaa 
indule  Aslronoraiae  Philolaicae  ib.  i8io«  4, 

und  ülirr  die  platonische  Vorstellung  von  Gott  insbesondere : 
M  •  r  a.  F  i  c  i  n  i  theologia  Platonica.    Flörent«  i48s.  fuL 
Es.  Pnfcadorfii  Dias,  de  theologia  Platonit«    Lipa,  1 653.  4. 
Job.  FriatL  Wnclicrer  Diaa.  II.  da  dafectibua  iheologiae  PIik 

toois*    Jen«  1706.    4. 
O  g  i  1 V I  a   tHe    Ibeology  of  Plato  compared  wiib  the  priociplea  af 

orieaul  and  greciau  philoiophes.    Lond,  1793.     t5. 
Bsal.  Tiedamann    über    Plato'a   Begriffe   von  der  Gottheil,  iu 

den  M^m.  de  la  Soc  d'Antiqait,  de  Caasel,  T.  L%  Tgi.  Gei%t  d^r 

apec,  Pbilos.  B.  II.  S.  1I4  sq. 
f  Wilb.  Glieb.  Tennemann    über  den  göttlichen  Verstand ,  in 

Paulus  Memorabilien  I. -St.    7,  At>th«  , 

Baltb.    Stolberg     (Praes.)     Diss.    d«     >o;'^    et    i^,  Plalonii. 

Vileb.  1676.  4. 

I  s 
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Jo«  Ge.  Arn.  Oelrichi   Commetitailo   de  doct^ina  Platonii  de 

Deo ,  a   ChristUois  et  receutionbua    Platonicis    varie.explicnta  et 
cornipta.     Whrb.  I788.     8. 

Ca  r,  Fried.   St  an  dl  in  Progr.    de   Jibtlocophiae  PUtonicai;  cum 
*  d<»ctrina  .  religioiiia    Jüdjiica    et    chriatiaur.    cognatione«       GoUiu^. 

i8ig.  4.     (S.  Göti.  gel,  Aim  St.  96,  2819.) 

Xud.  Höratel  Platoob  doctri&a  de  deo  e  dialogia  ein«  etc.  Lipf« 
i8i4.     8. 

e)  VfiT.  die  Commentare  fiber  den  Pbaedon  (*.  B.  Jo.  C?iph.  C  o  fl- 
ieh crt  Animadverss.  ad  Piatonis  Phaedoneni  et  Alelbtadrra  IL 
Adiuncti  auot  r^tcuraus  in  quaesiiones  Socplicaa  (ie  animi  im- 
morialilatc,  Lip».  1771.  8.  Fried.  Aur;*  Wolf  zh  Pla*o's  Phac- 
do.  BerK  1811.  4.)  und  folgende  Scbiirien: 

Chr.  Eru.   de  AVindbeim  exaraeti  Argument orpm  Platonla  pro 
immortalitate  «nimae  linmanae.    GoUiug*  1749.     8..< 

Moaea    Mendelsohii'a  Phaedon«  BerllQ»  1 767«    8* I    IV«  Anfl« 

1776»    8. 
Dan.  Wjttenbacli  S.  die  Schrift  oben  S«  38. 
,  W«   G.   Teonemann^a    Lehreo  und  lüf eiuougeii   det  SoLt-alikef 

über  die  tJusierhlicbkeit.    Jena>  179K    8. 
G  ua  t.  F  ri  d.  W  ig f  e  ra  examen  argnmentonim  Platoaia  pro  *m- 

mortalitaie  aDimi  btimanl.     Kost.  ]8o3.    4. 
Franc.  PettaVel  de  argumenits,  quibua  apud  Plaionem  aniino« 

rum  iRinioiialitaa  defendiinr«     Dispntat.  acad%   Berol.    |8i6t  4. 
PlAton'a  Phiidon    mit  besonderer  Riickfclclit  auf  die  rnsCei blich- 

Leiulehre   erläutert   und  beurlheilt  von  Kuh  nhardt.    Lübeck, 

1817.     8» 

5.  136. 
fiir  die  Ethik  insbesondere^  welche  mit  seiner  me- 
taphysischen Betrachtang  getiau  zusammenhing,  '(Phalsdon^ 
ed,  Steph.  p.  64  C.  u.  p,  g^  D.)  gehört^  die  iöleresaante 
Granduntersuchung  tiber  das  höchste  Gut  und  die 
Tugend  (vornehmlich  im  Thentet,  Philebus,  Menon 
und  de  rep.)^  Tugend  i&t  NacbahmiHig  Gottes  (freies 
Streben  nach  Gottähnlichkeit >  outJiojatg  t^fW  ycctk  rft 
SvvaT0i>  Tim.  Vol.  IX,  p.  338-  Theaet.Vol.  lU  p.  176.), 
oder  Einheil  und  Uebereinstimmung  jener  drei  Seiten 
(§'  134.)  unncr'et  geistigen  Natur  unter  Herrschsiit  der 
Vernuni't  (de  republic.  IX,  p.  48-  und  IV^  ed.  Steph. 
p.  441  D.  fF),  an»  welcher  die  höchste  Glückseb'gkeit  eht- 
•pringt    Dieser  Harmonie  steht  das  Schlechte,  als  Krank- 
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ireit  der  Seele  entgegen  (de  rep,  IV.  ed.  St  p.  443  C.  »q.). 
Ks  gibt  nuip  eiqe  Tugend  ,^  welche  aus  vier  Grundsätzeni 
"Weisheit,  (aoffia,  cpQovfjOig)  Tapferkeit^  Miinnliclikeif  {av- 
f^Qi€t)  Massigkeit  (auifpQoavvi})  uad  Reclitschafienlieit  oder 
Gerechtigkeit  (ßixccu^aixvt}  de  rep,  IV,  443  ßq)  —  die  a. 
g.    vier   Cc^rdinaltogeuden   — >  besteht,     und    aus   Freiheit, 
oder  durch  Erhebung  über  das  Sinnliche  entspringt.  Pialo 
verbindet     in     seiner     praktischen     Philosophie     strenge 
Pfliditerfiilluiig  luit  Hnnianität,  und  weist  auch  die  £izi^- 
bang  aaf  freie    sittliche    Geistesbildung  hin    (de   rep«  IJI, 
P-310*  de  iegib.  I,  p.  46  sq.  1I>  p.  590-     ^'®  Politik  ist 
Lehre   von    der    volikoninuien   Verwirklichung    der    Ge-»- 
rechligkeit  (des  Sittlichen);  vergl.  de  rep,  IV.  ed.  Sleph. 
p-  421  C.  de  legg.  IV.  ed.  S^eph.  p.  707  D.  XU.  p.  962  B.  sq. 
Denn  der  Staat,  aU  die  freie  Vereinigung  einer  Mena  heu- 
masse    unter   einem  Gesetz,  ist  ihm    ein   sittlicher  Orga-r 
uismua,   Plato  schildert  deo  vernunftnjässigeu  Staat  (Ideale 
Staat)  mit  besoiiderer  Hipsicht  auf  griechische  Sillen  pnd 
Bedürfnisse    (de  rep,)    und  die  Elemente  dieses  Organis- 
mus   seiner  Ansicht    you    den    Bestandllieilon     der   Seele 
($•  134)    entsprccliend.    *       Schönheit     ist     sinnliche 
Darstellung  der   «itlliphen  und  körperlichen  Vollk^ommen- 
heit    (de  legib.  H,   p,  6!^  sq.  p.  89  «q»     Sympos.  Phaedr, 
Uippia^  mai,  Plülebus,  Tini.^eu«)^  sie  ist  folglich  mit  dem 
Wahren   und  Guten    eins   (Diog.  Laeit.  111,  89)    und  er^ 
weckt  die  J.iebe  (jtQta^^j  welche  «ur  Tugend  fuhrt,  (Sym- 
po«,  Pba^df.  p.  3Qi^    Euthj-pb.  p.  ^0«)   -^  platpnisch« 
Liebe,  ' 

*  Heber  die  xnr  praktischen  Philosqpliie  gehörigen  lehren  de^  Plata 
Tcrgl.  Ibigeiide  äcbriltcu: 

ChrYs«  JaTelli  Duposiilo  iporaUs  pfailosopliUe  PJalouicae,  Vcnet, 
i536,  4f  und :  DiaposUio  pliiloftophiae  civ'ilii  ad  inentcip  Pia« 
touii«    Vcnet.  i636.    4.  . 

Magn«  Dan.  OmcUii   ethUa  Platouica.    Alldoif,  1696.  8* 
Fr.    Aug.   LncU   Adolph    Grotefeud     CofUfneutailp  in    qiin 
floctriua  PlaioDis  ciihica  cuiu  «hristiana  aompaiatur  eict  Gu^tip^, 
idio.    %.    (PrciMclin)  ^ 


134       IL  Absclin.     IL  Perlode.    111.  Abth, 

Joh.'Sleidani  sunm«  doctrioM  Platonu  dorepnblicft  et  da  le* 

gibas,     Argrnlor.  i548.    H,        ^ 

Job.  J a c,  L  e  1  b n  i t i  1  Dits.  Retpnblica  Platonis«    Lips.  1776.  4. 
Job.    ZeDtgravii    Speciinco    docirinae   iuris   natnrae  Mcnndum 
di&cipliDam  Plalonicaio.     Argeulor.   1679«  4. 

Car.  MorgCDttern    dd  Platoaia  republica  cominentaiiones  Irct« 
Hai.  i79-*>     ä*  / 

Job.  Lud.  Gull,  de  Geer  (praf>8.  van  Heuade)  Dialribe  id  po- 
Hticea  Platonicae  priucipia.     Ultraj.  iBio.     8. 

Fr.  Kuppe  u  Politik  |iacb  piaton.  Gruiidaätzeii.  L^ipz«  1818.  8. 
G  u  a  t  a  V.  P  i  u  z  g  e  r  de  \U,  (|aae  Äriaioieles  in  PlatouU  poliüa  re- 
prebendiu    Lipa«  lilsi.  b. 

5-  137. 

In  vielen  Punkten  ichloss  sich  Plato  an  seine  Vor- 
ganger,  besonders  an  die  Pytbftgoreer^  an,  (Met.  I,  ß.)  die 
iiin  auf  den  Hauptgedanken  führten ,  dass  alle  endliche 
Objecte  mit  der  Welt  aus  einem  veränderlichen  Substrat 
und  einer  Form  bestehen;  aber  sein  originaler  Geist  gab 
Allem  ein  eigenlhümliches  Gepräge,  nnd  vereinigte  alle 
au»  einander  gehende  Richtungen  der  Philosophie  in  ei- 
nem harmonischen  Systeme,  dessen  Vorzüge  in  der  Einheit 

^  durch  Ideen,  in  der  Verbindung  des  theoretischen  und  prak- 
tischen VernunH- Interesse,  in  dem  engen  Bande,  welcbes 
dasselbe  zwischen  Tugend,  Wahrheit  uud  Schönheit  knüpH, 
in  der  Monge  neuer  Ideen  und  Ansichten,  welche  als 
Keime  in  demselben  liegen ,  uud  in  dem  regen  Interesse 
für  das  Uebersinnliche  bestehn,  das  es  erweckt  und  er« 
hält.  Dagegen  hat  es  auch  schwache  Seiten  —  mangelnde 
Unterscheidung  der  reinen  uud  empirischen  Vernunftbe- 
griffe,  mystischer  Ursprung  der  Ideen,  Verwechselung  des 

.  Denkens  und  Erkennens.  Die  innige  Verkniipfuiig  des 
Dichterischen  und  Philosophischen  in  Plato's  Lehren,  bei 
dem  Mangel  an  streng  systematischer  Form ,  erschwert 
das  Versländniss  seiner  Philosophie,  und  ist  die  Quelle 
vieler  Missverständnisse ,  aber  auch  die  Ursache  von  dem 
iatsem  ^hicksab  des  Pialonismusw 
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€.  138. 
He 


Plato  g«w«iiB  eine  Menge  von  Schülern  nnd  An- 
hängern, worunter  auch  berühmte  Staatsmänner  und  viele 
Franen  ( Diog.  I^.  ill ,  46.)  waren  (s.  B«  Axiothea 
Ton  Phlius  und  I^a'sthenia  von  Mantinea).  Durch 
Trennung  der  verschiedenen ,  in  Plato's  Philosophie  ver- 
einigten, BestandUieile  und  Ansichten,  und  nach  Verschie* 
denheit  des  Zeitgeistes  gingen  verschiedene  Schulen  her^ 
vor.  (Untersclieidung  mehrerer  Akademieen).  Die 
alte  Akademie,  za  welcher  gehören:  Plato's  Schwester- 
sohn und  £<Jachfolger  Speusippus  von  Athen,  st  339« 
(Diog.  L«  IV,  2  sq.  Ueber  einige  Lehren  desselben  vgl. 
Arist,  met,  TU,  2-  XII,  7-  Ethic.  Mc,  l,  4-  Sext.  Emp, 
adv«  malh.  VII,  146  ^^I*  Stob.  ecl.  I«  p.  56  und  6620  vnd 
dessao  £(achfolger  im  Lehramte  Xenokrates  von  Chal- 
cedon,  sL  314»  v.  Chr«;  (Diog.  L.  IV,  6  sq..  Sext.  Emp. 
adv.  math«  VII,  16.  147.  XI,  4.  14-  28-  Simplic,  iü  phys, 
Ar.  fol.  30  *.  sq.)  der  sich  besonders  im  Ausdrucke  dem 
Pythagoras  näherte  (z«  ß,  die  Seele  sey  eine  sich  selbst 
bewegende  Zahl) ;  fernef  dessen  Nachfolger  in  der  Aka- 
demie (314)  Polemon  ans  Athen,  (Diog.  L.  IV,  46  >9« 
Stob,  eol- 1.  p.  62«.Cic  de  fin.  IV,  6*  O«»^«^*  *^«^'  ^^  42.)i 
der  ein  naturgemässes  Leben  für  das  höchste  Gut,  hielt 
(Cic,  de  fin.  IV,  fi.)  und  sein  JNachfolger  (um  313) 
Krates  von  Athen  (Diog,  L.  IV,  21  sq.  Cic,  Quaest,  Ac 
1,  9.),  endlich,  des  Xenokrates  und  Polemo  Freund 
and  Schüler  Krantor  von  Soli  (Diog.  IV,  24  «^.  Cic. 
Tiisc.  Qu.  I,  48«  Ouaest.  Acad.  11,  44.  Sext,  Etnp.  adv. 
Math.  XI,  51  sq.  Plutarch«  de  consbiat,  p,  102  <ct  10.4. 
cf.  Bayle  Dict.),  erhielt  sein  System  mit  wenigen  Ab«« 
weichungen,  vorzüglich  in  der  populären  praktischen  An- 
sicht '  Die  neue  Akademie  (s.  unten  ^66^  $• '90  ^^^ 
das  Ungewisse  der  menschlichen  Erkenntniss  hervor,  und 
die  Neu-Platoni'sche  SchuU  stellte  ein  schwär« 
inerischea  Systeib  durch  Ajmikmi  4in4a  hohestt  ioiiern 
iichlea  «af. 


iSG      IL  Absclin,     U.  Periode,     III.  Ablti, 

•  HcraclWci  Ponikus  (Dlog.  L.  V,  86  «q.  Cic.  Tiisc.  Qu.  T,  5. 
dn'clivinat«  I,'33*  w^d  Snida»  »f  v.  Hgm^Mtöf^q)  too  dessi-u 
Werken    wir    noch    einige    lirucIiAtiicho    besitzen    (ctU   Geo.    Dav« 

'  Koeler.  Hnl.  iSo4.  Ö.)  'iv.ir  Plato'&  und  Aristoteles  Scbälcr, 
weshtlb  ^y  vou  l>iuigt:a  «ucb  Pei  ipaieiiker  gouauat  wlixU 

U,    Aristoteles« 

Quellen;  Dia  Scliriflen  des  Aristoteles  mid  »einer, 
mit  Torsic^t  zu  gebraucbeuden  zahlreichen  Coaioieiita- 
loren,  (besonders  Amnionius^  Alexander  Aphrodisiensis, 
Siniplicius,  Themistius)  (s.  später);  CicerO|  Plutarcb,  Sex**^ 
tus  £nipiriQU5^  Diogenes  Laert.  lib.  Y»  Suidas« 

SobrlAen  der  Neaeren  über  Aristoleks   Leben^od  Pbilosopble 
überhaupt  t 

Franolsct   Palricii     dtscoasioDum    peripateticarimi    Toiul  IV« 

quibos  AristQlcIicae  philosopbiae   uuiversae  histori^  atqu«;  (io/ginal^ 

cum   vatermn   placiiia   oollata   «legauter    et  crutliie    declaraoiar. 

BaaiU  i68u    foi.  ^ 
Melch.   Weinrichii   Oratio   apologelica   pro  Aristotdls  peraona 

adversns  criihinatjon^s  PatrlpU.     Lips.  ]6i4.  4. 
Herrn.  Gopriogii  Arutoteli«  laudatio,  Qratioiiea  doae«    Heimat« 

i6^3.    4.  , 

Fr«   Viot.  Lebr»  Pleealng    über    den   Aristoteles ,    in    Catara 

Deokwurdigketteo  a.  d,  philos.  Welt.  IIK  Bd.   (1786)  St.  t  ff. 
Job.   Gottl.    Buiile    \ita  Aristotelis  per   annoa   digesta  in  dem 

!•  B.  soiiier  Au^g.  der  Werke  des  Aristüteles. 
Mich.  Pteoarti    liagoge   in   lectipnem  Aristotelis  cum  eptstota 
*  ConriDgiaua    et  praemissa    Disscrtatione   de    nalnra,     origipe    et 

progressa   pbilosophiae  Aristotelicae   ed.    lob,    Conr.  Darr  las« 

Alid.  1667.  8. 
Petr.   Job.   Nttonesil,     Bartb,  Jos.    pascbaaii   et   Jo.  Bapt« 

Montorii  Oraet,  trcs  de  Aristotelis  doctrioa.     Fcf.  1691.  8. 
Mich«  Pic^arti  Hypot jpoaia  Pbilosophiae  Aristotelioae,    Morimb« 

l6o5.     8. 
Jo,  Graasotii  inslitullones  in  irniversain  Aristotelie  pbilosophlam 
^  .     P»f.  1619,    4. 

Job.  Cour.  Durrii   HjpQtjposis  tptlus  PbiZoiophiae  Arittoteli*« 

cae.    Alrd.  1660.     4. 
Uebrigeos  vergl.   die  Artikel  Ariatoteica,  Ariatoteliscbe  Philosophie 

ivon   Buhle)   in    der    grossen    ßncTclvpaedie ,     heraoag«    yoR 
irscbetc,    VTbv 

*  * 

Petr«  Rami  auimadrerslones  Aristotelicae  vigintl  libris  comprcw 
bfnsttt  Par»  i55d*  8«  ^od  di«  später  von  ibtu  suiuf«  ävItrirtoBf 


Aristoteles,    §.  .I3d»  .  iir 

P«tri  Gaisendi  Exercitaliones  piradoxlcae  adrersus  Ariktoleleot ' 
etc.     Gratiaobp,  169^*  8.  und  In  deaseo  opp.  Lugd, 

Pcl.     Valeriaui.    pli2i08ophia    contra    Ariitobal^xn,       DantUc« 
i663,    4.  . 

Dagegen  auch  die  Verlheidi^nDgaacWriftea  von  MarU  Dorplus«  Pet. 

GaUandiuSy  Jo.  Broachia,  Joh.  GiuUeminat,  Iteor.  ätabius^  Jos. 

de  MMDDaoa  gegen  Valla,  Ramus;  n,  a« 
Pet,  de  Villemandy  mauaducüo  ad  pbiloaophiae  Arlatotdeaei 

Epicnrae  et  Carteaianae  paraüelUmnm.    Ainatd.  l689,  8. 
Gc,  Panli  Roetenbeccii    Diap«  de  priocipio  ArUtoteUoo  t% 

Carteaiaoo.    Altd.  i685.  4. 
Sain,    Mascovii   exere.  acad.  nter   in  aorutinio  veritatU  rectiu» 

dobitety  ArUtoteles  an  Cartetins.    Regiom.  1704.    4. 

Aristoteles  ist  v,  Chr.  38 1.  (Ol.  99.)  zu  Stagira 
geboren.  Vou  seinem  Vater  NikoinachuSy  Arzt  und  Ver- 
trautem des  Königs  von  Macedonicn,  Amyntas^  erbte  eic^ 
die  Neigung  «um  Studium  der  Natur.  Plato*»  Schuler 
war  er  von  368  An  zwanzig  Jahr,  und  itbte  unter  dieseju 
Lehrer,  von  welchem  er  sich  jedoch  bald  entfernte,  (EÜk. 
NiCb  I,  40  «einen  analytischen  Scharfsinn.  Seit  343  wurde 
er  Erzieher  Alexander's  a),  der  in  der  Folge  aeine  Nei- 
gung zur  Natnrkenntniss  und  überhaupt  seine  Wissbe- 
gierde durch'Naturaliensammlungen  und  Geldsummen  zum 
Xnkaof  von  Büchern  unterstützte  (Plin,  hisl.  nat.  VIII,  1 6.). 
In  den  Spaziergängen  des  Lyceums  stiftete  er  334  eine 
eigne  Schule,  dalier  die  peripate tische  genannt  (vgl» 
Diog,  L.  V,  2.  Cic.  acad.  Q.  I,  4.  Gell.  N.  A.  XX,  6.)a 
und  starb  322  (OL  114.  3.)  zu  Chalcis  in  Euböa,  nach-> 
dem  er,  des  Atheismus  verdächtig,  Athen  verlassefti  hatte, 
walirscheinlich  durch  Gift,  welches  er  genommen.^  Aristo-' 
teles  hat  denkwürdige  Schriften  über  den  ganzen  wissen-r. 
schaftlichen  Kreis  der  Griechen,  besonders  über  die  Phi-* 
loBophie,  geschrieben.  Die  letztem  sollen  sich  nach  aller 
Eintheilung  in  exoterische  und  esoterische  oder  akroa- 
matische  theilen,  b)  Die  besondern  Schicksale  seiner 
Schriften  6)  haben  die  Kritik  und  Erklärung  seiner,  schon 
durch  Kürze  und  eigne  Te]:miuologie  dunkeln,  Untersa-« 
dtungen  d)  erichwert« 


i38      II.  Abschn«    U^  Periode.    IJJ.  Abth. 

a)  Ariitotelei  al«  Lehrer  Alcundin  {^  dei|  Fmentcfariftea  Toa 
K.  Zell.    1  SammluDg  i8a6* 

&}Jo.  •GottL  Buhle  GommeDtafio  d«  libror,  Aristotelis  dittri- 
biitione  in  exoterico»  et  acroamiiücos«  Gott.  1788.  8.  {auch  im 
ersten  B*  i.  Aasg,  de«  Arait.)  Uebar  dieseo  Untenchied  a.  anch 
die  ia  der  folgeodea  Anm.  aogef.  Abhandlaog  ypa  Brandts 
S.  254.  und  die  Stelle  Ar.  ph^a.  IV,  10. 
Franc.  Nie«  Titaa  da  Ariatotaii«  opemm  aerie  et  diatinctione 
Jiber«    Lipa.  18361»    8» 

c)  Vergl.  Strab.  geogr.  Lib.  IX.  e»  Plutarch.  in  ViU  Syllae  c.  26. 
Heyne  opufc.  acad.  VoL  1.  p,  ia6,  und  Schneider 's  epime- 
trum  de  falis  libror.  Ai-istotelicor.  in  aein^  Ansgabe  der  hi«t. 
aniinal.  des  Aristot«  Lips.  j8ll.  p9>  76.  Brandis  Gh.  A.  über 
die  Schicksale  der  Aristotelischen  Bücher  und  einige  Kriterien 
ihrer  Aecbtheit  (in  dem  Rhein,  Mnseum  1  Jahrg.  3  und  4  Heft. 
Bonu,  1827O  welcher  der  Nachricht  des  Strabo  und  Plutarch  den 
bedealenderau  Umatäodan  nach  i^neu  Glanbep  beioiiaat. 

cQPetr.    Job«    Nunnesintf     da    ^usis     obscnritatia    Ariatotelia 
earumque  remediis,  una  com  vtta  Aristotalia  ab  Job.  PhUopono 
descripta  etc*    I^ugd.  Bat.  1621. 
FüUeborn   aber  Aristoteles  Philos«  and  Manier  in  a«  Beitragen, 
IX.  St.     . 

§.  140* 

Aristotelei  besats  dits  Talent  des  philosophischen 
Scharfsinns  in  hohem  Grade,  und  eine  grosse  Masse  von 
Kenntnissen,  aas  Büchern  und  Natnrbeobachtung  geschöpft. 
Er  bemächtigte  sich  des  ganzen  philosophischen  ua4  hi- 
storischen Wissens  seiner  Zeit  und  ging  von  der  Natnr- 
fbrschnng  aus.  Daher  begniigte  er  sich  .auch  nicht  mit  den 
Ideen  (Metaphjs.  I,  7.  XII,  9.),  Sondern  suchte  sie  aqch 
mit  der  Wirklichkeit  zu  veroiittelu.  Er  fasste  sie  nicht 
bioss  als  iwafiig,  sondern  zugleich  als  ^vtels^Haj  nahm 
Htt,  dass  alle  Vorstellungea ,  auch  die  höchsten  des  Vcf- 
Standes,  sich  an  der  Erfahrung  entwickelten  (AnaJyt. 
prior«  I,  3O0>  »"^  ^*  ^^^  *^y>  ""cU  ihrer  Form  nach, 
ewig,  nicht  durch  eine  Intelligenz  gebildet«  i^  sonderte 
das  philosophische  Denken  TÖllIg  von  der  Form  der  Poe- 
sie ab;  dagf'gen  wiift  er  in  seinen  Schriften  stets  einvn 
krilischan  Blick  auf  die  philosophische  Fo^'schung  seiner 
Vorgänger   und  untetschetdet  sich  auch  darin  voni  Flalo, 
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dftss  «r  niclit  wie  dieser  von  dem  AUgenieinen  zu  dem 
Besondem,  Bondem  von  dem  Besondern  xa  dem  AUge* 
meinen  fortging, 

*  ffidier   geliSrea  die   ich<m  Ton  Georg  ▼•  Trapezimt,  G«.  Geini«, 

•Uitt«  Pletho  angealellteD  y<^lricfanng«o  beider  Philofopheo. 
Ferner:  Pagaolnns  Gandeotina  de  dogmatum  Arutotelu  o*  pLi-    ' 

1<M.  PUlonis  comparfttio.    FlorenU  iSäg.  4. 
Jae.  Mazonios  de  coamaratione  ArUtote|u  c,  Piatone»    Vanet« 

1547.    M.  * 

Jac    Carpentarii  PlatoBis  com  Antl.   in  nniTersa  philoiophia 

comparatio,    Par.  iS^S.  4. 
jkndr.   Bach  mann   Aristotelea   c  Piatone  comparatns.    Nordlu 

1639.    4.  . 

Mr,  Aap  in   Comparaiaon    de '  Piaton  et  d'ArUtote.    Par.  167  t.  8. 
Chr.  Herrmanu  Weiste   De  Platoms  er  AiUtotelis  10  consti«- 

Inendia  principüa  differentia,  CommenUt*  Lipa.  i8a8*  8« 

J.   141. 

Die  Philotoplue  ist  dem  Aristoteles  die  Wissen- 
ediaft  um.  des  Wissens  willen,  Wissenschaft  Erkenntniss 
ans  Gründen  (Phys.  II,  3.  Met  I,  2-)*  £*  8}^^  ^^^^  ^^^ 
doppeltes  Wissen,  miltelbares  und  unmittelbares  (anal. 
post.  I,  2*  Ily  0.  19.).  Das  letztere  mnss  seyn,  wenn  das 
ersle  möglich  seyi^  soll.  Unmittelbar  erfahren  wir  das 
Einzelne  (ra  xad^  ^xaara),  mittelbar  erhalten  wir 
durch  Erfahrung  auch  das  Allgemeine  (ta  7Cä&*  oXov), 
wodurch  das  Wesentliche  und  Noth wendige  der  Dinge^  in 
Definitionen  und  Axiomen  ansgeaprochen ,  erkannt  wird. 
Aus  dem  unmittelbar  Gewissen  nehmlich  erkennen  wir 
das  Mittelbare  durch  Schlüsse,  de^en  Theorie  die  Logik 
gibt^  denn  diese  zeigt,  wie  wir  durdi  Schlüsse  etwas  mit 
Gewissheit  oder  Wahrscheinlichkeit  erkennen.  Die  L  o  -- 
gikf  ist  daher  das  Organon  aller  Wissenschaft  oder  Phi^ 
losophie,  doch  nur  der  Form  nach  (was  in  spätem  Zei- 
ten so  oft  verkannt  wiu'cle) ;  denn .  die  Erfahrung  muss 
den  StofiP  geben,  der  zu  allgemeinen  Grundsätzen  verar- 
beitet wird  (anal.  post.  I,  18.)«  ^^^  ®'*1«  Grundsatz,  der 
Satz  des  Widerspruchs ^  ist  derjenige  nach  welchem, 
aber  nicht  aus   welchem  alle  Wahrheit  in  Schlüssen 
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erlcaupt  wird  (AnalyHca  posterior«/ Metapliys.  I/i.  IV,  S. 
Je  aulma  III,  5.  60-  ^"^  ^i®  t'OglJ^:,  *  als  Wisseuschallt 
der  DenkformcDy  und  vornehmlich  als  Theorie  derSchlibse 
und  der  Demonstration,  in  ^welcher  er  auch  die  Urtheile 
(oder  Sätze)  und  ßegriffe,  als  Be jtandtheile  der  Schlüssei'^* 
mit  vorzüglicher  Rücksicht  auf  die  Spräche  beU*achtet,  hat 
tfich  Aristoteles  (durch  die  unter  dem  Namen  Organon  ge- 
admmelten  Schriften)  nächst  Plato  die  groasten  Verdienste 
erworben  (Sophist,  elench.  cap.  34,  fin.),  und  er  ist  im-, 
schuldig  an.  dem  AJissbrauche ,  welcher  mit  ihr  alß  Orga- 
nen 4uch   in  mQteriel|eir  Bedeut^uig  getrieben  worden  ist. 

*Mich.   Pselli    syDoptU  logica«   Ai'istotelis  gr.    et  )at.   ed,  £1, 

Eblfiger,  An;;.  Viod.  xBgy.     3* 
]^icepb.  Bleiamydae  «*pitonie  logicae  doctiiaae   Arlatotelis  gr, 

et  lat.  ed.  Jo,  Wegelju.  |b.  i6o5.    fol. 
Geo.  Apeponymi  coinpeudinm  phllofopYtlae  •«  qrganl  AriatutelU  ^ 

gr.  et  tat,  ed.  Jo.  Wegeliu.   ibid.  x6oo.  S, 
Jac.  Carpeotarii   descriptiu  uoiversae  artls  dt9Serendi  ex  An«t, 

Organo  cuUecla  et  in  111.  libroa  distiocta.    Par.   i5(j4.   4. 
Car*   Welnholtä    de  fiolbua  «tqae   pretio   Liogicae  Aristtoteli«, 

RoiU  aSa^. 

**Friedf  Joacb.  Chris r,  Franc^e  De  sensu  proprio,  quo 
A>riatoteIeft  usus  eat  iu  argumenta ncli  inodi»,  qni  rece<iuut  ab  eiua 
perrecta    svUogiaoii    forma«    Dias.     bUtorico-pbiiof.      Üoatocb* 

f  142. 

Die  Philosophie  erhielt  nach  Aristoteles  die  gröaste 
Ausdehnung;  sie  begreift  alle  empirische,  rationelle  und 
gemischte  Wissenschaften,  mit  alleiniger  Ausschliessung 
der  blossen  Historie,  und  scheint  von  ihm  bald  in  Lo- 
gik, Physik  und  Ethik,  bald  in  theoretische  und  prak-' 
tische  (Diog.  L.  V,  28,0  «ingetheilt  worden  zu  seyn.  * 
Pie  theoretische  Philosophie  hat  das  Wirkliche,  uidiC 
von  Willkühr  Abhängige-,  die  praktische,  das' Znial^ 
)ige.  von  Willkühr  Abhängige,  zum  Gegenstande»  Die 
wirklichen  Wesen  sind  entweder  unveränderlich  (axi-^ 
fjgret)  oder  vcj'änderlich  ,(^XLVf]Tu)\  die  letzteren  ver- 
gänglich {rf&aora)    oder    unvergänglich,       Verändprlieh 


und  verganglicli-  9i'nd  die  «ubluntri^clien  Dinge^  nnTep4 
gauglich,  aber  doch  yerän4crlich,  ist  der  llimiiiel ;  uiiVcr  «^ 
inderlich  und  anvergänglica  ist  «liein  GolU  Die  tlieo« 
reiuohe  Hiilosophie  iH  daher  ja  Rücktidit  auf  den  Grad 
der  Abstraclion,  Physik,  Malheittatik |  erste  Philosophie 
(nachher  Methaphysik);  in  Bücksiclit  aüfObjecte,  I'Jiy^ 
fikf  KosiDologie,  Psychokfegie,  Theologie.  Die  praktische 
Philosophie  begreift  Ethik ,  Politik  ^  Oekonomie  (Metapli. 
I,  2.  VI,  1.  XI,  3.  Ethic;  X,  9-  Oecon.  I,  !•).  Alle  diese 
Theile  aind  noch  nicht. nach  Prindpi^n  von  einander  ge- 
•ondert  und  begrenzt*  Verdienatiidi  ist  aber  der  Anfang 
einer  Propädeatik^  die  Prüfung  der  GrnndhegnlTe  der 
Vorgänger )  das  Streben,  Gmndhegrifle  und  Grnndslit^e 
durch  Induction  nnd  Beflejcion  zu  gewinnea»  und  das  Be^ 
aoodere.  daraiyf  zurück  zu  fuhren,^  endlich  die  Menge  von 
einzelnen. Winken,  Fragen^  Bemerkungen  und  Beobachtung» 
^en,  welche  nicht  in^dasS^^stem  verarbeitet  worden  sind'. 

*  G e«  Raul  It o et  t nh k c k  BUp.  Arifli»belioae  pfaUffiopliiaa  dm^ 
airtMui  sttb  ^sfsiQfii  i^fpaas^    Altd.  I7q5.  4« 

.  ..  ^  .      ".^    ,.5- ,143. 

Jf^t»   Cavp«aU^ii   desertpiip.   nplrersae   astdraa    et  Anstet«!«« 

P,  I.  et  11.     Par.  i562.  4. 
Fei.  Harmi  aoholiinim  ^byii^antm  nb#i  Vlil.    Par.  i565.  8. 
8eb«sM*<»>  Bas^onts  philocophiae  nalilraUi  «dyenos  ArlstotS« 

Icm  L*ü>ri  XII.     Par.  16al.  8« 

Theorttiscbe  Philosophie.  I.  Physik  oder  N««' 
tnrphilosophiei  Natur  ((pfOig^  ist  der  InbegriQ* 
ullefi  wirklichen  Dinge ^  deren  Daseyn  nur  durch  Wahr* 
hehttang  und  danraf  gegriihdete  £rfahru0g  erkannt  wer«> 
den  kann«  Moumene  (yotira}  exialiren  nicht  *n  aiebi 
(MTita^b.  in,  2:  4*  •  V,  5^)-  ^'ätnr  ^ist  aber'  ^u^h  4«^ 
inneM  Prindp  der  Vefändemngen  eines ,  Dinges^  wodurch 
ein  Maturwesen  «von  einem.  Kunstproduet  unterschiedet!  ' 
ist.  Die  eigentliche  Maturwissenschafl  iat  die  aligemeitii 
Nainil^e' der  Körper  ^  insofern  aiq  in  Bewe^g  («r^if»  . 


^ig)  Sind.  Sie  enthall  daher  die  Enlwi ekel nng  der  Begriffe  i 
JVatur,  Ursache,  Zufall,  Zweckmassigkeit,  Veräiidcrnng  nnd 
ihrer  Arien /des  Unendlichen,  des  Raums  und  der  Zeit, 
und  eine  «llgemeihe  Theorie  ief  Bewegung«  Die  Natar, 
als  das  Princip  der  Yerandemng,  thnt  nicht«  ohne  Zweck ; 
die  Form  ist  der  Zweck  (Phys.  H,  4  —  6-  8.  »q)-  ^^ 
vom  Zufall  (to  ctvtouarov)  die  Rede  isf,  da  sind  nns  die 
Ursachen  und  Geaelze  unbekannt.  Jede' Veränderung  setzt 
ein  Substrat  (v;ro;f«|M^yor) ,  nehmKch  die  Materie,  (vXti)j 
und  eine  Form  {H6oq)  voraus,  Veränderung  {kivtj- 
Otjsi  iJtetaßoh])  »»«•  «*i«  Wirklichkdt  {eVTiX^X^id)  *  de» 
MogUchenJ  .insofern  es  ist  '(ri  Tov  difVccfiu  ovtög  ivr^le- 
ika  i\  TOiovTOV  Pbys.  111,  T..  Vlll,  i.).  Dadurch,  das«  das 
Mögliche  (ßvmixH  or),«!'®*  Materie ,' eine  Form  ainnimmt 
und  sich  als  Besonderes  ver\yirklichtj  wird  es  einer  an- 
dern Besliramung  berauht  oder  untöhig,  Materie,  Form 
und  Beraubung  (ar^QJjaig)  sind  also  die  3  Principien  des 
Dateyns  4And  der  V^Sadernng.  £»  gij>t  Terjirfd^ritijg  in 
Ansehung  der  Wesenheit  (ovumV'^er  Grösse  ^Besdiaffeii- 
heit  und  des  Orts.  Die  letzjtere  liegt,  wie  überhaupt 
Raum  und  Zeit,  jeder  zum  Grunde  (Phys.  III,  i,  Vil,  7- 
VIII,  ?.)•  ^^r  Raum  (ronogy^t  die  erste  nnhewe^Kehe 
Grenze  des  Umschlieasenden  {to  TQvmQU%avTOc  nfQag 
axivrjtov  nQcatov  Phys.  IV,  4  sq.  rgl.  2.),  oder  die^  fefftte, 
den  heweglichen  Körper  herührenda  ruhende  Grense 
{tov  oVQccvov  re  Td  ieaxarop  xtn  anrofovov  tüv  xeinirov 
Ctafiinog  mQag  r^Qi/iovif)  des  Himmels  (denn >  ein  JLeertt% 
TO  XBvov>,  gibt  es  nicht);  die  Zeit  das  Maas  .oder  äim 
Zahl  (ß^&fiog)  der  Bewegung  in  Ansehung  des  Vovher 
und  Nachher  {ctQtf^fiog  xivfiat^  Mowa  to  n^WNm  Mh 
vattM»  Phys.  IV,  ii.).  Un endlieh  ist  daijeni^^&b^ 
deisen  Grosse  hinaus  es  noch  immer  eine  Glirosse  zu 
denken  gibt.  In  der  Wirklichkeit  gibt  es  kein  ünend* 
liches;  es  ist  nur  in  der  Vorstellung.  Die  Zeit  itt  nxk* 
«ndUch^   die  Körper  und  der  Raum  endlich^  wiewotU  io 


der  Üeilang  unendlich  (Phys.  lU,  i  — 7,  VI,  1— 9.).  Die 
Beiregang  überhaupt  hat,  wie  die  Zeit,  keinen  Anfang  und 
l.wn  Ende.  Es  inuss  aber  ein  Erstes  Bewegendes  ge-« 
ben ,  das  mcht-  wieider  bewegt  wird  (to  JtQuoTov  xivow 
texiviiTw);  di^si^s  hiass  eivfg  nnd  unTerändärlich  seynj 
sein  Wesen  ist  ewige  reine  Thatigkeit  nnd Leben  ==Oott. 
Das  erste  ewig  Bewegte  ist  der  Himniel  (Phys.  Vlif, 
f5.  5  sq.  de  coelo  11,  c  3  sq.), 

*  er.  Sniitas    s.  h.  v.$    Aocilloit    (pire)   reclierclies    criiiqaei  et 
philoftophtqneii  «nr  l*En(rl«ehie  d'ArUfole,  iVi*d*ii  A^hftnditmgrfc      y 
der    philo«.   CIms«    der  k.,preiiM.  MmU  d*  Wr- «^  dt^-^irflni« 
i8o4-«ii.    Berl,  181 5.    S*  l  »q.  *.  ' 

> '        ..'«'? 

'    'S*  144.     ■  ,     \    ->      . 

Kosmologie.  Üie  Welt  (xoüfiog,  ovQovqg)  ist  der 
Inbegriff  aller  verähderlithfen  Wesen ;  ausser  ihr  gibt  es 
keine  Veränderong,  Zeit,  Raum.  Sie  selbst  ist  ewig  und, 
unveränderlich  (de  coelo  1, 12.).  ,Öa«  erste  Wesen,  welches 
die  Ursache  aller  Bewegung  ist,  gehört  nicht  mit  zur 
Welt,  ,Sie  selbst  ist^  nur  eine,  ein  Öanzes,  durch  den 
Himniel  begrenzt,  ohne  Anfang  und  Ende,  und  von  Ku- 
gelgestalt. Erde  ist  der  Mittelpunkt,  der  Himmel  die 
Grenze.  Es  gibt  daher  drei' einfache  Bewegungen:  nach 
dem  Mittelpunkte  (das  Schwere,  die  Erde),  von  dem 
IfiUelpnnkte  (das  Leichte,  das  f  euer),  um  den  Mittelpunkt 
(der  oberste  Krei^*  des  Hiinmels).     Die  Kreisbewegung  ist 

die  vollkomnienste,  und  wem  sie  zukommt^  der  ober-» 

ste  Himmel  —  der  vollkommenste  oder  göttliche  Körper 
unzerstörbar,  ohhe  alle  Veränderung  und  ohne  Leiden,'  und 
daher  von  edlerer  Natur,  als  die  subJunarischen  Körper« 
Das  Element  der  Gestirne  ist  der  Grand  alles  Lebens, 
Thatigseyn»  und  Denkens  in  der  untern  Region,  und  Al- 
les steht  unter  dem  regierenden  Einflasse  seiner  Wirk- 
samkeit Die  Sterne  sind  beseelfe  (ifixpvya)  We^en:  sie 
haben  den  Grund  ihrer  Bewegtmg  in  sich  selbst,  wiewohl 
sie,  nach  andern  Stellen^  vermiUelst  derKjeise^  an  denen 
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fiiii  «ngelieitei.aind^  %IqIl  bewegen«  Ueberhtnpt  ist  die- 
«er  Tbeil  des  Arisloieliscbeti  Sysb^aia  dunkel»  unzit- 
sammetihängend  und  scbwankt  zwiicbcn  entgcgeofc- 
ftctzlcn  AnMchte«  (de  coelp  t,  6  -^.12.,  Uf  U  J*  3*  4* 
de  generat«  et  cornipt  U>  10«*  de  geueraU  aninaL  11,  3* 
Ul,.  11«  MeteoroL  I»  i«  Mftaffl^yB.  XU  8*  Pbjrfiioi.  Yllt 
V  a.  6.). 

J.  146- 
Die  Psychologie  verdankt  d,em  Aristoteles  die 
,«rst&^  jtber<.npch  unvolikommne  trissenschafUiche  Behr-^ 
bei^mig'  ntdi-  firiahnmg^rmtipieily  ihit'  denen  er  aber 
•pecnlative  Ansiebten  verbindet«  Die  Seele  ist  da«  ivirk-^ 
same  Lebensprincip  (welcbes'ln  der  grossten  Ausdeli* 
nuDg  .genommen  w'ird),  die  erste  Form  jedes  physiacben 
lLorpers>     welcher  llsben   kann«     d.  u  eines  organisch«» 

e^ovrog  Svvcefut  de  an»  II,  !•)♦  Die  Seele  ist  vom  Kör- 
per unterschieden  >,  aber  .als  Form  {udog  oder  BvuXtj^eia) 
von  demselben  unzertrennlich  ^  (de  anima  I>  1  —  4.)» 
Vermögen  der  Seele  (SWü/JL^ig)  sind:  das  Vermögen  der 
Erzeugung  und  Ernährung  (de  an.  tl,  2»  4>  de  generat. 
animal.  II,  30>  Empfindungsvermögen  (de  an.  11,  6.  6> 
12-  in,  12-)  >  Denken  (ro  SiapofjTiHov)  f  Begehien  oder 
Bewegen;  doch  behauptet  er  die  Einheit  des  Seelenwe* 
Bt&nSf  und  verwirft  die  Mehrlieit  der  Seelen»  Besonder« 
interessant  sind  seine  Bemerlkungen  über  die  A^^'-^^^i'*^'* 
gen  derErkenntnissüiätigkeitji  d»  i.  iibei;  die  Si^ne  (cle  an. 
U^  G-in,  12  sq,  de  sensu  et  sen^ibil.)  ^  den  Gemeinshim 
koivfj  ctia&Tjaigf  die  e^sle  deutlichere  Andeutung  des 
Bewusstseyus  (de  a\u  lli,  .1  ^^,)f  über  Einbiidungskrait 
{(fcnrrttaiajy  Erinnerung  (.ai'acev^Oiff)  und  Gedächtniaa 
(fiVfJlAfi)  (de  an.  III,  3.  u.  de  memoria).  .^  Anschauen  ist 
ein  Aufnehmen  der  Form  der  Objecle,  und  das  Denken 
ein  Aufnehiueo  der  Formen  von  den  Formen^  weichet 
Empfindung   und  Einbildung  yorausselat   (de  an.  {11^  4^. 
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Daher  leidender  (tm^tirixog,  intellectiu  patiens)  nn4 
thätiger  Verstand  (miririxoe  vovg,  intellecta»  «gen») 
Der  erstere  ist  die  Empianglictkeit  für  jene  Formen,  da- 
hw  er  auck  mit  dem  Emp6ndnng8venn6gen,  nnd  dadnrdi 
mit  dem  Körper  in  der  engsten  Verbindung  steht  j  dem 
letztem,  welcher  jene  Formen  im  ürtheüen  (vnoXtiftßa- 
•w»)  nnd  ScUiesseo  (Xoj'iCta&ttt)  verarbeitet,  nnd  auch 
«ich    selbst    denkt,    J^ommt   ünserslörbarkeit   (Unsterb- 
lichkeit ohne  Bewosstseyn  und  Erinnerung)  za  (de  anim« 
n,  1—6.  m,  2.  «q.  «.)•    J*  *e  Denkkndt  ist  eine  rom 
Körperlichen  abgesonderte,  von  Ansäen  in  den  Menschen 
kommende  (de  gen.  animal.-ll,  3.),  dem  Elemente  der    / 
Sterne  iOinliche  Kraft  (Cic.  Ac  Qa.  I,  7.).      Femer  ist 
der  Verstand  theoretisch  oder  praktisch ;  letzteres,  ind«m    ' 
er  Zwecke  setzt.,  Versland  nnd  Begehren  bestimmen  da» 
Handeln»       Daa  Begehren   (o^*|,s)  ist  Thatigkeit  nnd 
Bewegung  dnrch  praküsche  Gegenstände,  d.  i.  durch  da« 
wahre  ode^  s^einbare  Gute;  welches  nach  dem  dauer. 
halten    oder   augenblicklichen  yergnügei  hesUmmt   wird 
(de  anima  MI,  9-11.  Etb.  «I.  vi.)  m,d  theüt  sich  also 
m  Willen  (ßovKtiaig)  und  Begierde  (att&v/ua).  Das  Ver- 
gnugen  aber   ist  die  Folge  der  voUkommnen  Aensserung 
einer  Kraft,  wodurch  diese  selbst  wieder  vervollkommnet 
wird.      Das  edelste  Vergniigen    entipringt  ans  der  Ver- 
nunft (Ethic.  Nie.  X,  4.  «.  7.  8.). 

•  Hi«b^  «ebSren  die   CoromeDtare  über  die  Bücber  d»   A   v»« 

SÄ'AÄSgr  ^"'■«"  ""*  •^^-  «•>  ^^'  ^  . 

f  14«- 

Ge«!,.  d.  PhiK  Jl.  Bd.  S.  33l  *qq.  t  ""**  ^^""^^  **• 

Üeber   Ariitotele»  Metapb^jik    Füllcbotn   in   seiden     n«:i*^^ 

6.  St     (lu  dea.elb../ße'i,rägeo  hat  F.  da.  i^^ce  Buet    übÄ 

St.  11.  i     eme    neuere    rj>bmeuiing    bm  X>.    Hen«.i-oK?l- 

Bonn,  i8i4    8.    nach   der  Ausgabe  von    ß  r •  n d  U  BerL  iLl 
verAnitaltet:)  «r«nai»  iferU  I8a3. 

^i566    ^8*"**     r"^^*»^*™»    metiphysicMTu^i    Libri    XW*    Parffc 
ÖU  Au/U  K 
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Die  ersle  Philosopkie,  oder  WiMeoscbaft  dei 
Dinges  als  Ding-,  (vgl.  Metaph.  I,  i.  2-  IV,  i.  Xlfl,  2) 
war  ein  erster  Versacli  der  nachher  sogenannten  Meta- 
physik, und  als  solcher  noch  unvoUkonimeo.  £r  be- 
greift eine  analytische. Erörterung  der  GrundpradiLate  des 
Dinges  (to  xvQKog  ov,  to  cvtwg  ov)  oder  der  (zehn) 
,K  a  t  e  g  o  r  i  e  e  n  y  unter  .  welchem  Titel  ■  sowohl  Stammte- 
griffe  des  Verstandes  and  der  Sinnlichkeit^  als  auch  abge- 
leitete, wie  er  sie  durch  Abslraction  von  Erifahrungsgegen- 
ständen  gefunden  hatte,  umfasst  und  ohne  strenge  syste- 
matische Ordnung  behandelt  werden  *  (IVIetapb.  V^  7* 
Tgl.  Categor.  c.  If,  ed.  Buhle.).  Die  zehn  Kategorieen 
.(praedicamenta)  des  Aristoteles  sind :  tj  ovaia,  to  noöov^ 
xo  npiov,  nQO$  xi,  TioVy  norsy  xetöß-ai^  ^hv^  noisiv^  -na- 
0}^HV>  Von  ihnen  unterscheidet  er  die  Kategoreme  (piae^ 
dicabilia,  quinc^iie  yoces)  ofog,  ytvoq^  uSog,  diaffoga,  ^ 
iSiov  und  (fv^ßeß^Ttog ,  welche  sich  auf  jene  beziehen 
(Fop^  l,  6)*  Daran  schliesst  sich  die  Betrachtung  des 
Ur Wesens  und  seiner  Eigenschaften  (Theologie).  ^  Golt, 
die  absolute  Ursache  der  geselzmässigen  Bewegung-  (vgl. 
$.  149  —  l44)i  ist  die  vollkommenste  Intelligenz  (vovg)f 
welcher  reine  Thätigkeit,  Unverändetlichkeit  und  die  voll«- 
kommenste  Seligkeit  durch  sich  selbst  zukommt  (Pol. 
VII,  j.),  und  der  letzte  Zweck  der  Natur  (Metaphys. 
'  I,  1.  XII9  7-  6q.  de^coelo  II,  3  sq.  de  generat  et  cor« 
rupt.  I,  6-)« 

*  Vgl.  die  Kategorieen  de«  ArisCotelei  toit  Anmerknogeii  erlintert 
1111(1  als  Propädeaiik  KU  einer  neueo  Tbeorle  des  Denken«  darge- 
•trill  vuQ  Sal.  Maimon«  ßerl.' 1794.  8.  lieber  die  A^^cfalbeit 
der  Schrift  üb/r  die  Kateg/>} ieen  1  i^rng  obterratiouum  cri(.  et 
exeget.  in  Aj-ittot.  Hbf.  de  catcgoriis  Part.  I.  Lipt.  1809.  4. 

*•  Aiwser  den  altera  Scbrlften  über  Aristoteles  Theologie  too  Jo. 
Faasrins,.  Hier.  Capraedonus,  Fortnnins  Licetus,  und  den  Schrif- 
ten des  Valeriaoas  Magnus  uud  Zachar.  Grapius  über  den  Athe- 
ismus des  Aristoteles  vergl.:  * 

Job.  G.  Wal^ch  exercieatio  histor.  philosopbica  de  atbeismo  Ari- 
stotelis  in  s.  parer^^is  acadetnicis.    Lips.  1721.  8. 
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Job.    Sfir.  Valer    theologia«    Amtotetica«    Vindlci«««      Lijuuie^ 

1795.    8. 
U^ber   flie  DftlurJicIi«  Theologie   des  ArUtotdes  Ftillebora  im 

111*  SU  ftei&er  Beilrage« 

5.. 147* 

Anstotetis   Etliieotum    Nicomvclieonim    Adoitibratio    accotninodate 

ad   Doairae    philosophiae  ratioDem    facta    Disp.    Job»    Fr.    Gottl. 

Delbrück.    Hai.  1790.    8. 
.     Die   Ethik    des   Aiutotelea    übertettt    tmd    erläutert    Voo    CLtui* 

Garye.     ßreah   1798 —  180a.     II  Bdc*     8. 
Arisloteie'a    Etliica  and  j^olitics  coiuprising  bi»  ]>rftcti(ii)  pKilotophy 

translated  from  de  Greek,'  illoalrated  by  iotroductioua  aod  nokea» 
'  the  critical  historj^    of  Iiia    life  and  a  new  aoal^sia  of  bis  specu- 

lalive  Worka  by  J.  Gillies.     Loud.  1797.  il  Voll.  4. 
iLarl  Lttdw.  Micbelet  die  Ethik  dea  Ariatotelea  in  ihrem Ver* 

balt&iaae  xuin  Sjrsteme  der  Moral*     Oerlio,  1827«    8» 

Die  praktische  Philosophie  tritt  durch  Art« 
stoteles  «naljrtlscJied  Scharfsinn,  in  einem ^  dem  eivpiri« 
■cfaen  Gesichtspunkte  verwandte»  Systeme^  als  ethi*«- 
sehe  Gl&ckseligkeitslehre  auf.  Die  Cntersn« 
chnng  geht  von  dem  Begriffe  des  höchsten  Guten  oder 
des  Endzwecks  ittis.  Endtsweck  (rlAog)  ist  Glückseligkeit 
(£v8cufwpiaf  ttmQa^ut) ;  aber  sSe  entspringt  aus  der  epsQ* 
7»cr  tf^g  fffvpjg  iv  ßuo  TiX^Uj^  d»  i.  Wirksamkeit  der 
Seele  in  einem  tollkommnen  Leben  (£th.  Kic.  l,  i-^f^ 
X,  5-H>09  ihr  kommt»  als  dem  Höchsten  »währe  Wilrde  jeu; 
Dieed  vollkommette  Thatigkeit  der  Vernunft  ist  Tugend» 
Sie  ist'  aber  Vollkommenheit  der  theoretischen  und  prak-» 
tischen  Vernunft;  <^  intellectnelle  (Suxpotjtixti  koyiHti 
ixQirfi)  und  etfiische  (^t^ß-ixi^)  Tugend  (Eth.  JNic.  1,  13» 
11»  I»)*  ^i®  ^^'^^  kommt  in  ihrer  vVoilkommenheit 
allein  Gott  isu»  und  gewährt  die  höchste  Glückseligkeit; 
dielEWeite»  welche  er  auch  die  menschliche  nennt»  ist 
VoUkommenheit  des  vemimfiigen^Begehrens»  welche  durch 
Uebung  erworben  und  fortdauernd  ist  («^l^»  habitus)» 
und  mit  Besonnenheit  des  Entschlusses»  also  aus  Frei- 
heit (deren  psycjiologischen  Charakter  Aristoteles  asuerst 
in  das  licht  setxte)  entspringt  {nQOUQaxiKti)f  tisch  ihrer 
iubjecüveir  Form  ftber  darin  besteht  |  dass  man  die  Mttte 

K  2 
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(to  fiecoVf  fif^aöit}^)   liält  zwisclien  den  Extremen,    oder 
dem  zu  wenig  und  zu  vii^I.      (Daher  die    Definition  E(li. 
Nie,  II,  6*   iaciv  aQec  17  ageri]  l^ig  ^QoavQtxixfi  tv  (Aeao- 
tYiXv  ovaa  rt]  n^og  ijfiäg,  {oQiafxsvi]  Xo^uo  xat-  dg  av  u 
tfQOVifiog  hQifJHi^y      Die  elhische  Tugend  äussert  sieb  in 
Beziehung   auf  die   verschiedenen  Objecte   des  Begehrens 
und  Yöräbsdieuens  in  sieben  Hauptcharakteren  (Cardinal- 
lugenden),  nehinlich:  Tapferkeit  (avbijia)  Massigkeit  (aiö- 
ipoawri)  Freigebigkeit    (ßXevd-tQLOTTig)    Grossarligkcit    iju 
Aufwand    ( fjteyaXoTZQiTtna)  Hochsinn  (ß^j^aXoyjvxia)   ge- 
mässigte Ehrliebe,  Sanflmnth  (Tt^aQ'njg).     Hierzu  kommen 
noch  die  geselligen  Tugenden  —  Heilerkeit  des  Umgangs 
(jtVTQaneXia)  Gelaliigkeit  oder  FreundschaniicLkeft  (y^A/a), 
und  OlTenheit  oder  Aufrichtigkeit —  und  endlich  die  Ge- 
rechjti{;keit   (Sixatoawri),  welche  als  allgemeine,  oder  als 
Gesetzlichkeit  in  Beziehung  auf  Andere,  alle  übrigen  Tu- 
genden enthält  und  daher  die  vollendete  (^reJUiä)  genannt 
wird  (vgl.  Elh.  Kic.  III,  8  «q^O*     ü«ter  der  Tugend  der 
Gerechtigkeit  begreift  er  aber  auch  das  Recht  (£th.  Nie. 
V,  1»  6  sqO»  welches  vom  Rechten  noch  nicht  unterschie- 
den w^ird.     Er  betrachtet  sie  nefamlich  in  dieser  Hinsicht 
als  die  specielle,  auf  den  ßegriif  der  Gleichheit  (ro  UJov) 
bezogne  Tugend,    jedermann  das  Seine  zu   geben,  * 
theilt  sie  in  die  austheiieude  (ro  iV  dicevOfifj  6iXcci9P,  ia- 
Blilia   distributiva)    und  in   die   verbessernde  (ro  Siieaiov 
xatOQ&fanxov ,  iustitia  commulativa)  und  erläutert  beide 
durch    die    geometrische     und    arithmetische    Proportion 
(iustitia  arithmetita  et  geometrica).     Zu  der  Gerechtigkeit 
gehört  auch  die  BHügkeit  {^ro  muix^g),  welche  die  Strenge 
des   Gesetzes   verbessert«       Das  Reclit  (ßtxtxiov)    ist  ihm 
Familienrecht  (oixovofiixov)  und  bürgerliches  (noliTixov), 
dieses  ein    natürliches   ((pvaixov),  unveränderliches,  und 
ein  positives  (vofuxov)* 

*  Clom.  Aug.  a  Broste-Hu eishoff  de  ArfStötf^lia  insiitia 
unixerali  et  pariiculaii^  deqne  nexu ,  q[uo  cthlca  et  tari^prtt- 
u<:uüa  iuacue  auou    Boi  n,  t8i6.    8« 
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5.148. 

Mit  der  Ethik  stand  «eine  Politik  titid  Oekono« 
mik  in  der  engsten  Yorbindong.  Beide  lehren,  wie  der 
in  der  Ethik  auigestellle  Zweck  des  Menschen^  Tugend 
nnd  Glückseligkeit,  in  der  bürgerlichen  und  häuslichen 
Gefellflchafl,  durch  volikommene  li^inrichtung  derselbdn 
erreicht  werden  könne  (Elhic.  VII l,  9.  X,  9.).  Der 
Staat  (noXig)  ist  die  vollkommene  Vereinigung  mehrerer 
Gesellschaften  zur  vBefnedigung  aller  Lebensbedürfnisse 
(Polit.  I,  2)«  Nor  die  Geisteskraft  soll  herrschen.  Die 
Politik  untersucht  die  Mittel  des  Staalszwecks.  ibr 
rriucip  ist  Zweckmässigkeit  und  ^Nützlichkeit.  Daraas 
piitscheidet  er  anch  die  Frage  über  die  Uechlniäflsigkeit 
der  Sklaverei  *  (Pol.  I,  ö-)-  ^i«  Erziehung  jwird  auf 
den  Zweck  des  Staats  'bezogen. 

Hieher  gehören  die  ürbTiPtziingi^n  der  Politik  nn<1  Oekohomik 
TOO  Schlosser  (Lübeck  und  Leipzig,  ly^S.  11*  Bde.}  und  dt» 
Uebers«  der  Polilik  des  A.  voo  Garve  mit  Aiiinerk.  nnd  Ab- 
hiiadt.  begleitet  ron  FüllcborD.  ßresl.  1799— ißoa.  11.  Bde.  8, 
Ferner:  ArUloteUs  reram  pubiicarom  reliquiae,  collegtt,  iüu<- 
straT*  et  prolegomena  sddidit  Car.  Fried.  Neumaon.  Hcidelb.  et 
Spir.  1827.    8« 

*  W«  T*  Krug  de  l^ristotele  servitutis  defenaore.  Lips,  181 3;  4; 
(gcgeo  Meisten) 

Car.  Gull.  Goettling  Gommeobitio  de  notiqpe  senritntis  apnd 
Aristotelem.    Jen.  iSai.    4. 

J-  149. 
Za  der  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Gegen-* 
Stande  der  angewandten  Philosophie  trug  Aristoteles  vor- 
nehmlich durch  seine  Un^ersnchungen  &ber  die  Sprache 
(bes.  in  der  Schrill  mgi  eQfAi]VHag),  die  er  selbst  phi- 
losophisch bestimmte,  nnd  durch  die  erste  Grundlage  einer 
Theorie  der  schönen  Künste  bei,  *  deren  PHncip  er,  sei- 
ner kritischen  Ansicht  gemäss ,  in  die  Nachahmung  (^t- 
fiTiOig)  der  Natur  setzte. 
!  Hieher  gehört  die  Rhetorik  und  Poetik  des  Äj 
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.    Die  nächsten  Nachfolger  des  Aristoteles  waren  gross* 
fentbeüs   geistvolle  Commentatoren ,    welche   in  Schriften 
mit  denselben  Titeln     seine   Lehre    deutlicher  vorzutra- 
gen strebten  >    and  einTge  Theile  derselben   noch   conae- 
quenter  entwickelten,  wodurch  diese  von  dem  Platonisoitia 
nocih  mehr    entfernl^,    und    dem  Materialismus    genähret 
wurde/  Theqphrast  aus  Ereasus,   (vorher  Tyrtainos^, 
der  gelehrteste     und'  lenntnissicidbste    unter   Aristoteles 
SchUlem  a)y    den   er   selbst  zu.  seinem  Erben  und  Nach- 
folger einsetzte  (Diog,  L.  V,  36  sq.  <^ell.  N.  A.  XIII,   5.) 
und  Eudemus    von  Rhodus^    weldie  die  An^^oteliscl^e 
Ebjaik,     Logik  und   Moral   mit    wenigen    Abweichungen 
ausbildeten;  Dikäarcb  von  M^aaana  (bL  um  320«)  und 
A'istoxenus  von  Tarent  (d^r  Musiker),  Materiallaten 
In  derPsycbologie,  von  denen  jener  die  Seele  für  eine  na« 
Inrliche  Lebenskraft  des  Körpers  hielt. ^)y  dieaer  sie  eine 
Stimmung  des  Körpers,  ähnlich  der   der  Saiten  nannte  c), 
find  die  vorzüglichsten  seiner  unmittelbaren  Schüler.  Den 
Heraklid  von  Pontns   haben   wir  schon  oben   (J,  138) 
urigcfiihrt,       Ferner  ist   unter    den  Arislotelikern   ausge* 
zeichnet    der   Schüler    und    Nachfolger    des    Theophrast 
(Cic.  Tnsc,   Qu.   I,  ^O«   31*)      Strato   apa   Lampsakua 
(st.  um  270*)«    ^^^  ^^^  dynamisches   Systen(i  det  Physik 
(daher  der  Physiker)  mit  mehr  Eigenthilmlichkeit  auf» 
atellte^    in  welchem   er  Alles  auf  dif  bewusstlosQ  Wirk- 
aamkeit   der  Natur  zurückführte^    weshalb  er   auch  von 
mehreren  für  einen  Atheisten   gehallen  wurde  rf)    (Diog, 
L.  V,  58.  Cic.  Ao,  Qu,  IV,  38i  de  nat  deor.  1, 13*  Seit, 
Emp,  hyp,  pyrrh,  lU,  33.  136  »q«  advera*  Math.  VIF,  350t 
X,  155.  177-  ZiS.    Simplio,  in  phys,  p,  168  et  225-   I^- 
ctantt  de  ira   dei   c  iQ,    Pluta^ch«  adv^  Coloten«  p,  163« 
de  plac.  IV,  5,    de    aolertia    auim.   p,  141,    Stob«   ed,   j 
P*  298.  349)«     Weniger  ist  una  von  Demetriua  Phalereua  { 
(bl,  320.),  dem  Scküler  Tlieopbraata  (Dio^  U  V,  7C  >90 
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bekannt ,  welcher  tjicli  tis  Staatsmann  und  Redner  eine 
ausgeseichnete  Rolle  spielte.  Von  den  apätern  Arisloteli- 
kern^  Lyco  oder  Glycon  aus  Tpas,  Nacbiblger  des 
Strato  (Diog.  L.  V,  65  «q)  «m  2t0  oder  208-  v*  Chr.; 
seinem  Zeitgenossen  Uierbnyiuus  von  Rbodus  (Diog. 
IV,  4t  aq.  ßS);  ferner  von  Ar^stoh  von  Ceos,  dem 
Nachfolger  des  Lyco  (Diog.  L.  V,  70.  74.)/ ^^'^tol*  oa 
von  Phaseiis  y  der  mit  Carneades  als  Gesandter  nach  Rom 
ging  Cl55.  V.  Chr.)  und  seinem  Schüler  und  Nachfolger 
Diodorus  von  Tyrus  wissen  wir  nur,  dass  sie  sich 
vornf-hmlich  mit  den  Untersuchungen  über  das  höchste 
Gut  beschäftigten  (Cic.  Ac  Qu.  IV,  42-  Fiu.  II,  3.  V,  6.> 
\un  den  übrigen  Voi^steherh  der  peripatetischen  Schule 
bis  zum  Andronikus  (s.  §,  183)  sind  uns  nicht  einmal 
die  t^umen  bekannt«  Lange  Zeit  erhielt  sich  Aristoteles 
System  neben  dem  Platonischen;  weiterhin  suchte  tmn 
beide  als  identische  oder  subordinir^e  zu  vereinigen. 
Im  Millelail^r  erhielt  das  erste,  in  reinen  Formalismus 
verwandelte,  die  ausscUii  essen  de  Herrschaft,  bis  e» 
vrieder  zum  Theil  von  dem  Piatonismus  verdrängt 
wurde;  immer  bat  es  ^ber  durch  seine  Logik  grosseii 
Einflnsa  behalten,  e) 

«}  Ton   •eiiieii   ^hlrelcben   ScbriCten  baben  sich,  -Muaet  den  aatn^ 
bistorischen ,    nur   die   Ch«r  a  k  t  f»r  schil  dernngen    (fi&tuo$ 
X9QaxiiiQtg)   HDd   finige   BnidislucJie  erhaltet)   (opera  gr.  et  Ist* 
ed.  Bau.  Heiufins,   Lüf^ö,  ßat.  ]6i3.  11.  Vol,  fol.) 
Vgl.  auch  die  znm  folgeodea  $.  augef.  Schrift  yoo  Ulli. 

()  Iii  i  c.  D  o  d  w  e  1 1    de  Dicaearcho  ei Hsque  fragmeniia.     Cf.  Bredow 
epp.  Paris«  p.  4.  et  alib.  et  B«yle  Dict. 

c)  G.  L«  Mahne   diatr,  de  ^ritto^Leno  philos«  peripatetlco«    Amstel. 

1793.    8.      . 

d)  P  h  i  !•  F  r  i  <1.  S  c  b  1  b  •  •  e  r    de  Siratooe  LanipMceuo  et  siheismo 

Tulgo  ei  tribulo,     Vilcb,  J728,  4..      . 
B  ruck,  er  DUs.  de*  atheismo  Siratoais,  10  Schellhorn'a  amoeoitaU« 
liter.  T,  XIK.    p,  Sil  aqq« 
«}  }oh.  Lanaoy    de    varia  pbiloaopbiae  Ariatotelicae  fortiin«.    Par«- 
]655.    111.  Ed.    H«g.  Com.  1662». 8,    recudi  curavit  Job.' Herm« 
ab  Eiawich.     Yiteb,  1720.  8* 
Ge.  Pauli    Roeienbeck    Oratio   de    philoaophiae  ArialoUliCM 
per  aiDgulaa  teutes  fortuna  varia.    AUd.  1668.  4. 
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HL      E    p    i    k'   u    r.    ^ 
J-  151. 

Quellen;  Eptcnri  ph ysicn  et  meleomloticsi  dneboe  pins(oU* 
ein«<)efii  conippebeQ»a  ed.  Job.  Glob.  8cb  ueider.  Lipsiec, 
i8i5.    8.  . 

E  p  i  c  u  r  i  fi  agnicDt«  libror«  11.  et  2(1.  de  natare  etc,  restUnta  Imt, 
versa  et    CotniiieotAiüa   illaslrata    a^Hotioiu    ed.   Orelllus.     Lip». 

D  i  o  g  e  n  i  8    L  a  e  r  t  i  i    de  vilia ,    dogmatibat   et    8poplftbe»m:itthna 
'  olaroram     pliilonophoruin     L«   X.    (gr.  et  lal.)    separatliu  etluiu 
atqne  adootatwoibuft  illuatratiu  a  Car.  Murnberger,    I^oriiob. 
^   1791.    8. 

XJebrtgeos   yergl.  des  Lucrez  Lebrgedicbt-;    de  reruni  natura, 
Ceroer;  Cicero,  Seoecai  Piutarcb, 


Petri   Gaaaendl   Auimadversionea  in  Diogenem  Laert.  de  Tita« 

et  pbiloaophla  Epicnri.     Lugd.  Bat.  1649.   fol. 
Eiuadem   de   ▼tta   moribut    et  doctrina  Eplcuri.  LL.  Vlil.    Lugd. 

1647.  4^  Hag.  Com«  1656.  4. 
8ani.de   Sotbiere    lettre»  de '1a  Tie,  dea  moeura  et  de  1a  re«- 

putatioo  d'Epieure  arec  lea  reponaet  k  aea  erreara,  in  dessen  l«t* 

tres  et  discours«    Par,  1660.     4. 
Jafquea  Rondel  la  Tie  d'Epieure«    Par.  1679.  8.    Latein.  Ue« 

bcrs.    Amat.  1693.    la.  ^  - 

Veraucb  einer  Apologie  des  Epikur  tod  einem  Antibatteusiancr  (lob. 

Gotirr.  Bremer.)    Bcr!.  1776.    8, 
Fr.    Ant.   Zimmermann  (Resp.  Zebner).    Vita  et  doctrina 

Epicnri  ditserN  ioaugurali  examinata.    Heidelb.  1786.  4. 
Beinr.   Ehrenfr.  'VVarnekros  Apologie  und  Leben  dea  Epi- 
kur.   Greifaw.  1795.     8. 
üic,  Hill  de   pbilosopbia  Epicurea,  Bemoerltea  et  Tbeophrastea« 

Gener.  1699.    8. 
petri   Gasaendi    Syolagma  pbiloaopbiae   Epicuri.     Hag.    Com. 

2655.  1659.  4*  und  in  den  opp«  "^ 

Epikar  (geb.  109.  OL  3.,  v.  Chr.  337  st  270»)  au» 
Gargettus  bei  Athen,  von  armen  Aeltern,  (indem  sein 
Tater  9  Colonist  auf  Samos,  dorch  Kinderuntemcht,  imd 
seine  Matter  dorch  das  Geschäft  einer  s,  g.  weisen  Fraa 
ihren  Unterhalt  verdienen  mossten,)  besass  einen  fähigen 
Kopf  bei  kranklichem  Körper,  erhielt  aber  euie  mangel- 
hafte Erziehung.  Ein  Vers  des  Hesiod  und  Demokrit's 
Schriften  weckten  schon  im  iriihen  Alter  seinen  philoso* 
phischm  Geist.    Er  hört«  dann  in  Athen  deo  Akademiker 
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Xenokrates,  Tlieophtist  nnd  Andere;  doch  oberflacfalicli. 
In  seinem  32*  Jalire  erofiiiete  er  selbst  eine  Schale  in 
Lampsakns,  welche  er  fünf  Jahre  darauf  nach  Athen 
verlegte  (Dtog.  X,  15.).  Hier  lehrte  er  in  seinem  Garten 
eine  Philosophie,  welche  sich  durch  ihre  Herablassnng 
%u  den  Bedurfiiissen  des  sitiiilich-verfeinerten  Menschen, 
durch  die  Abstreifiing  des  Aberglaubens  und  feine  Gesel- 
ligkeit empiahl.  An  seinem  Charakter  wird  mit  Grund 
vielleicht  nur  diess  getadelt,  dass  Eitelkeit  ihn  zur  Her- 
abwürdigung der  Verdienste  audererx  Denker  verleitete« 
Von  seinen  zahlreichen  Schriften  (Diog.  L.  X,  17.)  haben 
wir  nur  einige  Bruchstücke  beim  Diogenes,  und  die  durch 
einen  glücklichen  Zufall  bei  den  ^Nachforschungen  zu  Her- 
enlanum  wieder  aufgefundenen  Bruchstücke  des  Werks 
nfQi^  qfvamq.  , 

5-  152* 
Die  Philosophie  ist  ihm  das  kräftige  Bestreben,  durch 
Yemnoftanwendung  die  Glückseligkeit  des  Menschen  za 
bewirken  (Sextus  adv«  Mathem,  XI,  169-)*  Ethik  macht 
daher  ihren  Haupttheil  aus;  Physik  und  Kanonik  (so 
nannte  er  die  dialektische  Einleitung  in  sein  System)  sind 
nur  Nebenlheile  (Seneoa  ep,  89.  Diog.  X,  24*  3l0«  Dies^ 
GlÜGkseligkeitslehre  hat  ihrem  Inhalte  nach  wem'g  Eigen* 
thümliches;  nur  die  form  gehört  dem  Epikur  eigen- 
thümlicb  an.  Seine  Philosophie  nehmlich  ist  ein  mit 
sitüüchen  Ideen  verwebter,  durch  die ,  Ausbildung  ' der 
atomietischen  Physik  und  eine  derselben  angepasste  Theo- 
logie unterstützter  Eudämonismus, 

§*  153. 
Die  Theorie  des  Vorstellens,  auf  welche  sich 
Epiknr'a  System  griindet,  ist  demokritisch »  nnd  beruht  auf 
der  Lelure  des  Demokrit  von  den  feinen  Ausflüssen  der 
Körper  (anoQQOuxi,  ctnoaiaaug)  und  den  dadurch  ent- 
springenden in  derLoft  heramfl^tornden  Bildern  ((•i05')« 
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Dnrch  Beroliniiig  der  Sianeaorgaüe  von  den«elben  enU 
stehen  die  Anschauungen,  welche  den  Objccten 
darchRUS  entsprechen,  und  die  Vorstellungen  der  Xin- 
btlilungskraft,  welche  sich  von  erslern  durch  gi^Msere 
Feinheit,  jHirällige  Zusammensetzung  und  geringere  Yer- 
hindung  mit  den  Objecteti  unterscheiden,  in  der  unmit- 
telbaren sinnLcheu  £rkenntniss  (inoiia&fjQig)  ist  allezeit 
Erkennlniss  des  ObjecU.  Aus  derselben  enlitchen  auch 
die  aUgemeinen  Vorstellungen,  welche  der  Enipfindung 
vorgreilen  {ngoX^y^Hg  "") ;  jedoch  ist  «u  ihrer  Bildung 
auch  der  Verstand  wirksam  (Diog.  X,  31  «q»  46  «q.  62. 
Locret.  IV.  besonders  v.  471—476.  -726—753.  Cic  diviii. 
H,  670  Jede  Vorstellung  der  Sinne  und  der 
Phautasie  ist  wahr,  weil  sie  den  a nsfliessendeii 
.Bildern  noth  wendig  entspricht,  und  nicht  bewiesen, 
noch  widerlegt  werden  .kann  (evagyf^gf  aXoyog).  Die 
ürtheiie  (5o|a0  ^dagegen  sind  wahr  oder  falsch,  je  nach- 
dem sie  den  sinnlichen  Wahrnehmungen  entsprechen 
oder  nicht,  und  daher  mit  ihnen  immer  zu  vergleichen. 
Die  Gefühle  (^na&ri)  sind  unsere  Kriterien  beim  Vor- 
ziehen {aiQtaiq)  und  Verwerfen  ((pvpj).  Es  gibt 
keine  nothwendigen  Denkgeset«e ;  sonst  würde  es  ein 
Fatum  geben,  Dieses  sind  die  Grundsätze  seiner  Ka - 
nonik  (Diog.  X,  32-  Sextus  advers,  Mathem.  Vif, 
2Q3  «q.  C>c.  Ac,  0".  IV,  26.  32,  Nat,  D.  I,  25.  de 
fato  9-  10->  .'         , 

*  Job.  Mich;  Kern  DUt.  Epicari  proleptii  s.  «Dticipationes  §eu^ 
•ibu*  demnm  «diiiiiii»trU  baii»taey  oon  vero  inenti  ionatae,  in 
locom  Cic.  de  nat.  D.  I,  l6.    Goir.  1756.  4. 

TalsoDi»  RoQrda  Di»p.  de  auiicipattODe  cum  omni,  tum  iq.- 
prlmit  Dei,  atque  Epicnreoriun  et  Stoicornrn  de  anlicipaiiooibua 
docuina.  Lagd.  Bat«  ig^S«  4r  (*uch  in  deo  Aanal,  Acad«  l.ogd. 
Bat,  I8a3-^a3,) 

J.  1Ä4. 

Ls  moral«  d*Epiciire#  »vec  des  reBexiona  pa|?  Ut.  Baron  dea 
Coutqrct.  Parii,  i6ö6.,  verwehrt  vou  Roade].  Haa^, 
iGd6,     I2t 
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IsB  morale  d'Cviciire  tlr^  de  fet  propi^s  ^criu  pur  .Mr.  TAlibi^ 
Battenz.  P»r«  17 58«  tt.  deuucb  (voq  Job.  Gou/h  Bremer), 
MieUtt,   1774*    Halber»t.  1793,8« 

Magni  Omeijiii  D'im,  Eptciirut  ab  liifami  dogmate,  quod  sum- 
nmm  bonum  consiaUl  in  obscoen«  corporis  volaplate^  dtfentuf« 
AUd.  1679.  4.  , 

Vfreocb  aber  die  Einseitigkeit  des  stoiscben  und«  eptknreiscben  Sj- 
Steins  in  der  EiktSriiufC  vom  Ursprnnjse  des  Vergougetis  (von 
E.  Platner)  in  der  neuen  Bibliotb«  der  scbonen  Wissenecbaf- 
ten«    19.  B«  / 

Ethik»  Vergnügen  ist  der  Anfang  nnd  das  Ende 
eines  glaclueligen  Lebens^  das  höchste  Gut  des  Menschen, 
(Diog.  L,  X,  128  «q«)  weil,  alle  lebendige  Wesen  von  Ge-« 
burt  an  VergnSgeQ  suchen  und  den  Schmerz  fliehen.  Da 
aber  das  Vergnügen  in  Bewegung  nnd  Buhe  der  Seele, 
oder  im  Genüsse  angenehmer  und  Mungel  unangenehmer 
Empfindungen  ( 17 J0V17  ev  xntT^cra»  und  ^Sovfj  xccraattj^ 
ficcrixfl)  besteht,  so  hält  Epikar^  genauer  bestimmend,  die 
letztere  oder  dasjenige  geistige  Vergnügen,'  welches  in 
Freiheit  von  körperlichem  Schmerz  nnd  Unruhe  dei'  Seele 
besteht,  für  den  Endzweck  des  Menschen,  und  setzt  daa 
höchst^  Vergnügen  in  völlige  Schmerzlosigkeit,  (ara^a- 
Jmt,  (XTOVicCf  noeVToq  rov  aXyovrog  vne^aigsairgy  die  durch 
Befnedigung  der  natürlichen  und  nothwendigen  Begier- 
den entsteht  (Digg.  X,  131»  136,  137.  139.  Cic,  Ein.  I, 
9.  11.).  Alle  Empfindungen  sijld  an  sich  gleich  an  Werth, 
aber  in  Beziehung  auf  Stärke ,  Dauer  nnd  Folgen  sehr 
verschieden.  Die  geistige  Lust  und  der  geistige  Schmerz 
ist  grosser,  als  die  des  Körpers.  Es  ist  daher  eine  Ans- 
w^ahl  (aiQS0ig)  und  Leitung  der  Begierden  durch  Ver- 
nnnft  nnd  Freiheit,  oder  Unabhängigkeit  von  der  Natur 
(welche  Epikur  auf  eine  unphilosophische  Art  erklärte, 
Diog.  X,  I44f  Cic.  Nat,  P.  I,  25.) >  zor  Erwerbung  der 
Glückseligkeit  erforderlioh.  Klugheit  (^Qovrjaig)  ist  daher 
die  vorsiiglichste  Tugend;  ihr  stehen  Massigkeit  und  Ge- 
rechtigkeit isnr  Seite.  Die  Tugend  überhaupt  bat  nur 
jbnrd)  ihre  Folge»  Werlb,  weil  si«  unzertrennlich  mit 
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Vergnügen  verbunden  ut  (Diog.  X,  129*  140«  li30- 
Verträge  sind  die  Quelle  des  Beckls;  ihr  Z^eik,  ist 
der  gegenseitige  Mutsen  der  durch  Geselligkeit  Verbände- 
uen^  und  Yortheil  der  Verpiliclitungsgrund  iUrer  Erfül- 
lung (Diog.  X,  150*  15l0*  Zuweilen  äusserte  Epi^nr  Be- 
liaupltmgen  aus  einer  rcinern  Quelle  (z.  B.  Diog.  X,  135. 
Cic.  Tusc.  Qu,  II,  7.)  durch  dieselbe  Inconsequenz,  wel- 
che auch  seiften  Gegn'^rn  Lobpreisung  seines  tiebetis 
abnothigte  (Ctc,  Tusc.  Qu,  111,  20*  Seneca  de  vlla 
beat.  130« 

Anm«  üntertcbied  des  Cyreiuiscben  und  EpikttrUcben  Glückte- 
Irgkciusystcma  (Diog.  X,  6.  i3l.  137.  Cic.  Tute.  Qu.'  l\\  ^  lÖ. 
Fin-  I*   17*)>     wHcbeo    Epikur,    walirsoheinlicli   erst    uach' nnd 

•  iiAch  cinroU  Widersprüche  «ufmerksam  gemacht,  deuUicher  bc«» 
itimiDl«, 

.     §.  155. 

Gnslt*  Cbtrlston   PhysiologU  Epicnreo-GasiCDdo-CLavleto- 

niana,  «tc    Lond.  1C54.     fol.  . 
Gott  fr.     Ploucqnec      Disf«    de    cosmogooia     Epicuri.     Tub. 

1766.    4. 
Reatanraot  Taccord   des    aentimenf   d'Ariftote   et  d'Epicure  sur 
>  la  pbyaiologie.     Lugd.  Bat.  1683.     12. 

Physik.  Die  Naturlehre  ist  zum  Theil  der  Ethik* 
untergeordnet,  und  dart^iif*  berechnet,  den  Menschen  yon 
aberglätibischer  Furcht  vor  den  Himmelserscheinungen,  vor 
Göttern,  Tod,  und  was  darauf  folgen  soll,  zu  befreien, 
durch  welche  Furcht  seine  Glückseligkeit  gestört  wird 
(Diog.  X,  81*  ^<t  142*  sq.  Lucret.  I,  147.  Plularch.  non 
posse  suaviter  vivi  secundum  Epicurum  c.  g.  9.).  Hierzu 
konnte  er  nichts  passo^ider  finden,  als  die  demokritische 
Atomenlehre,  welche  er  mit  manchen  Hypothesen  ver- 
mehrte, nnd  noch  mehr  auf  das  Einzelne  der  Naturer- 
fcheinungen  anwandte.  Die  Annahme  zusammengesetzter 
Körper,  die  wir  wahrnehmen,  fuhrt  auf  einfache  und  un- 
veränderliche, —  Atomen.  Die  Atomen  haben  ausser  der 
Schwere,   Gestalt  und  Grösse,  und  ausser  der  Ursprung- 
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lieh  gleiclilurmigen  senkrechten  ^  noch  eine  abwei- 
cjiende  ßewegnng  (Liieret*  II,  217-  Cic.  Fin.  I,  6.), 
für  welche  Epiknr  keinen  Grund  angibt.  Darob  die 
verschiedene  mechanische  Bewegung  der  Atomen  in  dem 
Leeren  (to  xtvov)  oder  dem  Räume  (ronogy  /wß«)  ent- 
standen Aggregate  oder  Korper,  und  die  ganze  Welt, 
'welche  ebenfalls  ein  Körper  und  als  Ganzes  nnveran- 
derllch  und'  unendlich  ^  Jn  ihren  Theil^  oder  Welten 
aber  veränderlich  und  vergänglich  ist  (Diog«  X,  39-  43 
»q-  73  «q-  Lucret.  II,  61  »q-)«  ^*  ^'®  ^^^'  unvoll- 
kommen ist,  und  nichts  als  Scenei^  des  Elends,  der  Zer- 
störung und  Vergänglichkeit  darstellt  (was  sich  beson- 
ders am  Menschen  offenbart),  so  kann  sie  nicht  als  das 
Werk  einer  verständigen  Ursache  gedacht  werdet«  Eine 
solche  Entstehung  der  Welt  ist  auch  unbegreiflich,  und 
streitet  mit  der  Seligkeit  der  Götter  (Diog.  X,  139-  76* 
77-  Lucret.  V,  157  —  235.  IIL  865—984.  Cic.  Kat.  D.  f, 
9-^160-  D^^  Zweckmässigkeit  der  Welt  ist  nur  zufäl- 
lig (Lucret.  IV,  821«)*  -^  0'^  Seele  insbesondere  ist, 
wegen  ihrer  Mitleidenschaft,  körperlicher  Natur,  und  zwar 
ein  feinerer  Korper  in  einem  gvöbern.  Ihre  ßestand- 
theile  sind  Wärme,  Lnft,  Hauch  und  ein  namenloser 
Stoff,  von  dem  das  Empfinden  abLängt-,  der  letztere  ist 
in  der  firust^  die  übrigen  sind  in  dem  ganzen  Körper 
verbreitet.  (Diog.  X,  63  »q.  Lucret.  III,  31  sq.  95  sq.  138. 
188.  204  »q.  Sext.  Emp.  hyp.  pyrrh.  III,  187.  229.)' 
Korper  und  S^ele  sind' auf  das  innigste  vereinigt;  letztere 
entst^t  und  vergeht  mit  dem,  Körper  durch  Trennung 
ihrer  Atome  (Lucret«  III,  324  «q*  396  sq.  426  'q*  Diog. 
L.'X,  64  sq.).  Unsterblichkeit  der  Seele  streitet  mit  allen 
Bedingungen  eines  unvergänglichen  Seyns  (Lucret.  III, 
807  sq.)«  Die  von  Plafo  behauptete  Immaterialität  l>e-- 
streitet  Epiknr  noch  besonders.  Der  Tod  ist  kein  Uebel 
(Diog.  X,  l39-,vergl.  124  «q.  Lucret  III|  670  sq.). 
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\  j        %.  156. 

Jo.  Fiintti  (VfM.  de  c1«o  Epicni-i.    Ar^nt«  |68S»    4. 

Joli.  Cour*  Schwarz  iudiciam  de  recondiu  theologU  Epltqri« 
Comment.  I.  II«    Cob.  1718.     4. 

Job.  Henr*   Kroiimajer     DUs.    (praes.    GoiiJ.   Stolle)    de 
£picaro,    creaüoiiii«j  et     provideniiae    ^iViDae    essetlore.       Jto«      i 
1713.     4, 

J o h.  A  c h  a t.  Fei.  B i ei  k  e  Diss.  qua  aitlUtir  £piciirua  atheiii 
coutra  Gaiisendum,  HoDdelluin  et  ßadinin.    Jen.  1741.  4. 

Chpb.  Meioers  Abh.  über  Epikurua  Charakter  uod  dessen  'Wi- 
derspruche- iD  der  Lehre  von  Gott|  in  seinen  verm«  SchrUteo. 
11.  üd.     S.  45  *sq. 

Theologie.  Die  Consequenz  dieses  ganzen  Sy- 
stems scheint  eher  aqf  Atheismus,  als  Theismus  zu  fuh- 
ren, wie  schon  die  Alten  richtig  einsahen  (Plutarch. 
non  posse  suaviter  vi  vi  sec,  Epiciir.  q.  80  t  ^^^^^  hiel- 
ten einige  Stoiker,  "Virie  PosidoninSi  den  Epikur  für 
einen  verstellten  Atheisten  (Cic.  Nat.  D.' I^  30»  44*)- 
Allein  er  ist  doch  ein  inconsequenter  Theist,  behauptet 
das  Daseyn,  von  Göttern,  und  spricht  von  ihrem  We-^ 
'  aen  mit  dogmatischer  Keckheit.  Das  Daseyn  derselben 
beweist  er  aus  der  Allgemeinheit  der  religiösen  Vorstel- 
lungen und  Begrifie^  welche  aus  einer  Einwirkung  der 
entsprechenden  Gegenstände  kommen,  seiner  Theorie  des 
Erkennens  gemäss.  Die  Götter  sind  Aggregate  von  Atomen 
in  menschlicher  (ala  der  Vollkommensten)  Gestalt,  doch 
haben  sie  nur  ein  Analogon  vom  menschlichen  Korper; 
sie  sind,  ewige >  unvergängliche  Und  selige  Wesen,  als 
solche  der  Verehrung  würdig,'  obgleich  sie  in  seliger 
Ruhe  und  Abgeschiedenheit^  ohne  allen  Einflnss  in  die 
Regierung  der  Welt  in  den  Zwischenräumen  der  Welten 
leben  (Cic,  Nat.  D.  I,  16  »q*  Lucret.  V,  157  «q*  1168. 
Diofr  X,  139). 

EpikumS  fand  viele  SchCtler,  unter  wel-hen  M^e-^ 
trod-orns  (Diog.  L.  X^  23  sq.)^^  und  sein  Bender  T.i- 
mokrateSj    Colot^B    (gegen    welchen     eine    Schrift 
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PlaUrcbs  gericBlel  isl),  Polyänus  und  Leonteo» 
niit  seiner  Gattin  TLeraista^  alle  aus  Lampsakus,  fer- 
ner ein  anderer  Metrodorus,  yoa  Stratonicea,  der 
aber  zur  Akademie  überging  (Diog.  L.  X,  9-)  und  die 
vertraute  Freundin  Epikur's^  die  berühmte  Hetäre  ][jeon- 
tiam  von  Athen  j  ferner  Epikur's  Nachfolger  (270-  ▼• 
Chp.)  üermachus  voh  MitylenCi  und  die  späteren 
Polystratns,  DionysiiiSy  Ba&ilideSi  Apol. 
lodor,  Zeno  von  Sidon,  Diogenes  von  Tarsus  und 
Diogenes  Ton  Seleucia,  Phaedrus  und  Philodem 
von  Gadara  u.  a«  Seine  Schule  dauerte  lange  Zeit  ohne 
bedeutende  Veränderungen  fort  *  (Sen.  ep.  33.).  ,Der 
Grund  davon  lag  in  dem  Geiste  dieser  Philosophie,  in 
der  hohen  Verehrung  der  Anhänger  gegen  den  Stifter, 
der  anch  durch  seine  xvQtm  So^at^  wesentliche  Abwei-- 
chungeu  von  seinem  Systeme  verhindert  hatte  (Lucret. 
HI,  14.  Cic.  Fin.  I>  5.  7-  II,  7-  Diog.  X,  12.  13.> 
Wenn  die^e  Philosophie  auf  der  einen  Seite  alles  Ideale 
im  menschlichen  Geiste  niederdrückte,  so  verwahrte  sie 
ihn  doch  auch  gegen  den  Aberglauben ,  freiliph  auf  Ko- 
alen  des  vernünitigen  Glaubens  (Lucian.  Alexander). 

*  Aecbu  Epikoreer  nnd  Sopliisten  (Diog*  L«  X,  a6)? 

IV.    Z  e  n  o  u*n  d  die  Stoiker. 

'J*  J68. 

Quell  eil:  Klean  th's  Hymne  nnd  Brnehstücke  des 
Chrysipp  (s«  unten)  undPosidonius  (s.  die  Anm.  unter  d.^), 
Cicero,  Seneca,  Arrian,  Antonin,  Stobäus,  Diogenes  I^ert 
VII.,  Plutarchns  in  Inehreren  Abhandinngen  gegen  die 
Stoiker^  Simplicins.  / 

Neoere  Schriften: 

Hemingii  Forelli  Zeno  philoiophai  letiter  sdaisbrstiu«  Ex« 
crciutio  academica«    Ups«  1700.     ö.  n 

Jniti  Liptii  Manndactio  ad  stoicam  philotophiam«  Antwerp. 
i6o4*  4.    La^d^  Bat.  i644.  12«  uud  in  dm  opp. 
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Tiiom.  Catakeri   diff.  iU  «Vifictplifi»  stoicn  coro  «Actlt  aliU  col- 

Utn,  Tor  «ein«  Ausg.  des  Antonio.     Canliihiig.  i65S..  4. 
Franc,   de   Queyedo     dOctrina    »toica    ia    eiua  opp.     T«   111. 

HruxelL  2671,    4. 
Jo.    Franc.    Buddei    Introdncltio     in   pliiloi«   sloicam»  yor  der 

WollfMhen  Ausg.  des  A'itoniu.    Lips.  1739.  8.    * 
Dan.  H e i  n •  i  i    oratio    de   pbilos«  atoica^  in  ••  oraüonib»    Lugd. 

Bat.  2627.  8.  p«  526  ftq« 
Di  et.  Tifidemann's  Syttem  derStoItcheii  Philoaoplde.     Leipz. 

1776.  iif.  Bdr.  8»  und  detsti^  Geiat  der  apecuL  Piiiloa.    11  bd, 

S.  427  ff. 
Job«  Alb.  Fabricii   Oisp.  de  caviUatiombiit  Stoicomm«    Lip«.  ^ 

1693.    4. 

Zeno  war  2a  Cittiam  (Kittion)  in  Cypem  geboren 
(um  340O1  ^^n^>  reichen  Kaufmann«  (Mnaaeas)  Sohn* 
Neigung  und  ZafaU  führte  den  schon  gebildeten  in  die 
pbilosophischen  Schulen  der  Sokratiken  Er  höH'e  den 
Cyniker  Krates,  die  Megarikcr  Sti]po  und  Diodorus  Kro- 
uu8y  und  die  Akademiker  Xcnokrates  und  Polemo,  (den 
zweiten  und  vierten  sehn  Jahre  lang)  und.yereinigte  ver- 
schiedene Richtdngen  der  Sokratischen  Schule,  Ein  um- 
fassendes, gegen  den  Skepticismua  haltbares  System  der 
menschliclien  Erkenntnisse  und  besonders  die  Aufstellung 
strenger  sittlicher  Grundsätze^  denen  sein  ganzes  Leben 
entsprach,  war  das  Ziel  seines  Strebens.  —  Er  sUAete 
(um  300  V.  Chr.)  in  der  Stoa  eine  Schule,  die  durch  eine 
Menge  von  trefflichen  Denkern  und  Tugeodfrennden ,  so 
wie  durch  ihren  Einfluss  auf  das  thälfge  Lebeil,  durch 
i^ampf  gegen  Laster  und  Despolisraus  sich  rühmlich  aus-- 
zeichutfle  und  starb  nach  Epikur  (ohngefahr  zwischen 
264  —  260).  Sein  System  würde  durch  Peifsäus  oder 
Dorolheus  aus  Cittium ,  (Suidas  s.v.  Persäua  und 
Hermagoras),  Aristo  aus  Chius  a),  der  eine  eigne 
Schule  stiftete  und  sich  der  skeptischen  Akademie  näherte, 
(er  ist  von  dem  Peripatetiker  aus  Ceos  ^.  150.  zu  unter-- 
8.cheiden,)  II er il Ins  von  Carthago  ^),-^  alle  drei  blüh« 
ten  um  260.  -^1  besonders  aber  durch  Zeno's  ScbüleL- 
und  Nachfolger  Klcanth  c)  von  Assns  (blühie  um  264* 
V»  Chr.)|  ferner  dessen  Schiller   Chrysipp  d)  von  Soli 
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oder  Tanos,  die  StuUse  der  Stoa  (Cic.  Ac.  Qu.  IV,  24« 
Diog.  L.  VII,  183),  geb.  280-  «*•  212  oder  208-  v.  Chr.), 
Dnd  dessen  Schüler  Zeno  von  Taraus  (um  212*)  >  ^^^ 
Diogenes  von  Bahylbn,  -y^elcher  um  155  mit  Carnea- 
des  und  Kritolaus  als  Gesandter  nach  Rom  ging, 
ferner  dessen  Schüler  Antipater  von  Tarsus  oder  Si- 
don  (um  146)>  Panätius  e)  von  Rhodas,  der  diesem 
in  Athen  folgte,  auch  in  Rom  leh];te  und  den  Scipio 
Afr.  nach  Alexandrien  begleitete  (bl.  um  130*)  und  Po^ 
sidonins  f)aua  Apamea  in  Syrien^  des  letzteren  Schüler 
(von  seiner  Schule  in  Rhodus  auch  der  Rhodier  genannt* 
bl.  am  ±03),  in  dem  Kampfe  mit  andern  Schulen,  be- 
sonders des  Epikut  und  der  neuen  Aka^^mie,  mehr  ent- 
wickelt, ausgebildet'  und  abgeschliffen.  Das  Eigenlhüm- 
liche  aller  dieser  Denker  vollständig  und  bestimmt  anzu« 
geben,  nvird  auch  dann  nicht  leicht  seyn,  wenn  alle  Ge- 
schichtsquellen über  jeden  einzelnen  erschöpft  seyn  wer- 
den. Hier  kann  nur  die  allgemeine  Grundlage  dea  Sy- 
stems aufgenommen  werden. 

a]Godöfr.  Bnclineri  Diu.  bist,  phllof*  de  Aristone  Ciiio, 
▼ila  et  doctrioa  noto.    Lip»«  1725.    4« 

lo«  Ben.  GsrpzovTit  Diu.  Paradoxon  Sloicmn  Ariftooia  CMi : 
6§ioiov  9itfai  To»  ot;^&t*i  vnexQari  tow  ao<fOP  ,<  novia  obierTatio-l 
nibiu  illunratnii].    JLIps.  1742.     8* 

5)  Guil.  Tmug.  Krug  IXerilH  de  6iimRio  booo  lententla  explosa^ 
Bon  explod^oda.  Symbol ar.  ad  bist,  philos.  partic.  Jlf.  Lipa. 
182a.  4.     (beziebt  »icb  auf  Cic  de  off.  J,  2.}. 

c)  Kleant'b'a  Geaang  auf  den  höcbiten'Gott,  «riech,  uod  deuUch, 

nebat    eioer   genauen    Darstellung   der    ivicbligsten    Lebraalze  der 

Sioiaebcn  Philoaopbie   Ton   Herrn.  Helmart   Cludiui.    Göttine. 

1786.     8.  * 

Gottl.    Cbr.   Fried.  Mobnike,   Kleanthe«    der  Stoiker 

I.  Bd.    Greifawald.  i8i4.  8-   , 
Jo.   Fr.    Herrn.    Scbwabe    Speeimcn    tbeologiae   comparstiTa« 

cxbibena  JÜLtap^ovf  Vfiv99  ag  Jtm  Ulnatr.    Jen*  18x9. 

d)  Job.  Fr.  Aicbtor  DUsi<le  Clirjaippo  Sloico  CMtiioia.^LiM 

1733.     4.  .  r- 

6e.  Albr.  Hagedorn  Uoralia  CbrYiippea  •  remm  ttatnris  d*- 
liu.    Alidorf.  i685*  4.  "^ 

it9   Jufl.  L 
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Job.  Conr.  Hagedorn  Etlika  Clii^Mppi.    Norimb»  lyiS.  $• 
BagQct  Coinmrautio  de  Clu-^iipp«  «iu^  doctriaa  ei  rcliquii«.  L»- 

vtuii.  1823.  4. 

Cbr.  Pcterten  pLilofopkiae  Ctii-y^ippeae  fnodameoia  in  notioaam 
diäpotitione  poViU.  Alton,  ci  llmub.  i837>  8.  (rec.  von  Treu- 
deleuborg    in    den    Berlin.    J«hrb«    fax    wJMCiischafÜklM   &ritiL 

'    St.  217  ff.    1827.) 

#)  M^mouT«  siir  la  Tie  et  anr  lea  oiiTraget  de  Paneeiins  par 
Mr.  i|Abb^  S  e  ^  i  n  y  in  d«a  Mf'in.  ile  l*Ac  dea  loacr.  T.  X4 
deutach'in  HUainann'a  Magai.'  IV.  Bd;  6.  263  f. 

Car.  Günih.  Liidovici  Piogr.  Panaetii  Tiiam  et  meriu  in 
Itoiiunor.   tum   pbiioaopbiam   tum    iuri*prud.    illiiitrena.       Lipa. 

1753.     4. 

P.  C  Tau  Lynden  Üisp.  bistorico  -  criiica  de  Panaetio  Rbodio 
Pliiloaoplio   bloico.     Prata.    Dan.    W}' tteubacfar.*      Lugd.   BaU 

1802.     8. 

/*)  Jan.   B^ke    Pofridouii    Rhodii   reliqniac  docirinae»  coHe^il  atque 

illuftttavit.     Lugd.  Bat.  1810.     8. 

f.  159. 
P  h  i  I  o  s  o  p  li  i  e  ist  Jen  Sloikern  das  Streben  und  der 
Wog  zur.  Wel&lieit  (aocfta),  als  der  liöchslen  Vollkommen- 
heit oder  Tugend  des  Menschen,  die  sich  in  de^  Erkennt- 
niss  der  Natur  der  Dinge,  in  dem  Wissen  and  Thon  des 
Guten  und  in  der  Ausbildung  des  Verstandes  äussere. 
Indem  jene  den  Weg  zu  dieser  VoUkonimenheit  zeigen  toU, 
(Sönec.  ep.  89.  Pli^t.  de  plac.  PhiL  proem.  Cic.  de  fin« 
lil>  21*)  sind  ihre  drei  Uaupttheile  auch  Physiologie^ 
Ethik  uud  Logik  (LMul.  1.  1.  Cic.  de  fin.  IV,  2-  Diog.  L. 
VII,  39  *SfiO  lieber  die  Folge,  in  welcher  sie  dieselben  Tor- 
tnigen,  waren  sie  nicht  einstimmig;  doch  schickten  sie 
meistens,  wie  Zeno  und  Chrysipp,  die  Logik  Toran  (Diog. 
L.  I.  §.  40  sq.);  letzterer  schloss  auch  mit  der  Physik 
(Plnt  de  Stoicor.  repugn.  p.  342«  Sext  Emp«  adv. 
math«  VII,  22*  230  Uebrigens  yermochten  die  Sloiker 
nie,  denselben  eine  feste  Grandlage  und  systematische 
Form  zu  geben,  weil  sie  dem  Em{)irismas  hiildigten.  — 
Ihr  Hauptgrnndsatz  war :  folge  der  Natur.  (Cic.  Ae. 
Öo*'  h  10  sq.) 
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5-  160. 

Die  Logik  des  Zeuo  und  seiner  NacUblger  ist  viel 
tUnfassender^  als  die  Aristo telisclie,  weil  sie,  alsTh'eil  der 
Weislieitslehre,  auch  die  materiale  Wahrheit  hezyredkt^ 
und  einen  Theil  unserer  Psychologie,  Grammatik  und  Rhe«- 
torik  in  sich  hegreift.  (Diog.  L*  VII^  41t  42»  44  aq.)  Sie 
war  nehmlich  darauf  berechnet ,  ein  festes  unwandelbares 
Wissen,/ wie  es  dem  Weisen  ziemt,  im  Gegensatze  der 
schwankenden  Meinung  zu  begriinden,  und  ihm  die 
Kennzeichen  des  Wahren  und  Falschen  an  die  B[and  zu 
geben.  (Cic.  de  fin.  III,  21.  Kog.  L.  VII,  4$.  47).  Sie 
geht  in  dieser  Hinsicht  von  einer  Theorie  der  Vorstel- 
lungen aus,  welcher  die  Lehre  von  der  Bezeichnung  der 
Vorstellungen  von  Chrysipp  vorausgeschickt  worden  zu 
seyn  scheint  (Diog.  L.  VII,  62-  vergl.  Sexl.  adv.  Math, 
VIII,  11. 12.)-  —  Jßd®  ursprüngliche  Vorstellung  entsteht 
durch  Eindrücke  auf  die  Seele ,  (sie  heisst  insofern  qxxv- 
raaich  visnm,  Diog.  L.  VII,  45.  tpavtaaitxv  Hvai  rvmaaip 
iV  ^XV  ^^^*  noct.  Ätt.  XIX>  !•  Sext.  £mp.  adv.  math. 
VII,  241.)  und  damit  aus  Sinnenwahmehmung.  Die  Ver- 
nunftthätigkeit  als  herrschende  Kraft  (ro  ^yeuovixov)  er- 
zeugt aus  ihnen  alle  übrige  Vorstellungen.  (Plüt  de  plae. 
IV,  11.).  Die  wahren  sind  die  begreifenden  (ffttv-- 
raatav  xaraXmfttiJ^ai  oder  xatiAtjyms')  t  d«  L  die  durch 
das  Objedt  bestimmten  und  denkselbenr  entsprechenden 
VcHfsteUiingen,  Welche  mit  £rthm  Beifall  verbunden  sind 
uikl  auf  welche  die  Wissenschaft  sich  grindet,  (SeJct. 
Einp.  adv.  maih.  VH,  151«  244  «qq.  248«  402.  Cic.  Ao. 
QjQ.  11,  ^  11.)  und, in  welche  die'iUteren  Stoiker  (nach 
Sert  Lh  $s  25S.)  das  Kriterium  der  Wahrheit  setztcfn« 
Di«  Norm  des  Wahren  ist  sonacfa  die  g^saade  Vemiiaft 
{(ff&ög  Xoyos  DIogk  1.  I.  $^  54.)  y  welche  den  Objecten 
enttpreehend  denkt.  Aul  diesem  dogBMtischcn  Empirisiaos 
rahte  das  System  des  Zeoo.  Chrysipp  mterscfaied 
noeh  gefifliier  die  akwlicliKD  («nni^^lwd»)  imd  nichtMim« 
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•  liehen  Vorstellungen,  od^r  BegriOe.  Letztere  entstellen 
darch  Vergleicbung  der  erslern  und  Zusammenfassung  des 
allgemeinen,  t hei Ls  unwillkülirlicJi,  Üieils  durch  freie 
Anwendung  der  Denkkrait,  und  sie  sind  hiernach  ihcils 
natiuliche  ((fV(Ti)cai  hvvoiai  xai  nfjolfufj^tg-,  Oiog.  Laerf.^ 
Vif,  64«  *)>  llieili  kiinsüich  erworbene  (j^vvoicu;  Plut.  de 
plac*  IV,  ll.)>  ^*®  natürlichen  machen  den  gemeinen  Ver- 
i»tand  ,(^Y.OiVog  Xoyog)  aus.  (Cic.  Ac.  Qu.  J,  ii.  II,  42). 
Der  Scharfsinn,  ja  die  giübl<erische  Spitzfindigkeit  des 
Chrysipp  zeigt  sich  besonders  in  der  Ausbildung  der 
Syllogistik,  und  namentlich  durch  seine  Theorie  der 
hypothetischen  und  disjunctiven  Schliisse.  Er  setzte  als 
die  allgenicinslen  Begriffe  (ra  yiViXioraTa)  oder  Katego- 
rieen,  (nach  Simpl.  ad  categ.  Ar.  f.  16.)  i)  das  Substrat 
(ro  vnoxHftevov)  2)  die  Qualität  (to  noi4)v]  3)  Verhält- 
iiiss  des  Dings  an  sich  (ro  ft<ag  t^pv)  4^  Verhältuiss  des 
Dinges  zu  andern  (ro  nQog  vi  ^x^v),  ' 
*  5.  oben  dit  ScLrif^  von  Koorda  St  i54. 

§.   161. 

Jnsii     Llpfii    Pliyfiologiaa    Stbicoriun     Llbri  Ilf«      Aotwerp. 

16  jo.    4.  ' 

Tb.  A.    Suabadiaian     Programma :     cur  piiaci  semper  faeriul 

pli)siolugiaa  Stoicorum  aecuiores.    C«iiel.  i8i5.  4. 

Die  Physiologie  sollte  die  allgemeingiiltigen  Er* 
kmintnissevon  den  realen  Objecten  ohne  Hypothesen  enth«!. 
ten,^  so  dass  die  praktischen  Ueberzeugungen  sicher  darauf 
gegründet  >yerden  könnten.  Mit  diesem  Zwecke  und  mit 
der  Grundansicht,  dass  immaterielle  Wesen  Undinge  seyen 
(Cic  Ac.  Qu.  I,  11.  Diog,  L.  VJI,  56*  Plut.  de  plac.  IV, 
'200'  schienen  unter  allen  friiheren  Systemen  die  Grund- 
sätze des  Heraklitischen  sich  am  besten"^  Tereinigen  zti 
Isssen  (vergl.  Cic«.  de  nat.  d.  III,  14.)>  wegen  des  Ailea 
durchdringenden  koyog.  -—  Alles,  was  wirklich  isl^  wir- 
ken und  leiden  kann,  ist  bei  den  Stoil^ern  Körper.  Auch 
nnterscheiden  sie  dichte  (trtfQea)  und  nichtdicbte  Körper. 
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(Diog.  L.  VIF,  136.)  ünkorperJicbe  Dinge  (Dfog.  L  1.  Ho.) 
mlnd  Vorslelliuig,  (als  Bedenlüng  des  Worts)  Rauniy  Zeit 
(Diog.  I.  1.  141.  Sext.  Emp.  adr.  maÜi*  X,218.»  FIu'«r«6« 
adv.  Stoic).      Chrysi]jp   unterschied   nocli    das  Leere  und 
den  Raum  und  lii^It  jenes  luv  un,end]icli,  vfie  die  Zeit.  Es 
gibt   t\rei    ewige   Principe   aller    Oingf.    (ceQ^cei) :   ein  lei- 
dendes,   die  bestimmungsloee  Materie  (v7j];    Diog.  Laert. 
VII,  134*  i50')     und  ein  thätigeSy    Golt^  das  in  ibr  bii^ 
dende  Principe   von  welchem  alle  Tbatigkeit ,    Form  uud 
Zweckmassigkeit   in  der  Welt  herrührt.     Colt  i»t  ein  le- 
bendes künstlerisches^  nidit  gemeines,  feuer  (auch^y^i^^aa 
oder  Actfaer  genannt^  Cic.  ^at.  D.  II,  14.     Diog.  L.  VII| 
139-   ötobaens  ecl.  p#  538»)  t  welches  nach  Gesetzen  {lo- 
yal ümrQuanxot^  Diog.  L.  Vll,  I56sq.)  Alles  biidtl,  orzengt 
Ufid  durchdringt;  die  allgemeine  Vernunflkraft,  weiche  iti 
der   Materie  wirkt,    und   das    Gesetz    der  ganzen   ^'atur 
(Cic.  Acad.  0".  I,  IL  Wat.  D.  II,  8-  9.  14.  22-  32.  Sextus 
adv.  Büatheni.  IX>  101.  Diog,  VII,  147.  156  sq.  ölob.  ee{« 
phys.  I,  p,  312»  538  ).  (Verschiedene  Beweise  der  Stoiker 
für  das  Daseyn    Gottes  wurden  besonders  von  Klean th  a) 
und  Cbrysij)p  ausgeführt    Cic.    de   natr  D»  II,  5.  cO*     ^^ 
ist  daher  in,   nidit  ausser   der  Welt.       Die  Welt  aber 
ist  ein  lebendiges  Wesen  und  göttlich.     (Sext.  adv,  math. 
IX,  1O40*  Malier  ^®  Vereinigung  des  Fatums  {n^iaQfiiVTJ)^ 
als  des  Zusammenhangs  der  Ursachen   und  Wirkungen  in 
der  Welt  (Plut,  de  Stoic.  repugn.  p.  1056.     Stobaeus  ecl. 
pfays.  Vol.  I.  p.  180)>  — "Dl  dessen  willea  Chrysij>p  auch 
den  Determinismus  annahm,  —  und  der  Vorsehung  (;z(m>- 
yo»a,   Cic,  de  nat.  D.  II,  220>   ^i^  Behauptung  des  Opti. 
mismns  i),  der  Divination  (iiaVTixti;    Diog.  L.  Vll,  i4a. 
Cic  de  div.  I,  3.  38.)  »öd  die  physiologisch -theologische 
Deutung   der  polytheistischen   Mythologie  (Cic.  JNat.  D.  I, 
14.  II.   111.     de    Fato    c.  12.  13.  17.      f>iog.  L.  VII,  147- 
Gellius  N.  A,  VI,  c.  ^.).   Wie  die  Welt  durch  Feuer  ent- 
standen! ^(l^JV  sich  aas  der  Uimaterie  die  Tier  Elemente 
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(<rrof;f<m)  «bsonderteiii  ans  wAehtn  Gott  dk  Dkige  bil* 
dele  (Diog.  Laert.  Yll,  137«  142«  Tgl.  Stob,  ed«  pliyt. 
P*  320.)'»  ^  ^>'^  ^^^  einat  wieder  durch  Fener  yergehen 
(Cic  Kat.  D.  11,  46)*  '  Die  Weltverbrennnng,  AaOöaang 
in  die  Urnaterie  durch  Feuer  (pcnv^taaig  rov  xoafAOv), 
Terwarfen  einige  apätere  Nachfolger  (Philo  de  aeterii. 
l»undi.)y  beabuders  ^eno  yon  Tartuf^  Panaeiina  und  Poai- 
dopiui  c)« 

9 

«)  Gnil.  Trang.  Krag  Progr«  fle  Cltantli«  diTimUtis  atfcrtore  ae 
pracdioatore.    Lipu  1819.  4, 

^)  Job«  Hieb.  Kern  Disp.  Stoicoram  d^gmaU  d«  Dco.    G«ttwg. 

f764.    4.  ^  ^ 

Jac.  Bruckar  da  proTicIaiitia  Stoica   In  Miacellao.   hiat.  pbiloa, 

p.  147. 
S*  £•  Scbnlze  Commentafio  de  cobaerrntia  mundi  partiam  ''•- 
mroque  citm  Deo  coDiuactioo«  aamma  aecandom  Stolcornm  di- 
aciplioam.  Yileb.  178&.  4, 
Micb.  Honr«  Aeinbard  progr«  da  Stoicoram  deo.  Tof^gair» 
1737.  4.)  und  Coroment«  de  mundo  optimo  praeaerüm  ex  Stoi- 
coram aententia.    Torgay.  1738«  8« 

e)  Jae.  Tbomaaii    Exerciutio    dt   Scoiea    mondi  csoaiiono   etc. 
Lipa.  1672.    4* 
Micfa»  Sonntag  Dlaa.  de  paliogenetia  Stoicoram.  Jen.  1700.  4. 

§.  1«2. 
Psychologie  insbesondere.  Die  Seele  (d.  i.  die 
X.ebenskraft  des  Menschen)  ist  eine  feurige  Luft  (ttriVfia 
^&iQfiov)f  Theil  der  Gottheit  oder  des  Weltgeistea,  aber 
"wie  alles  einzelne  Wirkliche  ein  Körper  und  yergänglick 
(Cic.Nat.  D.  lJf,i4.  TuscQu.T  7.  -.log.  ¥11,156.).  Kleanth 
iindPanätius  suchten  ihre  Sterblichkeit  sogar  zu  beweisen.* 
Sie  besteht  ans  acht  Theilen  oder  Kräften,  unter  welchen 
die  beherrschende  Kraft  (tjyefiovixov)  oder  der  Veratand 
(>lo/f<i/tog),  diejenige  ist,  von  welcher  die  übrigen  (die  fünf 
Sinne,  Sprachvermögen,  Zengungskraft)  ausgehen,  ao  wie 
die  Gottheit  die  Quelle  aller  einzelnen  Naturkräfte  ist. 
(Plnt  de  plac.  phil«  IV,  4*  5*  21*  Sext.  adv.  Matbem.  IX, 
iOtO«  Auch  die  Gemüthsbewegungen  und  Begehruogen 
(fca&ri  und  oQuai)  entspringen  aus  der  Denkkraft,   weil 
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•!•  «of  JFfirwabrUIt^ii ,  B«i&lly  Urdi«a  bemilltn»  und  i%^ 
her  sngcreohpet  w.^rden  iLÖonen  (Cic.  Tuac.  Qu.  IV,  6  •<!• 
fin.  IV,  38^  Oiog.  VII  y  110«  Stubbens  cd.  eth.  p.  i66* 
170.  Plutarch.  de  vi/t.  morali,  nndde  decret  philos.LV,  25*) 
AU  nadij  werden  aogeiuhrl  Traurigkeit,  Furcbr,  ßegierde 
(jatt&vfuaj  libido)  und  Freude  fyidovti  Diog.  VII,  it5  »q« 
Cic  Tm«c.  Qu.  iV,  6) 

*  C  h  p  h«  M  e  i  o  e  r  8  CommeDtar.,  quo  Stoicoruin  ienteDtUe  At  ani« 
mornm  pof»  mortem  tftain  et  fatii  üiuftti'aQlur ,  im  Jl.  B.  aeia. 
Term.  pbiloa.  SchrUun.     S.  a65  T, 

\  5-  163. 

Caap.  Scioppii    Blementa   Sioicao  pbiloaopKiao  moralia.    Mo« 

gttDt.  t6o6.  &•  .  it 

Joa.  Franc«  Bndde»  ezeroUt.  biatorieo-pbilot.  IV,  cle  erroribna 

Stoicor*   iD  philo«,    morali.   Hai.  iCqÖ.  96.  u.  lu  •;  Analect;  bi*l. 

phil.  p.  97  sq. 
Ero*  Godofr.  Lilie  Commentatlonea  de  Stoicoinm  pbiloaopbia 

morali.,    Ci>rameiit.  I.     Alton.  1800.     8. 
Joh.  Neeb  VerhäUniM  der  Sloischen' Moral  zur  Religion.    Maiox, 

»791-    B-         .  ^ 

Em.    Ang«   Danke g«   Hoppe  Diaa.  hiaC.  pl|iloa«  priocipia  dor     . 

cCrinae  de  moribus  atoicae  et  christianae.     Viteb.  1790.  4.    (ent- 

büt  die   unten   beaondera  angeführten   Schriften    to'u  Conk  und 

IVegachdder)* 
N  i  c  o  1«  F  r  i  x).   B  i  b  e  r  g«   (praea.    et  auctor  ;   resp. .  C.   L.   Lalm^ 

Commentaiionum  Stoicanun  pari.  I.     Upsal.  181 5.   4. 

Die  Moral  der  Stoiker  beruht  auf  einer  scbärferep 
Enlwickeluiig  des  Eigen thiinilibhen  der  MenAclibeit,  Ver;- 
)iuii{t  und'.Freiheit,  und  einer  innigem  Verbindung  des 
EtJu/Bchen  mit  der  Natur,  durch  die  theoretische  VoradS" 
^etsungy  dass  Gott  der  immanente  Grund  aller  Form  und 
.Ge«QtzinäBtigk,eit  in  der  Welt,  die  ,höc;hate,  gesetzgebende 
yemonft,  und  das  Naturgesetz  das  Gesetz  Gottes  ist.  (Cio. 
de  nat  P.  I,  14.  Piog.  L,  VII,  860-  Sie  gingen  von  Be- 
trachtungen der  ^vemiuirtigen  Natur  des  Menschen  an», 
dnrdl  welche  sie  die  Ordnung,  .Ge^t^mässigkeit,  Ver^ 
iH)fif|igkeit  als  Gegenstand  der  liQcbsten  Achtung  und- als 
die  ^^^Sfi  i^^^m^^iß    U^iter   welcher  der  Mensch  seine 
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Zwecke  ansi&hren  ktnn,  die  Tagend  Act  als  Zweck  dar- 
stellten, auf  welchen  die  ganse  ISatar  lubre.  Ihr  liocbsler 
praktischer GrandsalK *  war  daher :  nach  dem  Gesetze 
'der  mit  sich  einstimmigen  Vernunft  (po^og 
Xoyog  iStob.  ed.  eth.  p.  J90.  132-  434»  Cic.  de  Cn.  111,6  )> 
oder  nach  der  Formel  des  Kleanth  und  anderer 
Stoiker:  derNatür  gemäss  leben  {ofioXoyovfiiVw^^ 
^oder  ofioloyovfifVfog  rp  (fvau,  bjv;.  Kleanlh's  Hymne  "\'. 
Diog.  VII,  87  «q.  Stobaeiis  ecl.etb.  IMI,'  p.  132— I34.l38»q.)* 
Vgl.  oben  Polemo  (§,  138.)*  ^i>  einem  solchen  Leben  be- 
steht der  höchste  Zweck  (to  T^Xog)  **  des  Menschen.      ^ 

*.  Anton.  Krest  Comroent,  de  Sloicornm  aaprtmo  «tMces  prin- 

cipio.     Vir«b.  1797.     4. 
**Joli.  Jac.   Doruield    Dits«    de  fiue  hominis  Stoico«    Lipc 

1730.    4, 

5*  164* 
Die  Hauptsätze  ihres  praktischen  Systems  sind  i)f!as 
Sittliche  (ro  aya&ov)  ist  das  Lobenswürdige  (xcrAov>  ho- 
sestum)  nnd  das  einzige  Gut,  welches  unbedingten  Werlh 
hat'a)  —  fiovov  xalov,  aya&oy  — ,  das  Laster  das  ein- 
eige  schlechthin  Böse.  Alles  übrige  ist 'sittlich  gleicligul- 
^ig  (jttSiaipoQOv) ;  .hat  nur  cömparativen  Werlh ,  ist  mehr 
oder  weniger  annehmlich  (^Xrinxov)  oder  unannehmlich 
Cotltjnrtyif^y  oder  Mittelding  {pnaov)  (Cic.  de  fin.  lil,  3.  4. 
8-  15*  Acad;  Qu.  I,  10.  I^iog.  Laert.  VII,  100— 104.> 
2)  Alle  Handlungen  sind  entweder  der  Natur  des  Han^ 
deloden  angemessen  (xa&rixiyifxa»  Cic.:  officia)  oder  nicht 
{naqa  to  xa&ijxov);  jene  entweder  vollkommen  ange- 
messen' (xad-i^xovTa  rsJiiia)  und  heissen,  in  sofern  durch 
sie  das  Gesetz  erfallt  wird,  Rechtthaten  {xaTOQ&(OfiaTa)j^^ 
das  Gegeutheil  Uebelthaten,  Vergehungen  (afjuxQttjficcTo) — 
oder  nicht  vollkommen  ^  angemessen  (xa&f]xovTa  fiaaa). 
Die  xaroQ&cofiara  sind  allein  gut  an  sich,  und  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Folgen  lobeoswürdig  (Cic«  Fiu#  HI,  7.  9.  17. 
iS«  de  off,  J,  i.    Stob.  «cl.  elb,  11^  p.  i^g  «^^    9)  Tu- 
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gendbcraht  $,t!!Wehhtlt((pQovfj(ng)j  und  ist  voUloDimney 
freie,  ungehinderte,  mit  sich,  und,  dadureh  aach  mit  der 
Natnr,  einstimmige  Handlungsweise  der  Vernnnft  im  Er- 
kennen und  Ansüben  des  Guten  (Diog,  L,  VIL  69«  Sia- 
&Hng  ofioXoyovftstnj  Stob.  ecL  eth,  11,  p,  204«  Siad-eaig 
^n^xvc  uvfAq>favog  avrtj  mgi  oAov  tov  ßtov){  odeiT:  das 
durch  den  Grundsatz^  dass  nichts  gut  ist,  als  Rechlthuii^ 
bestimnUe  Handeln,  in  welchem  allein  der  Cbarakter  d^r 
Freiheit  liogt  (Cic.  Ac.  (}a.  I,  lO.  Fin.  HI,  7r  Tusc,  Q^ 
IV,  i5.  Paradoxon  V.  Plutarch  4«  virt.  pior,  c  5-) 
Laster  ist  widersprechende  Handlungsweise  (inconstanlia), 
welclie  aus  Verkehrtheit  und  GeriugschäUung  der  Vernunft 
erfolgt.  Böse  Neigungen  und  Leidenschaflen ,  welche 
daraus  entspringen,  sind  verschuldet  (Cic.Ac  Qu«  I>  iQ* 
TuscQu.  IV,  9.  230*  ^)  'fugend  ist,  als  einziges  Gut, 
zugleich  auch  hinreichend  zur  Glückseligkeit  b)  (^svdai- 
fiOVia);  diese  besteht  aber  in  dem  leichten  Fortgang  de» 
Lebens  (^tVQOia  ßiov^y,  welche  durch  JLeine  Zeitdauer 
vermehrt  werden  kann   (Cic.  Fin.  III,  44.  Stob.  ecl.  eth, 

P-  138.  154*  Diog.  ,VIIy  88. )•  ^)  ^^  ß^^^  ^^^  eine 
Tugend  und  ein  Laster.  Beide  sind  weder  eines  Wachii* 
ihums,  noch  einer  Abnahme  fähig.  (Cic.  de  fin.  III,  14. 
16»).  Alle  Rechtthaten  und  «Ue  Uebellhaten  sind  ein«* 
ander  gleich,  weil  aie  aus  einer  Quelle  kommen.  Die 
Tugend  äussert  sidi  aber  in  vier  wesentlichen  Beziehung 
gen  {a^traif  nQfotiu)'^  Einsicht  oder  Besonnenheit  (^»po«» 
Vfiaig)^  Tapferk^t  (^apSQia)f  Massigkeit  Ca(og>QQavvfi\ 
GerechMgkeit  (^Sixaioavv7])f  >  und  so  auch  das  Laster 
(Cia  Ac.  Qu.  1,  10.  Fin.  L  1.  21., IV,  20-  27.  «q.  Diogi 
VII,  92  «^^  Paradox.  HI,  1.  Plutarch*  de  virt,  mof.  c.  2» 
Stob.  ecl.  eth.  P.  II,  p.  110.  116.  218-  220-).  6)  Der 
Weise  (Tugendhafte)  ist  erhaben  über  Affecten  und  Lei*p> 
denschallen  (na&tj)y  nicht  empfindungslos;  — darjn  besteht 
die  una&ua  der  Stoiker  c);  —  to  ist  ''allei^  irei ,  und 
Konig i  (Cic.  Ac.  Qu.  L  1.    Tusci   Qm  IV,  iß.  19.    Gel- 
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liua  XIX  y  2.).  LeideiMchafteii  dfirf^o  nicht  gßmmMBifjt, 
«oficUm  #ie  mütMii  aasgerotUt  werden«  Ciirysipp  hü^ 
i»i9  Tornehmlieb  die  Moral  der  Stoiker  aus  und  «teltle 
aoch  daa  B e c b t  ala  gegründet  iu der  Matur  vernünf- 
tiger Wesen  {qmoH  xai  fiti  &taH  Sixauiv^y  und  somit 
den  wahren  Begriflf  des  JKaturrechta  auf. 

a)  Gnil.  Traug.  Krng  Pro^^r. ^praemUta  c1itfertaiioDe,^qna  Zeno- 

Bit    et  Epacnri  de  lummo  booo  teBtcntiae  cum   Kautiana  hac  de 
re  doctrina  bre?Uer  comparaomr.     Viteb.  i8qo>  4. 

b)  Ben,  Bcodtaen  Progr.  de  avia^i^  T$(  cr^t%  ngo^  ivdatfto- 

vktv.    Hafn.  l8|i*  4. 
Job«  Colmar  (Praet.   Ge«  Paul.  Roeten  beccio)    Diea.   de 

Scoicoruni    et  ArUtotelit    circa    gvadum  neceMitalU  bonorum  ex-> 

teruormn  ad  aummam  beatilalem  djscrptatione.  Norimb.  1709.  4. 
f)   Job.  Barth.  N i e  m  e 7  e r  Diaaert.  de  Stoicorum  9Lnu^m  etc. 

Heimat.   1679.  4* 
Job.  Beenii  DUpuUltoiiet  Ilf«  de  mta^tun  sapientia Sfoici.  Hafo. 

1695.  4. 
Job«  Heor.  Fiacber  Dias,  de  Stoicia  ona<&%t»q  falao  tospectU. 

Lipa.  1716.  4. 
Hieb«    Fr.  Quaditta   Diai.  biat«  pbiloa.  tritum  iUud  Stoicorum 

noQaboliov  yrc^i  tij$  ajtnifiag  ezpendrns.  Sefliui ,  1730.  4. 
Cbpfa.  Meinera  Abb.  über  die  Apathie  der  Stoiker  10  aeioj  verm. 

phUoa.  Sehr.  XI.  B.  S*  l3o  aq. 

J.  166*  - 
Die  Stoiker  unterschieden  zwei  Klassen  von  Men- 
sohen,  gute  (anavSaiovg)  und  böse  ((pavXovg)f  und 
nalunen  kein  Mittleres  zwischen  beiden  an.  Daher  die 
Scbilderung  ihres  Weisen  *,  in  welcher  sie  die  erhaben- 
sten Ziige  sittlicher  Cind  geistiger  Yollkoromenheit,  nnr 
nicht  innier  mit  gehöriger  Unterscheidung  der  Idee  und 
Wirklichkeit,  aufstellten,  diese  aber  fast  mehr  als  Erb- 
theil  einer  höhern  Natur,  denn  als  errungene  Voll- 
kommenheit ansahen  (Stob.  ecl.  eih.  p.  193.  221-) 9  ^^* 
ber  sie  denn  auch  dem  Weisen  unter  gewissen  Bedin* 
gnngen  die  Selbstentleibung  {aVTOx^iQ^)  erlaubten,  als 
Folge  seiner  abstauten  Freiheit.  **  In  spätem  Zeiten 
wurde  diese  viel  weiter  ausgedehnt,  besonders  vom  Sen^ca 
(Cic.  Fin.  lU,  18*  Diog.  L/VU,  iSO*  176    Stob..  ecL  etfa. 
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Uy  p«  SM«)*  Di«  Yevbiiidaiig  d^  stouphen  Ifortl  imt 
der  Matnrlehre  nqd.  Theologie,  maqgeliiafte  Reflezjjion 
über  den  Unterschied  d.er  Matnr  und  der  Freiheit,  der 
Sitüicfakeit  nnd  der  .GluckBeligkeit|  ist  der  Grnnd  vieler 
looonsequenzen  nnd  iMäiigel  des  Stoischen  Systems,  welche 
•idi  besonders  in  dev  Lehre  von  der  Freiheit  (absolnte 
:=  Willkiihr)  lind  in  d(er  Unvereinbarkeit  ihrer  Frei« 
hcit  mit  dem  Fatum  geigen  (Cic.  de  fa,to  c.  12,  seq.  17. 
GelL  VI,  2.)«  A^c^  ^^^  ^'^  ^'®  Quelle  eines  übertriebe- 
nen Stolzes' und  einer  inhumanen  Harte,  die  selbst  nicht 
mit  der  sittlichen  BUdMng  bestehr.  Aber.anf  der  andern 
Seite  liegt  in  diesem  Systeme  auch  ein  Keim  von  herrli- 
chen^ den  Menschen  erhebenden,  und  an  seine  Würde, 
mahnenden  Lehren;  nnd  nicht  selten  gab  ea  seinen  An^ 
hangem  unbesiegbare  Kraft  und  ausdauernden  Mnth  ge- 
gen den  Druck  des  Despqtismus. 

*  Anton  It  Grand  1«  sage  Stoiqney  a  1a  Hay^,   s663*  la«   ! 
ErK  Benteli   (Praea,  Dan.  Omeiaio)  Dim.  vir  pmdena  Ari- 
atoulicna  cum  aapiente  Stoico  collalna,     AItorf#  1704.  4. 

**   C h r p.  An g.  Henmann   Dim.   de  «vrojf M^«a  phUoiopkornia 
miTJme  Stoicornia«    Jen«  1703.  4«  1 

y.    Die  neue  Akademie. 

J.  166. 
Quellen:  Cicero.    Sextps  £mpiri<rns,    Diog.  L.  IV. 

Stand lin't  oben  (S.  34.)  angef.  Werk.     B.  f. 

Foncher  Histoire  des  Academiciena.    Paria  1690.  13.  und  Difiu 

de  philoaopliia  Academica.     Paria  1692.  ii. 
Jo.  D.  Gerlach  Comraenialio  exliibens  Acadetmeorntn  innioriini 

df  probabilitate  diaputationea  eü,  Gottiqg.  i8i5.  4. 
io.   Bud.    Thorbecke  Beapooaio  ad  qn.  pbilos. :     quaer^tur  in 

dogroaticia   oppnguandia   numquid  inter  Academicoa  %t  Scppticoa 

inlerlueril:?   quod   «t  ita  iit,    qoaeriiur,   gf^e  luent  diacriittiaa 
(WP?)    i8ao.  4.  '       o  .       ..      .T 


Der  strenge  und  euversichtliclie  Dogoiätisnins,  ^wel- 
eher  in  der  Stoa  h^eiCX'ftchte,  un4  die  bittern  und  einsei- 
iigj^  AMßUe   des   Zfnp   und  Chrysipp  auf  den   Stifter 
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der  AJcadfOiie  (Diog.  L.  VII^  32- }i  Teizle  vorzüglicb  dio 
Nacbfolg'  r  desselben  mit  iti-engeren  Prüfung  der  herrschen- 
den dogiratischen  Systemo  und  vornehmh'ch  des  stoischen, 
liierans  entstand  ein«  skeptische  Art  au  philosophiren, 
durch  welche  sich  einm  Reihe  von  Ahademikern  von  den 
altern  untet scheidet ;  daher  die  tieue  Akademie.  (Cic. 
Acad.  Qu.  I,  12.).  Dm*  Stifter  derselben  (Einige  nennen 
•eine  Schule  in  Beaiehung  auf  die  nachfolgenden  audi  die 
2iTeite  oder  mittlere  Akademie)  war  Arcesilaus 
(Arkeailaot,  Arkesilas)  aus  Pitane  in  Aeolis  (geb. 
V.  Chr.  31 S  oder  316.  gest.  1141.  )•  Gebildet  durch  Poe- 
sie, Beredtsamkeit  und  Malhem^tiX,  horte  er  zu  Athen 
den  Theophrast  und  dann  den  Polemo;  letztern  zugleich 
mit  Krantor  und,  mit  Zeno ,  dessen  System  «und  Neue- 
rungssudit  ihn  anfänglich  zum  Widerspruche  reizte.  £r 
bestieg  dann  den  von  Sosikrates  Yerlassenen  Lehrstuhl 
der  Akademie  und  st.  241  od.  239-  ▼•  Chr.  £r  war  ein 
kenntnissreicher  Forscher ,  von  gewandtem  dialektischen 
Geist  und  unbescholtener  Tagend. 

§.  167. 
Der  Charakter,     welchen   eie    Skepsis  in   der  neuen 
Akademie  annahm,  ist  Bescheidenheit,   Beschränkung  der 
Anmaassungen  der  ^hilosophirenden  Vernunft,  oline  Auf- 
hebung der  mllöglichkeit  einer  gewissen,  wenigstens  wahr- 
scheinlichen   Erkennlniss.      Daher    stellte    Arcesilaus 
mit  grosser  Snbtilitat  gegen  die  herrschenden  dogmatischen 
Systeme  Zweifel  auf,    um  zu  weiterer  Nacliforschung  der 
Grande  zu  reizen ,  und  führte   zu  diesem  Behufe  die  Me« 
thode  des  Disputirens  in  der  Akademie  ein  ( Cic.  Ac  Qu. 
I>  12*  Hy  6  «q-  Fin.  II,  !•  Diog.  L.  IV,  28*  Piutarch.  adv. 
Coloten  c  27.)*     Vor  allen  griff  er  die  begreifliche  Vor* 
Stellung    ((povraaia  KaTce?.ri7tTixtj)    des  Zeno  an,   indem 
^er  dieselbe  als  Kriterium  in  Thesi .zugab,   aber  in  Ujpo- 
thasi  läognete    (Cic.   Ac.  Qu.  11^  24«    Scxtus  adr.  Math.* 
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^Uf  154.  468  *q*  )•  ^^eln  forrgesel2te8  Betfreiten  fremder 
ßebauptungen  durch  Nacliw eisung  ihres  Widerstreits  führte 
ihn  zu  einem  aUgemeinen  Skepticismus  in  Beziehung  aof 
das  Wissen  von  dem  absoluten  Seyn  und  Wesen  der 
Dinge  (Cic.  Ac.  Qu.  i,  12,  Seit.  Hypotyp.  J,  i,  4-  ?20  — 
235.  v'o  der  Unterschied-  zwischen  dem  Pyrrhonismus  una  ^ 
der  Ansicht  der  nenern  Akademie  angegeben  wird;  adv. 
Mdlheua.  Ylf,  153.)»  so  dass  er  das  Daseyn  eines  zarei« 
cheoüen  Kriteriums  der  Wahrheit  läuguete,  und  die  Zu- 
TÜrkhaltiing  des  apodiktischen  (Jrtheils  als  ein  Gut  em<i« 
pfähl  (Sext.  Emp.  pjrrh.  hyp,  I,  232  «q-  adv.  Math.  VII, 
150  sq,).  Im  Praktischen  liess  er  das  Vernunfbnäs- 
si^e  (ro  svXoyov')  al^  Richtschnur  gelten  (Sext.  adv. 
ilalhem.  VJI,  158.  vgl.  hyp,  pyrrh.  J,  23l0v  Seine  näch- 
sten Nachfolger  waren  Lacydes  (Lakydes)  vpn  Cy- 
rene,  Ev^nder  und  Telekles^  beide  ans  Phocis^. 
und  Uegesinns  von  Pergamus  (Diog.  L^IY,  59  sq.).- 

f  §.  168. 

Aber  weit  bedeutender  -^ar  Cat n  e  ad  «  ■  aus  Cyrene 
(geb.  um  215*  v.  Chr.  st  ldOO>  ^^^  ^^^^  ^^^  Schule  der 
Stoiker  besuchte,  dann  des  Hegesinus  Schüler  und  Nach- 
folger in  der  Akademie  ward,  und  die  Römer  als  Ge-' 
ssndter  (Tgl.  oben  158-  §0  durch  seine  beredte  Dialek- 
tik in  EraUunen  setzte  ( J.  R.  593;  v.  Chr.  155  od.  155.)« 
Cameades,  der  auch  als  Stifter  einer  dritten  Akademie 
angesehen  wird',  richtete  seine,  , durch  logische  Sch&rfe 
und  Beredtsamkeit  (Cic.  de  orat.  il,  38.)  unterstützte, 
Skepsis  hauptsächlich  gegen  Chrysipp.  Er  g'ng  von  dem 
doppelten  Terhältnisse  {axiaig)  der  Vorstdiung  (^carta-*  ^ 
aia)  sa  dem  OBject  {to 'q)avtaaxoiif)  und  zu  dem  Stb- 
ject  (o  fpavvuauiVfLtvog')  aus,  welches  er  «uerst  genauer 
anseinsuider  eetstty  aehlosi  daraas  die  Unmöglichkeit  dee 
objectiven  Wissens^  Indem  er  darstellte,  dass  weder  Sinn 
noch  Verstand    ein  sicheres  Meihmal   (a^t^9/^foy)    der. 
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objectiven  Wahrheit  davbieten,  und  Iiess  nur  Wahncheir- 
lichkeit    (ro  m&avov ,  probabilitaa  >   Cic.  Ac.  Qa.  11,  lö 
aq.)  nach  drei  Graden  (^tfiffucig  oder  m&avtj  ^fxxvTctaux, 
ansQiaTtaarogf    du^iadiVfiivtj  tj  mQmdtVfievf^  tfovraaia) 
übrig  (Cic.  Ac.  Qo.  II,  9.  31  »q-     »Sext  Pyrrh.   faypot.  I, 
227 — iZt'  «dv.  Mathem.  VII,  159  »q.  I6i.  167  sq.  Euseb. 
praep.  ev.  XIV,  7  »q)>     Aber  e«  ist  nach  ihm  Pflicht ,  das. 
Wahrscheinliche  zu  «erforschen.     In  dieser  Ansicht  beateht 
der  Probabilismu«  (^tvXoyiatia^  det  Cameades.'  Die 
Theologie  der  Sloiker  bestritt  er  ausführlich,     indem  er 
zeigte,    dass  Gott  nicht  als  ^iaov  gedacht  werden  könne 
und   alle  onlologische  und  moralische  Begriffe  keine  An- 
wendung auf  Gott  gestatten.   »Auch  slelUe  er  den  Anthro- 
pomorphismus  dnrdi  apagogische  Grunde  in*  seiner  Blosse 
dar    (Sext;  adv.    Mathem.  IX  >  138  ^q*    140  Bq.    182  «q. 
Cic.  de  nat.  D.  JII,  12  sq.  de  dir.  II,  3.).    Ein , eigentli- 
ches Naturrecht  bestritt  er  gegen  die  Stoiker  (Lact^t  1.  1.), 
gegen  welche  er  auch  die  Meinung  eines  gewissen  Kal- 
liphon  (Cic.  de  fin.  II,  6.  Vgl.  Ac.  Qu.  II,  42  sq.  Tnac 
Qu.  V9  30  sq.)  über  das  höchste  Gut  (es  bestehe  in  der 
mit 'Vergnügen  verbundenen  Tugend)  fertheidigte.  Dordi 
die  Entgegensetzung  der  bürgerlichen  und  natürlidben  Ge«- 
rechtigkeit,    oder  der  Klugheit  und  Sittlichkeit,  Tön  de- 
nen nidit  die  letzte ,    sondern  die   erste  das  Princip  der 
Praxis   sey,    drang   er  tiefer  in  das  Wesen  des  Handelns 
ein  *,  indeäd  er  aber  den  Widerstreit  zwisdien  beideil  nidit 
auflöste,    setzte   er  die  sittliche  U^bekrseugung   imd  die 
Moral  in   einen  misslichen  Zustand,  wiewohl  sein  Leben 
nnd  Charakter  nichts  weniger'  als  nosittlich  wer.    (La- 
ctant.  div.  inslit  V,   14.   16.  17.    Oninotil.  XII,  1»  O. 
de  leg.  I,   13.    Kd«  If,   18.).    Klitömaohns  aUs  Gar- 
thi^i  seiii  Schüler  nnd  Nachfolget  (l29«  t.  Chr.)  idch- 
nete  di«  skeptisdicte  BaisonlietncBt«  seines  Lekrers  mkanSi* 
lieh.  auf.  "^   (Diog.  U  IV,  67*    Gic.  Ac.  ^.  f,  ^    Tnsc 
.  0«.  Y,  S7.> 
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Die    Stoiker    gaben    die   Gefahr,     mit    welcher    di« 
Grundlage  ihres  Systems  bedroht  war;  .aber  sie  wussten 
iiir  nichts  entgegen  zu  setzen ,     als  den  Vorwurf  der  In- 
consequenz ,     welchen     Antipater     den     Akademikern 
machte   (Cic«  Ac.  Qu.  If^  9.  34-)'    ^^^^  suchten  die  An- 
grifie   der    Akademiker   mit   dem  Machtwort  abzulehnen: 
man  dürfe  nach  keinen  weitern  Gründen  der  Erkenntniss 
nnd  Gewissheit  forschen    ( Cic«  Ac.  Qu.  II,  6^  )•    Indessen 
batte   der   Dogmatismus   nnd   der  Skepticismus   in  beiden 
Schulen   allmählig   v^on    seiner  Strenge  nachgelassen,    und 
es  erfolgte  endlich  durch  Philo  aus  Larissa,    des  Klito- 
machus  Schüler  und  Nachfolger,  (der  auch  in  Rom  lehrte, 
Cic.  Brut.  c.  89.  Tiisc.  Qu.  U,  3.  wohin  er  im  mithridati- 
sehen  Kriege  geflüchtet,  100  v.  Chr.,  und  mit  dem  Einige 
aoch  eine  vierte  Akademie  beginnen)    und  durch   An- 
tiochns  aus  Ascalon  (st.  69.  v.  Chr.),'  des  letztern  Schüler 
Qod  Nachfolger,  welcher  zii  Athen,  Alexaildrien  und  Rom 
lehrte  (Cic.  Brut.  c.  9i.  Ac  Qu.  11,  4.)  eine  Annäherung. 
Der  erste   schränkte   den  Skepticismus   auf   eine   Bestreik 
tang  der   Specnlationen   der   Stoiker  und  der  von  ihnen 
sDgegebenön  KriteHen   des  Erkbnnbaten    (Sext.  Hypötyp: 
I,  235*  Cic.  Ac.  Q.  If,  6-)   ein,   begränzte  die  Sphäre  der 
Logit,    (w^hn    er  bei   Cic.  Ac.  Qti'.  Jl,  28.  gemeint  iit), 
stimtnie   diii  M<^älphilo6ophiö'   i\t   eidcfi'  blotfs  populär W 
Lehr^  herab,     nnd  «achte    die'  Einstinimigkeit  der  alten 
nnd  neuen  Akademie  in  dem  Zweifel  gegen  äi6  Gewiss-' 
h^t  der  specnlativen  Erkenntniss  nachzuweisen  (Cic.  Ab. 
0,11;  6*  23*  Sext  hypotyp.  Pyrrh.I,  220.'  Stobäeus  ed.eth, 
If,   p.  38  sq)-     I^er  zweitö  f^fad   in   deifi   sittUchen  Bi^ 
wnsstseyti  ein  dringendes  BedürGiiis  üild  Gegenmittel  ge- 
gen 4en  Skepticismuif    (Cic.  Ac.  Qu.  II,  8  »q.  34.)»  deiiA 
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er  in  »einen  jungern  lahren  zagethan  gewesen  war,  fwes- 
lialb  er  aach  gegea  «einen  Lehrer  aJii  Gegner  auftrat^ 
Cic.  Ac.  Qu.  I,  4.  II>  4.  22-)  W"d  suckte  die^  Eiiistimmig- 
keit  der  alten  akademischen  ^  4)eripalelischen  und  stoischen 
Schalen  in  Hinsicht  der  Sittenlehre  darzulhun  (Cic.  de 
fin.  II,  3.  8*  25.)>  in*^®^  ^^  ®'°®  Verschiedenheit  unter 
ihnen  nur  in  den  Worten  gellen  lassen  wollte.  Daher 
Einige  auch  mit  Unrecht  ihn  den  Stifter  einer  fünften 
Akademie  nennen.  Denn  et  behauptete  vielmehr  mit  den 
Stoikern-  etwas  Gewisses  in  der  menschlichen  Erkenntnis« 
( Ac.  Qu.  n,  7.  11-  13  sq.  21«)  und  verwarf  den  Proba- 
bilismus  der  vorhergehenden  Akademiker.  Dieser  Verei- 
nigungsversuch war  das  Vorspiel  zu^  vielen  folgenden  (Cic. 
Ac.  Qu.  II,  1.  1.  und  35.  43  »q-  ^e  Fin.  V,  3-  7.  Nat. 
D.  I,  7.  Sext.  hyp.  I,  233.  )•  Antiochus  ging  in  seinem  Mo- 
ralsysteme von  der  Selbstliebe,  als  Grund  triebe  der 
menschlichen  und  thierischen  Natur>  welchem  der  Mensch 
erst  instinkUrtig,  dann  mit  BewussVseyn  ^nd  Vernunft 
folge,  aus,  wobei  er  ebenfalls  das  stoische* Princip  modi> 
ficirte  und  mässigte  (Cic.  Fin.  V,  8.  9.  11  «!•  21  »?•)• 

5-  170i 
So  horte  also  von  dieser  Seite  der  Kampf  zwischen 
Dogmatismus  und  Skepticismus  auf,  wenigstens  ver- 
stummte der  letztere  in  der  Akademie.  Zwar  war  das 
grosse  Problem,  dem  es  galt,  ein  festes  Princip  für  die 
Erkenntniss  überhaupt,  und  die  philosophische  insbe- 
sondere aufzufinden,  darch  diese  Streitigkeiten  nicht  ge- 
lost worden-,  allein  man  hatte  aus  dem  sittlichen  Be- 
wusstseyn  die  I^othwendigkeit  einer  gewissen  Erkennt* 
nis^  deutlicher  erkannt  und  den  Gegensatz,  des  Subjecti« 
ven  und  Objectiyen  in  unserm  Wissen  bestimmter  ausge- 
sprochen« Die  viör  Hauptparteien  der  Philosophen  setz- 
ten ihre  Schulen  in  Athen  neben «  einander  ungestört, 
zum  Theil  auch  ^ihr«  Streitigkeiten,  aber  mit  weniger 
LebhafUgkeit  fort. 
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Dritter     A  b  9  e  h  n  i  i  t. 

Von  der  Philosophie  unter  den  Römern  nnd  dem 

neuen  Skepticismus  des  Aenesidemus  bis  auf  Joh. 

Damascenus  (60  J.  v.  Chr.  bis  in^s  achte  Jahrb. 

taach   Chr.) 

(D«r   grieehi sehen  Philotophi«    dritte  Periode.) 

Ausbreitung   und  Verfall   der   griechischen 
Philosophie« 

Uebersicht. 

§.  171- 

Die  Skepsis  wurdo,  nachdem  de  in  der  Akade- 
mie Terstommt  war,  von  einer  andern  Seite ^  namlidi 
doroh  Aerzt^y  erneuert.  Allein  sie  reizte  zu  neuen 
dogmatischen  Versuchen,  gegriindetanf  Anschauung 
des  Absoluten,  welche  Versuche  durch  nähere  Vf  r^ 
bindnng  der  Orientalen  mit  den  Griechen, 
und  durch  einige  andere  Weltbegebenheiten,  als  die  Er- 
obertingen Alexander's  und  der  fiomer,  und  die 
Aosbreitnng  des  Christa nthums,  vorbereitet  und  be- 
^[nnatigt  wurden.  In  beiden  zeigen  sich  die  letzten  Be- 
strebungen der  griechischen  Philosophie,  so  wie  die  Vor- 
bereitung für  eine  neue  Entwickeinng  des  philosophischen 
Geistes.  \ 

'  5.  172. 
Alexander  (st  32a  ▼•  Chr.)  hatte  die* republi- 
kanische Freiheit  der  Griechen  vernichtet,  der  griechi- 
schen Uerrschaflt  einen  grossen  Theil  von  Asien  bis  an 
den  Indus  und  Aegypten  unterworfen,  und  einen  lebr 
hafiera  Verkehr  zwischen  dem  Orient  und  Occident  er- 
oflnet,  wodurch  siirh  auch  die  Sphäre  der  giiechischen 
Si0  Juß,  M 
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Kmitt  «nJ  WiMenschdt  erweiterte.  Diese  Verbiiidnng 
wurde  dur^h  die  berühmte  Handelsiadt  Alexandrien, 
Welohfi  allioaUig  an  die  Stelle  Athen*«  trat,  auch  in 
iHssenschaftlicher  Hinsich4;  befestigt,  da  die  iiachiolgeii* 
den  Plolemäer  (im  3.  Jahrh.  v.  Chr.)  durch  die  Anle- 
gung der  beriihmten  Bibliothek  und  des  Museums  zu  Alc^ 
xandrien  die  Gelehrsamkeit  sehr  beforderten,  obgIei<  K 
anch  durch  die  Masse  der  verbreiteten  Kenntnisse  und 
die  grossen  Erleicfaternugsmittel  ihres  Gebrauchs  das 
selbstständige  Forschen  sehr  gelähmt  wurde.  Der 
philosophische  Geist  nahm  immer  mehr  ab,  und  ein» 
meistentheils  geistloses  Commentiren,  Vergleichen,  Ver- 
mischen und.  Compiliren  wurde  herrschender.  Map  Ter-» 
gleiche: 

Chr.    Gottl.    Heyua  de  ^enio    teenli  Plolexnaorum.    OpatenU 
acad«inlca.     Vol.  f.  p.  76. 

Christ.   Dan.   Back  Speeim«n  hittoriaa  bibliotherarnm  AlrTaii- 
drinaruiD.    Lips.  1779«    4. 

S'  in- 

Tgl.  die  Schrirten  $.  98.  Not.  b). 

Die  Römer,  ein  eroberndes,  kriegerisches  Volk, 
•bei  welchem  das  formale  Staatainteresse  die  höheren  Zwe« 
cke  der  Humanität  überwog»  wnrden  erst  nach  der  Er- 
oberung Griechenlands,  besonders  durch  die  von  den 
.  Atbeuiensern  abgesandten  drei  Philosophen  (155  ▼.  Chr.'^ 
mit  der  griechischen  Philosophie  (bes.  der  stoischen,  pe- 
yipatetischen  utid  akademischen.)  bekannter.  *  Letzten» 
fand,  ungeachtet  der  Vorurtheile  **  und  der  wiederholten 
Verbote  (Gelh  N.  A.  XV,  ü.),  immer  mehr  Eingang, 
nachdem  Lneullus  und  Sulla  B&chersammlungen  nach 
Rom  gebracht  halten.  (Der  letztere  {iihrte,  nachdem 
er  Athen  erobert  [8i  v.  Chr.],  die  Bibliothek  des  Apel- 
likon,  und  mit  ihr  die  Aristotelischen  Schriften  nach 
Ron).     Sie   betrachteten    aber  die  Pfailosophie  selten  an- 
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derty  als  ein  Mittel  m  andern  (odividnellen  und  politi- 
schen Zwecken  I  nnd  sdion  dämm  bildete  sich  bei  ihnen 
kein  eigen thiimlicher  Geist  des  Philosoph  iretis,  aber  sie 
wurden  die  Dept>8itär8  der  griechischen  Philosophie. 

*  LeTetowde  Carneade,  Diogebe  et  Crttolao,  et  de  eansb  ne« 
(lecti  atndii  philoeophiae  apnd  antiqniores  Romanos«  Sieitln^  >79^* 

**  Dan«  Boethii  D'us.  de  pbUosophiae  nomine  apnd  teteres  Ro«- 
manos  inviao.    ÜptaK    1790«   4« 

/ 

Das  Christenthnm,  die  Religion  des  reinen  Hei> 
sensy  welche  uneigennützige  Liebe  Gottes  nnd  der  Men- 
schen forderte  y  und  die  Vereinigung  Gottes  und  der 
Menschheit  frei  von  wissenschaftlicher  Form  allen  Völ- 
kern Terkündigte,  enthielt  einen  Text  von  allgemeinem, 
Interesse ,  der  eben  so  sehr  auf  Vernunft  als  auf  Oflenba-* 
nmg  hinwies  y  und  durch  Inhalt  und  Form  einen  viel- 
seitigen Einfinss  auf  deu  Gang  der  philosophirenden  Ver« 
nnnft  erlangte.  . 

,5'  175* 
Der  originale^  selbstforsphende  Geist  der  griechischen 
Philosophie  war  erschöpft.  Die  Denkkrsft  hatte  alU 
damals  mögliche  Wege  und  Richtungen  versucht ,  ohne 
Befriedigung  zu  finden;  denn  sie  war  noch  nicht  bis  za 
dem  Ursprünglichen  ihrer  eigenen  Natur  YorgedmUgen^ 
und  daher  sich  selbst  ein  Räthsel  geblieben»  Die  Ter- 
schiedenen  Systeme  hatten  das  Wahre  einseitig  aufgefasst; 
die  Absonderung  dieses  Wahren  von  dem  (rrthum  war, 
durch  den  Mangel  an  Principien  Tur  die  philosophische 
Methode,  erschwert ,  und  dadurch  eine  Entscheidung  der 
Streitigkeiten  unter  den  Yerschiedenen  Parteien  der  Phi- 
losophen^ welche  zwar  das  Einschlnmmern  der  Denkkraft 
\ei  hinderten  I    aber  auch  dts  lebendige  Interesse  fiir  die 
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Wahrheit  ac^wScIiUn,  unmöglich  geworden.  Daher  ging 
des  Streben  weniger  regressiv  auf  die  lelzlen  Erkennt- 
nistprincipe  y  als  vielmehr  progressiv  aaf  die  Behanptang, 
Verdentlichung  und  AnweHdnn^  der  einmal  gewonnenen 
fiesulute. 

§.  17«. 
Der  politische,  religiöse  und  sittliche  Zustand  des 
römischen  Keichs  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Chr., 
war  nicht  von  der  Art,  dass  er  das  lebendige  Interesse 
für  die  Forschungen  'der  Vernunft  hätte  beleben  und 
unterhalten  können.  Griechenland  hatte  seine  politische 
Existena,  Rom  seine  republikanische  Verfassung  verlo- 
ren« Ln^tus,  Selbstsucht  und  Erstohlafiung  verbreiteten 
tic]&  von  Rom  ans'  immer  mehr.  Geringschätzung  des 
(•inheimischen  Religionscultas ,  Schätzung  und  tolerante 
Vereinigung  des  fremden,  herrschender  Aberglaube ,  Jagd 
auf  das  Ungewöhnliche,  Verachtung  des  Gewöhnlichen 
mid  Naturlichen,  vorwitziges  Drängen  nilch  vermeinter 
Erkenntnisa  des  Verborgenen,  Erlöschen  des  Sinnea  für 
das  wahrhaft  Grosse  und  Edle  ^  —  dies  waren  die  Cha- 
rakterzüge dieser  Zeiten,  welche  der  Epikureer  Lucia'n 
von  Samosata,  (im  2.  Jahrh.  nach  Chr.),  mit  lachendem 
Spolt  auch  an  den  Philosophastern  seiner  Zeit  persiflirte« 
(V^l.  5.  181.)- 

Ter^)*  Chpb.  M<9f  ncf  a  Gesebictite  des  Yerfalls  der  Sitten  aoter 
dfr  SUaUvecfaMUDg  der  Römer.    Leipz«  1782*  8. 

Das  Streben  der  Vernunft  ^ing  daher  theils  a)  auf 
die  Erhaltung  der  besiehenden  Schulen  und  Systeme, 
doch  nicbt  ohn^  mancherlei  Veränderungen;  b")  auf  die 
Wiederbelebung  der  veralteten,  z.  ß.  der  Pythagoreischen, 
und  Orphlscheu  Philosophie  y     c)  auf  eine  Vereinigung  der 
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Tcracbiedeoen  Systtm«  dnrch  firkUirang»  Sjnkretisumt, 
EkiekticismuSy  (besonders  galt  dieses  der  PlatonischeD  und 
Aristofeliscilen  Philosophie)  und  Zurückfihrurtg  ders^btn 
anf  ältere  Philosopheme  dea  Py tfaagoras ,  des  angeblichen 
Orpheus,  Zoroaster,  Hermes;^  d)  Verschmelaang  dea 
•rientalischen  und  occidentalischen  Geistef. 

*    Val.   Lud.   Ford.   Olto  B«ningart«ii  -  Cfaslei  d«  li- 
brorum  Hermeticomni  origioe  alqa«  inrfolt.    Ion.  1837.  4. 

f  178. 

Indessen  hat  doch  die   Philosophie  hi  diesem  Zeit- 
raame  theils  an  Extension,    theils,    wenigstens  scheinbar, 
an   Intcnsion  gewonnen.      An   Extension,     indem   Römer 
und  Juden  mit    den  Philosophemen  der  Griochen  bekannt 
wurden  y    und  T,nth  Theil  neue  philosophi.^che  F.rzen^niss'e 
aua   denselben   herrorgingen ;     an    Intension,    indem   der 
Skeptidsmns  in  einer  ernsteren  Gestalt  hervortrat,     und 
in   der  Schule  der  Plaloniker  einen  neuen  Dogm'aticismna 
reranlasste.     Diese   Schule   suchte    durch  eine  neue   Er- 
kenntnissquelle,   die   Anschauung   des   Absoluten,     dnrcli 
Synkretismus  des  Alten   und  Nenen,    des   Orientalischen 
und  Occidentalisdhen    die    dogmatische    Philosophie   fester 
zu  begründen,     die  bestehende  Religion  zu  stützen,     und 
der  schnellen  Ausbreitung  des  Christenlhums  einen  Damm 
entgegen  zu  setzen;  verlor  sich  aber  immer  mehr  in  das 
Gebiet  metaphysischer,    Träume.      Die    christlichen  Reli- 
giooalehrer,  welche  eine  Zeit  lang  die  griechische  Philo* 
Sophie   bestritten   und  verachtet  hatten,     nahmen  endlich 
einen    Theil    derselben    zur   Bildung    uhd    Verlheidigung 
ihres  Religionssyslems  auf,    bis  durch  die  überhand  neh- 
menden Einfalle   barbarischer    Volker,     und    die  Zerrüt- 
tungen  der   römischen  Provinzen    in  dem  Abendlande  ein 
fast  gänxliclier  Stillstand  in  der  wissen schafll ich en  Cnltu) 
tinirai. 
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« 

Er$t0  Ahtlieilung. 

Aufnahme  und  Fortpflanzasg  der  griechischen 
Philosophie  unter  den  Römern. 

$.  179. 

S«  dit  oben  S.  34.  h)  aogefuhrten  Schriften  aber  die  röm.  Philos, 

Ungeachtet   unter   den  Römern,     wegen  ihres   mehr 
zum  Handeln ,    als  zum  Specaliren  geeigneten  Charakter», 
der  philosophische  Geist    nicht  emporkommen   konnte,  *^ 
und  die  späteren  Veränderungen,  ihres  Staats,    der  Ver- 
lust der  republikanischen    Verfassung,     der  Despotismus 
der  meisten  Kaiser,    und  das  verbreitete  Sittenverderben 
der  Entfaltung  des  reinphilosophischen  Geistes  nicht  gün- 
stig waren  y    %o  entstand  doch  von  Zeit  zu  Zeit  ein  mit- 
telbares Interesse  und   eine  Neigung  für  die  Philosophie^ 
indem  man  sie  als'nothwendiges  Erfbrdemiss  der  Geistes«- 
bildnng ,  oder  als  Mittel  zuwandern  Zwecken  ansah.     Am 
meisten  fanden  sie,  zufolge  ihres  praktischen  Geistes,     an 
äer  Philosophie    der   Stoa  und    des  Epikur   Geschmack; 
weniger  an  dem  mehr  speculativen  Geiste  der  Platonischen 
und  Aristotelischen  Philosophie.    Die^  Römer  pflanzten  die 
griechische  Philosophie  fort,  lernten  über  mehrere  Aufga- 
ben derselben    in  einheimischer  Sprache  treffend  räsonni- 
ren,  und  bildeten  durch  Anwendung  der  Philosophie  ihre 
Jurisprudenz  und  Staatslehre  aus ;  aber  sie  griffen  fast  gar 
nicht  selbstlhätig  in  das  Gebiet  der  philosophischen  For- 
schung  ein.       Nur   wenige  Römer   verdienen  daher  eine 
Stelle  in  der  Geschichte  der  Philosophie«     Indessen  müs- 
sen  wir  doch  die  vorzüglichsten  Männer   unter  den  Rö- 
mern und  Ausländern  nennen,    welche  die   griechischen 
Schulen  erhielten,  fortpflanzten,  und  zum  Theil  dem.  Lehr- 
begriff derselben  eine  neue  Modifikation  gaben. 

*    K«  F.  Heil n er    de   impedimentU ,    qnse  apnd   T«it,  KooMnoi 
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f.  iSO-" 

C    i    c    0    r    o. 

Qa«Il«ii:   Cioero'a  Schriften.  PlaUrchi  Tita  CiotvoOM» 

MoTabitt  liUtoir«  d«  Qceroo.    Pai^.  1746.    11.  Voll.  4. 
Jac«  |f««oiolativiU  Gicerouit  liieraru.    PaUr.   1760.  8, 
Ofojrr  Middlelon'a    r6mii^fae  Geacliiclite,     Ocaro'ft   Z«lUlMr 

umfuMCod  I   Terbunden  mit  deuen  LebeofgetchichlQ »  ••  d«  £o|U 

von  G.  K..  F.  Seidel.     Dao^  179t.    IV.  ß.  8. 
H.  ChnFr.  HülieinauD   de  indole  pliilotopliica  M.  TollU  G- 

ccrooia  ex   ingcoü   ipcioa  el  aläa  raiioaibaf  aeftiinandä,    Lmiab* 

1799.  4. 
X#aaiior  d«  Sibert  exameD  da  la  philoaopbta  de  Ciccroa  ia  da» 

Mem.  de  VAcud^  det  Inscr.   T.  XLl.  XLUl. 
Cbpb.  Meiuer»  Oratio  de  pbilotophia  CiceronU  eiatqua  In  ufii* 

varaam   philo«npliiain   aieriiiay     in  »«ineu   Yeriu.  phUoaopfaiaokaB 

Scfariflen.     L  B.  S.  374. 
Job.  Cbph,  Briegleb  Pr«  de  pbilosophia  CiceroBls.   Cob.   1784» 

4.   und:  de  Cicerone  cum  Epicaro  diapiiiantf,  cbeud.  1779.  4« 
J.    C    Wald  in    Oratio   de  philosophia  Cicerouia  Platonica.    Jen« 

1763.    4. 
Math.    Fremling    (reap.    de    Scbants)    Pbtioaopbia  M«  X« 
^    Giceronia.     Loud.   1795.  4. 
Jo.    Fried.   Herbar  t's    AbbaodK    über   die  Pbllos.  des  Gcaro. 

Im  Königab.  Arebi?  St.  t.  > 

Rapb*  Kfibner  M.  Tulli  Ciceronit  in  pbiloaopbiam  eiua^ue  par- 

tea  e.t^.   meriia.'   Bambnrg»  l8:i5.    8« 
Adam  Baraii  Logica  Ciccruois  Sioica,    Zamoic«    i6o4.  4.    ^ 
Conr.   Nahmmaoberi  Tiieolo^ia  Ciceroaic,  accedit  ootolo^ia« 

Ciceronia  «pecimen.     FraDkeuh.  1707.  8. 
Dan.  'Wyttenbaehii  Dim.  de  pliilu^üpl^iae Ciceroaiaoae  loco,  qai 

cat  da  deo.    Amstei.  1780.   4. 
Versuch  ,  einen  Streh  zwisclieo  M  i  d  J I  e  t  o u  nud  £  r  u  e«  i i   über 

den  pirdoaopb.  Charakter  der  Cicaroui.cli^ii  Bücher -von  der  Na- 
tur   der  Göuer    zu    entscheiden.     Eine  Ful^e  roa  fünf  Abhaa4* 

laugen.     Alioua  u.  Lcip£.     iBoo,  8« 
Caap.   Jui.  Wunderlich    (resp.    Andr.  Schmaler)    Cicero 

dc'auiuia  pUiu ulzau^  Disp.     Viieb.   1714«  4.| 
Ant.   buqheri  Kth'ica  Ciccroutaiia.     H«iub.    iGio.  8. 
Jaaouia    de   Mure»    brevid   et    dialincla  luStiimio  iu"  Cic.  philot. 

de  vita  et  muribu5.     PaUT.  1697. 

M.  T.  Cicero  (geb.  zu  Arpinuni  io7  v.  Chr.  .st 
44.)  wurde )  gleich  andern  römischeu  Jiiiiglin^e.n  gol#r 
Abkunft,  von  gviec|Ai&i}ien  Hauslebrein  iiiilenichlety.  atu- 
diil«  J.iDii^'  um  sicii  rum  Redner  uuu  Siaatsniann  2u  bil^ 
dtu,    cu  AlLau    uud  ^odus  die  griechische  Philosophie, 
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vorzüglich  die  akademische^  und  itoische,  mit  eifrigem  In-:* 
teresse,  und  verdankte  ihr  zum  Theil  auch  seinen  Ruhm 
als   ^.edner   und    aeinea   politischen  Einflusä.     in   seinem 
hpheni  Alter^  als  sein  politischer  Wiikpngykrei«  durch  den 
Untergang  der  Republik  vernichtet  'var,  widmete  er  seine 
Müsse  aus  Patriotismus  ausschliesslich  der  Bearbeitung  phi- 
losophischer Gegenstände >    Und  suchte  die  griechische 
Philosophie    auf    vaterländischen     fioden     sa 
Verpflanzen^  womit  er  jedoch  nur  bei  Wenigen  Dank, 
verdiente,   (Cic.   orat.   pro   Sext.   init.  Plutarch.  vit.  Ctc. 
c.  V.).     In  allen  mehr  speculativen  Gegenständen  behaup- 
tete   er  die  Freibeit  und  Unpartheilicbkeit  eines  Schiilera 
der  neuen    Akademie,     deren   Melhode  (^.  1670    ^^ 
auch   in   seinen  Sbhriften  verfolgte  y    in   den   pFaktischeii 
sog  er  die  str«fngen  Grundsätze  der  Stoiker  allen  übri* 
gen  Systemen  vor  (de  offic  I,  20>   ^^^'^  ^^^^  ^"^^  ^^"^ 
Plato   und  Aristoteles,     selbst   dem   Epikur  in  Ansehung 
seines  Lebens  Gerechtigkeit   widerfahren   (de    nat    deor. 
h  $•    Ac.    Qu.  IV,  3.)*     Seine  philosophischen  Schriften, 
in  welchen   er   am  meisten   den  Plato  nachahmte,     sind 
reichhaltig    an  interessanten   Unter snchungen   und   hellen 
Crtheilen    über    die   wichtigsten  Gegenstände   (vorzüglich 
über  Gott,,  über  das  höchste  Gut  und  die  Pflichten,  über 
Fatum,  Divination ,   über  die  Gesetze,  Staat  u,  s,  w.  vgl. 
de  div.  It ,  init )    und  eine  Quelle  der  Belehrung  für  die 
folgenden  2eiten   gewesen,     ohne   dass  sich  in  denselben 
ein  tief  eindringender,   kritisclier  Geist  ofienbarte«    Auch 
sind  sie  for    die  Geschichte   der  Philosophie  *  nuid   für 
die    Bildung    einer    philosophischen    Kunstsprache    sehr 
schätzbar. 

*  M,  T.  Cieeronis    historit    philotophiae   sntiqute«     Ex    ilUu« 
tcripüs  ed.  Fried.  Gedike.    Berl.  1783»  & 
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§.  181. 
Epikureor. 

Epikurxit  Le]ire  (§.  151  tq«)  fimd  unter  den  Ro* 
nern  eine  grosse  Schaar  von  Anliängern  a),  weil  sie  ^ 
leicht  und  bequem  war,  den  Neigungen  keine  Gewall 
anlliat  (Cic  Fin.  I,  7«  Tose.  Qu.  l\ ,  3.  Ep.  ad.  dir» 
XY,  19.  Seneca  Ep.  21.  30  )  furcht  und  Aberglauben 
entgegenwirkte^  aber  auch  Frivolität  beförderte«  Wenige 
zeichneten  sich  unter  ihnen  als  philosophische  Kopfe  au^ 
und  diese  Wenigen^  wie  Titns  Lucretius,  der  diese 
Philosophie  in  seinem  trefflichen  Lehrgedicht  de  rertim 
natnr«  von  der  poetischen  Seite  darstellte  (geb.  95, 
gest  60  ▼•  Chr«),  gingen  keinen  Schritt  über  das  Sjsten^ 
ihres  Anfuhrers  I^naus.  b) 

a)  Caüds  nnc^  Amafaniat  (CS«.  Ac«  Qu.  I,  i,  Tiue«  Q.  IV,  9. 
•d.  dir,  XV,  19.)  werden  als  die  eraien  genanot^  dann  C  Ca** 
MOS,  Tic.  Pomp.  Attlcus,  C,  Velleins,  Baiana  Anfidiua )  auch 
d«r  £>icbter  Q.  Horatiua  Flaccua  nnd  Tiele  a. 

h)  Cah  Pilo  ins  Secundot  (Verf.  der  bist,  nat,  der  ^q.  b«  Cbr« 
bei  einem  Ausbruche  des  VesoT  umkam) ;  Lucian  der  SatiriF- 
ker  Ton  Samosala  (vgl.  §»  176.)  im  sweiten  Jahrb.  n.  Chr., 
(über  welchen  siehe  Joh.  Chr.  Tiemann  über  Lukians  Philo- 
sophie nnd  Sprache.  Zerbst,  iSo'i.  8.)$  ferner  dessen  Zeit|ie-> 
nosse  Celans,  def  Gegner  des  Christenthnms ,  den  w'r  durch 
Origenes  Widerlnguc^^aachrift  contra  Celsnm  üb.  VIII.  kennen, 
(andere  halten  ihn  richtiger  für  einen  Nenplatoniker  Tgl.  Neaudcr, 
Gsaeb.  der  christl.  Ret.  nnd  Kirche  T.  I.  S.  353.  Doch  siehe 
Ferd.  F enger  de  Celso  Christiaoornm  adversario  Eptcureo  Com- 
mentat.  Hafn.  1828.  8.)  und  Diogenes  ron  Laerte  (M,  nach 
an.)  werden  ohne  hinreichenden  Gniu^  su  den  Epikureern 
gerechnet. 

5.  182. 
Stoiker  und    Cyniker. 

G.  P.  HoMeiibers  de  praecipuls  Stoicae  pbilosophiae  doctoribus 
9t  patronis  apod  Romanos.    Lipfc  1793.     4. 

Csrl  Phil.  Conz  Abhandluogon  fiir  die  Geschichte  nnd  das  Ei- 
genthümlich«  der  spätem  afoiscben  Phiios.,  nebst  hinein  Vei»«« 
•he  üb.  sbristl.  kant.  uud  »loiscke  Moral.     Tub.  179'^.  8. 
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J.  A.  L.  Weji«litidtf  EtbiMt  itoiÄjniiii  ft«e»tl«nim  f»»da- 

menta  «x  ip^orum  tcriptls  truu  ctim  priucipiU  •ihicMt  qiuo  cii- 

<   tica  rationii  pi  »cticM  tf c  £  a  a  t  tu  m  cxhihet,  comparatB.  Hamb. 

1797.     8.  ^ 

^       Machst  Epikur'«  PhilosopLie  erliielt  äih  stoisch« 
den   meisten  Eingang,     besonders   bei   den  Minnern   von 
strengen  Grundsäuen  0),  die  tlcli  4em  GescbafUIeben  wid- 
«neien,     80    wie   sie   durch   dieselben   anf  das  wirkliche 
t*ebeQ  und  «uf  die   Ausbildung    ihrer   Gesetzgebuikg    und 
Eechtspfl^ge^  bedeutenden  Einflass  erhielt  b)  ,  so  nahm  ai« 
auch  selbst  hier  einen  mehr  praktischen  Geist,  mit  Abson- 
derung <^e»  speculativcn  Sublilitäten  an.   Ausser  Athen  o- 
dorus  (bL  2  «^  Chr.)  Ton  Tarsus  c),  Musonius  (Cai. 
lAusoniu»  Rul'us  aua  Volsiniuro  (/),    und  Annans  Cor- 
nutus  oder  Phornutns  von  Leptis  in  Afrika  a),     (beide 
um  66  von  Nero  aus  Rom  reiwieseu)^    Cfaaeremon 
aus   Aegypten,    des  Nero  Lehrer,     Euphrates    von 
Alexandrien,    und  Dion  aus  Ptusa,,     (oder  Dio  Chryso-- 
■lomus,  —    beide  unter  Traian  und  Hadrian),    Basili- 
'des  und  andern,  maclilen  sich  besonders  Luc.  Ann.  Se- 
necä/),  der  Lehrer  desKero  (geb.  zuCorduba  in  Spanien 
um    3.  St.  65   J-  «-^  ChrO,     EpicteC  voii   HierapoUs    in 
Phrygieu,  der  Sklave  mit  freiem  Geiste  g-)  ,•  welcher  ver- 
bannt  aus  Rom    au  Nicopolis    in  Epirus    eine  Schule   er- 
richtete (1)1.  um  90  n.  Chi*.),   nebst  seinein  Schüler  Ar- 
rian  (Flav.  Arrianus  von  Nicomedien,  134  n.  Chr.  Prae* 
fect  von  Cappadücieii),  der  dessen  Piiilosophie  schriftlick 
verzeichnete,  und  M.  Aurelius  AntoftinusÄ)  dem  Phi- 
losophen   auf  dfcm   Throne     (seit    161    Kaiser    st.    180. )> 
Schüler  des  Stoikers  Q.  Sextus  von  Chäronea,    (Enkel 
des  Phitarch)  durch  ihre  praktische  Philosophie  oder  Le- 
bensweisheit berühmt     Söiieca,    welcher  das  Wahre  in 
den    verschiedenen  Systemen  schätzte,     aber  vornehmlich 
der    Stoa   zugethan    war  (ep.  20.  45.  82*  108-)  >     »ntcr- 
schicd  sclioii  Philosophie  für  die  Schule  uud   für  das  La- 
ben, erklärte  dia  lelzle  für  das  Wichligsta,   und  waadete 
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b«sondern  fldsi  auf  di«  tpecielle  Ethik  (philosopbia  pi»a- 
eeptiTi)|    indem   er   treffliche  Lebensregeln  im  stoischen 
Geiste  aufstellte  (  ep.  94. ) ,   jedoch  nicht  ohne  ^Uebertrei- 
bangen  (QaiQt.  Inst.  X^  1)    und  Antithesensncht;     Epi* 
ctet  führte    das  stoische   Moralsjstem  auf  eine  einfache 
Formel  der  Maturgenässheit,  avt^^v  xai  ant^ov  (sustine 
et  abstine)   inrik^k  und  ging  dabei  von   dem  Begriffe  der 
Freiheit  aus;    Antoain   gab  demselben  ein  eigenes  Ge-^ 
präge    vcm    Milde   ond  Homanität   durch   die   an  Religion 
sich    anschliessende   Menschenh'ebe.      Die    beiden    letzten 
reden  Tiel  wenigev  dem  Selbstmorde  das  Wort^    als  Se^ 
neca  (vgL  §,  16^-)*     D^v  Glaube  au  Fortdauer  der  Seele 
irilt  in  vielen  Schriften  isnweilen  atärker  hei-vor.  «—   Als 
Cyniker  {  vgl.  f.  1  If  t^. )  werden  aus  dem  ^ten  Jahrb. 
nach  Chr.  vora&glich  genannt:    der  zu  Athen   lehrende 
Demonax  von   Cjperni     Crescens   von  Itlegal^polia 
und  Pevegrinna  mit  dem  Zunamen. Proteids  aus  Pa- 
rium  in  Mysien,  (der  eich  auO)jmpia  'gegen  16B  n.  Chr. 
verbrannt  haben  soll),     wiewohl   beide  die  Wissenschaft 
nicht  förderleu  (Luciani  Demonax  und  de  morte  Peregrini 
—  doch  vergL  Cell.  H.  A.  VIII,  3.  XU,  IL)-  , 

0 

0)    So  werdeo   aclioo  au«  der  Zell  dei''  R>>publik  die  Scipionen,     bes«* 
der  jnogere,  «—  Tgl.  ^,  i58.  -»  Gau  Laelius»    die  Rechtigelehr- 
tey   P.  Rutil.    Riifni,     Q;  Tabero,     Q.  Mucina   Scaevola  augur^ 
ferner  M.  Portiua  Cato  Ulicenaia,     und. M.  Bnitns ,   der 
Ifürder  des  Cäaar»  aja  Freunde  der  atoiachen  Plitloa«  geuannt.» 

h)  Yf}'  die  vorige  Änmerk,  Hier  iat  besoodera  zu  Deoneu  die  uater 
Auguatas  geatiftete  S«kte  der  Proculianier  f  geatiftct  von  Antj- 
stiua  Labeo  uad  deaaeu  Schuler  Seiupr.  Proculua),  welcher  die 
Sahiuiaper  (von  Maanria»  Sahinua,  dem  Schüler  dea  C«  Atfiua 
Capilo )  gegenüber  traten.  Vei'gU  Juat.  Henning«  Bübmeri^ 
Progr.  de  Pbiloaophia  Jnreconanllorum  aloica.     Hai.  1701.  4. 

^xer,  Ottonia  Oratio  de  atoica  Teterum  turiaconauUornm  philo« 
sop'ua.    Duiab.  1714.  4. 

Jo.  Sam.  Uertng  de  aloica  Telerum  Romsoorom  rorUpmdeoiis« 
Sienin,  17 19* 

Dieae  drei  Scbrlfiep  aind  zuaammcugedrttckt  in  Glieb.     Sie- 
Voigt  de  seclia  et  pKitoaophiji  iuriaeonauliof oin  opuacr«  In.i, 

17*4.,«. 
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Chr.  Westplial  ik  Stot  lareeontoltor.  Romanor.  Rost«  1737.  4. 

Cbr.  Fried.  G«o*   Meister   Progr.  de  pfailosopfiia  iqriaeoatul- 

torom  Romanoram   atoica  in-  docirioa   de  corporibue   eortunaut 

partibiis,     Goltio^.  1766.  4. 

Jo.  Godofr»  Scbaumbur^  de  wriepradeiitia  Tetemm  iwUeoa^ 

aultomm  itoica..   Jen.  1745.  8« 
Jo.  Andr.  Ortloff  Ueber  den  Eioflate  der  aloitcben  Philosoplite 
•af  die  rOmtscbe  imUpradeni,  eine  pbiloaophUcb-jmiatUcbeAbb, 
ErL,i787.  8. 
•)  8evto  recbercbee  tnr  la  Tie  et  lee  ouvraget  d' Atbenodore ,  In  dea 
M^m.  df  l'Aead.  des  inicr.  T.  XU1.{  denucii  in  Uisamann'i 
Magaxm  IV*  &  S^SoQ  ff. 
J.  F.  BoffmaDst  Dtai.  4*  Atbenodoro. Taraenai,    philotopko 
Stoico.  Lip«.  S75a^  4^ 
d)  C  MaeoniVAnfi«  pbiloaopbi  Stolcl  reliqniae  et  apQpbtbegmaU 
ed.  J.  Veoh,  Peealkamp.    Harl.  i8aa.  8. 
Vier  bisber  trogedrackte  Fragmente  des  ttoitcbcD  Philosophen  Mn- 
sonius  ,^a«  d.  Grieeb.  Obers,  mit  einer  Einleitung  über  sein  Lebea 
und  seine  Philosophie  too  G.  R.  Moser«   mit  einer  Macbschrift 
von  Fr.  CTeui^er  in  den  Studien  4810..  B.  VI.  S.  '74. 
Barign^f  Memoire  sur  le  philosophe  Mosonins,    in  den  M^ra.  de 
TAcad.  de»  Inscr,  T.  ZXiU*f  deutsch  in  Hissmana'a    Maga- 
zin IV.  B.    S.  387  ff. 
Dan.   Wyltenbachli  diaa.  (resp;  Niewland )  de  Mntonio  Rnfo 
pbilosopho  atoiceu    Ainstel.  1783.   4« 
•}  DeMarrin*  diiip»  de  L.  Annaeo  C  o  r  u  o  t  o,  philos.  Stoico.  Lngd. 
fiat.  1825.  81.     Ihn)  wird  die  i^coi^ftf  ntot  tris  twf  &$aiy  (pvoMVg 
beigelegt^  welche  Aid.  Manutios  (Ven.  i6o5.  Fol.)  herausgegeben 
bat  uncl  Gale  (in   den  opnsc  Tny\h,  phys.  et  elh.  p.  l37.}  wieder 
bat  abdrucken  Iss&en.    Vgl.  Villoisonanecdot.    gr.  T.  II.  p.  a*3. 
und  de  ia  Rochelta  inelaoges  crit.  et  philos.   T.  III.  p.  55  sq. 
y)   Senecae  opera  ^t).  Itnhkopf,     Lips.  1797  •^*  ^'  Voll.  8. 

Essai  suf  la  vie  d*  Seoeque  \c  pliilosophe ,  sur  ses  /crits  et  snr 
les  regnes  de  CIsude  et  de.  Meron^  stcc  des  notes  (p.  Mr.  Di- 
derot), Per.  1778.  1:^  (auch  in  der  franz.  Uebers.  dea  Se- 
neca  Ton  La  Orange). 
FeUMüscbeler:  Ij.A.  Seneca,  der  Sittenlehrer,  nach  dem 
Charakter  feines  Lebens  und  seiner,  Scbriften.  Zürich «  1783.  8. 
h  Bd. 
Karl  Phil.  Conz  über  Seneca^s  Leben  und  Charakter»  bt:t  »einer 
Ueberselzung  der  Trostschrifien  an  HeWia  und  Maicia.     Xäbiug. 

179»'  Ä- 
lo.  Jac.  Czolbe  Viodiciae  Senecae.     Jen.  1791.    4. 

lo.   An  dr.  Seh  midi  i    Disp.  de  Seneca  eius(|ne  theologia.     Jen. 

1668.  4. 
Jo.  Ph.  Apini  Disp.  de  religiooe  Senecae.     Viieb.  1691.  4. 
Justi    Siberi    Seneca    djvmis    oracalis    quodimmodo  consouaos. 

Dresd.   1675.   13* 
F rAetU  Chr.  Gelpke  TrscUliunculs  de  fsmiliaritale ,  quae  P«ulc 

Apotiolo  cnin  Seneca  piiilosopho  intercesti:iSe  tradllurj^  Tt;riaimi1- 

liina.     Lips.  181 3.  4« 
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ClirSft.   F<rd.    Scliulxe    ProlrgomeD»   ad  Seneca«  librdim  d« 

TiU  beaU.     LipB.  1797.   4« 
L.  An.  Seneca^  herantgeg.  von  Joh.  Ge«  Carl  Klotsscfa.    Wlt* 

teab.   1799  —  iSca.   II  Bd^.  8. 
Henr.  Aug.  Scbiek  D'ias.  de  cantia ,  qnibna  Zeno  et  Senee»  in 

pbilocophia  discrepent.     Marb*  i8aa.  4. 
Ern,    Jul.    Maar.    Werner  da    Senecae  pbiloiophii.    ^BeroK 

i8a5.   8.  *   - 

g)  Eipicteti  Encbiridion  und  ArrlanI  Dias.  Epicteteaa^  betondert 

io    Jo,    Scbweiffhaenaers   Ausgabe   (Eplctet^ae  pbilosopbiaa 

iDonumenta    etc.    Lips.  i799-*xäoo.    V  TomI  8.)    Uebers.   dft 

Eacbiridion.  Ton  Link  (Mfirub.  1783.)  und  Xbiele  (Erf.  I790.} 
Arrian'a  ÜDlerreduogen  Epiktets  mit  seinen  Scbülem,    übersetzt 

und    init  bittor.  pKilosoph,  ADUicrkangfu  und  einer  kunen  Dar* 

Stellung    der   Epikteiibchen   Pbilosopbie  begleitet    von    Jo«  Malb. 

Sc  bolz.     Altona,  1801 --i8o3.     II  Bde.  gr.  8. 
Giles  Boileau  Vie  d'Epicteie  et  sa  pbilosopbie.    3.  Ed«  "veTAs 

et  augmenl^e.     Par.  1667.   13. 
Hieb.  Rossal  Disquisitio  de  Epicteto,   qua  probalor,    emn  noa 

foisae  Chriscianum.     Groniog.  1708.    8. 
Job.  Dav.    Scbwendneri   Idea  philosopbiae  Epicteticae  ex  en- 

chiridio  delineala.    Lips.  168 1.  4. 
Cbpb.  Aiag*  Ueamanni    Disa.  de  pbilosopbi«   Epieieti.     Jeau 

1705.   4. 
Lad«   Chr.   Crellil   Diss.  II.  ra  tov  Emm^tov  vntgawpa  xa$ 

aatxpa  in  doctrina  de  deo  et  offieüs  erga  se  ipsunu    Lips.  1711 

—  1716.   4. 
Job«  Erdm.  Waltlierl  Diss.  saper  vita  regende  seeandam  Epi- 

cte|Qin.     Lips.  1747.  4. 
H.    Kunbardt   über  4ie  Qanptmomenie  der  sloiscbeu  Siuenlehr« 

oaeb  Epiktet'f  Handbucbe,   in  dem  ueueo  Museum  der  Pbiloso- 

pbiiS  und  Lileratnr  berausgeg.  von  Bouterweck.   L  Bd.  3.  St*. 

und  II.  B.  1.  Su 
Job.   Franc.   Beyer  über  Epiktet  und  sein  Hsndbncb  der  stoi- 

-acbea  Moral.    Marb.  JJ^*  8* 

k)  Antonini  Commentarii  ad  se  ipsum  (rwp  ng  tmnop  ßtßXim 
dviöfxa)  ed.  Tbom.  Gataker) 'Wolle-,  Morns;  Jo.  Mattb.  Scbula« 
Slesv.  l8o3  Bq,  8.»  welcher  sie  auch  deutsch  übersetzt  bat,  mit 
Anmerk.  und  einem  Versuche  über  Aotonins  phllosoph.  Grund- 
satz«.   Sohlrswig,  1799.    8.         ' 

Cbpb.  Meiners  deM»  Aurelit  Antonini  ingenio,  moribus  et, 
aeriplisy  'in  Comment.  Soc.  Goitiug.  1783  —  84.  T.  VI, 
p.   JO7  sq^. 

C.  F.  Welch il  Comm.  de  religione  M.  «Aar«  Antonini  in  numiiui 
celebrata,  in  den  Actis  Soc.  lat.  Jenens.  p.'  309. 

Job.;Dav.  Koeleri  Diss.  de  pbtloaophia  M.  Aar«  Anlonini  in 
theotia  et  praxi.     Altd.  1717,  4. 

Jo.  Franc.  Buddei  lotroductio  ad  pbitosophiam  Sloicam  ad 
meniem  M.  Antonioi ,  vor  der  WoUischea  Ausgabe  des  Antonin* 
Leipz.  17:^9«  8«  '  • 
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J,  W«  Reche  Terrach  «(ner  prUateniden  Dantellaog  stoStcber  Plii* 

Ioiopheni9  nich  dem  Sione  des  Antonio  y    in  deMen  Uebert.  dct 

Antobin.    Frankf.  a.  M.  1797-  8* 
Nie.  Bach  ins  de  M.  Anrelio,  imp.  philosophente  n  iptiot  Com- 

meotariis.     Scriptio  philologica  etc,     Ltpi.  1826. 18* 
( Louis  Magdleine 'Ripault }   Marc   Aurel    oa    hutoir«  philocophiqna 

de  rEroperenr  Marc-Aatotiiu  etc.  T.  «I  — IV.    Paria,  t8ao*  4* 

/ 

f  183« 
Peripatetiker. 

Üeher  die  einzelnen  hier  angef.  Pliilot.  Tergl.  Suidas  tmd  des  Pa- 
tricius  (noter  )•  I^g.)  angef.  Werk  bea.  Ii  B. 

Aristoteles  Philo9ot)1iie  lag  den  Romern,  wegen  ihres 
praktischen  SiDues,  weiter  aus  dem  Wege,  und  die  Grie- 
chen, die  sich  mit  derselben  beschäftigten,  waren ,  w^gen 
der  ßeschaffenheit  nnd  der  Schicksale  der  Aristotelischen 
•Schriften,    fast  durchgängig  blosse  Commentatoren ,     nur 
Auf   yerschiedene    Weise    und    mit    ungleichem    Werthe. 
Beine   Peripatetiker  waren,    tiach    Andronikus    aus 
Bhodus  {§,  150.  )>  der  des  Aristoteles  Schriften  (§.  173.) 
in  Rom   ordnete  und   erläuterte  a)   (bl.   um  80  ▼•  Chr.), 
und  Cr a tipp  von  Mitylene,  welchen  Cicero  der  jüngere 
■nebst  mehrern  Römern  in  Athen. horte,  (bl.  48  ▼•  Clir.),  , 
Nicolaus  vonDamascus  (Damascenus)  2>)  midXen* 
archus   aus  Seleucia,   welche  beide  tu  Augustes  Zeit  in 
Rom  lehrten,   Alexandfer^  Aegäus  (von  Aegä),    wel- 
cher  auch    den    Nero   unterrichtete  <?),    Adrastna   von 
Aphrodisias   (2  Jahrh,   n,    Chr.)    und  besonders   der  zu 
Athen  und  Alexandrien   lehrende  berühmte  Commentator 
Alexander  von  Aphrodisias,  —  vorzugsweise  o  i^fiTi^ 
Ttjg  genannt  — •  Schüler  des  Uermin  und  Aristoklea  (um 
193  nach   Chn),    welcher  eine  eigne  exegetische  Schule 
stiftete  —  die  Alexandreer,     später  auch  Alexandristen 
genannt.       Abweichend    von    Aristoteles    behauptete    er 
in   seiner  Schrift  von   der  Seele',     dass  dieselbe,    da  sie 
keine  besondere  Substanz  (ovfffcr)  sondern  not  die  Form 
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des  oi^ni^clien  Körpers  (^eiSo^  U  tov  atofiarog  ogyavi^ 
xov)  sey,  auch  nicht  unsterbh'ch  seyn  könne,  und  er- 
klärte in  seiner  Schrift  vom  Schicksal  die  Lehren  der 
Stoiker  vom  Fatum  ^  als  unverträglich  mit  der  Mora« 
litat.  d)  Sjnktetistische  Peripatetiker  waren:  Ammjo- 
nias  aus  Alexandrien,  der  (im  l,  Jahrh.  n.  Chr.)  zu 
Athen  lehrte»  (Plutarch.  de  E^  ap.  Delph.  ed.  Reisk. 
T.  Vli,  p,  515  sq.  et  T.  Tl,  p.  26o.)>  Themistius  ans 
Paphlagonien ^  Sjrianusy  Simplicins.  ( Tergl.  unten 
$•  221. )•  ^^^  grössten  Werth  unter  allen  diesen  hatten 
des  Alexander  Aphrodisäus,  e)  und  des  Simplicius  Er- 
klarungsseliriften.  f) 

a)  Du  Buch  ntgi  na&ww  (ed.  Hoetchel  Ang.  Find.  1694.)  und 
die  Paraphrase  der  Aristotel.  Eiliik  (ed.  Dan.  Heins  iua  L.  B« 
1607«  4.  1617.  8.  Gantbr. '1679.  ö.)  werden  für  noäcbt  ge- 
hallt 

h)  Franc.  Sevin  recberches  snr  Phistoire  de  la  Tie  et  des  oavra« 
ges  de  Nicola»  de  Damas,  in  den  Mem.  de  VAcad.  des  Inscr.  und 
in  den  Ton  Orclli  (Leipz.  i8o4.'  Snppl.  1811.  8.)  herausgeg. 
Fragmenten  des  Nicolans.  Eioige  haben  ihm  die  Scbiift  7r«^s 
xoafjiov,  welche  man  in  Aristoteles  Werken  findet,  ohne  Grnud 
heigelegt. 

e)  Ihm  werden  die  Commeniare  zn  des  Aristoteles  meteorologicie 
(Gr.  ed.  .Fr.  "Asnlanns  Yen.  i5a7  f.  lat.  ed.  Piccolomini  ib. 
l54o  f.)  nnd  znr  Metaphysik  (blos  Ist.  herausgegeben  von  Se- 
pulTeda.  Rom.  1627  f.  nud  noch  einige  Male)  beigelegt ,  welch« 
Andre  anch  dem  Alexander  Ton  A;}hrodistas  zuschreiben. 

d^  Die  Schrift  des  Alexander  über  die  Seele  hat  zugleich  mit 
der  über  das  Schicksal  Yict.  Trincavellus  (Yen.  1 634  fol.) 
Bekannt  gemacht;  die  letztere  bes.  Joh.  Caselais.  (Rost.  ]588. 
4.  und  Hngo  Grotiiu  mit  ileu  Schi-iften  -  anderer  über  diesen 
GegensUnd  (S.  oben  S.  28.^.  Endlich  ist  sie  auch  kürzlich  Ton 
7o.  Conr.  Orelli  zugleich  mit  den  Schriften  des  Hermias,  Plo- 
tin,  BaHesanes  nnd  Georg.  Gemisth.  Pletho  über  diesen  G»» 
gcttstand  zusammen  herausgegeben  worden.  Turici  18^4.  8* 
(Schnlthess  hat  sie  ins  Deutsche  übers.  Zürich|  1782.9  auch  im 
d.  Biblioth.  der  gr.  Philosophen  Bd.  IV.) 

#)   Hitber  geboren  die  ihm  beigelegten  GömmentaTe  fiher  die  annl^ 
tjcapriora,    (Yen.  1 489.  .  1620.  i636  fol.)   topica,   (Yen,  i6i.i.~ 
1620   f.)   die  «lench.  Sophist.    (Yen.   i52of. ),    die    Bücher  ds 
seMQ  et  sensibili  (vgl,  folgd.  Anm«)  und  dib  phjsica  des  ArittoC» 
Vgl.  Casiri  biblioth.  arabico  -  hisp*    Vol.  I.  p.  a43  a^.  fiU^ 
Sehrifun  überhaupt. 


192    JIL  Ab5chn.     Hl.  Periode,     L  Abth. 

f)  Sein«  CommenUre  fiber  des  Arl»totele»  KatAgorleeo  ( Yco^  ^^99  ^ 
,  G,  Schol.  lat.  Teltii  Ba«,  löSi  f.)  in  pli}fBica,  (Gr.  ed.  AralanuA. 
Ten,  i5a6. )  in  libb,  de  coelo^  (ed.  id,  ib,  i^adf  «olUu  ib. 
i548.  und  öfter),  de  «oiiDa  (Gr.  cum  Gommeiit.  Alex.  Apbrod« 
in  Aritt,  Hb«  de  sensn  et  aensibili  ed.  Asulaniu.  Ven.  tSay  f«) 
aind  seitdem  nicht  wieder  herantgegeben  worden , '  und  dasw 
um  sehr  selten.  Seinen  Gomnientar  in  Epieieti  Encbiridion 
hat  Scijweighuusser  (monomeut.  Epictet.  philos.  T«  IV.)  her- 
ausgegeben. 


Ncu-Pyth  a  goreer- 

J.  184. 

Pythagöras,  der  ehrwürdige  Weise ,  dessen  Phi- 
losophie den  Römern  schon  von  früher  Zeit  her  ver- 
-wandt  war  (Cic.  de  senect.  cw  21.  Tusc  IV,  2.)»  Vnirde 
.jetzt  für  Viele  y  wegen  seines  musterhaften  Lebens «  noch 
mehr  aber  wegen  des  GeheimnissyoUen  in  seinem  Leben 
iind  Lehren,  und  wegen  seiner  wnnderthätigen  Heih'gkeif, 
auf  verschiedene  Weise  Gegenstand  der  Machahmang, 
Einige  suchten  durch  Pythagoras  Lebensweise  und  Ethik 
eine  Sittenreform ,  wie  Qu.  Sextius  a)^  (oder  Sextns; 
%  n.  Chr.)  ein  Römer  welcher  in  griech,  Sprache  philo* 
sophirte  (Senec.  qnaest.  nat.  VII,  32  de  ira  III^  306-)  und 
'Sotion  aus  Alexandrien  (um  1$  n.  Chr.),  welche  beide 
Seneca  in  Rpm  kennen  lernte,  (ep.  108' )>  ""^  dahin 
gehört  auch  wahrscheinlich  Apollonius'  von  Tyana  iii 
Cappadocien  6),  Schüler  des  Euxenns  von  Heraidea  in 
Pontus,  (bl.  um  70  n.  Chr.),  der  Bur  mehr  religiöse 
Schwärmerei  damit  verband ,  die  Mantik  liebte ,  und  Kach* 
.  ahmer  des  Pythagoras  war,  von  Philostratus  aber, 
|wie  es  scheint,  ssu  einem  Heiland  und  Reformator  ge.- 
macht  worden  ist;,  nnd  Secundus  c)  von  Athen  (um  i20 
jK  Chr.),  Andere I  wie  Anaxilans  ans  Larissa,  der 
wegen  Verdacht  der  Magie  aus  Italien  verbannt  wurde, 
(lebte  i^nter  August)  wandten  den  Pythagoreism  auf  Na- 
tmCorsehttBg  an^    pder  sachten,    wie  Moderatus  von 
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Gades  oder  Gadeira  (im  i,  Jahxh«  d.  Clin)»  und  Nico- 
m^clias  ^  von  Gerasa  (im  }^  Jahrlu  n*  Chr.)  1»  dar 
Zablenlehre  da«  Pythagoras  eine  höhere,  yerborgene  Wai»* 
heit  (vgl*  aach  Porphj^r  viU  Pythag.  $.  S2  «^O  und  ▼w 
•chmolaEen  dieselbe  mit.  Platona  Lehren« 


c)  welcher  niiC  Sextut  too  Chaeronea,  (§.  i8a.)  dem  Stoiker  nldit 
XU  TerwfchseTn  3»t«  Seine  Siltensprüche  ia  cleA  Rafitona  Tcrdidi«» 
tiger  Ueber«e4ziio8  fiadet  mao  in  Th.  GaU  opiuc  njtlio].  pbyt» 
etc.  p.  645  A(i,  S»  anch  bei  Orelli  opuic.  ^racc.  aenientiaa» 
T,  l. 

I)  e  B  a  r  i  g  n  y  anr  le  pbiloaophe  Sextiaa  in  den  Mem.  de  Fjle« 
dca  Inaer.  XSXU  aad  devuch  in  Hiaaiaann*«  Magas.  fV.  B. 

S.  3oi  ff. 

&)  Fl  a ▼.  PL  1 1 Ol  t r « t  i  de  vlla  ApollonVi  Tyanaei  llbb.  Vfll.  (in  Pbi« 
iMiralornm  opp.  cora  Oiearii.  Lipa.  I709.  fol.  uro  mxeli  die 
dem  ApolIoDiua  beigelegten  Briefe  abgedruckt  sind  u.  mebron 
andere«)  ^aa»  dieie  viia  eine  poleniiaohe  Richtuug  gegen  daa 
Clhiiftenlbuin  gehaU  habe,  wird  beaweifcU  von  Iileander  Oaaali* 
fkr  cbrUll.  Kel.  Th.  I.  173« 

Jo.    Lanr.   Moabeim  Disa.  de  exia^imationa  Apollaoli  T|nnaii | 
in    eiiia    CommenUiiouib.  et  oratt.  w«  arg.    (Hanb.  lybu  6* 
.  P-  547  acf.)    '  \  - 

Sigism.  Cbr.  Kloa«  Dtaa.  IL  da  Apollooio  Tyanenai  philo» 
aoph«  Pytbagorice  ihaoiikatiirgo  et  de  PhUaalraCa.  Tiieb.  1735 
—  i-joA*  4i  , 

J.  a  Haraeg  Diaa.  PfaUöaophia  psadka   ApoUaaii  T^Maai  i« 

adagrapbia*    Lipa.  1719*  4. 

VgL  aaoh  Bayle,  nad  Btilila'a  Art.  ia  ißg  graaaea  gnaiet, 
von  Brach  beranag.  IV.  Tb.  S*  44o. 

r)  S^ina  Sittenapinebe:  Secqndi  Atbcnient.  retpana  ad  interrogata 
Hailriani  ebenfalU  bei  Gala  p.  633  a^  und  ia  OreÜi'a  ohaa  «h» 
gafiibrtcr  Sammlung« 

i)  Nicaiaachna  wird  ala  Urfaebar  alner  Zablcnlefare  (Introd.  ia  aritb- 
meticam  gr.  Par.  i538.  4.),  Wclcba  naciibar  Janildichtta  erNla«» 
terta,  ($•  3]7>)  und  einea  Handbncha  der  Qarmooie  (bei  Mei^ 
bom:  antiquae  mnaleae  anctorea  Vif.  Amat.  i652«  4.)  an-* 
gefiibrt«  Von  aciner  Symbolik  der  Zahleulehra  ^ßtoUycVfityfg 
a(^x^(iiinxa)  Brucbstucke  in  dea  Pbotjua  Dlbl.  cod.  187.  p.  337, 
nml  mit  dar  inatHatio  ariUifflatica  herauag»  roa  FridL  Aat«    Lipa. 

.   1817.  8« 

Si0  Mß^  K  . 


dM      lU;  ii>schn.    IIL  Periede.    L  Ja>th. 

f.  185. 
Neu  -  PI  ä  to  ttike  r« 

"Vgl.   mtlit-«!'«  z«    §•  ao8.  «ngef.  ScbrifteDy    Bet.  Botttorwecks 
Gommeiiu    - 

Nach    dem    Untergänge    der    skeptischen    Akademie 
t5*  i^^'  1^0* )   bildete   sicli  eine  neue  platonische  Schule 
^eit  diBm  Zeitalter  Aaga8t'8>     weiche  die  meisten  Anhän- 
get fand^    Thrasyllus   von  Mendes,    (i«  Jahrh.    nach 
Chr.)  der  Astrolog;  Theon  .aus  Smyrha  (im  2«  jAhrh.), 
der  J^rklärer  des  Plato  a)^    Alcinous^   der  einen  kiur- 
Ben  Abriss  der  platonischen  Philosophie  schrieb  b).  Albi<i» 
nus/    der  Lehrer  des  Galen ^     Plu'tarchus  von  Chae- 
tonca  t(geb.   5o.  g^^t^   tini  120  »ach  Chr.),    Schiller  des 
Ammonios  (^.  1830>  Lebrer  des  Hadrian  c),  Calvisius 
Taurus   von  fieryt   bei    Tyrus    (um  139)5   Lehrer  des 
A4  Gellius,   Luc.  Apulejns  von  Madanrus  in  Numidien 
(bL  ttm  i6C).)^>   Max  im  US   von  Tyrns  e)  der  Rhetoif 
(bi;    um    180  nach  Chr.  "^^     suchten  der  Moral  und  fieli-> 
gionstheorie  des  Plato  populäre  und  ^'issensdhafUiche  Aus« 
^ehnuug  zu  |(eben  ^ .  durch  allegorische  Deutung  und  Ver- 
einigung derselben  mit  den  alten  religiösen  Mythen  C£q- 
4iib%  prattp^  evang.  IK,  0.  7/)^  dnrc^  synkretistische  Ver- 
einigung mit  der  Philosophie  des  Pythagoras  und  Ansto- 
^#|fa,    dmrch  Weitere   dogmatische  Ausbildung  der  höch- 
sten   in    Pkto'9   Schriften    nur    berührten    SpeculationeD| 
von  Gotty    dem  Demiui^g^  der  Weltseele,     den  Dämonen^ 
«am  Ursprünge  4er  W«lt  und  jdes  Bösen ;  durch  Hyp^sta- 
sirung   d^r  Begriffe  ^     durch  Anwendung   der  erkünstelten 
Principe    auf  merkwUrdige  Erscheinungen   der  dainaligen 
Zeit,   z.   B«  das  Aufhören   der  Orakel    (Plutarch;   de  dei. 
orac;    de  Is.).     Der  Arzt  Claudius  Galenus  (geh«  zu 
Perg/imus  -131 ,  st  um  200)  Erfinder  der  vierten  Scbluss- 
fi^r ,  war  ein  liiichterner  Platonikcr ,    der  zur  trklänmg 
Phänomene  dcfk  Lebens  einen  Lebens  -  und  einen  Seelen- 
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geift  (^npiVfAä  ^ikMxoy^  fpvjctkaify  änilaliiii /) ;  FaTöti- 
DU«  Ton  AJrelaft  in  Gallien  aber  ileigte  nch  mehr  zu  dem 
Skepticismiia  hiil  g).  Ü^bHgetis  varett  die  meisten  «»  g. 
Platoiiiker  auch  Eklektiker^  jedodi  in  einem  aiidem  Sinne 
als  PötftmOj  der  Alexandriner  Ton  Unbestimmtem  JSelt- 
alter  A) ,  der  Uns  allen  Sjrstemisn  da«  Vor2iiglichste  her- 
ausnalim«  tind  daraus  ein,  ans  nicht  hinlänglich  bekann- 
tea  System '  «asammensetzeli  wollte  (Diog»  Lart^  I,  21.)* 
Man  hat  den  Nettplatonismns  der  Alö^fidiiiier  (s.  unten) 
daraaa  mit  Unrecjit  herleitet  wülleH. 

ii)  Tlieöüif  Smyiüftei  t^Utöniei,  Mrüm  qnse  in  teathemalicU  ad  PIi- 
toois  leeliontm  ^QtilU  Sunt  gr.  et  Ist.  «dU  Itm.  BuUialdtia. 
Psr.  i644.  Ai 

i)  Alcinbi  inMcluMio  ki  Platonif  dogifisU  Cr,  ovm  Vtrs.  iat. 
Mari.  Fitini,  Par.  i535.  $•  tancL  InehrmaU,  Such  bei  Plato- 
nis  DiaFogi  tV«  ed.  FiSblier  1^83.  8. 

t)  PlutSi>chi  opeM  oitonia  Cr.  et  Iat.  «d.  Üenv.  Stephgb.  tSji, 
Volk  JOil.^  ed.  Reis ke  (XII«  Voll.  8.  Lips;  I774-«8:I.)  ed. 
Hottete  (XIV«  Voll.  1791  — t8d4.  8.)^  PldUrchi  Mötalia  ex 
rec^  Xjlatfdri.  Bas.  1674.  fol.^  ed.  WjttStebätfli  (V^  Voll.  4. 
Oxott«  1796—1800  St  Xlf«  V0U.8.  ü.  Lipt.  1796  tqq..  8.\ 

d)  A^ttleji  opers  Born«  1496  1)  tngd.  i6t4.  IL  Voll.  StiM  m 
m.  DeYph.  1688*  11.  Voll.  4.  endtich  ed.  6oia6liS  Ltigd.  Bat^ 
1833.  HL  Voll.  4.  woraoter  bes.  s.  Abriss  der  |>latoD.  Plilloi« 
«ottobeben  ist  (de  pbiloabpbis  Stc.).  ^ 

Vgl.  Apuleji  theologiS  ezbibtt»Si  Cb.  Falateto  ia  ridS  to*^ 
gitalioiiib.  pbilos«  p.  37« 

«)  ifs^tHii  tjr^ii  fiiSSSrtatidnSs  XXXt.  Ed.  ^.  «i  Ist,  ed.  Oi^m 
He  in 81  OB.  .Liigd.  Bat.  1607  et  i6i4^  ex  rec.  J.  Davisii  re- 
eodi  coravit  Jo.  Jac.  Heaske.    Lips.  17^4 -—75.  If.  Voll.  8.  ^ 

f)  G/ileni^öperS  btnnia  S<i.  Bei).  C^^aitenus.    Par.  I679.  ^tÜ.  VolL 

fol«    Vgl.  oben  $.81.  not.  d) 
Knrt  Spreng«!'«  Briefe  übet  Gaten's  phUosOpbiscbSs System  iü 
S.  Beiträgen  zor  Gescbi  der  Medioio.  1.  l'h.  S.  J17  u.  f. 

g)  Im.  F r I  S d«  G r e g o r i i  dnae  cominSotatt.  de  Favorjiiö  Arelaiensi 

philosopbo  etc.     Laub.  I755.  4^ 
Z.  Farsmaon    DiSs.  ( Praes.  £br.  Portbaii)   de  FaTorino  pbi« 
losopbo  Stademico.    Abo^  i?^^*  ^- 

k)  d.  C«  Glöckner  Diss«  de  Pdtatnonis  Alexandrini  philosbpjiis 
ecle£  ica^  receotiorurn  riatouicorum  dUciplinae  Sdmodnm  dissi-^ 
«oiÜ.    tips.  1746^  4.' 

N2       ^      . 
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Skepticismus  der  «mpüiscbea  Schuld, 
ff.  186. 

Onellon:  Eusebii^  praeparatio  evangel.  XIV,  7.  18« 
Bruchstücke  der  Schhneii  des  Aeiresidem  {^nvQ(mvimv 
i.oytav  OXTO)  ßtßhcc )  in  Pliolii  Myriobiblion  iivö  Biblio- 
tUeca,  Cod.  212«  und  bei  Sextut  Empirico^  (TgL  189«!)' 
Diog,  Laert.  IX. 

Vgl.  Tenncmanii's  AiiCmU  Aejnesid^m  in  der  allg«»«  £q* 
c^-d.  Lerau«g.  v.  £r«ch  iL  Th.  S.  60  ff. 

Aenesidem,  aus  Gnossus  in  Greta,  der  aicli  aber 
in  Alexandrien  aulhielt  (blühte  wahrscheiulich  ein  wenig 
'  später»  als  Gicero),  erneuerte  gegen  den  Anfang  dieser 
Periode  den  Skeptioisaius  '*^ ,  der  in  der  Akademie  Ter- 
atummt  war,  um  d^e  Heraklitische  Ansicht,  deren  An- 
hänger er  war,  dadurch  wieder  einzuleiten  (Sext.  Emp. 
adr.  maih.  IX,  337.  X,  2i6*  231.)*  I^^un  um  za  erken- 
nen^ dass  an  jedem  Dinge  Entgegengesetztes  sey, 
-  müsse  man  sich  erst  überzeugen,  dass  an  einem 'und  dem- 
selben Entgegengesetztes  erscheine  (Sextus  hyi)otyl>os,  I, 
210  *q.)»  Auch  nahm  er  ein  äusseres  Denkprincip  an, 
und  setzte  die  Wahrheit  in  die  Allgemeinheit  des 
•  ubjectiven  Scheins  (^Sextus  ady.  mäthem.  VII, 
349*  350.  VIII,  80«  ^^^  skeptische  Philosophie  der  Aka- 
demiker aber  tadelte  er  darin,  dass  sie  nur  pari.'bulär, 
und  dadurch  sich  selbst  widersprechend  sey.  (Photius.) 
Er  gab  daher  dem  Sk^2'^^^'^°^"^ »  "^  ^^  2^  schärfen ,  die 
grösste  Ausdehnung,  stellte  die  sonst  auch  dem  Pyrrho 
({•  124- )  beigelegten  zehn  allgemeinen  Gründe  zur  Zu« 
ruckhaltung  alles  entscheidenden  Urtheils  {Sexa  TQoriai, 
enoj(rjg)  hergenommen  1)  von  der  Verschiedenheit  dec 
Thiere)    2)  der  Blenscheo  insbesondere^    9)  4«r  Sjnneji-f 
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werbeiige,  4)  derUn&tände  nnd  Zastande  des  Snbjeqta» 
5)  der  Stellungen,  Entfernungen  und  Orte,  6)  Ton  den 
Vennischtuigen  und  Verbindungen,  in  welchen  uns  die 
Dinge  erscheinen,  7)  von  der  verschiedenen  Grösse  und 
Beschaffenheit  derselben,  8)  von  dem  Yerhültnisse  der^ 
Dinge  sa  einander,  9)  von  der  Gewohnheit  oder  Selten. 
hell  der  Eindrücke,  10)  ▼on  dem  Einflüsse  der  Erziehung 
«md  der  bürgerlichen  nnd  religiösen  Einrichtung,  auf 
fSextns  adv.  Mathent.  Yll,  345.  Uypotyp.  I,  36  «qq-  £n* 
aeb.  praepar.  evang,  XIV,  18,  vgl.  Diog.  L.  IX,  79  —  88.), 
und  ;begleitete  alle  Theile  der  dogmatischen  Philosophie 
mit  akeplischen  Gegengründen«  Der  Skepticismua 
(^nvQ^üfVdog  Xoyog)  ist  ihm  eine  vergleichende  Reflexion 
«her  die  Erscheinungen  und  Gedanken,  durch  welche 
man  die  grösste  Verwirrung  und  Gesetslosigkeit  in  den-» 
aelbep  findet  (Diog.  L.  IX,  78.)«  ^^^  Schwäche  dieses 
SkeptifBiamna  liegt  in  seiner  Aligemeinheit  und  in  seinem 
Zwecke^ 

•  Nach  Aristoktes  hei  Entehiys  1,  ].;  Diog.  L«  jedoch  (IX.  ii4.) 
fülM-l  uuter  TlmoDt  ($.  124.)  Schülern  eioeo  gewiftseD  Enpbr»- 
nor  von  SeleucU  au,  weichen  Eubulu«  tou  AlexAodrien  ge- 
hört haben  sol].  AU  dessen  Schüler  aber  fübrt  er  den  Ptole- 
m  a  e  o  t  von  Cjrreoe  an  ,  welcher  den  Pyrrhooiaiii«a  emeperi 
ha1>e,  und  ala  dcaaen  Schiller  dea  Skeptiker  üeraklides,  dtn 
I^ebrer  des  Aeneaideir«^ 

J.  187. 
Aenesidem's  Einwürfe  gegen  die  Realität  des  Cansali- 
tStabegriffs  und  dessen  Anwendung  bei  Erforschung  dec  / 
Ursachen  der  Dinge  —  Aetiologie  -^  (Scxtus  adv.  Ma^ 
thero.  IX,  217  «oq.  Hypotyp,  I,  180  «q.)  ««<!  neben  je- 
nen allgemeinen  Zweifelsgriinden  das  Wichügste^  was  in 
deto  £ltem  Zeiten  gegen  die  Möglichkeit  des  apodikti« 
sehen  Wissens  vorgebracht  worden.  Der  CansalitälsbegrifT, 
behauptete  er,  sei  nichlig,  Weil  das  Verhältniss  dtr  Ur- 
^u^  and  Wirkung  unbegreiilich  sei;  —  und  suchte  die* 
sea  nicht  allain  ia  abstracto  su  «eigen,  sonderit  audi  die 
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logisclieii  FeUer  der  Dogmatiker  in  Eiforfohnog  der  Ur«- 
Mdiea  in  das  Licht  za  set^^n, 

$.  188t 
Anf  Aeneudem  folgt»  bis  anf  Sextiia  eine  R^ibe  von 
Skeptikern,  welche  lapter  Aei^te  aus  der  Schule  der 
Empiriker  oder  Methodiker  waren»  (Diog,  L,  IX|  116*) 
die  sich  aq  die  Beobachtang  hielten,  nnd  die  Theorie, 
welche  die  Ursachen  der  Krankheiten  erforscht,  yerwar« 
fen  9  wpriti  anpb  Favorinus  (^.  1850  ^^^  *^  Aenesidem 
aqschloss.  Unter  ihnen  ragen  Agrippa,  Menodot 
(▼on  Nicomedien)  und  Sextus  hervor.  Agrippa  (iu 
4.  oder  2f  Jahrh.  y,  Chr.)  führte  di^  zehn  Zweifelsgrund a 
anf  fünf  allgemeinere:  1)  Uneinigkeit  der  Meinnngen, 
2)  Zurückschiebqng  aller  Beweise  ins  Unendliche,  3)  Re-» 
latfvitst  de^  YorsteUnn^en,  4)  Hypothesensupht^  Q)  Cirkel 
in  den  Beweisen,  und  zuletzt  auf  den  9atz;  dass  es  we-f 
der  etwas  unmittelbar,  (e|  ßtxvrov)  noch  ftwas  mittelhap 
Gewisses  (£|  ev0QOv)  in  der  Erkenntniss  gebe,  mit  mehr 
Methode  zurück«  und  nahm  besonders  auf  das  Fpnnat^ 
der  Erkenntniss  Blncksicht  (Diog.  IX.  88  «l«  Sextns  Hy« 
polypös.  I,  164  «q-  178f), 

5.  189- 

S  €  X  t  u  a     Erßpiriqus^ 

$ezti  Empivici  opers  gr.  t%  1«U  ed,  Jo.^Ib.  Fsbriciiii,|  Lips. 
1718.  fol.,  (a^f  dem  Orieoh.  mit  Anm'erk.  v.  Abbandü  herauagf 
y.  h  QU*  BuhlPf  If  Tb.    Lemgo  igoif  8,) 

Sextns,  mit  dem  Beinamen  Empiricns^  (von  der 
3chale  der  Aerzte,  welcher  er  angehört^,)  wahrschetnlidi 
ans  Mitylene,  (wie  Visconti  in  seiner  {konologie  ana 
einer  Münze  dieser  Stadt  zeigt«)  3chuler  dea  Skeptptera 
HerodQt  von  Tarsns.  (Diog,  L,  IX,  f^d.)  tvoUendeia  g^i 
gen  dsq  Ende  dea  «(weiten  Jalirhnnderia  den  (SJteptt^isninSf 
indem  er  niit  ^m\9^w$  wiflw  Vflifänger,    y9mi|iUd4 
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ä^m  AMnuidtm,  A|rippa  nvd  MLenodot^  auf  grtMMr 
SdMfCttnn  und  BecoimeDheit  ObjeoC,  Zw«ck  und  llethod« 
des  SkopUciaaias  (besboder»  io  d«n  3  Hücbtrn  IIuqq^ 
'ißeutv  vnartmwyewv)  bestiinizitei  und  denselben  gnuener 
TOD  den  Verfehren  des  OogmiiCikers  und  der  n^uen  Aka-^ 
d«nue  unterschied  9  um  denselben  gegen  die  AngriSi  der 
Pogmetiker  sidier  ^o  stdiept 

$.  19« 

Die  Skepsis  ist  mdi  Seztas  die  GeschkUkkiMil 
(dwofug'),  Erscheinungen  nqd  Gedenken  (ip€uvofi^0>  ti 
Ko$  voovfuva)  aaf  alle  «jipgliche  Weise  einander  entge- 
gen  zu  setzen,  .um  durch  das  Gleichgewicht  entgegenge- 
setzter Thataacben^  und  Griinde  ( Sw  triv  iv.  toig  ovri- 
XBipinfotg  figayfiaa$  xa»  Xoyoi^  iao&*vHW)  zuefst.^M^ 
Zariickhalteu  alles,  Urtbeilens  (ffiox^)  .üb^r  die  ObifiU^ 
iwioxHfiiva)y  deren  Wegen  verborgen  {gtSv^oVp  a^fmfi^y 
isty  und  dadurch  zur  Gemüihsruhe  (ovaQ^i^a)  »od  zun^ 
Gleichmutb  {uitQ^Qna{^^pa)  zu  gelangen.  Sie  gibt  Vo«^ 
Stellungen  und  Erscheinungen  {q>€$i;ifQfi^va)  «u,  läugiNH 
nicht  die  Möglichkeit«  "sondt^n  uur  die  Wi.r41ieh«r 
k  e  i  t  der  Erkenntniss  der  Objecte ,  behfü^  sich  aber  das 
Suchen  derselben  vor.  Sie  it$.  nur  eine  aubjecUve  Denkt 
arty  keine  Lehre ,  die  daher  nur  dargestellt ,  nicht  bewier 
sen  zu  werden  braucht.  (Sextus  Hypolypt.  I|  c,  t*-«4» 
2$.).  Seine  Formel  ist:  avSfV  fmlXo¥  (LI.  f«ll4i)b 
Keine  ist  dem  Andern  yqrs^uziebil« 

^*  191. 
Ungeachtet  dieser  Erklärung  wirdv  der  Skepticisoiiia 
beim  Sextus  oft  inir  Lehre  und  Kunst  des  f^tdilwistens« 
die  auf  Vernichtung  alles  Interesse  iür  Wshrheit  und  d- 
les  Glaubens  an  die  Möglichkeit  des  Wissens  ausgtAf/ 
indem  er  sich  1  )  ^"  Fällen,  wo  Gegengrün^e  fehlen ,  fuf 
dseMöglich&eit,  noch  kUuftig  GegenaiUe  sa  eutdeokM;»  bs- 
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vnft  (Hypolyp,  I,  93  »q-  H»  2S9.)'  2)  nch  ia  keine 
Erörterung  de»  Voniellent  und  Erkennen»  einlassen  will 
(Hypotfp.  I|  9  »q«)»  d)  ^^  Sophismen  seine  ZmSLacht 
nimmt  (sdv.  Mftthem«  1^  9O9  4)  indem  er  sophisdech 
SB  beweisen  sacht,  keine  Wissensdbsft  könne  gelehrt  und 
gelernt  werden  (ebendas.);  5)  und  sogar  skepdsdi  gegen 
'  das  Daseyn  Ton  Vorstellungen,  im  Widerspruche  mit  sei- 
ner eignen  Erklärung,  {§.  190*)  argnmeuUrt  (adr.  IIa« 
them.  I,  371  sq.),  6)  ft^ch  nicht  das  Gewisse,  woron 
^r  aasgeht  und  was  er  annimmt,  bestimmt  angibt,  z.  B. 
PITorsteUungen  und  Gesetse  des  Denkens« 

f.  192. 
Sdne  Darstellattg  der  Skepsis  ist  indessen  sowohl  an 
sich,  als  in  Besiehung  auf  alle  WissenschaRen  und  ins* 
besondere  auf  die  Philosophie  höchst  wichtig.  Er  geht 
in  den  n  finohem  des  Werks  nQog  rovg  fiadyniari" 
XOVg  die  wichtigsten  Lehren  der  allgemeinen  Wisseu« 
Schäften  >  und  in  den  5  lelzlen  derselben,  die  Philosopheme 
der  grossten  Denker  ans  dem  Gebiete  der  Logik,  Physik 
und  Ethik  insbesondere  dnrch,  und  setzt  das  Ungewisse 
und  Schwankende,  die  Widersprüche  und  Inconsequenzen 
in  ihren  Behaoptungen  ins  Liebt.  Die  Dogroatik^er,  sucht 
er  Tornebmlioh  za  beweisen,  haben  noch  kein  festes,  un- 
cnrsdifitterlicbes  Kriterium  der  Wahrheit  gefanden,  noch 
irgend  etwas  demonstrirt;  sie  sind  uneinig  ia  den  Grund- 
begriffen und  Grundsätzen  der  Logik,  Physik  und  Ethik. 
Sextus  riiamt  nichts  unmittelbar  Gewisses  ein,  wegen  des 
Widerstreits  in  den  Behauptungen,  und  fordert,  es  müsse 
Alles  demonstrirt  'werden,  was  doch  wegen;  Uangal  an 
aich  gewisser  Frincipien  unmöglich  ist  Und  so  nimnit 
er  alle  WissenschafUicIie  Versuche  des  menschlichen  Gei- 
stes (auch  Mathematik )  in  Ansprach« 

&uiU  Ltngiua  de  TciiuliLus  aeometricis  sÜTenus  SexiumEm- 
(taeottk.    Ushh  1656.  4* 
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13%  puniß  Micntlanim  clMMotit  tea  tK«ologU  nitanittt«  nietliod« 
qiMM  joathemaiica  digesta  -*  aecesttt  ad  haec  S«xti  Empirici  ad- 
Teisut  matheinaticos  decem  '  iDodorum  fnoxfig  aea  dubitatioDia»' 
Mdradmn  «ditioatm  Fabrkii,  qnibua  fdlioctS^xina,  Scepücomni 
carjphacuat  Terilati  omoi  io  oa  oUloqui  otqae  totid«lli  reUa  taai- 
dere  haud  dubilaTit,  siicciocta  cum  pbifofropbica  tarn  critica  re- 
foutio  (  p«r  Jae,  T  k  o  in  a  o  n ).     Begiooiont.  1728«  (iySi.)  foiyi 

Goihofr«  Ploncquel  DIm*  Examen  rationum  a ScJUo Empirioa 
lam  ad  propaf^naDdam  qaam  impngaandam  dei  cxisteotiain  col« 
Uctanun.    Tubiog.  ij6ü»  4«    ^ 

5-  193* 
Ein  aoldier  &eptic»mns  scbniU  «11^  weitere  unter- 
snchinig  ab,  uod  trat  ak  nnwiderlegltdi  in  furchtbarer 
Gestalt  auf.  Gleichwohl  ist  er  in  sich  selbst  widerspre- 
chend, { breitet  mit  den^  wesenüichen  Streben  der  Ver- 
nonft,  nnd  kann  selbst  seinen  Torgesetvten  Zweek,  Ge- 
nütlismhei  nicht  bawirken.  Auch  machte  er,  wie  es 
ach«inty  wegen  der  eingetretenen  Gleiehgultigkeit  g^n 
das  philosophische  Wissen,  znr  Zeit  seines  Erscheinena 
wanig  £indmck|'iind  rerlosch.  damals  mit  Sa  turn  i  uns, 
Sextns  Schiller,  auch  Gjrthenas  genannt  (Qiog.  Laert  IX, 
116« )•  I^  einige  AerHe,  }wie  Galen  (de  optimo  de« 
cendi  genere),  —  vgl,  über  dens.  §.  185.  —  und  der 
Philosoph  P lotin  (vgl.  §.  2030  »«limen  Bücksicht  aiif 
denselben  (Enn.  V«  lib.  V.  c  L)«  Letzterer  setate  ihm 
einen  schwärmerischen ,  hyperphysischea  Dogma tismoa 
entgegen» 

Dritte    jtbtheilung. 
Philosopbeme  der  Juden  und  Gnostiken 

S-  194.  ,     : 

Dass  es  in  diese^  Zeit  eine  eigenthümliche  orien* 
f alisehe  Philosophie  (avarohxfj  di5a(nca)Mt  cf.' 
Theodot.  fragm.  in  Fabricii  Bibl.  Gr.  V.  p,  135.  Porphyr, 
viu  Plotini,  Cap.  XVI.  Eunapii  Tita  Sopliistar«  p«  61.)  ge- 
geben habe,  ist  ron  Mosheim,  inatit  bist.  tcel.  Sect«  t. 
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P«  136«  148»  339  ^9-  <n»d  ^^'  hUt^  «ocL  VoL  L  p«  271 
sqq.)  £rucker>  (hist.  orit,  phil.  T.  II,  C,  Illr  p.  639  ^q-> 
Walcb  (ComiiMiiMit.  de  pbiloftophifi  ori^oUdi  la  Mi  ebne- 
li<  rjmUgma  CommenUtt  P.  II.  p.  279  >qq-)  und  Büblo 
bebauptet,  von  Meiners  (Gespb*  det  Welt^eish^  S«  170.) 
Qiid  TiedMnann  (Geist  der  specaL  Pbilos.  B.  III«  S.  98« 
und  in  der  Preisschrift  de  artium  mi^iqirQBi  origine. 
Marb.  1788«  4«)  bestritten  wordep«  Gewisse  eigeppiüai* 
licbe  orientalische' Vorstellniigsarten  können  nicbt  gelaug- 
net  werden;  ob  aber  diese  schon  einen  pbilösopliilcheii 
Charakter  erhalten  hallen ,  ob  sie  nicht  vielmehr  erst  auf 
Veranlslssuiig  der  sich  verbreitenden  griechischen ,  und 
besonders  Platonischen  Philosophie  mehr  entwickelt  and 
ausgebildet  wurden  -—  dieses  macht  den  Streitpunct  aus.* 
Die  Thatsache,  dass  ih  diesen  Zeiten  Zoroastriscbe ,  fiel:- 
metische  und  ander«  Schriften  fabricirt  wurden^  und  das« 
manche  Gnostiker  den  Plato  zu  verkleinern  sRchtea 
(Plotin.  Enn.  L  lib,  IX,  g.),  machen  dais  Letztere  wahr«* 
•cheiolich.  Man  vergl.  Buhle^s  Lehrbuch  IV.  ThJ. 
$.  73iF.  TennemaaQ  Geschichte,  der  Phil.  VI.  Bd, 
S.  438  fft 

*  BoQterweck  ninimt  ir  leiner  trrflQlchen  Ablmndlung,  die  wir 
{.  300.  angeführt  haben,  hauptsächlich  iHc  Lehre  vov  einer  üo* 
uttttelbareD  (mystUchen)  AMcbafmog,  die  ^lapalioostehre  pnd 
die  iu)fstigche  G^iaterlehre  nod  Dämonologie  als  diejenigen,  über 
Penieu  kommeDden  Phlloaopheme  dea  Orients  an,  Vrelche  in 
den  nachl'olgendeu  l^eiten  ihre  Ausbildung,  (vornehiiilich  in  Ale- 
zandriea)  erhielteo. 
^  '      '    '  '        '  .  ' 

§^  195f  -^  '  • 

Wenn  die  Orientalen  eine  eigenthümliche  Torstel» 
lungsweise  und  Penkai*t  haben  >  so,  lässt  sich  schon  er- 
warten, daiis  sie  in  dem  grossen  römischen  Reiche  mit 
der  ihr  entgegenstehenden  Denkart  der  Occi4en|nlen  in 
niannicbfaltig0  Beruhrang  komm^u ,  und  eine  durch  die 
andere  modiCcirt  werden  mnsstc,  Pie  Geschichte  lie- 
fert unn  4«(ur  wirklich«  ßelege  in  deir  Philai0|»l)|i«  d«r 


Juden.    S*  196*  a08 

Joden,  Gnofttiktr  und  der  spi^loni  Nivplatonifcor;  *  AI«-^ 
xandrien,  wo  seit  den  Ptolemaeni  alle  Systeme  der 
giieeh.  Philoi. .  gelehrt  yfutim^  wer  besonder«  der  fer« 
einlgungspiinpU 

I,       J    u    d    e    n« 

§f  196. 

Di«  tltologie  des  allen  Tettarornt»  oder  AbjlH  4«  religiteii  Be« 
^ittc  der  Hebräer«    lieipz,  1796,     3« 

Vergl,  §.  73,  \ 

Die  Jaden  hatten  wahrend  ihres  Exils  mehrere  Tor-» 
stellan^en  der  Zoroastridchep  Religionsphilosophie  (5*  70«) 
aufgelesit,  wie  s*  £.  die  irom  Urlichte,  von  einem  guten 
nod  bösen  Urwesen,  und  von  den  Dämonen«  Später« 
hin  wurde  ein  Theil  derselben^  der  sich  in  Aegypten 
niedergelassen  hatte,  besonders  die  für  das  contemplative 
Leben  gestimmten  Therepeuten ,  mit  der  griechischen  Phi« 
losopbie  bekannt  a)y  aber  ngch  ihrem  Nationalyorurtheilej 
dass  alle  Weisheit  yon  den  Juden  ausgegengen  sei,  hiel- 
ten sie  das  Wahre  nnd  mi(  ihren  Beligionsurknnden  Ue*' 
bereinstimmende  jener  für  einen  Diebstahl  der  Griechen. 
Aristeas  &)  snchte  dieser  Ableitung  der  griechischen' 
Weisheit  durch  die  Fabel  yqn  einer  früheren  griechischen 
Uebersetsung  des  A.  T.,  und  Ariatobnl  c),  ein  Peripa-' 
tetiker,  welcher  unter  Ptolemaeus  Philometor  |n  Alexen-' 
drien  gelebt  haben  soll,  durch  betrügerisch  untergescho- 
bene Schriften  imd  Stellen  einen  Anstrich  von  Wahrheit 
zu  geben.  (Euseb,  pri^ep.  er.  YlUi  9*  XUIi  5*  hist.  ecd. 
VH,  32.) 

ü)  Mfto  bet  «Hell  früher  acbon  Aeholiebkeit  zwi^^h^a  der  ascetiscben 
Septe  der  Eesiier  und  deo  Pythagoreern  bemerkt.  Vergt.  auch 
J.  J.  S«li^>'<n*nn's  geiehichtl,  NacbrtchieD  ttm  deip  Altei^ 
ttiume  über  die  £#»aer  nod  TberapeuUn*    ^rl.  4821.   8. 

k)  Htimfredi  llody  oootra  biatoriani  ArUteae  de  LXX  iarerpreti- 
baa  ete.  Ozqn.  i685*  8.  Mud  de  ItibliQrufn  ^«(tlbui  prigia.  yer^ 
•ioailuw  f^    l7o$t    f^h 
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^  L«d.   Gatp«Valk«o«6r  «Uitiibe  <!•  Atiatobalo,  TmUeo»  pBi«- 

Jocopbo  perip«teÜcou    Ln§cL  B*U  i9o6«    «•     DocU   baltea  ewig« 

«eine  Existenz   überh.  für    zweifelhaft    nnd   den  ifim   f)elgc1«>;;tec» 

-    aUegofi«eheB  GommeDtar-  über  die  Oucber  Moiit   für  ciae  outcr— 

getchobebe  »päter«  5cbrilt. 

J.  197. 

Philo    der    Alexandriner. 

PbiloDis  Opera«    Fl.  Joaepbi  opera  (vgl.  §,  75.) 

Jo.  Alb.  Fabricii  Diss.  de  Plntonismo  PIiUodI«,  Ups,  iG^3.  4. 
uod  in  s.  Syllog.  Di^ertatU     Ilaiub,  1738.  4.  p.  1^7  a^q. 

C*  F.  Stahl's  Versuch  eines  systematisohi^n  Entwurf«  drs  Lebr- 
begriffs  Pbilo's  von  Al«xanc1rien  4  in  Eich  hörn' s  allgciii«  Bibl. 
der  bibl.  Literatur  IV*  Bd.  6.  Sc. 

Jo.    Cbph.     Schreiter    Pbilo's    t deen    über    UnsterbllchVeit, 
^       Äiiferslebirag ,  Vergeltung ,  in  KciKa  und  Tisch irncr's  An«- 
Jecten,    h  B.  IL  SU    und    ^hilo*«  Vorstellungen    von  tietn  Gat- 
toogsbt^iff«  und  dem  Wtsen  der  Tagend  ebeud»  IIL  B,  Su  iL 

Der  gdehrte  und  gebUdele  Jade  Philo  (einige  J«lire 
vor  Chr.  in  Alexandrien  geb.),  der  za  Alexaiidricn  lebte^ 
war  von  jenem  YonirLbeile  nicht  frei,  ging  aber  ehrli- 
cher tu.  Werke.  -»  Die  fiekanottchaffc  mit  allen  grie* 
chiachen  Sjatemen,  vorzüglich  'mit  dem  Platonische  11  ^ 
clas  in  so  vielen  Hinsichten  mit  orientalischen  Beligioiis* 
ideen  asasammeoatimmt,  benutzte  er,  um  die  Religion 
seines  Volks  als  vollkommne  göttliche  Lehre  darzaslellen^ 
CO  wie  auch  nachher  Flav.  Joaephu:8,  geb.  zu  Jerüsä* 
lem  37  nach  Chr.,  das  Jnd^nthcm  mit  griechischer  Weis- 
heit ansschmiickte.  Unvc^rmerkt  trug  Philo  Platonische 
Ideen  in  jene  hinüber ,  nnd  orientalische  Pliilosopheme 
in  das  Platonische  System.  Man  kann  ihn  daher  za  den 
ersten  Alexandrinischen  Neu pla tonikern  (mit 
Boaterweck)  rechnen.  Gott  und  Materie  sind  ihm  die 
beiden  I  von  Ewigkeit  vorhandenen ,  Principe.  Beide  be- 
stimmt er  nach  Plato's  Ideen ,  Gott  als  das  unendliche, 
unveränderliche,  durch  keinen  Verstand  erreichbare  Rtale 
(pp)t  di#  Mattri«  ili  4tA  Nichtseiend«  Qi^  01^),  das  durch 
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Gott  Form  mid  Leben  erhielt  GoU  itt  ihm  unter  orien-» 
taliscteiQ  Bilde  da«  Urliclil  und  die  unendb'che  Intelligenz^ 
ans  deiaen  Strclen  .die  endlichen  InteUigencen  ansgegen'* 
ge|i  «iud^  er  umfeset  die  Ideen  aUer  möglichen  Dinge« 
Der  Veratand  Gotlea  (Xoyos)f  welcher  die  Ideen  begreift 
(la/og  evSiad'iTQg) ,  nt  di,e  ideale  Welt  selbst  und  wird 
auch  der  Soha  Gottes,  der  Erzengel  genannt  Dieser  itt 
daa  Ebenbild  Gottes,  das  Muster,  nach  welchem  Gott 
vermöge  seiner  wirkenden  Kraft  (Xoyog  TT^otpoQizog 9  daa 
adiopferische  "^Vort)  die  Sinnenwelt  gebildet  hat  (Drei 
Hjpostasen  des  gölLlichen  Wesens.).  Die  Erkenntnisa 
Gottes  ist  nur  durch  unmittelbare  Einwirkung  Gottes  mog« 
lieh  * —  innere  Anschauung.  (Philo  de  mundi  opificio,  de 
confuAone  linguarum,  de  8omuiiS|  quod  Dens  sit  immu- 
tabiüs;  de  praemiis  et  poenis.  Euseb.  praep.  evang.  VII, 
13-  XI,  15.  hist  eccl.  IT/4/q«  17  <9.)*  U""  aieht  also 
bei  Philo  aagenscheinlich,  wie  durch  Platonische  Vorstel- 
lungen die  ursprilnglichen  und  spiiter  angenommenen  Vor« 
stellnngsarten  der  Juden  zersetat  und  umgebildet  wurden^ 
und  daraus  andere  hervorgingen.  Numeniua  «us  A^a«- 
mea  in  Syrien  (im  2.  Jahrh.  n.  Chr.)  nahm  zum  Theil 
diese  Vorstellungsart  an,  hielt  die  Vernunft  IHr  das  Er- 
kenntnissvennögen  des  Absoluten  und  Ueberainnlicheu, 
bildete  die  Trinität  weiter  aus,  (in  Gott  als  dem  unkSr- 
perlidien  —  aaiotiarov  -—  höchsten  Wesen ,  unterschied 
er  den  ersten,  obersten  Gott,  die  unireränderlicfae ,  ewige, 
und  ToUkommenste  Intelligenz  ^  ferner  den  Weltscho- 
pfer  *T  Demiurg  —  auch  vovg,  welcher  in  einem  dop- 
pelten Verhaltnisse  «-  als  Sohn  des  ersten  Gottes  zu 
diesem  uud  als  Weltwfaeber  zur  Welt  steht)  behauptete 
die  Immaterialitat  und  Unsterblichkeit  der  Seelen  und  er- 
klärte den  Plato  für  einen  attisirenden  Moses  (Euseb« 
praep.  eyang«  XI,  10«  18-  IX;  6«  7^  Xlll|  5*  XlV;  5. 
XV,  17.  Orig.  adv.  Cels,  ly;  6-  V,  5-  7.) 
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K    a    b    b    a    1    a. 

•pa«ll«n:    Talilind. 

Aitia  CabbalUtioMy  hoc  68t  n  te^nclirM  t&eolögiae  et  pliilotopliiaa 
•oriptöres  (der  Simmlet  lai  Joh.  Piatorina).  T.  1.  BaaiL 
i5d7.    foK 

•    Liber  Jeziräh   tranalttiia   et  notis  illiutnitus  a  ttittaiigeto«    AmateL 

i64a.    4 

Kabbala  detaudata^  aen  doctrina  Ebraeornm  tranaceiKientalif  et 
tneiai^byaMa  atqae  tbeologica,  OpQa  aotiqaiaaimae  philoaophiae 
barbaricae  Tarüa  apecimioibua  refertissitttum ,  ia  quo  ante  ipsam 
Ubri  traflalatioliem  difficillimi  atque  in  literatara  Ebraica  anmmi, 
commcDtarii  nempe  in  Pentatöuchum  et  quaai  totom  acriptnra- 
rum  V.  T.  kabbalistlci »  cui  nomen  Sobar,  tarn  Teleria  qbajii 
recentjs,  eioaqao  Tikkuoim  aeu  anppletnentorum  tatn  Teterum 
qaam  retentioram  praeitiltüttir  apparatoa.  T.  I.  Soliab,  16^7.  4. ; 
T.  IL  Liber  Sohar  HatiCtttua.  (editore  ChriaU  kuotr  de  Bo<* 
aenroth.)    Francof.  i684.    4. 

llabbi  Cohen  Irita  PorU  coelotiiio«  ( Cofflibeniar  der  beiden 
eben  angef.  cabb«  Buchet').  -*-  Wolf  bibliotb«  Hehr,  Hamb. 
1731.  IV4  VoU.  4.  (im  1.  Bde.) 

£lacii,i&eitger'a  entdeckte*  Judentbnm»  tLonigab«  tL  Bdo. 
1711.    4* 

BelaNauie  retHatqde*  aili*  ^anLiquit^  et  Torigine  de  ia  Cabbale 
in  den  M^ra.  de  l'Acad.  des  Inscr.  T.  IX« }  deutsch  in  Hiaamann's 
Magaz.  I.  B.    S.  246  f. 

}oh«  Fried.  Kleaker  über  die  Natiir  timi  den  Ursprungs  de^ 
Emabalionalebre  bei  den  Kabbaliaten  etc.     Riga,  1786.   6j 

Salottion  Maimon'a  Leben ,  herausgegeben  TOn  Phii«  Moritz 
Berlin,  1792.    11.  Th.   8« 

Üebef  Eipenatioti  und  Pautheistnus  der  Vofiveit,  Init  beaünd.  filn^ 
sieht  ^uf  dlt^  Schrifuteller  dea  A.  Ui  K.  T.'histor«  krit.  u«  exe^ 
get«  bearbeitet«    Erf«  i8o5.   8« 

Üie  Kal>bald  (d.  i.  mundliclie  Üeberlieietuiig)  ist  ^ine 
ingebliche,  durch  gekcime  Tradition  fortgepflanzt«,  gött- 
liche Weisheit,  dereü  Geschichte  iron  den  Juden  in  Fa- 
behi  gehüllt  ist.  Der  Ursprung  ihres  philosophisch eti 
Theils  wenigstehs  fallt  in  die  ersten  Jahrhunderte  nach 
Chr4f   und  ihre  Urheber  oder  Anordner  sind  wahrschein« 
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KchBabbi  Aktblta  (•1.136.)  tincl  lein Sehfiltr  Simeon 
Ben  Joehai|  der  Funk«  Mosis«  Sie  besteht  ans  einer 
Beihe  Ton  pbiloaopiiischen  Dichtnitgen  über  die  Entste- 
imitg  aller  Dinge  aas  Gott,  dem  Ensopli  oder  Ur« 
liebte,  ans  \relchem^  in  immer  geringeren  Graden  der 
VoUkoiottenbeit^  diie  Dinge  emanirt  (ansg^pssen)  ieiü 
iolien.  Daher  die  sehn  5ephiroth>  erleuchtete  Kreise^ 
und  vier  Welten  (AftilutÜ^  Briah^  Jezirah^  Aziah)« 
Adam  K^adraon,  der  Urmensch,  ist  der  erstgebome 
Sohn  Gottes  y  der  Messiah ,  durch  welchen  das  übrige 
Universum  aus  Gott  emanirte^  doch  so,  dasa  es  in  Gott 
bestebty.  Gott  die  itnmanente  Uifs^dhe  aller  Dinge  ist 
(yieUelcht;  die  Idee  Gottes  von  der  Welt).  Alles,  wai 
ist,  ist  geistiger  ^atur>  und  die  Materie  ist  nichts,  ala 
die  Verdichtong  oder  Verdünnung  der  Liditstral^en» 
gleichsam  die  KoUe  von  der  göttlichen  Stibstaiiz*  Mit 
dieser  Emanationslehte  verbindet  sich  eine  Menge  von 
Träumereien  iiJber  die  Dämonen,  woran  sich  die  Magie 
ansdiliesst^  ferner  über  die  vier  Elemente  der  Seelen^ 
die  Entstehung  derselben,  Und  den  Menschen  als  Mikto-» 
kosmtis,  dem  eine  wahre  Erkenn  tniss  durch  Ekstase  hei-* 
gelegt  wird«  Das  Gani^e  ist  ein  Gemisch  von  mancherlei 
schwfurmerischen  und  excentristhen  Vorstellungen,  Wel-f 
che  besonders  unter  Einflnss  persischer  Religtonsideen 
entatanden  sind  und  woraus  mau  die  jüdische  Religions« 
lehre,  die  Schöpfung  und  das  Dasein  des  Blasen  be* 
greulich  machen'  Wollte«  Die  kabbalistischen  Bücher  Je« 
zirah  und  Sohar  (s.  oben  uut.  d.  Literat;  das  erstere 
wird  dem  Rabbi  Akibha,  das  letztere  dem  Simeon  Ben 
Jochai  'zugeschrieben)  sind  wahrscheinlich  Von  Zeit  zu 
Zeit  'durch  Erklärer  interpolirt  Worden«  Dem  NameU) 
obgleich  nicht  dem  Einflüsse  nach,  ist  die  Kabbala, 
welche  die  Juden  immer  geheim  hielten ,  den  Christen 
erst  im  15.  Jahrhunderte  bekannt  worden« 
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"  Walcl^  cU  pliiloiopli,  ovUiiUl.  Gnoftticornm  lyttenutU  fön»,  nod 
MicImelU  d«  iwlUaiÄ  inbkiioae  plnlolw»pbkie  tempor*  LKX.  i«»- 
wrpfctam   «t  PiMloBit,  in   d«t  leuura  ^nUsm.   Gommmuftt. 

P.  If. 
•    Ei-tt.  A  n  t.  L«  w«ltl  Comm.  ad  bist.  rMigibmira  vett.  iftnMrandam 

perlineiM  d«  Uoc(riiia  Guosticoi-uin«     Heidelb.   i8.i8.  8. 
'    J  o  Ii.    Au**,   N  f  a  u  d  e  r   gcueüaclift  Enlwickeluog  der   ▼ornebmslcn 

cno4ii»c!?fri  Systeme.    .ü«i*1.  j8»B.  8.  upd  dcaaed  Allgem.  GtBch. 

4vr   chrifti».  Rel.      Hamb.    i8a6.  L  Bd.    I.  Abibeil.   4.  Ab^bo. 

Früher,  »clioo :    de  fidVi^  gnoaeoaqae  idea  et  ca  ,    qua   ad  ae  invi- 

cem  atque  ad  pliilosopbiam  refcruatiir  rjiüone  MC  ttentem  Glcin« 

Alesaa^riui*  Heidelb.  i8ll.  .8. 

yon  einem  idinlichen  Geiate  «chwÄTincri«olicr  Speca« 
b^ii  waren  «weh  die  Gnosliker  eingenommen,  welche 
eine  holiere  und  verborgene  Erkenntnist  {ypmcig)  vati 
dem  Wesen  Gottes  und  der  Welt  als  erforderlich  arar  Ret- 
tung der  menschlichen  Seek  hielten  und  dieselbe  durch 
Vermischung  persisch  -  chaldaischer  Religionsphiloaopheine 
mit  griechischen  und  christlichen  sochten.  Sie  traren 
meist  Cliristen,  welcli«  als  Kelzeir  betrachtet  wurden-,  ei- 
nige schlösse«  sich  an  das  Juden th um  an,  andere  wa- 
ren Gegner  desselben;  einige  scheinen  keiner  beatium^ 
ten  Religion  fest  augethan  gewesen  «u  seyn.  Di«  wich- 
tigsten (meistens  OrienUlen)  waren  Simon  der  Zaube- 
rer (Simon  Mugu«),  M e na nder  der  Samariter,  der 
Jude  Coriuthus  (alle  diese  im  ersten  Jahih.]j;  ferner 
der  Syrer  Saturn inus,  und  die  Alexandriner  fiaaili- 
des  Karpokrates  und  Valenliniis  der  sich  den 
Keuplatonikern  näherte,  (sämmllirh  im  zweifen  Jahrh.); 
Marciou  a)  von  Sinope,  Cerdo  und  Bardasanea 
6der  Bardisauas,  (in  der  Mitte  des  2-  Jahrh.)*)  (beide 
Syrer),  und  WLanes  c)  der  Pers€r  (welcher  277  ««f 
Befahl  des  Königs  Sspor  hingerichtet  ivorden  seyu  soll ), 
d«fren  Secten  noch  in  den  folgenden  Jaliib änderten  fort- 
dauerten.  Ein  Theii  derselben  nahm  ein  Princip,  Gojt, 
^D,    u^id  üess  aus  demselben,  als  dem  ürlichte,   »iedera 


Neuplatoniker.     $.  200»  ^09 

Liciitinreseii  oder  Geister,  Aeonen,  stufenweise  hervorge- 
hen ;  eine  andere  Partei,  wie  die  des  Manes  ( Aag.  de  hae- 
rea.  C.  XLVl.,  Epipban.  adv«  haeres.  p*  625»  ed.Petav.)  nahm 
ein  gutes  und  böses  Urwesen ,  #U  im  ewigen  Streite  mit 
einander  begriffen,  an,  und  eine  dritte  liess  beide ^  .den 
Fürsten  d^s  Lichts  und  der  Finsternisa,  ans  einem  höch- 
sten (Jrwesefi  entspringen.  Die  Materie  {vXtj)  wird  als 
das  fiöse,,  die  Entstehung  der  Welt  selbst  als  ein  Abfall 
von  Gott  betrachtet.  An  diese  Hauptideen  wurden  eine 
Menge  anderer  überspannteix  und  abentheuerlicher  Vorstel- 
lungen angereiht,  die  jeder  auf  eine  höhere  Offenbarung 
gründete.  Ueberhaupt  spielt  die  Phantasie  in  den  Philoso- 
phemen  der  Orientalen  eine  Hauptrolle,  und  eine  Hyper- 
physik,  aus  Ueberspringung  derNatur  entstanden,  ist  meist 
das  Feld ,  worauf  sie  sich  herum  treiben.  Auch  die  Moral 
wurde  durch  diese  hyperphysischen  'I^räume  verdorben^ 
und  in  eine  kleinliche  Ascetik  Ten>vandelt.  ' 

o)  Ang.  Hahn,  Bardesanes  Gnoaticas  Syrorttm  priihaa  bjmuologni, 
Commeniai.  bist,  tfaeol.  Lipa.  lätg.  8.  VgL  auch  (.  i83.  not.  d) 
S.    191- 

b)  Eiaadem  Progr.  de  gnosi  Marciouis  Atitioomi  P.  t.  et  H.  ll^giom« 

1820.  31.   8.   uod  Antith^Kea  Marcionia  Gaottld,    über  deperdi- 
tna,  DUDC  quoad  eiua  fieri  polüll  reatitutua^  ib.  iSaS.  4« 

c)  {ßeauaobre    biatoire    ch-iliqiie   de  Manicbee   et  du  MaDicbciamS* 

Amaielod.  1734.  Sg.   2  Voll.  4.  Vgl.  BayIe*B  dtctiou«  mit,  d.  Art« 
Manicbäer  n.  Walcb'a  Ketzcrgeach.  1.  Tb.  S.  770  ff. 
I(»A.  von  R«icblin  Melldrgp  die  Theoloßie  d»  Magiers  Mft* 
nes  und  ihr  CraptnUg  etc«    Frirnkf«  s.  M.  1825.  6« 

y  ie  r  t  B     Ahtheitung^' 

Schwärmerischer  Neuplatonistnus  des  Plotin  und 
dessen  Vorgänger  und  Nachfolger« 

J.  200. 

Oneilen:    die    Schrillen    ded   Plotinnft)    Porpt^yrindi 

Jamblichusy  Julianua^    Eunapii  vitae  philoaophoram  (vgl« 

J.  81.  0»  Sallastias,  Proclus,  Suidäa. 

St»  CroiiL  leiti«  a  Ifr«  datbeU  lat  tme  uottTelle  edition  de  tottl 
let  <mvra|es  des  ptüloao^hes  etteeii^ci*'  Fal>/1797.  8« 
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Gottfr.  OI«nrii  Diss.  de  phllosophia  ecleciica  ia  t.  Ucbert.  der 

hi»tpiia   philbsopb.    von   Slaoley.  p.   i2o5  ff. 
Histöiie   ciiiiqoe    de    rCeleciicUinie  ou   des,  nooTeanz  PUtonieiens« 

Avi^^n.  1766,     II.  Voll.     12. 
Gr.  G.  F ü I  I e b o r n ,  Neupia tonisclie Philosophie,  in  den Beitr.  xnv 

Gesch.  der  Phil.  lU.  Sl.   N.  5.   S.  70  ff. 
Chph.    Meiners   Beitrag   zur  Geschichte   der  Deukart  der  ersten 

Jahrhundeite    nach  Christi  Gebart  in  einigen  Betrachtung^  über 

die  nenplatpnische  Philosophie.     Leipz.   lySa«    8. 
C.  A.  G.    Keil    de  causis  alieni  Platooicorain  receutionim  •  reli'- 

gioue  chvisliana  Roimi.     Lips.  lySS.    4. 
J.  G.  A.  Oelrichs    Comm.  de  doctrina  Piatonis  de  deo  a  Chri-> 

stiania    et     receutloribus    Plalouicis    varie    explicata   et  corr^pta. 

Marb.  1788.    8. 
Alb.    Christ.   Roth   diss.    (Praes.  Job.- B»  Carp zoT-)  tr'^^t^* 

plalonic;!.     Lips.  1695.    4. 
J  o  h.  W  i  l  h.  J  a  n  i  Diss.    (  Praes.  J.  G.  Neumann)  trinitas  Pia— 

touisini  vere  et  falso  suspecta.     Viteb.   1708.   4. 
Ilenr.     Jac.    Lederroüller    Diss.     (Praes.  G.  A.   Will)     d« 

(hcurgia  et  virtiillbus  theurgicis.     AJld.   1763.    4. 
Job.  Aug.  D  i  e  t  e  1  m  a  i  e  r   Pragr.  quo  seriem  veteram  in  ackola 
'   Alrxnndiinn  doclorum  exponiu     Altd.   1746.   4. 
Im.    Fichte     de    philosophiac    novae    plütonicae   origine.'     Berol. 

i«t8.  «. 
F  I  1  fi.   B  o  u  t  c  r  V  e  k  Philosophorum  Atcxandrioorum  ac  Neo-  Pla- 
'  toniruriirn    recensio    accurallor.     Cnmaiciit.    in  Soc.    Cvutt.    babiia 

I&21,  4.  (vgl.  Gott.  gel.  Aoz.  166  —  167.  St.  1821.) 

Der  neue  Platonisttius  entstand  in  der  noch  immer 
zahlreichen  Schule  der  Platoniker  in  Alexandrien  durch 
ein  lebhaftes,  schwärmerisches  Interesse  für  Philosophie. 
Die  Anhänger  desselben  strebten  nach  dem  Höchsten,  nach 
Erkenntnisse  des  Absolaten  und  inniger  Vereinigung  mit 
demselben  (iVioaig),  um  dadurch  die  Bestimmung  des 
Menschen  zu  erreichen»  Das  Mittel,  welches  daru  fuh- 
ren sollte ,  war  die  Anschauung  des  Absoluten  ('O'iiaQia)*  . 
I 

5.  201. 
Yeranlassnng  za  einer  solchen  Ansicht  gab  1) '  di« 
Abnahme  des  acht  griechischen  Geistes,  und  immer  gros- 
sere Verschmelzung  desselben  mit  dem  orientalischen, 
2)  der  sich  ausbreitende  Hang  der  Orientalen  zur  Schwär- 
merei, mit  Berufung  auf  gottliche  Offenbarung,  und  Ge- 
ringschätzung   des   Plato     (Plotin.    Enn.  IL   üb.  IX«   6.) 
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und  überhaupt  3)  der  herrschende  Zeitgeist  und  der  zer* 
rüttele  Zustand  des  römischen  Reichs.  Za  ihrer  Ansbil- 
doog  aber  wirkte  4)  der  Gegensatz  des  neuen  Skeptiois- 
mus ,  der  alle  Ansprüche  auf  ein  rationales  Wissen  bestritt 
i)  der  siegreiche  Fortgang  des  Chrtstenthums ,  und  die 
Besorgniss  des  gänzlichen  Untergangs  der  bisher  herrschen- 
den Religion.  Das  stärkere  Interesse ,  welches  der  Plato» 
nismns  in  dem  Kampfe  mit  dem  Christenthnme  für  die 
Heiden  erhalten  hatte^  und  die  innigere  Berührung  mit  dem 
orientalischen  Geiste ,  war  die  Ursache,  dass  diese  schwär«« 
merische  Philosophie  jetzt  im  Grossen  mit  blendenderm 
Scheine,  durch  den  Anstrich  der  griechischen  Wissenschaft* 
lichkeit,  auftrat,  indem  sie  verschiedene  schon  vorhandene 
pliilosophische  Bestandtheile  vereinigte. 

§.  202- 

Jene  mystische  Anschauung  und  die  Verbindang  der 
orientalische^  mit  platonischen  Ideen  zeigte  sich  schon 
bei  dem  Alexandriner  -Philo  (^.  1970)  ^^^  JVumenius 
(ebend.)  und  Atticns;  letztere  auch  bei  mehrern  griechi- 
schen Jürchexivätern  (Justin»  Clemens»  Ocigenes)  welche 
platonisirten  (S.  nnten).  Ammonius  aus  Alezandrien, 
der,  von  geringer  Abkunft,  durch  das  Lasttragen  seihen 
Unterhalt  verdienen  musste  (daher  sein  Beiname  Sac- 
cas),  und  wahrscheinlich  ein  abtrüuniger  Christ  war 
(Enseb.  bist  eccl.  VI,  19.),  dabei  aber  grosse  Wissbegierde^ 
Talent  und  Enthusiasmus  besass,  ging  auf  diesem  Wege 
fort,  und  stiftete  (um  193  n.  .Ch.)  eine  Schule,  welche 
auch  Plato's  und  Aristoteles  Philosophie  in  den  Hauptpnno» 
ten  zu  vereinigen  suchte.  *  Er  erfüllte  seine  Schüler^ 
unter  denen  Longin,  ^"^  dfr -berühmte  Kritiker  and 
Denker  von  hellem  Geiste  (geb.  213  '^  Athen  >  und  zu. 
Palmyra  275  getödtet),  Plotin,  Origenes  und  He- 
renniaa die  vorzüglichsten- waren ^  mit  hohem  Entha- 
iiasrnna.    Daher  der  Vertrag  der  di:«i  i«tzt<dr9  iibec  daa 

O2 
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Geheimhalten  »einer  Lehre  (Porphyr,  vita  Plotini,  Eiise- 
bius  hist.  eccles.  1.  1.  Hierocles  de  Providentia^  bei  Pho- 
tins  Cod.  251.  2l4.)« 

*)    G.  F.   B  Osler   DUs.  de  coTnmeniftlis  pliilotopbiae  AmmoDiacae 

fraudibiu  et  ooms.     Tiib.   1786.    4. 
**    D  a:v.   R  u  h  Q  k  e  o  i  i    DiM.    de   Tita   et  •criptU  Longiiib     Lug<l. 

Batav.    1776.    4.)     und  «die   Attagaben   de*   ihm  zageachriebenm 

Biichs    910^^   viffovg   von  Toup^,     Morut    no4   Wciake.      ( Lipa. 

1809.    8.). 

§.   203-       ^      ^ 

Plotini  opera.  Florenüae,  1493.  fol.»  et  cttm  intp.  Ficioi.  Baa. 
i53o.  l6i5.  fol. 

Plotini  lliber  de  ptilchritndioa  (Eon.  lib.  I,  6.)  ad  Codd.  fidem 
ciiin  anuoiatione  perp^tiia  et  praeparatiooe  ed.  Fried«  Creuier. 
Heidelb.    ]8i4.   8' 

PI  ot  in  IIS  mQ$  Tf}^  nQf^Tf}g  a^z^li  Twr  «ravtaiy,  ijto^  tov  ipos 
in  Viiluison  aii^cdot.  Gr.  T.  II.  p.  237  sqq. 

Die  Sclirifl  de   fato  s«  oben   J..  i83. 

Di«  Epneaden  des  Plotiniu  überaeUt  ti.  mit  fortlanfetiden  den  Ür- 
teil  erläiitenidea  Anmerkungen  begleitet  v.  Dr.  J*  G.  t.  En- 
gelhard t.  II.  Abtb.  {  Torhi'r  das  Leben  des  Plotin  ron  Poi-~ 
pl^r).  Kii.  1820-^23.  8.,  und  das  VIll.  B.  der  HL  £nn.  ubers. 
und  mit  Aiimeik.  begleitet  in  Greilzer'a  Studien  L  B.  (Fkf. 
u.  Heidelb.  ]8o&). 
,  P  o  rp  b  yr  i  t  vita  Plotini  vor  dec  Aukgabcn  dar  Plotiuiacben  Werke. 

Plotin  war  zu  Lykopolis  in  Aegypten  (205»«  Chr.) 
geboren.  Die  Naiur  hatte  ihm  herrliche  Anlagen  >  vor- 
nehmlich  einen  tieftintiigen  Geist  tind  hohe  Phaniane,  ge- 
geben, die  er  kuerst  in  Ammonint,  Scbtde  in  Alexaifdri<in 
etitwickelte  und  bildete.  Nachher  trieb  es  ihn^  mit  der 
Armee  ^et  Gordian  in  den  Oriedt  2U  ziehen ,  um  die 
Weisheit  des  Orients  in  ihrer  Heimath  kennen  zu  lernen. 
Er  wurde  ein  Schwärmer  mit  tiefem  Geiste,  der  im  Drange 
nach  dem  Höhern  das  Absolute  dnrch  Anschauung  zu  er- 
greifen suchte ,  diQse  Ansicht  m  Plato's  Philosophie  fiber- 
trog, und|  durch  seinen  Enthusiasmiis  verfuhrt^  immer 
glaubte,  er  entwickle  Flatö's  Philosophie  in  Plato^s  Geiste, 
da  doch  die  Ansicht,  ungeachtet  der  partialen  Identität 
der  Lehren,  wesenUich  verändert  war.  Sein  lebhafter 
Geist, ^der  eich  oft  4i  EstCaaen  befitnd,  hinderte  ihn,  sei- 
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nea  mystisdieix  Bationalisipiis  «ystemaüsch  darchsofuhreii. 
S«ine  zentreaten  Abhandlungen  sind  von  Porphyr  revi- 
dirt  und  in  (Becbs)  Ennaaden  geordnet  worden.  (Porpk 
viU  Plot.  c.  6  n,  24«)  £r  starb  270  in  Campatiien ,  nach- 
dem er  ii'iUier  in  Rom  gelehrt  hatte,  von  seineu  Schiit 
lern  fast  göttlich  verehrt, 

§'  20.4 
notin  ging  ron  3em  Gedanken  aus^  dass  Philosophie 
nur  dann  möglich  sei,  wenn  das  El-kennen  und  das  Er- 
kannte ,  Subjectiyes  und  Objectives  ideulisch  isf.  Die 
Philosophie  soll  das  Eine  (ro  oVf  to  iv,  ro  aya&ov^^ 
i^as  Grund  und  Wesen  aller  Dinge  ist,  mit  welchem  sie 
selbst  zpm  Theil  identisch  ist,  aus  sich  selbst»  nicht 
durch  Denken  und  Reflexion ,  sondern  auf  eine  voll- 
kommnere  Weise ^  nämlich  durch  unmittelbare  Anschauung 
{nagovaia) ,  die  dem  Denken  vorausgeht  ^  erkennen 
(Enn.  y.  lib.  Ilf,  c.  JB-  lib.  V,  cap.  7  sq.  Enn.  VL  üb.  IX. 
c^3  u.  4.)»  Unmittelbare  Vereinigung  mit  dem  göttlichen 
Wesen  ist  nach  Porphyr  das  Ziel  seiner  Philosophie  (vgl. 
§'  216.)*  ^^  diesem  m^'-stischen  Idealismus,  dem  einzigen 
Wege,  den  die  Vernunft  bisher^  noch  nicht  versucht  hatte, 
wurde  er  durch  ein  doppeltes  Interesse »  ein  theoretisches 
und  praktisches,  geleitet  (Enn,  V,  üb,  I,  c.  1*  2.) 

Alles,  was  ist,  ist  durch  die  Einheit,  ist  Eins  und 
hat  Einheit.  Das/Object  und  die  Einlieit  ist  aberjiicht  ^ 
identisch,  denn  jedes  Object  begreijl  eine  Vielheit  in  sich* 
Auch  die  Vernunft  ist  nicht  die  Einheit  selbst.  Den« 
sie  schaut  das  Eine  auf  vollkommne  Weise  nicht  ausser 
sich,  sondern  in  sich«  Sie  ist  das  Angeschaute  und  das 
Anschauende  sugUich,  also  ni^^ht  eiufach,  sondern,  zwei- 
fach, flicht  das  erste  prsprüngliche ,  sonder^  das  abge- 
leitete Eine.  Das  erste  ursprüngliche  Eins  ist  kein 
Dingi    sondern  das  Princip  «ILeir  l>.inf,e^  *    das  Gute  und 
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YoUkommne  schlechthin ,  was  an  sich  einfach  und  be- 
griffl<^s  ist;  es  hat  weder  Quantität  noch  Qualität,  we- 
der Yemanft  noch  Seele,  ist  weder  in  Bewegung  noch  in 
Buhe,  weder  in  Raum  noch  in  Zeit;  nicht  eine  Zahlein- 
heit oder  ein  Punct^— >  denn  diese  sind  in  einem  andern, 
nämlich  dem  Theilbaren,  —  sondern  das  reine  Seyn,  ohne 
alles  Accidens ,  dessen  Einheit  man  durch  seine  Ailgentig- 
samkeit  begreiflich  machen  kann;  ohne  alles  ßediirfniss 
ttiid  alle  Abhängigkeit»  ohne  Denken  und  Wollen;  nicht 
ein  Denkendes^  sondern  vielmehr  das  Denken  (der  Act 
des  Denkens)  selbst;  es  ist  das  Princip,  die  Ursache  von 
Allem,  das  Kleinste^  und  zugleich  .durch  seine  Kraft  das 
AUergröfiste ,  der  gemeinschafLliche  Mittelpunct  VQn  Allem, 
das  Gute  (Enn.  VI.  üb.  IX,  c,  i  sq.),  Gott** 

*  Fried,  Grifnmii   Coipmetit.    qua  Plotini    de  remm  prSncIpio 

•ententia   (Ena:  III.  lib.  YIIL  c,  8-^H>}    animadveraiöaibus  II- 

Imtratiir,    Lips.  1788.  8.        * 
•*  Vgl,  die  Schrift  von  Oelrioba  (200.  J.)  und 
Gottl,  Wi]h*    G e r  1  a c h ^  Ditputatlo    de   dilFerentia,    qoae    inter 

Piotini   et    ScfaelUogii    doctrinam   de   DumiDe  siunmo  iuiercedit. 

yiteb.  i8ii.  4. 

5.  206. 
Das  Eine  wird  aach  vorgestellt  als  das  Ur licht, 
oder  das  reine  Liebt,  aus  dem  beständig  ein  LichUcreis 
ansstromt,  ein  Scheuen  und  Wissen  seiner  selbst,  aber 
ohne  Duplicität  ( Eleilexion ) ,  die  reine  Möglichkeit  und 
das  Wesen  alles  dessen ,  was  ist  (Enn.  IIL  lib.  VIII,  8«  9- 
VI.  lib.  VIII.  c.  iQ.  Ena.  IV.  lib.  IIL  c.  17.  Enn.  V.  hb. 
L  c.  7. ).  —  Das  Eine  ,  das  Vdllkommne ,  flicsst  über ; 
alles  abgeleitete  Seyn,  Vernunft,  Leben  fliesst  yon  ihm 
ewig  aus,  ohne  dass  das  Eine  etwas  von  seinem  Wesen 
verliere,  —  denn  es  ist  einfach  und  keine  Materienmasse 
(Enn.  VL  lib.  IX.  c.  9.),  —  nnd  nicht  durch  Entstehung 
in  der  Zeit,  sondern  nach  de;n  reinen  Begriffe  yon  Ur* 
aaohe  und  Ordnung,  ohne  alles  Wollen,  welches  eine 
Veränderung  ist  (Enn«  V.  lib.  I.  c.  6*)*    Zuerst  geht  aus 
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demselben,  wie  aus  der  Sonne  ^8  Licht,  ohne  Beweg in^g 
und  Veränderung»  etwas  Ewiges  hervor.  Dieses  Ewige, 
weiches  nach  ihm  das  Vollkommenste  ist ,  ist  die  «bsoldte 
Intelligenz  (i^ot/^),  welche  das  Eine  anschaut,  nnd 
desselben  allein  zu  seinem  Seyn  bedürftig  ist.  Aus  der 
Intelligenz  geht  auf  ähnliche  Art  die  Seele,  Weltseele 
(.y^v^fj  Tov  navTog  oder  rcov  oiMv')  hervor.  Dieses  sind 
die  drei  Principien  .alles  bestimmten  wirklichen  Sejns, 
dessen  Wurzel  in  dem  Einen  ist  (Enn.  II.  lib.  IX.  ci.  llf. 
üb.  5,  c.  3.  V.  lib.  I.  c.  3  u.  6.  üb.  II.  c.  i.).  — -  Die 
Trinilät  (Trias)  de«  Plotin.  * 

*  Jo.  Henr.  Ftnstking  de  triba«  bvpostasibu«  Plotioi.  Vileb. 
1694.  4.  Vgl.  di«  XU  §»  aoo.  aogef.  DiMerlait.  tod  Roth  ua.l 
1  a  o  i. 

Die  Intelligenz  ist  das  Product  und  das  fiild  des 
Einen.  Indem  sie  auf  das  Eine,  als  ihr  Object,  hinschaut, 
wird  sie  das  Anschi^ueude  ^  das  sich  von  dem  Angeschau- 
ten unterscheidet  ( Duplicität ).  Indem  die  Intelügeuz  die 
reine  Mögüchkeit  in  dem  Einen  schaut,  wird  die  Mög> 
üchkeit  bestimmt,  begrenzt;  sie  wird  nun  das  Wirkliche' 
nnd  Reale  (o)^)«  Daher  ist  die  Intelligenz  das  erste  Reale, 
der  Grund  alles  Wirklichen,  und  mit  dem  realen  Seyn 
nnzertrennüch  verbunden.  Das  denkende  Seyn  und  das 
gedachte  Seyn  sind  identisch.  Was  die  Intelligenz  denkt,^ 
das  setzt ^ sie  auch.  Indem  sie  unaufhörlicii  denkt,  und  ' 
z.war  immer  identiscli,  und  .doch  etwas  Anderes,  bringt 
816  Alles  hervor,  ist  sie  das  All  der  unvergänglichen  Dinge 
und  das  nnendüche  Leben  in  seiner  Totalität.  (Enn.  VI. 
lib.  Vni.  c.  16.  Enn.  IV.  üb.  III.  c.  17.  Enn.  VI.  üb.  Vll. 
c.  69.  üb.  VIII.  c.  16.  Enn.  V.  lib.  I.  c  4.  7.  üb.  II,  f. 
üb.  IIl.  c.  5.  7.  üb.  V.  c.  2.  üb.  IX,  c.  5.  Ena.  VI.  üb./ 
VII.  C.  12,  13.).  Alle  Götter,  und  alle  unstevbliclie  See- 
len sind  ihr}  in  ihr  ist  die  vollkominne  Wähihcit  und 
Schönheit. 
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§'  208* 
DIq  Seele  ( Weltseele ,  %pvxfj')  ^^t  Prodnct  und  der 
bildende  Gedanke  (loyog}  der  lotelligenz;  aUo  «elbat  In- 
telligenz,  doch  mit  dunklerm  Denken  und  Sclianen,  ^weil 
sie  die  Ot^jecte  nicht  in  sicb^  sonJern  in  der  Intelligenz 
acbaut,  mit  einer  nach  Aussen  gerichteten  und  ihr  Ter* 
Jiebenen  Thätigkeit;  ein  nicht  selbstleucbtendes ,  sondern 
erleuchtetes  Licht,  Princip  der  Bewegung  und  der  äussern 
Welt|  Ihre  Thätigkeit  ist  nach  Aussen  gerichtete  An- 
•cbauung  (&f(a((HXj  und  Hervorbringung  der  Objecte,  durch 
dasselbe.  Darum  bringt  sie  stufenweise  wieder  andere 
'  Seelen  (auch  die  menschliche)  hervor ,  deren  Kräüe  theila 
auf  das  Obere ,  theils  auf  das  Untere  gerichtet  sind:  Die 
unterste y  auf  die  Materie  gerichtete,  sie  bildende  Kraft, 
welche  sie  hervorbringt,  ist  die  Natur  (fpvaig)  Enn.  V^ 
lib,  l  c,  ß,  7.  lib,  VI,  c,  4,  En«^  VL  lib.  II.  c.  22.)* 

J.  209^ 
Die  Natur  ist  ebenfalls  eine  schauende,  bewegende 
Kraft,  welche' zur  Materie  die  Form  bringt,  die  bildende 
gestaltende,  belebende  Kraft,  der  schöpferische  Gedanke 
(^loyog  noitSv).  Denn  Form  (^ai^og^  fiogfptj),  Begriff  und 
Gedanke  (^070$)  .ist  ein  und  dasselbe.  Es  geschieht  in 
der  Natur  Alles  durch  Anschauung'  und  um  der  Anschauung 
willen  (Enn.  111.  üb.  VUIO«  ^°  entfaltet  «ich  aus  dem 
Einen,  wie  aus  dem  Mittelpuncte  eines  Kreises,  die 
Vielheit,  das  theilbare  Seyn  und  Leben  durch  Absonde- 
rung. In  demselben  wird  Form  und  Materie  unterschie- 
den. Denn  die  Form  bildet  und  gestaltet,  und  (ctzt 
nothwendig  etwas  voraus ,  was  noch  nicht  bestimmt ,  wohl 
aber  bestimmbar  ist  (Enn.  (I,  lib«  lY,  c,  14,  Enn,  III, 
Üb,  VI,  c,  r> 

\     $'  210- 
Fofm   und   Materie,    Steele   und  Körper  sind  un^er« 
tireQpligb4    ea  (;ibt   keinen  Zeitpuiict,    in  welchem    das 
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Ganze  nicht  beaeelt  war.  In  Gedanken  lassen  sich  aber 
beide  unterscheiden,  und  da  entsieht  die  frage:  was 
ist  die  Materie,  und  wie  entstand  sie  ans  dem 
Einen,  da  dieses  das  Princip  all^s  Wirklichen  ist.  Die 
Materie  ist  etwas  Wirkliches,  dem  alle  Form  fehlt,  sie 
ist  die  Unbestimmtheit,  welche  aber  die  Form  empfangen 
kann,  und  yerhält  sich  zur  Form  wie  Schatten  znm  Licht« 
Durch  die  immer  fortschreitende  .Productiou  nehmlich 
wird  ein  Letztes  gesetzt«  nach  welchem  nichts  weiter 
möglich  ist,  ein  Letztes,  welches  nichts  weiter  prodacirt, 
und  nichts  mehr  von  dem  Einen  und  VoUkommnen  hat. 
—  Die  Seele  bildet  durch  ihr  fortschreitendes  Anschauer^, 
welches  zugleich  ein  Produciren  ist,  sich  selbst  einen 
Kreis  ihres  Wirkens,  den  Raum;  ebenso  schaflFt  .sie  die 
Zeit  Die  Seele  ist  ein  Licht,  welches  von  der  Intelli- 
genz erleuchtet  wird;  aus  ihr  strahlet  ebenfalls  Licht  aus, 
und  an  dem  äussersten  Ende  desselben  ist  Finsterniss. 
Die  Seele  erblickt 'und  formt  diese  Finsterniss,  weil  sie 
nicht»  Gedankenloses  um  ßich  leiden  kann,  und  bildet  ^o 
ans  dem  Dunkeln  ein  schönes,  buntes  Uaus,  welches  von 
der  hervorbringenden  Ursache  nicht  getrennt  ist  (Enn.  I. 
lib,  VIII.  c,  7-  Enn.  lU,  IIb.  IV.  c.  9.  Enn.  IL  lib.  IIL  IV.) 
ihren  Körper.  Da  alles  Reale  in  der  Intelligenz  auf  ewige 
Weise  vorhanden  ist,  so  unterscheidet  PJotin  die  intelli- 
gible,  und  die  sinnliche  Materie  {Enn,  II.  lib.  IV. 
c.  15.),  Zuweilen  betrachtet  er  die  Materie,  in  sofern  ' 
sie  formlos,  d.  i,  alles  Guten  beraubt  ist,  zwar  aucli  als 
ein  Product  der  Seele,  aber  durch  einen  Mangel  in  der 
Seele:  —  dass  sie  nehmlich  beim  Prodariren  aus  sich  her- 
austritt, nicht  auf  das  Erste^  Vollkommne  hinblickt,  und 
daher  mit  Unliestimmtheit  erfiillt  wird  (Enn.  I.  üb.  Vi II.  c. 
3.  4.)',  zuweilen  auch  als  etwas  Wirkliches,  das  ohne 
Production  ^er  Seele  vorhanden  ist   (Enn/Jll.  lib.  VIIL 
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f  211. 
£s  gibt  überhaupt  «ine    Verstandes  -  und    eine 
Sinnenwelt,  Qxoafiog  vorjrog  und  aiadijrog^l  letz  lere 
ist  nur  das  Nachbild  der  erstem;    daher  der  vollkommne 
Parallelismns    beider.     Die  Verstandeswelt  ist  ein  uav^er- 
änderlichesy  absolutes,   lebendiges  Ganze ^  ohne  Trennung 
im  Räume,    ohne  Wechsel  in  der  Zeit;    Eins  ist  in  dem 
Vielen  y     und   das    Viele  ist  Eins,     wie   die  Wissenschaft 
(das  Geisterreich).     Auch  in  der  Verstaudeswelt  ist  Du- 
bestimmtheit ;    je    weiter  sie  sich  von  dem  wahren  Sejo 
entfernt y    desto  unbestimmter  wivd  sie»     In  der  Sinneii- 
welt ,   als  dem  Nachbild  der  erstem,  sind  Pflanzen ,  Erde, 
Steine ,^    Feuer,     Alles  lebend^-     denn    sie  ist  eine  in  das 
Leben  gesetzte  Idee.     Feuer,  Luft,.  Wasser  ist  ein  Leben 
und  eine  Idee,  eine  der  Materie  einwohnende  Seele,  als 
bildendes   Princip.      Es  gibt  nichts    Vernanftloses   in  der 
]Natur.     Auch   die  Thiere  haben  Vernunft,     nur  auf  eine 
andere  Art,    als  die  Menschen.      (Enn.  IV.  üb.  IV.  VIII. 
IX.  Enn.  VLlib.  IV,  VII.) 

'§'  212.,  . 
Jedes  Objcct  ist  Einheit  und  Mannichfaltiges.  In  dem 
Kor  per  ist- das  Mannichfaltige  im  Räume  trennbar  und 
theilbar,  in  der  Seele  aber  nicht.  Seelen  sind  ihm  un- 
räumliche,  immaterielle  Substanzen,  einfache  Wesen 
Iht-iis  oh^c,  (lieils  mit  einem  Körper,  welche  eine  uulh eil- 
bare obere,  und  eine  tlieiJbare  niedere  Natur  haben^  deren 
jeder  er  drei  Kräfte  beilegt.  Aus  der  intellectuelleii 
Welt  steigen  die  Seelen  herab  in  die  Sinnenwelt.  Ihre 
Verbindung  mit  dem  Leibe  ist  ein  Fall  aus  dem  voli- 
kommnen ,  und  glückseligen  Zustande  (En;).  IV.  lib.  III. 
c.  12*  )•  ^^*  metaphysischen  Gründe  für  xlie  Imiiia- 
materialität  und  Unsterblichkeit  der  Seele  hat 
Plotiu  mit  Scharfsinn  entwickelt,  aber  auch  zu  manchen 
fchwarmerischen  Ansichten  über  die  Vereinigung  des  Im- 
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mBteiieUeQ  mit  dem  Eurperlichen  Veranjastong  gegeben 
(Emu  IV.  lib.  I.  IL  m.  VI.). 

§.  213- 
Alles  ist  in  der  IVelt  nothwendig^  Folge  einet  notb- 
wendigen  Prodncirens,    und  eines  Princips,    weichet  von 
keinem  seiner  Prodacte  getrennt  ist«     (Keime  des  Spinozis- 
mus  und  von  Leibnitzens  Theodicee.).     (Enn.  VI.  IIb.  VII. 
c.  8 — 10.  Enn.  IV.  lib.  IV.  c  4.  5«  Enn.  VII.  lib.  IL  c.  3.). 
Alles  hängt  zusammen.     (Allgemeiner  Determinisinns,  -wo.« 
Yon  nur  das  Eine,  doch  nur  scheinbari  ausgenommen  ist) 
Daher  natürliche  Magie  und  Mantik   (Enn.  HL  lib.  IL  c. 
16.  Enn.  IV.  lib.  IV.  c,  32.  40.)*      ^^^  Böse,    welches 
ii^    der    Sinnenwelt    vorkommt  ^    betrachtet    Plotin   bald 
als    das  l^^egative,     aber   Nothwendige,     bald    als    etwas 
Positives^     nämlich  die    Materie,     den  Körper,    und  in 
<yesem  Falle  wieder  bald   als   ausser  der  Seele   vorhan- 
den,     und    Ursache    ihres    unvolikommneu    ProducirenSj^ 
bald   als   in  der  Seele   befindlich  und  das  unvoUkommne 
Prbduct  derselben,  und  er  verrällt  in  denselben  Fehler,  wel- 
chen er  denCnostikern  vorwirft  (Enn.  L  lib,  VIIIj  Enn.  IL   ' 
lib.  IX;  Enn:  HL    üb.  IL).      Dieses  fuhrt  ihn  auf  einen, 
mit  der  Horalität  sti^eitenden ,  Optimismus  und  Fatalismus 
(Enn.  L    lib.  VIIL   c.  ß.   Enn.  IIL  lib.  IL  c.  18.);     «^o^*^ 
erkeni^t  er   zuweilen    das   moralische  Böse  für  Etwas   in 
der  Willkiihr  gegründetes  Verschuldetes  .und  Besiegbares 
(Enn.  IIL  üb.  U.  c.  9.  10). 

•  §.  214. 
Das  Eine,  Gott,  ist.,  als  das  Vollkommne,  das  Ziel 
des  Strebens  aller  Dinge,  die  nur  durch  ihn  sind,  beste- 
hen und  vollkommen  werden  können.  Die  Menschen- 
Seelen  kbnnen  nur  durch  die  Anschauung  des  Einen,  mit 
Abziehung  von  allem  Verschiedenartigen  (^aTiXiaavg,  Ver- 
einfachung) und  durch  Versenkung  in  das  reine  Seyn  . 
vollkommen  und  selig  werden.  Hierin  besteht  die  Tu- 
gep^d,^  welche  von  zweifacher  Art  ist:    niedere   (die 
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sogenannten  C«rdinaltngeii€leB  umfassende)  Tagend  (nohtixti) 
der  sich  reinigenden^  und  die  höliero  Tagend  der  gerei- 
nigten Seelen,  welche  letztere  in  der  innigsten  Vereinigung 
mit  dem  Göttlichen  (^evcoaig)  durch  Anschauung  besteht. 
Die  Ursache  derselben  ist  das  Göttliche  selbst  durch  £r* 
leuchtung  und  Erwärmung»  Die  Seelen  müssen-  durch  die 
göttliche  Schönheit  Liebreiz  erhalten  und  durch  das  himm- 
lische l^eiier  erwärmt  werden  (Enn.  I,  üb.  II.  c,  i  —  4.  lib. 
Till.  c.  13.  Enn.  VI.  Üb.  Vil.  c.  22.  üb.  IX.  c  9  — 11.) 

*)  JuL  Fried r.  Winxer  Progr.  adnmbralio  decretor.  Plotioi  de 
rebus    ad   doctrinam    moruio   perliaenllbus.      Spcc*    L      Viub. 
•      1009.  4.  ' 

§.  215* 
Diese  Philosopheme  beruhen  auf  zwei  nnerwiesenen 
Voraussetzungen^  l)  das«  das  Absolute ,  Uebersinnüche 
der  erkennbare  Grund  der  Welt/  und  2)  dass  es  durch 
eine  intellectuelle  Anschauung,  die  dem  Denken  nodi 
vorhergeht,  erkennbar  sey«  Plotin  verwandelt  das  Den- 
Jcen  in  Anschauen,  das  Philosophiren  in  ein  Dichten^  die 
reinen  Fornnen  der  ßegrifle  in  Objecte.  Seine  Philo- 
sophie ist  eine  durch  Zeilb^dürfnisse  veranlasste,  transcen- 
dente  Schwärmerei  mit  Platonischen  |detn,  welche,  ohne 
Untersuchung  der  Mögüchkeit,  auf  die  Erkenntniss  des 
Absoloten»  und  ein  voUständigea  System  absoluter  Er- 
kenntniss ausgeht,  dabei  aber  viele  treffliche  Bücke  in 
das  Erkenntoissvermögen»  und  erhabene  Gedanken»  welche 
zum  Tl^eil  von  spätesn  Denkern  noch  mehr  ausgeführt 
worden  sind^  enthält.  Sie  erhielt  besonders  durch  die 
Annahme  eines  übersiunlichen  Grundes  der  Erkenntniss, 
durch  die  Trinität  und  das  Verhällniss  derselben  zur 
Objectenwelt  das  grösste  Ansehen,  und  wurdo  als  der 
vöUige  Auischluss  der  Philosophie  des  gott erleuchte- 
ten PUto  (Prodi  Theol.  Plalonis  lib.  1.  c.  ^)  be- 
trachtet. Nun  entstand  auch  das  Streben,  dip  Uebercin- 
stimmupg  des  Fiato  mit  finiberen  Lehren  1     aus  welchen 
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er  angeblich  geschöp^,  mit  Pythagoras^  Orphens,  Zoroa* 
8ler  und  Hermes  (woza  auch  untergeschobene  Schriften.* 
dienen  mussten  vgf.  §,  177. »)  und  die  Uebereinstimmnng 
Späterer  (vornehmlich  des  Aristoteles)  mitPlato  nachzu- 
-weisen,  fPrihcip  derinnern  und  ätissem  OflTenbamng), 
w^odniTh  da^  Philosophiren  seinen  ächten  Charakter  immer 
mehr  rerlor^  und  zum  Werkzeuge  des  Zeitgeistes^  des 
Aberglaubens  (Thenrgie,  Mantik )  und  dar  Schwärmerei 
wurde.  -—  Unten  den  zahlreichen  Schülern  des  Plotin 
zeichneten  sich  Porphyr  ins  (eigentlich  Malehus)  und 
Ameliüs  oder  Gentilianus  (aus  Hetrurien)  aus, 
dessen  Schriften  zur  Erläuterung  der  plotin.  Philosophie 
verloren  gegangen  sind« 

*  Vgl.  Tennemnin  Oeich«  d«  Phih   VI.  Bd.   S.  438  ff. 

Porphjrii  über  de  vjta  Pjthegoriiey  eiofdem.  senteotiae  «d  in« 
telligibilia  ducentes,  cum  disfertatione  de  vIta  et  scriptis  PoVphy-* 
Tti  ed.  Lucaa  llolstenias.  (Der  Herausgeber  hat  eiot  diaaei>< 
tat.  de  Vita  et  acrjptia  Porphjrii  Torauagrfchickt)  Roip.  i65o.  8.' 
Siehe  auch  §,  88«  Ferner  die  vita  Plotini  vor  dea  Werken  dea- 
sriben. 

Porphjfrii  de  abatinentia  ab  estt  animalinin  libri  IV.  Gr.  o.  in- 
terpr.  tat.  etc,  ed.  Jac  R>oer.    Traj.  wl  Bbeo»  I767.  8. 

Ein  ad.  epiat.  de  diia  daemooibof  ad  Anebonem  (in  der  Ausgabe 
dea  Jamblichni  de  mysterüs«  Ven.  1497  f.  S«  auch  den  fol- 
gende J.) 

Einad.  de  quinqne  vocibas  ••  in  categöriaa  ^ntloteUM  iotrodnciio 
Gr.    Par«  i543.  4.  lau  per.  Jo.  Berti*  FeUcianum.    Yenet«  i546. ' 
l566.  fol.  und  vor  den  Ausgaben  des  Ariatotel.  Organon. 

Jlo^vf^ov  q^Xoaaqiov  n^og  Ma^XXaP  etfß«  Invenit»  interpretatioiie 
notisque  declaravit  Augelus  Mains  etc«  Acc«  einadeib  poeticüm 
fragmentum.    'Mediol*  )8i6«  8* 

Malchns  oder  Porphyriu,s>  geh,  233.  zu  Bata- 
nea>  eiäer  Colonie  der  Tyrier  in  Syrien^  gebildet  tob 
Origenes  und  Longin ^  (§^  2020)/^^^^^^^^  zu  Athen 
Ixörte^  kam  in  seinem  30*  Jahre  nach  Rom>  und  horte 
daselbst  .den  Plotin ,  dessen  enihusiB^|iBch|ßr  Anhänger  und 
Biograph  er  späterhin  wttrd^  (^S^  §*  203*)*  ^  besass 
ein«   weit  grössere   Biasse  Ton  Gelehrsan^eit,    slla   sein 
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Lehrer^  aber  weniger  Tiefe  des  Geistes^  bei  viel  Eitelkeit 
und  Rnhmsacht«     Nach  Aebsserungen  in  seinen  Schriften 
scheint    es,    dass   er  in  vielen  Stücken  besonnener  Den- 
ker und  Forscher  y/%Tf     der  selbst  Zweifel  über  manche 
Dogmen  der  heidnischen  Religionslehre,    besonders  über 
die  Dämonen  und  ihre  Erscheinung,    äusserte^  (man  selie 
seinen  Brief  an  den  Anebon),    in  andern   aber  auch  von 
schwärmerischen  Vorstellungen   hingerissen  wurde;     "wel- 
ches  wahrscheinlich  am  meisten  der  Fall  in  seinem  hohen 
Alter  war,   wo  er,  gleich  Plotin,   d^r  Anschauung  Gottes 
gewürdigt  zu  sey^i  vorgab  (Porphyr,  vita  Plot.  sab  fin. ). 
Sein  Hauptstreben   ging   auf  die  Erklärung  und  Ausbrei- 
tung der  Plotinischen  Philosophie,     Vereinigung  der  Ari« 
stotelischen    mit    der   Platonischen    und   Pythagoreischen^ 
Aufklärung  einzelner  Gegenstände  der  Reh'gion,  als  Opfer, 
Mantik,   Dämonen,  Orakel  und  Bestreitung  des  Christen*' 
thums ,  gegen  welches  er  auch ,  als  er  sich  in  Sicilien  atif- 
hielk,     schrieb    (Euseb.  VI,    19.  bist.   eccl.).     Er  lehrte^ 
nach  Plotin's  Tode,  dessen  Schriften  er  auch  ordnete,  Phi- 
losophie und  Beredtsamkeit  in  Rom,    und  starb  um  304 
n.  Chr. 

^     Jamblichus» 

J*  217. 

Jamhlichi  de  raysteriU  Aegjptioram  Über,   s.  retponsio  ad  Por- 

phjrii    epistolam   ad    Anebonem    Gr.  et  Lat.   ed.   Thom.  Gale. 

Oxon.  1G78.  fol.;  und  die  übrigen  Scbriften  des  Jainbliclius. 
Eiuad.    nf.Qi  ßiov  nv&ayoqiuov    koyos' b.   oben    f.  Ö8.    Hieran 

'  achlicsat  aich : 
Eiuad.  loyos  nf^t^mtiKog  9if  qnleawputp  adhortatio  ete.  Teztnm 

elc.  recensaity  interpretatione  latioa  etc.  et  animadTeraionibiia  in- 

•triixit  Tbeoph.  KieasUag«    LipB,  181 3.   8- 
Evuad.    de    generali  matbematum   ftcienüa    (im  Original   in  Til- 

loiaoD  AnecdoC.  gr.  T.  II.  p.  188  tqq«)  nod    lotrodttctio  in  Ni- 

comachl  Geraaeni   (vgl.  oben  $,  l8^*)   aritbmeticam ;    ed.  Sam. 

Tennolias«.     Arnh.    i668«    4«    nnd  Theologamena  arilhmelicct* 

Par.  i643.    4. 
Ge.  Ern.  Hebenstreit  Dias.  de.JimbUchi  pbilosopbi  Syri  do^ 

ctrina,  chriatiivae  rdigioiiii   ^oani  inutari  sndd,  oozit.    Lips. 

•1704.  4.   • 
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Weit  mehr  mit  dein  Aberglauben  seiner  Zeit  war 
die  pliilos.  Schwärmerei  des  Jamblichus  yerschmolzen. 
Jamblichns  aus  Chaicis  in  Cölesyrien,  von  seinen 
Schülern  der  wunderthätige  oder  göttliche  (^&avfjiaaiog 
und  &€ioTaTog  C£  Eunlip.  vit.  sophist.  p.  21  sq. )  Leh- 
rer genannt,  war  Schüler  eines  gewissen  Anatolins  und 
des  Pprphyrius^  st«  333.  Er  übertraf  seinen  Lehrer  bald 
an  Ruf,  aber  nicht  an  Geist.  In  seiner  Schrift  über  Py« 
thagoras  Leben  erscheint  er  als  synkretistischer  Compila- 
tor  ohne  Kritik;  in  den  Bruchstücken  seiner  Schrift  über 
die  Seele,  und  in  seinen  Briefen  (bei  Stobäns)  erscheinf 
er  nüchterner  und  als  gelehrter  Kenner  philosophischer 
Vorstellnngsarten ,  die  er  oft  n^  den  seinigen  yermischte. 
Wenn  aber  das  Buch  von  den  Geheimnissen  der  Aegy ptier 
ihm  angehört,  was  sehr  sn  bezweifeln  ist,  *  so  hatte 
durch  ihn  die  schwärmerische  Philosophie  seiner  Zeit  de'h 
höchsten  Gipfel  erreicht.  Denn  er  ertheilt  als  Priester 
der  Gottheit  auf  die  Zweifel  und  Fragen  des  obigen  Brie- 
fes (^.216«)  niit  der  gross ten  Keckheit  Aufschlüsse,  weiss 
die  Classen  der  Engel  haarklein,  und  die  Erscheinungen 
der  Götter  und  Dämonen  durch  eine  Menge  positiver 
Merkmale  tu  unterscheiden ,  lehrt  eine  wirksame  Vereini- 
gung (^S^aarixt]  ivcoaig)  mit  Gott  durch  geheimnissvolle 
Worte  und  Handlungen  {avußo7,a  xav  crvv&fjpiata^'' 
Letztere  begreift  die  Theologie  und  Theurgie,  welcher^ 
als  Wissenschaft  des  Uebernalürlichen,  die  Philosophie 
untergeordnet  wird.  Er  versteht  unter  der  Theurgie 
die  Vollbnngung  geheimnissvoller,  deiL  Göttern  wohlg»« 
üQltger,  Handlungen,  und  die  Kraft  unaussprechlicher,  den 
Göttern  allein  bekannter,  Symbole,  wodurchr  sie  zu  den 
Menschen  herabgezogen  werden,  und  beruft  sich  zur  Recht- 
fertigung dieses  erhabenen  Unsinns  auf  hermetische  Schrift- 
ten,  (de  myst  Aegypt.  I.  c.  1.  VIII,  4.)  aus  denen  auch 
Pylhagoras  und  Plato  geschöpft  haben  sollen. 
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*  Vgl«  Chph.  M  e  i  n  e r  f  iudicium  de  Iibro,  qai  cleUnjfsleriU  Aegjptior. 
intcribitur  in  CemmeBratt.  soc,  Gottiog.  178»«  YoL  IV.  p.  So. 
eu.  Xiedemano'«  Geist  der  specul.  Pliil.  UL  Bd.  S.  475  n.  fU 

Nachfolger  Aks  Jamblich  und  ihre  ZeitgeoosseD. 

Jainblichus  hatte  eine  grosse  Anzahl  von  Schulern, 
unter  welchen  Dexippus,  Sopatjer  aus  Apamea,  Ae- 
des ius,  Jamblich's  JNachfolgeri  und  dessen  Nachfolger 
Eufitathius  (beide  aus  Cappadocien)*  Schüler  des 
Aedes  ins  waren  Eusebius  aus  Myndus  und  Pris- 
cus  aus  Molossis 9  welche  die  Magie  und  Theurgie  ver- 
warfen ^  (v.  Eunapius  vit  Soph»  p.  §9.)  denen  Maxi- 
mus  von  £phesuS|  tf)  und  Chrjaanthins  aus  Sardes 
zugethan  waren.  Schüler  der  letztern  war  Eunapius 
von  Sardes  (vgl.  d.  Lit*  §,  81.)  und  Kaiser  Julian  b) 
(seit  360*  St.  3630*  ^"^  Theü  pflanzten  die  neuplat 
Philos.  fort:  Claudia n,  Bruder  des  Maximus^  der  piaton. 
Philosoph  SallustiuSy  welcher  wahrscheinlich  Unter  Julian 
(363«)  Consul  war>  und  gleichsam  ein  Cotbpendiam  der 
nenplatojD.  Philosophie  schrieb  c)*y  ferner  der  in  Nicome- 
dien und  Constantinopel  lehrende  Eklektiker  (§,  1830 
Themistius,  mit  dem  Beinamen  Euphrades  d)  aus  Pa- 
plilagonien  (in  der  letzten  Hälfte  des  4.  Jahrh.)}  der 
Cointnentator  und  Epitomator  Aurelius  Macrohius  Am- 
brosius  Theodosius  (bl.  um  409.  s.  §.  $!•  k);  die  in 
Alexandrien  (um  die  Mitte  des  ß.  Jahrh.)  lehrenden  £k- 
Ifktiker  Hierokles  <?)  und  Olympiodorus /")  und 
des  erstem  Schüler  Aeneas  von  Gaza  {§,  2240>  ^^' 
eher  später  zum  Chriatenthum  übertrat*  Seit  Ende  des 
viei'ten  Jahrh.  wurde  Athen  der  Hauptsitz  der  neuen 
Philosophie«  Hier  lehrten  Plutarehus  von  Athen,  Sohn 
des  Nestorius  (350—430  "«  Chr«)  auch  der  Grosse  ge- 
nannt,  dessen  SchiUer  und  Nachfolger  Syrianus  Von 
Alexandrien  g)  die  Aristotelische  Philosophie  als  Vorbt« 
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ireitimg  zur  platonischen  •▼orlrng^  (st.  ilm  450  n.  Chr.), 
Proclatf  (siehe  d«  folgenden  5.)  und  Hermias  von  Ale- 
xandiien»  (vgl»  §.  1^3  not.  d)  Sehülcr  des  Syrian  und 
Gatte  der,  der  Philosophie  dieser  Schule  ergebenen,  Ae«- 
desia.  S) 

a)    MaSifiOV  <fiioaoq>oiJ  n9Qi  xatttfgx'^y  rec*  et  c*  not.  ctit*  edid.  Bd* 
Ger  bar d.   Lip«.  1820«  8* 

h)    Jttlianl    open    ed*  Dion.   PeUT«     Par,    ^3o«   4.    ed.  Eaech« 

SpaDheiniL     Lipi.  1696  f. 
Ad.   Kluit  Oratio  ioangnralif 'pro   imperatore  Joliano  ApottaCa. 

Middelb.  1760.     4.  ^  * 

Joh.  Pet.  Ladewig  Ediotom* Jalianl  contra  jpliilofophof  cbriatia» 

nof«     Hai.  1701.  4. 
GottK  F  r.>  G  a  d  i  i  DiM.  de  artibni  Joliani  Apoftatae  pagaaam  siw 

peralilionem  ioataarandi.     Jen.   lySg.  4. 
Hill  er   de  ayocretiamo  Inliani.    Viteb«  iy5g,  4. 
Aag.  Nfeaodet  aber  den  Kaiser  Julian  ttnd  sein  Zeitalter»  Leipk* 

i8ia.  8.  ^ 

c)  Salluiüi  pbiloiopbi  de  diis  et  mnodo  lib*  gf«  d  lat»  ed* 
Leo  AU at ins.  Rom.  i638;  ii.  nod  Lugd«  1639.  aneb  h,  Gala 
opuso.  niylb.  p.  aSy  sq.^  ed.  Formey.  BeroL  1748*  8.  emea-» 
datiua  edidit  Locae  Hohtenii  et  Tbomae  Galei  aonotationlb*  in*^ 
tegria.  Forme jt  autem  selectia  alioromque  etc«  illuatr.  J.  Gonr 
Orelliua.    Turici  1821.  8« 

(Q  Tbemiatii  Opera  omma*  ParaptirSces  in  Ariatotel.  et  oratt* 
(  VIU. )  c  Alei.  Apbrodb.  libb.  IL  de  anima  et  fato<  Gn  ed.  Vict* 
Trincavellna.  Ven.  i534.  fol.  Öratt.  X^CXIIL  Gr.  et  lat«  ed.  Jo« 
Hardninns  Voll.  11.  Par.  1634*  f»  Parapbraaea  in  Arittof. 
analjtica  poateriora  et  pbjaica  etc.  Gr.  c.  lat.  yera.  Hermolai 
.  Barbari  et  Moiis  Finzii.  |  Veo.  i554.  i558.  i56o  f.  Einige  Pa- 
tapbraseu  «ind  aus  der  bebn  Uebersetzuog  ins  Lat.  übertragen 
wordeo  —  wie  die  parspbr«  in  ArisC  metaplr.  I,  12.  (transmlit 
Moses  Finzins  Yen«  i558  et  1670.  f.)  Aristo  de  coelo  II,  4.  (trana- 
tnl.  (Mos*  Alatinna.  Yen.  1674.  f.)  —  mebrere  nu  ^  Gf*  Inf 
liSt.  durch  HermoL  Barbaras^ ( Yen.  i53o.  f.) 

e)  Dem  Hierotles  werden  folgende  Scbrtften  beigelegt:  Com« 
meotar.  in  anr^a  carlnina  Fjtbagorae  gr.  lat.  ed.  Jo.  Carte-^ 
rins.  Par.  i583.  la.  ed.  Needbam  Gautabr^  1709.  8«  und 
Lond.  1742.  8.  De  protideotia  at  fato,  deqne  Fiberl  arbittii  c 
diyina  gubermit.  convenientia Commeot.  Gr.  lat.  interpr.  F.  Mo- 
rel lo  Lntef«  1597.8*  beide  Sc brift'tn  zusanfmen  ed. 3.  Pearson 
Lond.  1655.  8.  u.  1673.  II.  Yoll.  8*  VgL  Pboiins  Bibl.  codi 
3X4.  a'l. 

/)  Einige  nu  ersdieiden   ton  diesem  einen  füogerfei  Olympiodoi;^  der 
im  6.  Jabrh.  gelebt  beben  soll,  nnd  welchem  ein  Gommentar  in 
meuor.  Aristot«  Gr«  et  Ut«C«motio  interpr.  Yen.  Aid.  i55o.  i55i. 
Stß  Aufl.  P 
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II.  Voll.  f.  beigelegt  werden.  Eioem  Platoniker  0]jiiipii>drv 
schreibt  mau  die  LrbenftbescbrcibiiDg  de«  P]a»o  za»  welche  J.  t. 
Fiscbcr  ia  seiner  Ausgabe  yun  4  Platoa.  Dialogen  (Lips.  lydS'-} 
bat  abdrnckeii  lassen.     S.  auch  die  Lit«  dei|  folgend.  §• 

-g)  Syriani  Comment.  in  üb.  III.  XI IL  XIV.  metaphysicor»  Arist« 
laU  interpr.  U.  BagoIiVio.  Yen.  i55ä.  4.  Seine  Scbriri  von  drr 
U^'bcreiiisiimroirng  des  Orpheus,  Pythagoras  u*  Plato  ist,  wie  die 
Erklärung  der  orpbischen  Theologie,  verloren  gegangen. 

h)  Nicht  mit  dem  christlichen  Philosophen  diesea  Hamens« 
welcher  das  Heidenthiim  im  3.  Jahrb.  n.  Chr.  bekämpfte  (irrisic» 
pbilosophor.  gen^AÜum  ed^Guib  Worth«  Ozon.  1700.  d.)  zu  Ter— 
wechseln. 

Proclus. 

5.  219* 

,  Marin!   viu   Prodi  Gr.  ee  Lat/ed.  L  A*  Fabrictns.     Hamb. 
1700.  4.    ed.  Jo.  Franc«  Boissooade.    l.ips.  181 4.   8« 
Prodi   philosophi  Platonici  opera  e  Codd.  Mss.  bibl.  r^.  Paria. 
'  nunc  prim*  edid«  etc.  Victor  Cousin  T.  I  —  V.  Paris.  1820 • 
1825.    8. 
Initia   phtloaophiatf  ac   thcologiae .  ei  Platonicls   fontib.  dael^e  aire 
Procli  Diadochi   et  Olympiodori  in  Platonia  Alcibiad.^ Goromen— 
tarii.   ^Ez    Codd«  znss.  nunc  prim.  graece  ed.  Fr.  Grenzer  P» 
*  I  -^  IV*    Francof.  1820—1 826. 
Procli   in   iheologtam  Piatonis   Libri  VL    ttna    tum   Marini  Tita 
Prodi  et  Prodi  inst,   theol.    gr.  et  lat.  ed.  Aemil.   Portua  et 
Fr.  L in  den  br  og«    Hamb.  1618*  fol«  ed.  Fabricint  1704.  4« 
Einsd,   in  Piatonis  Timaeum  Commcntar«   (lib.  V.)  et  in  üb.  da 

rep.  Bas.  i53i,  fol,  • 
Ans  des  Proclus  Commentar  über  den  Alcibiadea  I.  des  l^lato  hat 
Ficioua  zwei  Tbcile,  nehmlicb:  de  anima  ac  daemooe,  und: 
de  sacrificiis  et  magia^  (Yen.  »497.  foL  und  mehrmals)  in  lat. 
Cebcrsetzuog y  Und  Fr.  Creuzer  ein  Stück  unter  dem  Titel 
/     ntQL  $vtiOt(ag  Hai  itaXXoif^  ans  ^.andschriften  herausgaben   (der 

Abhandlung  des  Plotin  S*  oben  $•  3o3.  angehfingt.) 
Eiuad«     Scbolia    graeca   in  Platonem   ez  Procli  scholiis  in  Cnitj-* 
\asn  excerjpia,  e  Codd.  ed.  J.  F.  Boissonade.  Lips.  1820.  8«  Aua- 
•erd«;m    de  motu  libb.  IL   gr^    lat.   Justo  Velsid   interpr.      Bas. 
i545.  8.    Commentarior.  in  Euclid.  libb.  IV.  gn  etc.  cnra  Sbn. 
Gryuaei.    Bas.  i533*  f.    De  sphaerä,  gr.  in  den  Astron.  vet.  Gr* 
Ten.  A1d.  1499.  f.  und  öfter,  bes.  von*  Jac.  Bainbridge  faeratiag. 
Lond.  1620.  4.    Paraphras.  in  Gl.  Ptolem.  libb.  IV.  de  siderum 
efTectn  gr«  per  Pbll.  Melanth.   Bas«  i534.  4.  gr.  lat.  ed.  Leo  AI- 
latlus.  Lugd.   B.    iC54.  8.  auch  Hymnen. 
De  B  u  r  i  g  n  y  Vie^  du  philnsophe  Proclus  et  notice  d'qa  MsL  fon* 
tcnant  quelqu^nus  de  ses  ouvrages  qnt  n'ont  poiot  ^t4  encore  im- 
t     primes,    in    den  M^m.  de   TAc  des  Inscr.   T.  XXXI.  p.   i^  S^ 
dcoiach  in  Htssmann's  Magaz.    IV»  Bd.  S«  19&  -ff. 
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Einen  nenen  Schwung  erliielt  diese  Philoaopliie  darch 
Procla8>  der  ^412  zu  Constantinopel  geboren  warn^d 
485  n«  Chr*  starb.  Zu  Xanlhus,  einer  dem  ApoUa 
und  äet  Minerva  geweihten  Stadt  Lycieki«^  woher  sein« 
Eltern  stammten^  (daher  Lycius)  erhielt  der  iearige^ 
2ur  reh'giösen  Schwärmerei  geneigte  Jiängliog  seine  erste 
Bildung;  wurde  dana  in  Alexandrien^  von  Olympiodo* 
rus  y  und  zuletzt  in  Athen,  durch  Plutarchns^  dessen  Toch- 
ter Asklepigenia^  und  Syrianus  ({•  2l8<)>  —  dessen  J^acfa« 
folger  in  der  platonischen  Schule  er  ward,  (daher  sein 
Beiname  SuxSoxoq)  -^  in  die  Aristotelische  und  Platonische 
Philosophie,  tund  auf  seinen  Reisen  in  alle  Mysterien  und 
Geheimnisse  der  Theurgie  eingeweiht.  Er  verband  grosse 
Gelehrsamkeit  mit  einem  speculativem  Geiste,  der  aber 
die  Masse  seiner  Kenntnisse  nicht  zu  beherrschen  wusste 
und  in  Schwärmerei  VerfieL  Er  betrachtete  die  Orphi- 
sehen  Gedichte  und  die  Chaldäischen  Orakelsprüche 
(f.  7l0  die  er  fleissig  studirt  hatte  >  als  göttlich«  Offen« 
barung  und  Quellen  der  Philosophie,  vermittelst  einer." 
allegorischen  Erklärung  >  durch  welche  er  auch  Aristote- 
les und  Plato  vereinigte,  (Marinus  p.  J3«  67«  Prodi  theo!« 
Plat.  I,  5.  Comml  in  Tin^.  V,  p.  291«)  und  ^suchte  eine 
wesentliche  Uebereinstimmung  in  den  Sagen  und  Lehren, 
der  heidnischen  Völker  nachzuweisen.  In  dieser  Betie^ 
hung  behauptete  er  atich>  der  Philosoph  solle  ein  Priester 
nicht  eines  Staats ^  sonderii  der  ganzen  Welt  seyn  (Me« 
rini  vila  Prodi  C.  1$.  p.  47*  )>  ^^^^  selbst  hielt  er  fär 
das  letzte  Glied  der  hermetischsn  Kette  {oHQix,  ifff^aikfi) 
d.  ik,  der  durch  Hermes  geweihten  Reihe  von  MenscheUi 
in  welcher  die  geheime  Weisheit  der  Mysterien  gleichsam 
durch  üeberlieferung  forterbe»  (MÄrini  vita  Prodi  p.  76» 
Photius  Cod.  242  )'  Üeber  das  Wissen  stallt  er  noch 
den  von  Gott  geschenkten  Glauben  (^<an^)>  als  die  ge^ 
neuste  Vereinigung  mit  dem  Guten  und' Einen  (Theologit 
Piatonis  1»  c.  30.  29*}* 
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y.  220. 

Sein  Grandrisa  der  Theologie  (aroix^ma^g  &ioXoyiXf}) 
enthält  ein  Lehrbuch  der  Plotinischen  Theologie ,  und  den 
Versuch  einer  Demonstration  äe%  Hauptsatzes,  dass  es  nur 
ein  Realprincip  aller  Dinge  gebe,     und  dieses  die  Einheit 
sey,     welche  Alles  ihm  ähnlich ,    auf  einheitartige  Weise 
(^ivtcu(aq)j   durch  Hervorgehen  aus  sich  selbst  {n^oaSog) 
in  Triaden  hervorbringe  (naQoyHv).    Diese  Demonstration 
gründet  sich  auf  Analyse  und  Synthese  der  ontologisc^en 
Bestimmungen  eines  Dinges ,  dessen  allgemeinste  Merkmale 
in   Grnndprinci^e    verwandelt    und    hypostasirt    werden. 
Die  Hauptbegriffe  in    dieser  Demonstration  sind  Einheit, 
Zweiheit,    als  welche  er  Gren2e   (^nsQag)  und  Grenzen- 
losigkeit i^anHQia)   betrachtet,    und  das  Gemischte  (das 
aus  beiden  Zusammengesetzte)/    oder  das  Ding,   welches 
Seyn,     Leben  und  Intelligenz   {vovq)  enthält   (Institutio 
theologica ,  Theologia  Piatonis  L.  III. ).  — «  Die  Grundord- 
nungen der   Dinge  sind:      i)   das  Seyn,    i)  das  Leben, 
oder  unendliche  Produciren,     d)   der   Verstand  ( vov^  )> 
der  zu   der  Einheit  zurückfuhrt ,     welche  drei  wiederum 
Triaden  in  sich  schliessen.    Die  Götter,   welche  ans  dem 
Einen  hervorgehen,  und  auch  Triaden  bilden,    theilte  er 
ein  in  tlenkbare^    denkende,     überweltlidie ,     weltliche; 
dichtete  dem   g6ttlichen  Namen   üb^rnatürlrche  Kräfte  an, 
und  setzte  die    Theurgie   ebenfalls  über  die  Philosophie 
(in  Timaeum  p.  291.  299.     Theologia  Piatonis  I.   c.  25* 
29* )•    Prodns  bestritt  auch  die  Christen*,  vorzüglich  war 
ihm  der  Begriff  einer  IR^eltentstehung  anstössig  a).    Seine 
drei  Abhandlungen   über  die  Vorsehung, -,  das  Fatnm  und 
da»  Böse  &),  das  er  nicht  aus  der  Materie,  sondern  aus 
der  Beschränkung  der  Kräfte  herleitete,  entwickeln  diese 
Begriffe  scharfsinnig,   und  suchen  Plotins  System  mit  den 
Ueberzeugungen  der  gesunden  Vernunft  in  Uebereinstim-« 
mung  zu  bringen. 
«}  PrQcli  XXU«  argumeDÜ  advenot  Christlsiios  in  Philop'oQos 
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Büchern  de  aeternitate  luandi  conlra  Proclum  cd.  TriocaTelli  Or« 
i535*  foK  la't.  hußd.  B.  1567.  f, 
^}  Anixfige  einer  lateinischen  Uebertctzune  in  Fabri'cii    hibK  Gr« 
Vol.  VU.  ei  VlII, 

$221. 

ProcldS}  welcher  mit  d^m  Rufe  einer  fast  göttlichen 
Weisheit  und  Wunderkraft  starb ,  liatte  eine  Menge  von 
Schülern^  (unter  welchen  auch  Frauen^  z,  B.  Hypa« 
tia  a),  welche  seit  ungeßihr  396  zu  Alexandrien  Philoso- 
phie lehr te,  und  415  von  dem  ^christlichen  Pöbel  eimordet 
worden  seyn  soll,  ferner  Sosipatra,  Asklepigenia 
§•  219*)  die  sehr  ungleich  an  Talent  und  Denkart  waren, 
und  unter  denen  das  Interesse  für  die  dichterische  Philoso- 
]>hie  sich  allmählidi  verlor«  Zuiseinen  yorzüglichslcn  Schü- 
lern gehören  Marinus  aus  Flavia  Neapolis  in  Palästina  (Si- 
chem)y  der  ihm  im  Lehramte  zu  Athen  folgte,  und  sein  Lebe^ 
beschrieb,  (s.  §,  219.)  aber  später  in  der  Deutung  des 
Plato  TOR  ihm  abwich,  ferner  dessen  Nachfolger:  Isidor 
von  Gaza,  der  später  nach  Ale2:andrien  ging,  ein  Schwär- 
mer ohne  Selbstdenken  6)  und  Zenodot,  der  diesem  in 
der  8.  g.  goldnen  K^tte  folgte^  ferner  die  Söhne  des 
Henniass  Heliodor  und  Aminonius  üermiae,  c) 
der  in  Alexandrien  lehrte,  die  Aegyptier  Heraiskus  und 
Asklepiades,  Asklepiodotus,  Severianus,  Hegias,  und  Ulpian . 
(Bmdar  des  Isidor).  In  diese  Zeit  gehört  auch  der  Sammler 
Johannes  Stobäus  ( aus  Stobi  in  Macedonien  —  Ende 
des  5-  od.  Anf.  des  4.  Jahrh«;  sein  Werk  s.  oben  §.  81. )• 
Der  letzte,  der  diese  neiiplat<^.,  Philosophie  in  der  Aka« 
demie  an  Atbto  lehrte,  jwar  Damascius  von  Damascus 
in  Coelesyrien,  (Damascius  Damascenus,  in  der  erstea 
Hüfte  des  6.  Jahrh.  n.  dir«)  ein  Schüler  des  Ammonins 
Hermiä,  des  Marin  ^  Isidor  und  Zenodot,  der  mit  einer 
regsamen  Phantasie  einen  bellen  Verstand  verband,  un^ 
znfrieden  mit  Prodos  Zerspaltnng  des  einen  Principe  in 
viele  nntergeorduele  (dieDreib«itderDreilieiten  -»  Neun* 
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beit),  alles  anf  Einheit  zorucksufabren  suchte,  die  lieber- 
«cbtrenglichkeit  der  Idee  eines  absoluten  Realprincips  zum 
Theil  einsah,  and  behauptete ,  das  Intelljgibl^ und  Absolute 
koQne  von  Menschen  gar  nicht  an  sich»  sondern  nur  ana- 
logisch  und  sy^mbolisch ,  durch  Zerlegung  in  mehrere  Be- 
griffe aufgefasst  werden«  d)  Schüler  des  Datnascius  pnd 
des  Ammonius  Hermiae  war  der  beri'ihmte  Commentator 
des  Aristoteles  Simplicius  aus  Cilicien  (h\^  in  d«  Mitte 
des  6.  Jahrb.),  welcher,  wie  seine  Vorgänger,  Aristote- 
les mit  PlatQ  zu  vereinigen  suchte,  e)  Damascius  musste 
mit  Isidorj  Simplicius  und  andern,  als  die  Hörsäle 
der  heidnischen  Philosophen  529  durch  ein  Machtgebot 
des  Kaisers  Justinian  geschlossen  wurden  ^  zu  dem  König 
Chosroea  (Cosru)  sich  nach  Persien  flüchten,  (Agathias 
de  reb.  Justiniani  lib.  IL)  Sie  kamen  zwar '533  zurück, 
allein  das  Hauptinteresse  dieser  Philosophie,  die  sich  so 
-weit  ausgebreitet  Jiatte,  und  nach  und  nach  selbst  in  die 
Gedankenreihe  der  christlichen  Religionsphilosophea  über^ 
gegangen  war^  verlor  sicli  immer  mehr, 

<l)  Jo.  Cbpb,  Wernldorf  Diss,  IV  de  Hypatia,  phllocophi  Ale- 
zandriQa»  "Vlleb.  1747 -r  1748.4  und  Jo.  Chph.  Wolf  fragmeoU 
et  elogU  mulierum  graecarum«    Hamb,  1739«   4«  p«  368  iqq, 

h)  S«  folgende  Anm.  u.  Cqnap.  vit  Sopb.  p.  gi  mi, 

#)  S.  oben  {.  i83.  not  d)  ferner  Comment,  in  praedicamenta  Arist. 
et  Pophyrll  iaagoseo.  Gr.  Ven,  i545.  8«  löoo,  fol.  u.  in  Ariat, 
Üb*  de  interpr.  Gr.  Yen.  AM.   i5u3.  f. 

d)  Sein  Hauptwerk :  anoQiai.  nai  Xv€Hq  n%Qi,  ttov  JigeiTtov  a^X^t  ^o* 
Tun  Bruchttücke  früher  in  Wolfii  anecd.  gr.  T.  HI.  p.  igS.  aq, 
gegeben  worden  *  ist  unter  folgendem  Titel  rollatändig  enckie- 
nen:  Damascii,  philo«.  Platonici,  Quaestionea  de  priinia  princi-r 
piis.  Ad  fiil.  Codd.  Mas.  nunc  prim.  edid.  Jos.  Kopp.  Francf. 
a.  M>  l8a6.  8.  -—  Brnchstticke  seiner  linoqw  iptloawpcgt  (Pbilo- 
•opben-f  Biographie,  den  bidor  betr«)  b«  rhotiui  C*  i4a  u,  118t 
u.  Saidas,  , 

0)  Jo*  Gottl.  Buhle  de  Simplicii  Tita«   ingenio  et  meritif,    Gott« 
^     Anz.    1786.   p..   1977,    S«iRe  CommeoUre  siud  oben  «1  j.  iQS, 
«ngelüliri  werde«. 
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Fünfte  Abtheilung, 

Philosopheme    der    Kirchenväter. 

5/  222.  .  ^ 

PraDs«  Yolkm.   Reinhard  Versuch  über  den  Plan,    den  der 

Stifter   der    chrUtl,   Rel.    z^   Besten   der    Menschheit    eutwaif. 

Witib/u*  Zerbst  1781,    8.   4te  Aufl.    1798. 
Job.  Aug.  Eberhard   Geist  des  Urchristenthums.    Balle.  1807 

— 1808.    III.  Bde.    8. 
Fried  r.  Koppen  Philosophie  des  Christen  thums.,  II  Xhle.  Leipx 

i8i3.  i8i5.    8.    9te  Aufl.   1825. 
J*  Ruat  Philosophie  und  Christenthnm  oder  Wissen  und  Glaube^• 

Mannheim.  i895.    8. 
Job.  Wilb.   Scbmid    über    den  Geist    der  Sittenlehre  Jesu  u. 

•einer  Apostel.    Jen.   1790«   8. 
Jo.  Ludw.  Ewald    Geist   und  Tendenz  der   christl.  Sitteulehie. 

Tüb.    1801.    8.. 
Guil*  Traug.  Krug  diss. ;  de  principiö,  cni  reli^ionis  christianae 

auctor   doctrinam    de   moribus   snper»truxit.     Vilb.    179'^.  4.  iiud 

dessen  Briefe  über    die  Perfectibilität   der  geoffenbarten  Religion« 

Jen»  q.  Leipz«    179^«     8. 

Chr.  Fried.  «Roaler'a  Abb.  über  die  Philosophie  der  ersten 
christl.  Kirche,  in  dem  Vf.  B.  seiner  Bibliothek  der  Kircbenvä« 
ter  S.  44)5  ff.  und  lat.;  de  origioibus  pbilosophiac  ecclesiasticae* 
Tnbing.  1781.  4.  auch,  in  den  seleciis.  bist,  philos.  theol.  Lips. 
1787.  «^  Vgl*  auch  die  Schfift  yon  Hjort.    $.  345, 

unter  den  Schriften  üb.  die  .christl.  Theologie  gobören  hieiber: 
Job.  Ge«  Roacnmüller  de  chriatianae. theologiae  orlgine.  Lipr 

1786,    8. 
PhiLMarhcinecke  über  den  Ursprung  und  die  Entwickelnng  der 

Orthodoxie  und  Heterodozie  in  den.ersten  drei  Jahrhunderten  de« 

Chriatenlhuma  im  III,  B.  der  Studien.    Heidelb.  1807.  ,8. 
C.    W.    F.    Wale  h's*  Entwurf   einer    vollständigen    Historie    der 

Ketzereien.   XI  Bde.    Leipz,  1762-«- 178^«    8. 
C.    Chr.  Fr.   Scbmid  Progr.   de  ignaria,  errornm  in  religiohia 

christiana«  disciplina  irulgäriom  principe  causa.     Jen.  1798,    4. 
Wilb.   Münscber's    Handbuch   der  ehristl.  Dogmengescfaicfate, 

u  v.  3.  B.  3.  Aufl.  Marb,  18^2,  i8o4,  5.  «•  4,  6d,  1803.  ißog. 

8.   3«Atifl»  1817  sqq. 

Die  christliche  Religioii  eignete  $icb  durch 
ihre  toq  aUer  Specolttion-  entfernte  Einialt  9  durch  ihre 
enge  Verbindi^ng  mit  der  Moral,  nnd  durch  den  atrengen, 
mid  doch  dfbei  humvieQ  Geist  der  sittlichen  GoUesver- 
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ebmog  zu  einer  allgemeineii  Religion«  Die.  Lehrer  be- 
trachteten sie  wegen  der  sittlichen  Grösse  und  Göttlich« 
keit  des  Stifters  eis  eine  göttliche,  auf  Offenbarnng 
beruhende  Lehre ,  iind  setzten  in  dieser  Hinsicht  ihre 
Wahrheiten  den  durch  Vernunft  gewonnenen  entgegen« 
Was  die  menschliche  Vernunft  so  lange  yergeblich  gesucht 
hatte,  —  Weisheit,  schien  dnrcb  die  cliristliche  Religion 
gefunden,  und  der  anstössige  Zwiespalt  in  der  Erkennt« 
niss  der  Wahrheit  und'  Pfliöht  für  immer  gehoben.  In* 
dessen  liess  die  Idee  von  dem  göttlichen  Ursprünge  der 
BeUgion  selbst  wieder  abweichende  Vorstellungen  zu, 
und  es  war  die  Frage,  wie  das  Factum  einer  Offenbarung 
9Ur  Ueberzengilng  zn  bringen,  und  woran  eine  göttliche 
Lehre, und  ihr  wahrer  Sinn  zu  erkennen  sey.  Daher  das 
verschiedene  Gewicht,  welches  der  Tradition  und  der 
Philosophie  eiogeriinrnt  wurde, 

§.  223. 

Die  christliche  Religion  erhielt  nach  und  nach  Be- 
kenner  und  Verehrer  aus  den  verschiedenartigsten  Nationen 
mit  sehr  verschiedenen  Ansichten  und  Bedürfnissen,  zum 
Theil  auch  schon  durch  Philosophie  gebildet  Die  friihere 
Bekahntschaft  einiger  Lehrer  mit  der  griechischen  Philoso- 
phie, die  Nothweudigkeit ,  das  Cbristenthum  zu  empfeh-* 
len  und  gegen  die  Angrifie  der  heidnischen  Philosophen  zu 
Tertheidigen  /  das  Bedürfniss,  die  Lehren  desselben  mehr 
SU  entwickeln,  zu  bestimmen,  zu  begründen,  und  in  die 
nach  und  nach  entstandenen  Bestimmungen  Einheit  zu 
bringen,  erzeugte  allmälig  eine  Art  von  christb'cher 
Religiönsphilosophie,  welche  in  Rücksicht  auf  die  Gesichts-* 
puncte,  Principien  und  Zwecke  verschiedene  Gestalten  an-» 
nahm.  Durch  sie  ging  ein  Theil  der  griechischen  Philo- 
sophie in  die  Schriften  der  Kirchenväter  über,  als  Stoff 
und  Keim  «a  künftiger  Wiedererweckung  dee  Selbst- 
forschens« 


Philosophie  der  KirchenTater«  $,  224-?- 225«    233 

Viele  Kirdienyater,  und  zwar  meSatentlieib  griechi«» 
sehe,  'betrachteten  die  Philosophie  «U  oiit  der  chriatli- 
dien  Religion  wenigstens  zum  Theil  einstimmig,  weil  sie 
mit  derselben  aas  einer  Quelle  geflossen  sey.  Diese 
Quelle  des  Wahren  in  der  heidoisohen  Philosophie  war 
nach  Ja  st  in  dem  Märtyrer  (226*  ^0  innere  Offenbarung 
dorch  den  Jioyog  und  Ueberlieferung  (Apol.  II;  p.  50«  6U 
83*)»  "*^h  Clemens^  (§.  226«)  ^^^  andern  Alexandri- 
nern,  schriftliche  Tradition  durch  die  jüdischen 
Schriften  (Jastini  Cohortatio  ad  Graecos,  Clemens  Ah 
Strom.  L  p.  298.  312.  Euseb.  praep.  eVang.  XIIJ,  12.  <3.)t 
nach  Augustinus  (^,  232«)  mündliche  Ueberlie-» 
ferung  (de  ciyit  dei  Vif,  llO*  'diesen  war  die  Philo- 
Sophie  gnr  Empfehlung ,  Vertheidigung  und  Befestigung 
der  christlichen  Lehre,  wo  nicht  nothwendig,  doch 
nütslicb« 

*   Jo*  Aug.  Ncand'er'de  fidel  gnoieotqne  idee  et  ea,  qua  ad  •• 
■  inTieem  et  ad  pbilocophiam  referantiir  raiione  aecuodnA  mentem 
Clemciitia  Alexaadriiii«    Beidelb«  iQii.    £L 

§.  225-     '  '^ 

Andere  Kirchenväter«  vorzüglich  einige  lateinische, 
wie  Tertullian  (von  Carthago,  Christ  um  185>  starb 
220 )>  Arnobius  (Lehrer  der  Redekunst  zu  Sicca ,  st. 
iu>&  326)»  und  sein  Schüler  Lactantius  (L.  Coel.  La-* 
ctantins  Firmianus,  Lehrer  der  Redekunst  zu  I>ficomedien, 
st,  um  330)9  ^^^  christliche  Cicero  genannt,  betrachte«» 
ten  die  Philosophie  als  entbehrlidi,  unzureichend,  trüg* 
lieh,  -mit  dem  Christenlhnme  streitend,  von  Gott  entfer-* 
nend,  ja  selbst  als  eine  Erfindung  des  Teufels ,  "^  und  eine 
Quelle  der  Ketzereien  (Tertullian.  Apolog.  c,  47.  de 
praescript«  haeres.  c,  7«  advers.  Marcion.  V,  19.  Lactan* 
tius  diviUh  iostit  besonders  IV,  2.  de  falsa  sap.  lib.  II  f. 
Cap-  L  $.  10t  seq.  Clemens  Alexaudr.   Sixom.  L   p.  278. 
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309«  VH*  p.  755-   ßasilins  advers«   Eanomium  I.  Chryso* 
Storni  boiriilia  in  Mattbacum«  )i 

*  £rD.  Sal«  Cjpriani  Diatnibe  acadeniica,  qua  ezpenditur  illnd 

TermlUanl:  üaerettconiiu  patriarchae  philoaophi/ Heimst,  1699.  4. 
Ad«  Reche  11  bergii  DUs.  an  haerelicorum  palriarcbae  philoaopht. 

Lips.  1705.    4. 
Chr.  Gott  fr.   Schüt«    Progr.   da  rcgala  üAA  apad  TertolUa- 

ncim.  <  Jen.  1781«    4. 
E.  W.    P«   A  m  111  o  o   DUs.  Goelii  Lactantii  FirmiaDi  optuiones  de 

religtooe  in  «ystema  rcdigeo»,   Sectio  I-«-ll«   £rl,  1^20«  6. 

'  J.  226. 

Die  der  Philosophie   günstigere  Meinung  siegte  nach 
und  nachi  und  ^var  die  Veranlassung ,    dass  die  Kirchen- 
väter  einen  eklektischen   Gebraqcb   von   der  griechischen 
Philosophie    machten    (Clemens    AL   Strom.    I.     p.   288* 
tactant.  div.   inslit,  VII.   7.  Auguslin,   de  doctrina  cbrfsL 
n#    il.    390«       D*ber  wusste    Ivlian   kein   wirksameres 
Uitteli  der  cbnstlichen  Religion  zu  schaden  >  als  das^Ver-» 
bot     der     griechischen    Philosophie    und     Gelehrsamkeit. 
Nicht,  alle  Schulen   der  grit^chischen  Philosophen  standen 
jedoch   bei    den  Kirchenvätern    in    gleichem    Ansehen. 
Die    Epikureer,     die     Stoikeir,     Peripatetiker 
wurden,    weil  sie  die  Ueberzengungen  von  Gott,    Vorse- 
hung,    Unsterblichkeit  der  Seele    theils   nicht  annahmen, 
theils  sich  zweifelhaft,    oder  auf  eine  dem  Christenthume 
entgegengesetzte  Weise   über  dieselben  erklärten ,    wenig, 
die  Platonische  Schule  dagegen,  wegen  derVerwandt- 
achafl  der  Platonischen  Lehre  mit  dev  jiddischen  und  christ- 
lichen  Religionslehre  *,   sehr  hoch  geachtet     Die  ersten 
griechischen  Kirchenväter  geborten   selbst    der  Alexandri* 
nischen  Schule  an.  a)      Justin  der  Märtyrer ,    ( geb.  als 
[leide  zu  Flavia  Neapolis  in  Palästina  89  n.  Chr.  st  165 
als  Christ,)  behauptete  sogar  eine  Offenbarung  des  Xo/og 
vor   seiner  Menschwerdung  an    die   W/citen   des   Heiden- 
thums  (Apol.  U,  p.  83-)  ^ ;  Clemens  von  Ale3cane(rien,  0) 
(st   um  218)    pfltnat«  dieselbe  Meinung  fort i,    und  sali 
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die  Philosophie  der  Griechen  als  'eine  Vorbeteilang  auf 

CliristQs^an  {ngoncuS^ua  .jov  yvvoauxqv  Strom,  I,  p.  376, 

360  ^^^  ^i^f  Gott  Labe  die  Philosophie  durch  die  nie- 

dern  Engel  gegeben   ( Sjironi»  VII,    p,  832«  8*  vgl.  I,  366» 

38«)      Die  Apologeten   Athenagoras  </)  ans   Athen,     und 

Tatianua  e)     ans  Syrien   ( beide  um   170  bL   und  vorher 

Heiden);    der  Schüler  des  Qlemens  und  Gegner  des  Gel-« 

s^^i    {§•  181«  not.  b.)  Prigenes/)     ans  Alexandrien 

(geh*  185,  ^-  253)9  der  wie  sein  Lehrer  die^ Seligkeit  in 

das  Anschauen  {'d'SüjQia)  Gottes,    der  einfachen  und  ab-^ 

aohiten  Intelligenz  (^mgi  a^fov  lib.  I,  c.  1.)  setzte,    und 

zwischen   dem    populären   Lehrbegriff  und    der   gelehrten 

Entwickelung    desselben    einen   Unterschied   machte     (ib« 

prae£   5«  30>     weshalb   ihn,  Einige  fiir  den  Urheber  der 

christlichen  Religionsphilosophie  ansehen ;  (Siehe  üb.  diese 

anch  §.  230.)  ferner  Synesius  aus  Cyren^i^),  Schüler 

der  Hypatia  (bL  um  41 0)9  welcher  in  Alexandrien  Christ 

und  späterhin  Bischoff  zu  Ftolemais  wurde;  (st.  vor  43f ) 

ungeachtet  seine  philos.  (platon.)  Ansichten  sicif  mit  dorn 

Christenthum  nicht  ganz  vertrugen  (epist,  CY. ),  Aeneas  ' 

von  Gaza  A)    (um  487  vgl,  $.  218* )   und  selbst  Augu- 

ativus  (^.  232«)  fanden  bei  den  Piatonikern  viele,  dem 

Christenthume    gemässe  Wahrheiten.     Die  Kirche  söhnte 

sich  jedoch  nach  und  nach  auch  mit  Aristoteles  ans ,     als 

besondere  in  den  Streiti^eiten  mit  den  Arianem  subtilere 

dialektische  Unterscheidungen  nothwendig  wurden,     Ne- 

mcsius,    fiiscboff  %\\  Emesa  in  Phönicien  (bl*  nm  380), 

folgte   ihm   in   aeiäer  anthropologischen    Schrift  l^     (vgl, 

J-  2300*     Der  Römer  Boethius   (J.  234»)  übersetzte 

und    commentirte    mehrere   logische    Schriften    desselben 

(vgl,  auch  $.  835- V 

*  S.  Stiadlio*«  Schrift  obeD  §«  i35,  not«  b,  a«  Ocirichs  S,  Tor 

\  d«lll    §,    300. 

SoiiTerain  le  PUtoniime  deyoil^,  oti  eaMi  toncbaot  Te  TCrbe 
PUtoai<}i«B.  Cologoe,  1700.  8.  uod  dentflclii  Veraueh  vber  cleo 
PUtoaisaMls  der  KtrpheaTster  |  qder  ÜQiersachonf  «ber  den  Eio-r 
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flqM  dn  pUtoQl«ch«tt  Pbilotopfaie   »af  dt«  Dreieinigk^iialdbre  ia 

dto  ^ertteu  J^brli änderten.    Aus.  dem  Franz.  Züllichau^,  FreyaU 

178a'«  8.  mit   einer  Vorrede  und  AnmerkuDgen  von  Jos.   Fr. 

L«  ff  1er.     11.  Anfl«    1792. 
Baitus    Defense   d^s  mioU   f^res  accfu^  da  PlatonUme.     Paris, 

1711.    4. 
Jo«  Laar.  Mosheim  Comment«  d«  torbau  per  receutiorea  PJa*^ 

tonicot  ecclei,  in  disaeriatt.  hiat.  ecci.    Vol.  I.  p.  85» 
J.   A.   Gramer   yoo    dem  Eiafltuae   der  Alezandrioisclien  Scbnle 

in  dia  Schickaale  nnd  Lehren  der  cbritü,  Rel,   in  d.  ForU.  dea 

BoMuet  II,  368  aqq, 
C«r«   Ang.  T  h  e  o  p  li«  K  « i  1    ExercitaÜOBei  de  doctoribns  Teterii 

•odafiae  calpa  corruptae  per  Platonieaa  ienteutiaa  tbeologiae  libe- 

randia,    Lipa,   1793  — i8s6.  aeq.  4.    Commeni.  1  — XXU  n.*in 

deaaen  opoicc« 
Henr.  Nie  Glanaen  apologetae  «ocl.  cLriatiana«  Ante-Theodo- 
•  aiant  Platonia  eiufque  pbiloaophEae  arbitrL    Hafu,  1817« 

b)  Juatini   Martyr.   opp.   ed.  princ.  Lntet.  i55i.  fol,  Gr.  et  lat.  c. 

Comment.  Glir.  KorCbolU.    Goion.  (Viteb.)  1686,  f)   opera  Bia- 

rani,  Hag«  Goni.  1743.  foU 
fl)    Glementia    Alezanilrini  opp.    ed.  prino.    e   rec«    P.    Vietorij. 

Florent.   i5od.  fol.    Gr.    et   lat.   c.  noU   FriJ«  Sylbnrgii  et  Dan. 

Hetnaii  Lngd.-Bat.  i6i6*  fol.;    ed.  Jo.   Potter.     Lond.    1715. 

fol.    Vgl.   MeanderV  Schrift  su  §*  334.   u.  Brucker'a  faiat«  Phil. 

T.  111.  p.  430  aq- 
d)   Athenagorae  legatio  pro Cbriatlania  ei  de  reanrrectioDe  mortuo^ 

nun    Jib.   Gr*   et  lat.  ed.    Ad.  Recbenberg.      Lipa.    i684 — 85. 

IL  Voll«  8.     Opp.  cnra    Ed,.Dncbair.    Qxon.  1706.  8« 
•)    Tatiani    oratio    contra   Graecoa^  Gr.  et  lat.   ed.  Gnil,  Woitb. 

Oxon.  1700.  8.  tnch  Iq  den  Aaagaben  dea  Jüatin« 
/y    Origenia   opp.  oronia  ete.   op.  et  atnd.  Garol.  et  Gar.    Vioc, 

de  Ia  Kue.  Par.  t753^5Q.  IV.  Voll.  f.  ed.Oberthiir  XT.VoU. 

8«  Wanb.  1786  aqq.  *-#-  ailTeraua  Gclsum  lib.,  ed.  Gail.  Spen« 

cer    Cantabr.  i658.  4.  dentaeb  mit  Anm.  v.  Moabeim.     Bamb. 

1745.   4. 
g).  Syneait  opp.  ed.  princ.  Tanrebi.    Par«  i5S3.  f*  opera  qoae  cx«- 

Unt  omnia  Gr.  ac   lat,  ed.  Diönyf.     Petavii.     Par.  16 1 3.  fol.  — 

nad  loehrmala.      Vgl«  Pet.   Adolph.    Boyaen    philoaopbomeoa 

Sjneaii  Gjreneuaia.    Hai.  Magdeb.  I7i4.  4» 
^   Aeneae   Gazaei   Theophraatua.   Gr.  c.    lat.   intpr.    J.    Wolfii. 

Turici  1&60'.  fol.    Ferner :    Aeneaa  Gaz.  ei  Zacb.  Mitylena.  de 

immorialitate  animae   et    morta).   nnitersi ,  eiuad.  diaL    de  opif« 

nundi,   gr.    et   1»^,  <^«   animaiiTf.  Casp.  Barthii,     Lipa.    1655;.  4. 

Biuad.    epiatolae   XXV.   iu  colkciione    epp.  graecar.     Ven.  Aid« 

1499.  4.  et  Colon.  Allobr.  i6o6.  f.  p.  433  aq. 
f)   Nemeaii  ntg^  fpvawig  ttP&QWtov  pr.  ed.    Gr.  et  lat.  a  Kicaaio 

Ellebodio.     Antw.  'i565.  8(  ed.  J.  Fell.    Oz.  1671.  8.    Gr.  et 

Ut.  ed.  et  auSmadv.  adi.    Qb.   Fr.    Matt  ha  ei.      Lipa.  1803.  8. 

Nemeaitts  ab.  d.  Freiheit  a.  d.  Gr.  tou  Füllebarni  ia  a*  6«- 

trftgen  i,  St. 
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5-  227- 
Die  Pliflosopliie  wurde  ^tt   tli  ein  Empfelilatigt- 
und    Vertheidigungsmittel    der  christlichen   Lehre  gegen 
die    gebildeten    Griechen,    dann    zar  Widerlegung    der 
Ketzereien,  endlich  auch  2ur  nahern  Enhirickelung,  Be«** 
Stimmung  und  Er>veilerung  christlicher  Lehren,  Tornehm* 
lieh  aber  der  Grlaubenslehren ,  gebraucht    Bei  allen  die- 
sen Yeranderungen  blieb  das  Terhaltniss  der  Philosophie 
zur  Theologie  dasselbe,    indem  die  letztere  in  Rücksicht 
auf  Gegenstand  und  Erienntniss^uelle,    als  die  höchste, 
einzig  wahre  Philosophie  (sapientia  divina);   die  erstere 
aber  nur  als  Dienerin  der  Theologie,  und  als  eine  weit- 
liebe  Wissenschaft  (scientia  mundana,    daher   WeUweis- 
heif  genannt,  sapientia  secularis)  betrachtet  wurde  (Ter* 
tullian.   de  praescript.  haeret.   c.  7.    Lactant.  div.  inslit* 
1, 1.  V,  i*  111,  1-  SalvianuB  de  gubematione  Dei  praefat. 
Enseb.  praep.  evang.  IV,  22.    Damasceni  Dialectice  c.  1  sq. 
Didymus  in  Damasceni  Parallelis  p. 685)'     Die  Dialek- 
tik hatte  nur  einen  polemischen  Zweck  und  Gebrauch. 

.  §.  228. 

Die  Ansicht -der  Kirchenvater  ist  daher  ein  mehr 
oder  weniger  mit  Rationalismus  vermischter  Supernatn- 
ralismus.  Letzterer  bekam  in  den  Streitigkeiten  mit  den 
Uäretikem ,  welche  zum  Theil  die  Vernunft  der  OfiTen- 
barung  an  die  Seite  setzten ,  und  durch  den  Eifer  der 
christlichen  Lehrer,  alle  menschliche  Willkühr  von  dem 
Inhalte  der  göttlichen  Offenbarung  abzuhalten,  und  die 
Einheit  und  Reinheit  des  Glaubens  zu  bewahren ,  immer 
mehr  die  Oberhand.  Die  göttliche  Offenbarung  wurde 
nicht  allein  als  die  einzi,ge  Quelle  der  christlichen 
GJaubenslehre,  sondern  überhaupt  aller  theoretischen  ' 
und  praktischen  Erkenntniss  angesehen.  Als  Regulativ 
der  Auslegung  aber  wurde  eine  Glaubensnorm  (regula 
fi^ei)  angenommejtli    welche  gleichialls  auf  einer  jniind- 
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licli  fortgepflanzteti  lOflenbarung  oder  Tradition  bemlite. 
Ja  der  Glaube  nnd  die  gute  Gesinnung,  Gott  und  die 
Menschen  recht  ^a  lieben,  ist  nach  dieser  Ansicht  eben- 
falls nur  eine  Wirkung  der  gottlichen  »Gnade;  denn  die 
menschliche  Vernunft  ist,  seit  dem  Falle  des  Menschen, 
unvermögend j  ^ das  Wahre  zu  erkennen,  und  sich ^ zur 
Tagend  zu  erheben  (Passivität  der  Vernunft.)* 

Anm.  Die  Üntenachnngen  und  Resultate  der  Kitchentitcr  über 
'eiozelue  Gegenstände  der  ReJigiouswisseofchaft  — *  denn  die  letx- 
ten  Gfaude  derselben  kamen  weuiger  zur  Sprache  —  geboren, 
'  wegen  dea  eigcoÜiümlicbeD  Standpuactes  der  überniilurlicheii  £r^ 
kennt niaaqaelle  und  ihrer  tielfacbeo  Verbiodting  mit  den  positiren 
Lehren  der  chriatlicben  Kirche,  mehr  der  Dogmengesphichle  iin. 
Vgl.  bea.  Mün8cher*a  Ilandb«  d.  chriail.  Dogmen^eacb*  I«  u* 
lUrTh,  Eine  Ueberaicht  dea  in  denaelben  TOt iLommenden  philo-* 
•ophiached  Stoffea,  und  ein  Abriaa  des  Augustiuiachen  S^atemS 
inabet,  itt  aber  dea  Folgenden  wegen  notbwendig* 

5-  2.29- 

Chr.  Friedr.  R6a1er  philosophia  Teteria  eccleaiae  da  dea,    Tobing. 

xySi«    4.  und  dessen  Progr. :    philoaophia  vet.  ecci.  de  apiritn  et 

de  mnndo*    Ibid.   1786.     4» 
Albr.   Chr.  Roth    (praes.   Jo.   Ben*   CsrpzoT)   trinilaa  platonica« 

Lip*'  1693.    4* 
Jo.   Wilh.    Jani    djsa.   (praea.   J.G.NeamAnn)   trinitat  Plato- 

nismi  tere  et  falso  atlspecta.    Viteb.  1708.    4. 
Hebrlgens  i»  oben  die  Schrift  von  Souvei^ain  (.  3l6. 

'  Gott^  das  Verhältniss  Gottes  2ur  Welt  und  dea  Men- 
schen 2U  Gott^  sind  die  Haupt- Gegenstände  deä  Nachden- 
kens der  Kirchenvater,  an  welchen  man  das  Streben^  die 
vernunftmässige  Ueberzeugung  ausaubilden,  wahrnimmt 

I.  Gott  Es  gl  cht  eine  dreifache  Erkenntniss  Gottes; 
durch  das  Ebenbild  Gottes  ^  durch  die  äussere  Natur 
und  eine  unmittelbare  Offenb.aruHg.  Man  findet  bei  den 
Kirchenvätern  deil  physikotheologischeU,  kosmologi-^ 
sehen  (Greg.  Naz.  orat  XXXIV.  opp.  ed.  Colon.  I690i 
T.l.  p.559«  Joh.  Damascenus  defid.  orthod.  üb.  1,3*) 
tind  ontologischen  Beweisgrund  (bei  Atigustiil  de 
libero  arbitrio  II,  5  — 15*  vgL  mit  dem  ethischen  £e-» 
'     ^weisgrunde  de  trin.  üb.  VlII^  3«  et  de  genesi  ad  litt 
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lib.  VIIL   c.  14  )   für  GoUek   Daseyn,     obgleicli   die 
incislen  alleren  Kirch enväler  von  letzterem  nur  ein 
Ciauben>  kein  Wissen  annahmen,  übrigens  de^^  Begriff" 
,     Gottes  für    angeboren  hielten  (Arnob.  adv,  gentes  1. 
p.  18.   Clemens  Strom  V.  p.  698.  vgl.  p.  695  sq.  7^0. 
VI.  p.  802.  826),    und   eine   üebereinstimmung   der 
Tölker  in   der  Anerkennung    eines  solchen  Wesens 
behaupteten  (Clem.  Strom.  V,  729  sq.     TertulLapoL 
c,  XVll.)     Gott  ist   einer    (Orig.  adv.  Cels.  I   J.  23. 
p.  340.     Athetiag.  leg.  pro  Chr.  p.  282  sq    285-);  un- 
«ichtbar,    an  VortreflQichkeit  über  alle  Wesen  erha- 
ben   (lustin*  dial.   d.  Tryph.  p.  16.     Theophyl.  ad 
Aulolyc.  L.  I.  p.  339  ))  unermesslich ,  unerforschlich 
(Damasc.  de  fid.  orlh.  I,  4.)*     Clemens  fiagt:   wir 
können  t^on   Gott  nicht  sowohl  erkennen,  was  er 
ist,  als  was  er  nicht  ist  (Strom.  V.  p.6890*   Einige 
Kirchenväter     nahmen    mystische    Gpttesan schau un- 
gen  an    (Dionys.  Areop.  ep.  5.    u.  de  raystica  theoL 
c.  4  sq.).     Ke  meisten  Lehrer  dachten  sich  Gott  erst 
als  ein  feines  körperliches.  Wesen  in  Raum  und  Zeit, 
(Teytullian.  adv.  Prax.  c  7.*  de  carne  Christi  c,  n. 
'Arnob.  adv.  gent.  L*  I.  p.  17.  il   c.  14.  vgl.  Origenea 
mgt  aQXf»yv  praef.  p.  49.  und  in  Gen.  T.  II.  p.  25.) 
läutertei^  aber  diesen  Begriff  nach  und  jiach  zur  Im- 
materialität,  oder  wenigstens  zur  unendlichen  räum- 
lichen Ausdehnung  (Athen,  leg.  pro  Chr^  p*  282*  291. 
Auguslirt.  de  div.  Q.  XX. ;  ep.  57.).     Die  alexandrin* 
Lehrer,  wie  Clemens  (Slrom    1.  1/Vgl.  II,  431.)  be- 
haupteten aber  die  Ünkorperlichkeit  Gottes.     Üeber 
die  Eigenschaften  Gottes  haben  sie   schärfer  als  die   * 
heidnischen  Philosophen  nachgedacht^  aber  nicht  alle 
Inconsequenz   vermeiden  können.    Die  Trinitäts- 
lehre  *  beschäftigte    sie    vorzüglich    als    Offenba- 
Tongslehre   (luslin.  M.  apoL  maj.   J.  6.  p..47.   J.  13. 
p.6l.   Athenag.   legat  p*  286  s^.    Iren*  adv*  haer*  if 
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c«  10«  p'  4flf*) ;  docli  machten  schon  Origenes  (adV. 
Gels.)  y  Clemens  (Strom.  Y,  VIL)  und  mehr  noch  An- 
gnstin  Versuche  sn  einer  rationalen  Begründung  der- 
selben (de  trin.  VI,  lO  «q.  ). 

*  Vgl.    die   Abhan«Uai^g  vpo  Löffler  au   'Jer  UebetteCnuig  drt 
Sonyeraid  $•  326« 

5..  230. 
n.    Gottes  Verhältnis^    «ur   Welt.     Die    tibi. 
Lehre  von  der  Schöpfung  der  Welt  durch  Got- 
tes Willen,   und  zwar  ans  Nichts,    wird  gegen    die 
Sflanichäer  und   Onostiker   behauptet,    und  gefragt: 
ist   die   Schbpfutig  in    de^    Zeit    (wie    Athanasius, 
Methodias,  Augustin   behaupteten)    oder  von  Ewig- 
keit   geschehen  (wie   Clemens  und  Origenes   nsQi 
aQX*  1^5  5*  annahmen),    und  teu  welchem  Zwecke? 
Eine  allgemeine   und   besondere  Vorsehung  wird 
angenommen   (Lactant.   de  ira  dei  c.  30.    Nemesius 
de  nat.  hom*  c.  42*  44.)-     Erhaltung  und  Regierung 
der  Welt  mit  (Justin.  Mart.,  Athenag.,  TertulL,  Au- 
gustin.,  Jo.  Damascen»)   oder   ohne  Engel  (Nemes. 
1.  !.)•     Bestreitung  des  astrologischen  und  stoischen 
^atums,  (Nemes,  68,  34.  Augnstin.  de  civ.  D.  V,  9.) 
um   die  Freiheit  des    Menschen   2u   retten ,  bis  zur 
Behauptung   einer   gänzlichen   Zufälligkeit  der  Welt 
(Memesius  1.  1.  c.  38,)*     Vereinigung  der  göttlichen 
Allwissenheit  mit  der  menschlichen  Freiheit  (Augu-> 
.stin.   1.  1.)*    Woher  das   Böse?   (phys.  und  moral.) 
Die  meisten  lehrten:     Es  ist  nothwendig^  (z.  B/ La- 
ctant. div*  inst.  II,  8-  12»  V,.70   und  weder  durch, 
noch  ohne  Gottes  Willen  wirklich  geworden,  d.i. 
zugelassen,     Sie  leiten  es  theils    aus.  der  menscU. 
Freiheit ,    theils   aus    der  Wirksamkeit  böser  Geister 
(des  Teufels;  Tertullian)  her  (Theodicee  des  Augu- 
stin s,  unten  §.  232.)-  —  Es  giebt  Geister,  d.i.  gei- 
stige^ mit  einem  feineren  Körper  Versehene^  Wesen, 
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( Orig.  ftfQi  agjf.  I,  6.  Jo.  Damasc.  de  o.  f.  II,  3  ) 
welche  der  Gottheit  bei  der  Regiernng  der  Welt 
beistehen.  Woher  kommen' die  bösen  Engel?  Aber-. 
Iglaubiiche  und  Bchwarmerische  Vorstellungen^  von 
den  Geistemi  bei  Dionysias  Areopagita  (de  hierarchia 
coelesti)  und  Pftellus  (de  daemonibtis).  «~  Anthro- 
pologie. Besteht  der  .Mensch  aus  zwei  oder  drei 
wesentlichen  Theilcn  7  (Körper,  Seele  und  Geiste 
wie  Justin  und  die  ihm  zunächst  folgenden  Kirchen- 
väter behaupteten  9  die  dem  Neuplatonism  zngetban 
waren).  Die  Seelen  der  Menschen  wurden  erst 
mehr  körperlich,  dann,  und  ebenfalls  besonders  von 
den  platonisirenden  Kirchenvätern,  ja  auch  von 
Memesius,  Augustin.  (de  quantitate  animae  c.  I.  et  al.) 
und  von  Claudianus  Mamertinus,  *  (um  470  P/es^ 
bjter  zn  Yienne  in  Gallien)  geistig  gedacht*  Was 
den  Ursprung  der  Seelen  anlangt,  so  behauptete  man 
^  eine  unmittelbare  oder  mittelbare  Schöpfung  dersel- 
ben (Creatianismus  od.  lortdauernde  Schöpfung  der 
Seelen  -,  oder  generatio  per  traducem  -^  Praeexistenz 
der  Seeleu).  Unsterblichkeit  behauptete  man  theils 
als  unzertrennliche  Eigenschaft  der  ^eele  (Augustin), 
theils  als  ein  freies  Geschenk  der  Gottheit  (Jusdn« 
Arnobius),  entweder  an  alle  oder  an  einige  Men« 
sehen  (die  Auserwählten), 

*  Claudian*  Mamertinus  de  statn  nn'imae  libb.  IIT*  Ed.  Pet»  Mo^ 
stllaniif»    Bai*  iSao.  4«  dann  cd.  Casp.  Barth,    Gjgn.  i656»  8« 

y.  231. 

X  Barbeyrae  Trait^  de  1a  moral«  dca  P^res.  de  Teglis^»  Amsterd. 

1728.  4.    und   in    seiner  Einleitung  snr  Cebersetzung  dea  Pnf-^ 

f endorfiachen  'Naturrechu* 
G  e  i  1 1  i  e  r  Apologie   de    la  morale    d«a  Pirea  de   regliie»     Pan  < 

1718.    4. 
(Bai tu«)  Jugemena  de  SS.  Pirea  aar  la  morale  de  la  philosophie 

payenne.     Straub*  1719*     4. 
lo.  DaY.  Michaelia  Moral,  ll  ThU*    GdCting.  1792.,  8. 
Si0  JtiiU  tt 
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Carl  Ff.  St  in  eil  in  Progr«  de  Patmin  ccclesiae  docirio«  morali. 
Gotting.  1796.  und  setae  Geschichte  der  chrbllichen  SittenleLre. 
Ebend.  1799.  6.  • 
X  Tarfuch "einer  Geschichte  der  ehrtillichen  Moral,  Asc^tik  ond  My- 
«tik,  vorzüglich  io  literarischer  Hinsicht.  1.  B.  Dortinuud, 
1798.    8. 

III.   Ethik  oder  Verbältniss  des  Menschen  za  GotL  — 
Der  Ethik   der  Kirchen väler  fehlt  es  im  Ganzen'  an 
wissenschaftlicher  Gründlichkeil,  systematischem  G^ist 
uild  Consequenz;   in  den  einzelnen  Yorschriüen  be- 
hauptet sie  Ernst  und  Slreiige  und  erhebt  den  Bf  en* 
sehen  in   das  Gebiet  des  Üebersinnlichen.     Gottes 
Wille  ist  das  Princip  derselben ,   — subjecliv  oder 
objecliv  —  und  von  Seiten  des  Menschen  Gehorsam. 
Di^   Erkenntnissquclle    der   Pflichten    ist  die   Bibel 
und  die  Vernunft;    aber    letztere  erscheint  bei  den 
Späteren  untergeordnet.      Die  Befolgung  seines  Wüh- 
len s  fordert  Gott,  nach  Einigen  vermöge  seiner  ab- 
soluten Gewalt    (Tertitll.  de  poenitenlia  c.  4.)>    nach 
Andern  wegen .  des  ewigen   Heils  und  der  Seligkeit 
der    Menschen    (Lactanl.    institut.     divin.    libb    IIL 
c.  11  seq.)     Nach   einer   dritten  Ansicht  ist  Gott  der 
höchste  G6selzgeber  und  zugleich   das  höchste  Gnt^ 
Zweck   des   Streben s   vernünftiger   Wesen  (Mysticis- 
inus).     Aus  dem  Willen   sich  mit  ihm  za  vereinigen 
entspringt   das   selige    Leben.    (Augustin.  •  de  libero 
arbitr.  I,  6-  11,  IQ.)-     I>ie  Pflichten-,   Rechts-   und 
Tugendlehre  ist  unvollkommen;  Wahrhaftigkeit,  un- 

,  eigennützige  Menschenliebe,  Geduld,  Keuschheit  sind 
die  Haupttugenden,  welche  die  Moral  der  Kirchen«* 
vätcr  hervorhebt;  letztere  oft  mit  übertjriebener 
*  Strenge,  in  Beziehung  auf  Krieg,  Ehe,  Scherz. 
.Freiheit  wird  von  den  Kirchenvätern  als  si^bjective 
Bedingung  des  sittlichen  Handelns  angenomii^en ,  bis 
durch  die  consequentere  Ausbildung  des  supernalu- 
ralistiachen  Systems^  durch  die  Lehre  vom  Sünden* 
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iUlCi  der  Erbsünde,  der  Gnade  und  GnadenwaU  sie 
fast  gans  wieder  aufgehoben  wurde  (s.  §.  232 — 233  )• 
Diese  Moral  ging  zuletzt  durch  den  eingebildeten 
Zweck  einer  negaliven  Heiligkeit  (Snndenlosigkeitf 
^und  der  Anschauung  Gottes  in  Werkheiligkeit  und 
ascetische  Ujstik  über. 

§.  232.  ^ 

A  n  g  u  s  i  I  n  i  CoufessioDeA  u.  HelracifttioDe«  in  den  t>p^.  T.  L 
Poisidii  vita  Aagnatiui  ed.  Jo.  Saliuas.     Roni^  lySl.    8.     lu  den 
AcU.  SS.  T.  V.    p.  2i3  sqq.    und    in    der   Beae<nctioer   Ausgab« 
der  AugustioUchen  Wei  ke.  Paria,  i677<— lyoo.  XI  Voll.  f.  opera 
Clerici.  Autwerp.  (Amatd.)  1700'— 5.   XI i  Voll.  f. 

Aurel.  Augustinus  (geb.  zu* Tagaste  in  Afrika  354 
st.  430*)  '^atr  unter  den  lateinischen  Kirchenvätern  der 
grosste  Denker  0  der^  nachdem  er  die  Schiilphilosophie 
«tudirt  hatte  und  einer  der  eifrigsten  Manichäer  gewor- 
den war,  durch  die  eindringende  ßeredtsamkeit  des  Am- 
brosius  in  Mailand  ein  rechtgläubiger  Christ  (387)  und 
seit  405  Bischof  zu  Hippo,  eifriger  Lehrer^  3estreiter , 
der  Ketzer  und  ein  fruchtbarer  Schriltsteller  wurde,  in 
dessen  lebendigem  Geiste  sich  Dialektik  und  Mystik  zu 
vereinigen  strebten.  Durch  seine  philosophische  Bildung, 
seinen  Scharfsinn  und  gewandten  Geist  Suchte  er  den 
Lehren  der  christlichen  Kirche  die  wissenschaftliche  Ge- 
stalt zu  geben,  und  stellte  ein  System  auf,  in  welchem 
Neu -Piatonismus  und  Christenthum  geschickt  verbunden 
"Waren*  Nach  demselben  ist  Gott  das  höcliske  und  voll- 
kommenste Wesen,  welches  als  solches  nothwendig  exi- 
«tirt.Cvgl.  5.  229.))  der  Schöpfer  der  Welt  (vgl.  J.  230.)» 
die  ewige  Wahrheit,  und  das  ewige  Gesetz  des  RechtS| 
\vovon  der  Mensch  in  seiner  Vernunft  (dem  Schauen  des 
Uebersinnlichen)  die  angebomen  Ideen  findejr^  (de  quant. 
an.  c.  20.)  das  höchste  Gut  der  Geisterwelt,  mit  dem  wir 
uns  wieder  zu  verbindeii  streben  (religio;  de  civ.  dei 
X,  3.  de  Vera  rek  c.  55.)«  ^^tt  hat  alle  vernünftige  We-  . 
sen  cur  Seligkeit  durch   Rechtthun  berufen,   und  ihneii' 

Q2 
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ätan  Vernunft  und  frefen  Willen  gegeben  (s.  Tot.  §.).  In 
d«ni  Willen  liegt  der  letzte,    nicht  weiter  zu  erklärende 
Grund  des  guten  oder  bösen  Gebrauclis  der  Freiheit  (als 
unbedingte  Causalität)  wodurch  das  verniinflige  Wesen  sich 
sn  Gott  hin  oder  »von  ihm   abwendet,    sich  der  Seligkeit 
würdig  oder  unwürdig  macht;  ün  Sittlichkeit  ist  Beraubung, 
und  hat  keine  positiv«    Ursache.     Böse    Menschen    gehö- 
ren nothwendig  zu  dem  vollkommenen  Weltganzen  ;  deim 
dieses  erfordert,     dass    alle   möglibhe    Wesen  nach  allen 
möglichen  Graden  hervorgebracht  wurden  (de  libero  ar- 
bitrip  1,14.  11,1.19.20.  Hl,  9.  Quaestion.  lib.  33.  Qu-  41). 
Diess  seine  Theodicee.  In  seinem  spätem  Alter  verlauschle 
er  dieses  System   gegen  ein  anderes,  in   welchem  er  be- 
hauptete, dass  die  Menschen  durch  den  Sündenfall  die 
Unsterblichkeit  und  die  Freiheit  zum  Nichtsündigen  ver- 
loren,   aber   die  Freiheit  zum  Sündigen  behalten  hätten^ 
dass   daher   Gott   alles    Wollen    des    Guten    unmittelbar 
hervorbringe,    und    aus    seinem    freien     Antriebe    diese 
Gnade,  wem  er  wolle,  schenke  und  versage  (unbedingte 
Gnaden  wähl,  Praedestination)  ^   dass  die  Beharrlichkeit  in 
dem  Guten  ebenfalls  eine  Wirkung  der  Gnade  sey,  wel- 
cher   der    Mensch   nicht  widerstehen  könne  (de  civilate 
Del  XIV,  10.   XV,  21.    XXf,  12.   XXII,  30.   de   nnpliis  et 
'    coucupiscentia  II,  34.  de  natura  et  gralia,  de  gestis  Pela- 
gii  con     ^  duas    epp.  Pelagianorum ,    contra  lulianum   de 
corr^tione  et  gratia,     de   gratia  et  libero    arbitrio^    de 
praedestinatione  sanctorum).     Auf  dieses  dem  Wesen  der 
Sittlichkeit  widersprechende   System    wurde    er    in   dem 
Streite  mit  dem  Pelagius,  '^(einem  Möiich  aus  Brittaiiien, 
der  mit  seinem  Freunde.  Coelestius   aus  Irland  409  nach 
A&ika  kam,^  und  dem  Menschen   eine  freie  Kraft  zum 
Onten   beilegte^)  *    durch   steife    Anhänglichkeit   an    die 
Worte  der  Bibel,  geführt  —  (Jeher  die  Seele  und  ihre 
Thätigkeiten    stellte   er   einige    eigenthümliche  Ansichten 
ftuf  (über  den  inn^n  und  die  äussern  Sinne  z.B.,  und 
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^ber  die   5  Sturen  der  Geisteskraft;    de  qoantitat.  an.  s. 
70  sq.)  j  iivelche  in  der  Folge  oft  wiederholt  wurden.^ 

*  Pill].  Marheloecke;  Ouomar,  Gespräche  Qbier  d«t  Anguttions 
Lehre  von  der  Freiheit  des  WiUeus  uod  der  göttl.  Gnade.  Bari. 
2821.     8. 

C.  F.  Wtggers  Verftich  einer  praginatjjichen  Darstellaog  A'n  kur' 
gostimainsuius  mid  PelagUDifiOiDf  etc.    Berliuy  iÖ3i«    ^.. 

,5-233. 

Augustinus  letztes  supernaCuraliatisches  '  Systi« 
Arurde  durch  sein  Ansehen  der  Grundpfeiler  der  abendr 
läiidischen  Dogmatik.  Die  Folgen  des  Supetnaturalismua«^ 
Geringschätzung  der  Vernunft  und  Beschränkung  dea 
freien  Denkens  und  Handelns,  wurden  durch  die  Zer*- 
riUtung  des  römischen  Reichs,  di^  Einfälle  i'oher  Volker 
lind  die  Zerstörung  der  frühem  CuUur  begünstigt,  so  wia 
diese  Zeilbegehenheiten  wiederum  zur  Befestigung  eines 
kirchlichen  Despotismus  mitwärklen.  £s  War  noch  ein 
Gluck  ftlr  die  nun  folgen  dea  Zeiten  der  Unwissenheit, 
dass  in  den  Schriften  der  Kirchenväter  melirere  Ueber- 
reste  der  frühem  Geislescultur  aiifbe^vahrt  und  erhalten, 
wox-den  waren,  namentlich  in  denen^  welche  zu  einem 
besondern  Ansehen  gelangten,  wohin  besonders  die  Werke 
des  Augustin.  zu  rechnen  sind.  Hiehcr  gehören  selbst 
die  dialektischen  Schiliften ,  *  welche  inan  fälschlich  dei|l 
Au gnstin.  beigelegt  hat ^  und  welche  durch  das  Ansehn 
dieses  Namens  dem  Mittelalter  empfohlen  waren. 

*  Fiiucipia  dialeclicsi  und :  decem  categoiiae  ia  dem  Vol,  I.  dir 
Beoed.  Ausg. 

J.  234. 

^äoethiud,  Cassiodorus'und  ander«  Eklektiker. 

Zu  den  Schriften,  welche  die  Grundlage  der  philos, 

Bildung   der   folgenden    Zeit  und   das  Verbindungsmitlel 

ihrer  und    der   frühem  Cultur  wurden,  gehören  ausser 

dem  dürftigen  Grundrisse    der  s.  g.  sieben  freien  Künste 

Von  Marcii^nuB  Capellaa)   (um  474)  besonders  die 
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Schriften  der  anter  dem  Ostgotlienreiche  lebenden  rö- 
mischen Patricier,  Boethias  und  Cassiodorus,  mit 
-welchen  die  classische  Cultar'itn  Abendlande  erlosch*, 
beide  Eklektiker,  in  deren  Ansichten  sich  Plato's  und 
Aristoteles  Philosopheme  verbanden,  Anicius  Manilas 
Torquatus  Severinus  Boethins  b)  (g^h.  in  Rom  470 ) 
lebte  am  Hofe  des  OslgoÜicnkönigs  Tbeodorich,  der  ihn 
im  falschen  Verdacht  des  Hochverratbs  (zwischen  524  — 
SM)  enthanpten  ,  liess.  Durch  ihn  wurde  vornehmlich 
einige  Bekanntschaft  mit  Aristoteles  im  Abendlande  erhal- 
ten. Er  übersetzle  nihmlich  einige  logische  Schrillen 
desselben,  und  erläuterte  die  üebersetzmig,  welche  der 
Rhetqr  Victor inus  von  der  Isagoge  des  Porphyr,  die 
man  immer  als  Einleitung  zum  Aiistoleles  ansah,-  gemacht 
halte.  Ferner  schrieb  er  (in  seinem  Gefängnisse  zu  Pavia) 
sein  Werk  de  consolatione  philosophiae ,  welches  das 
I.ieblingsbnch  der  folgenden  'Jahrhunderte  wurde.  Sein 
Zeitgenosse  Magn.  Aurel.  Cassiodorus  c)  (geb.  zu  Squil- 
lacci  um  480  >  st.  gegen  575  im  Kloster)  hatte  ebenfalls, 
besonders  in  seinem  Buche  de  Vll.  disciplinis,  einige 
'Bruchstiicke  griechischer  Wissenschaft  zum  künftigen  Ge- 
brauche niedergelegt  und  Mönche  zum  Abschreiben  der 
Handschriften  angeleitet.  In  Spanien  unter  den  Weslgo- 
thcn  förderte  der  Erzbischof  von  Sevilla  I  s  i  d  o  r  (Hispa- 
lensis)  gebiirtig  aus  Carthagena  (st  636),  die  encyclopä- 
dischen  Studien  durchsein  brauchbares  fteal Wörterbuch. </) 
In  England  und  Irland  erhielten  sich  die  gelehrten  Kennt* 
Bisse  noch  am  längsten«  Der  Angelsachse  Bcda  (Vene- 
rabilis  genannt),  zeichnete  sich  hier  aus  (geb.  673 ,  st. 
735)9  er  setzte  aus  den  vorhergenannlen  Schriften  seine 
Compendien  zusammen,  e)  aas  welchen  dann  Alcuin 
•chöpfte  (Siehe  §.  244  ff.). 

a)  Marcianos  Mioeos  Felix  Capella.  Sein  Buch:  Satjricon  oft 
edirt)  (vide  Fabiic.  bibl.  lau  T.  1.  p.  638«}  zulcUl  Ton  J.  A. 
Goei.    Nurimb.  1794.   8. 

6)  (6«ff<»«iafl)  bitteif«  d«  BüiScc,  ttnatenr  Aomi&n,    P«r.  lyiS. 
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SeiM  Werk«  ed.  pn  VeneC.  1493;  Bai.  iSyo.  f.^  de  coniori- 
tioiic  pbilosopliiae  lil>b.  V,  (cd,  pr.  Norimb.  i^jö)  c,  prarf.  Pet. 
Perlii  (Lu^d.  Bat.  1671.  8.  Lips,  lyW.  8.)  cd.  ei  tU.  aucf. 
«diccit.  J  o«  T  h  e  o  d.  B  j.  H  e  I  f  r  e  c  h  t,    (Elof.   1 797.    8.) 

«)  F,  D.  de  Sai  Ute  Marthe  la  tic  de  CasMudom  Par.  1696.' 
13.  Buat  Leben  Cassiodor*»  in  den  Ahh.  der  Baier.  7\kad.  der 
W.  I.  B.  S.  79.  Vgl.  Casaiodor  von  Staudiiti  in  dem  kircheobi-- 
itorisclien  AicUiw  f.  iS'i^»  iH.  St.  S.  269  il*.  n.  iV.  Su  Seina 
opera  omnU  op.  et  stud.  Garet il  (Kotomag.  1G79.  II  Vol.  fol. 
u.  Venet.  1729,). 

d)  Or'u'uiuio  tf.  et^mologiarnm  libb.  XX.  Aug.  Viod.  1473.  foL  c. 
iiolis  Jac.  Goiiiofredl  in  auctorlb.  lat.  p.  81  !•  u.  iu  den  opp. 
ed.  Jac.  dn  Rreal.     Paria.  1601.  f.     Col.  1617. 

#)  Opera  orouU  T.  1  —  III.  Par.  i^ai.  u.  i6-i4.  Colon.  t6ia  uoä 
16Ö8.     Vlil  Voll.  fol. 

f.  235. 

Im  Oriente  erlangten  die  dem  Dionysius  Areo- 
pagita  (angebl«  Zeilgenossen  Jesn  und  der  Apostel  und 
erstem  BisciiolT  von  Alben)  untergeschobenen  mystiscben 
Schriften  a)  seit  dem  6-  Jahrb.  grosses  Ansehen  und  wur- 
den eine  Quelle  der  Mystik  für  das  Mittelalter  (vgl.  §  ;j29. 
230- 11.  246-)*  ^i^  enthalten  nchmlich  eine  mystische  An- 
wendung des  Platonismuff  und  der  Emanation slehre  auf 
das  Christenthum,  und  werden  gewöhnlich  in's  dritte  oder 
vierte,  von  Einigen  (Dallaeus}  sogar  erst  in's  sechste 
Jahrh.  gesetzt  b)  In  dein  griechischen  Kaiser thume  er- 
liielten  sich  überhaupt  gelehrte  Kenntnisse  und  wissen- 
schaftliche Cultur,  wiewohl  ohne  lebendigen  Geist,  län- 
ger; weil  in  demselben  dip  kirchliche  Verfassung  eine 
aristokratische  Form  behielt  und  der  Gebrauch  der  un- 
sterblichen Werke  der  Griechen  fortdauerte.  Hier  hatte 
schon  im  6-  Jahrb.  JoannesStobaeus,  welcher  der  neu- 
platonischen  Ansicht  zugethan  war,  (^.  22 1«)  und  später-v. 
hin  der'Patriarch  Photius  c)  (geb.  858  st.  89l)  schätz- 
bare Samminngen  und  Auszüge  aus  grieckische^  Schrill- 
steilem  veranstaltet.  Hier  wurde  auch  ai^f  Aristoteles 
mehr  geachtet.  Der  Monophysit  Jacob  von  Edessa  hatte 
die  dialektischen  Schriften  demselben  sogar  in  die  syrische 
Spracke  übertragen  lassen.    Ein  angesehener  geiechisober 
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Ausleger  des  Aristoteles,  Ton  dem  er  jedocli  in  der  Lehre 
von  der  Ewigkeit  der  Welt  ab^yich  (vgl,  5.220.),  war^ 
der  Alexandrinische  Eklektiker  Joannes  d)  mit  dem 
Beinamen  Philoponus  (st.  nach  $08),  und  JoHa-nn 
von  Damascas  (genannt  Chrysorrhoas  st  nm  754  odei: 
später)  y  baute  nicht  nur  im  Morgenlande  znerst  eine  Art 
von  theologischem  System  auf  (ex&eaig  rr^g  oQ&oSo^tig 
mcrrtiog  vgl.  §  229«  230.),  «ondern  beförderte  auch  durch 
seine  übrigen  Schriiten  e)  das  Studium  der  aristotelischen 
Philosophie,  welches  sich  bis  zum  Untergange- des  grie-* 
chischen  Kaislerlhums  erhielt  (vgl.  auch  §.  254.  Not«  *). 

42)  de  coeleati  liierarcliia ,  de  diTipis  nQininibus,  de  eccleAiasüca  hie« 
rarciiia,  de  iD}'»tica  tIic>oio<:iM,  epp.  --'  aelt  i4^8  in  iDeiirercQ  lat.^' 
üeberaelzaogen  gedruckt;  dann  im  Ol]^ia.1le  ziisaitimengedrucki: 
Dionysii  A;^  opp.  Gr.  Basi  löSg.  V<.u.  ib^S.  PVit.  ibOi,  8. 
ed.  Lanselii  Gr.  et  lat.  Paris  161 5.  f.  ed.  Corderii  Aulv,  l634« 
JI  Voll,  f.  Qnd  (mit  Tielen  Abhaodluogen  üb.  d,  Vf.,)  Par.  iG44« 
II  Voll.  f. 

$)  Die  neuesten  üntccsucbnngen  üb(*r  dieaelben  find:  Jo.  Ge,  Vit. 
E  n  g.e  lli  a  r  d  t  Diaa.  de  Diouysio  Areopagita  PJolinizaute,  praenits- 
sis  obaeryaliooib.  de-blat.  iheologiae  ni^sticae  rite  traciand«  Sect. 
1  et  II.  Er].  1820.  8.  und  Eiusd.  da  oiigiuevacriplorum  Areopa- 
gtiicbrnin  ibid.  1822.  8.  Ludw.  Fr  id.  Otto  ba  um  garte  n- 
Grnaiu»  Progr.  De  Dion^sio  Areopagita.  Jen.  igaS.  4.  Die 
Ilageblichen  Schriflrn  des  Areopagiten  Dionyalnt  übersetzt  u.  niit 
AbbaudluDgen  begleitet  Ton  J.  G.  V.  Engelbar  dt  II  Thle. 
Sulzbach  1823.     8« 

c)  J\fvQioßißXov,     Ed.  Hoesohel.   Aug.  Viad.  1601.  f» 

ä)  Seine  Coiumentare  üb,  Aristoteles  analytica  pr.  (gr.  ed.  ^riocS'» 
TelJns  Yen.  i656.  f.)  et  posler.  (V(a.  Aid.  ]534'.  f.)  in  primos 
IV  libb.  Arist.  de  naturäli  anscultat,  (Gr,  p.  TpincaTellnm  Veo. 
i535.  f.)  in  libb.  de  gen,  et  luteriir  etc,  (Ven.  Aid.  löay.  f.O 
in  prim,  meteorol.  Arisl.  libr.  etc.  Gr«  (\>n.  Aid.  i55i.  f.)  in  lib. 
de  auima  Gr.  (Veii.  p.  Triocatellum  i534  f.)  in  nietapb.  lat.  ex 
interp.  F.  Patricii  ( Ferra riae  i583  ^)  und:  contra  Proclum  de 
;aiuudi  aeteinitate  gr.  per  Trincavellum  Ven.  1635  f*^ 

#)  Oper«  ed.  La  Quiem    Paris  1712.    II  Voll,  f. 


Zweiter     T  h  e  i  t. 


Zweite  Periode,* 

Gescliichte  der  Philosophie  des  Mittelalters 
oder  der  herrschenden  Scholastik,    und  ih- 
rer   Bekämpfung    durch    Erneuerung    und 
Combination  früherer  Systeme. 

Vom  Jahre  800  nach  Chr.  bis  ins  17.  Jahrh. 

Streben   der   Vernunft  nach   Erkenntniss  un- 
ter ^dem    Einflüsse    eines    fremden    Princips 
und  positiver  Normen, 


E  r  M  t  •  r      Absohnitt. 
Erster   Zeitraum. 

Geschichte  der  Philosophie  des  Mittelalters  oder 
der  Scholastik. 
Von   800  bis   sum    15.  Jahrhundert.      ' 

J.  236. 
JLn  den  Zeiten  der  Rohheit  und  Unwissenheit,  welche 
jelxt  folgten,  ging  an  einem  dünnen  Faden  einiges  In-* 
teress^  für  das  I^bilosophiren  aus  der  vorigen  Periode  iu 
die  «weite  über.  In  den  dürftigen  Ueberresteu  der  üu* 
Lern  Cultnr  lag  der  Keim  zu  einer  neuen  Geistesbildung, 
und  -SU  einer  neuen  Art  la  pfailosophiren ,  welche  die 
sohol«atia«he   beAMt,    weil  <ie  vomebnüicli  aaa  den 
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seit  Karls  des  Grossen  Zeiten  gestifteten  Schalen  *  aus- 
ging. Dieser  grosse ,  über  sein  Zeilalter  hervorragende 
Kaiser  musste  bei  der  ßiidaug  der  Geistlichen  anfangen, 
und  für  sie  Elementarschulen  s Lille ii,  in  welchen  die  sie- 
ben freien  Künste  (nach  Boetbius  das  Tri  vi  am  und  Qvta- 
driviom)  nach  den  därlligen  Grundrissen  des  l^t^rcianas 
Ca.pella,  Cassiodorus  und  Beda.  (vgl.  §,  234*  u. 
240  )  gelebirt  wurden,  l^r  stiüete  auch  einci  Uofakade« 
mie^  **  eine  floischule  zur  Bildung  von  Staatsmännen^ 
und  ordnete  Schulen  9ur  Bildung  des  Volkes  au.  Bei 
diesen  Ihtternehmuftgen  bediente  er  sich  raehrer  guter 
Köpfe,  die  er  aus  dem  Auslande,  vornehmlich  aus  Eng- 
land, berief,  (».  B.  Alouin  vgl.  J.  244).  Seine  Nachfol- 
'  ger  sorgten  noch  für  Anlegung  und  Erhaltung  von  Schu- 
len in  den.Kiüslern  und  an  den  bischöflichen  Sitzen  für 
die  Geistlichen. 

*  S*  d^^s  unteu  S.  254  angef.  Bncli  ron  Laanoy. 

**  J.  M.  U  n  o  l  d  th-  socletate  liier,  a  Carolo  M.  instituta.  Jen.  1  yS^,  4.  — 
Doch  ist  nicli(  zu  vergr^seD,  dass  England  noch  frülier  die  wisseu- 
schafillcfae-  Ciiidir  anfnaiim.  Vgl.  Jo.  Pitii.  Miirray  de  Briraonia 
•iqtie  Uiberuia  aaeculo  a  setXo  inde  ad  deciinuru  literaruiu  do- 
micilio  ia  den  Hot.  Commeutar.  Soc.  Golt.  T.  11.  P.  U.  p.  72. 

§'  237. 

In  diesen  Schulen,  und  noch  mehr  auf  den  nachher 
entstehenden  Universitäten,  besonders  der  Pariser,  als 
Urbild  aller  übrigen,  erv^achte  nach  und  nach  ein  leben- 
diges Interesse  für  die  Ausbildung  des  Geistes  und  den 
Erwerb  von  Kenntnissen,  so  weit  dies  bei  den  Bedürf- 
nissen, Fähigkeiten  urld  dem  Ständpuncte  der  Geistlichen, 
für  welche  die  Schulen  hauptsächlich  gestiftet  waren, 
möglich  war*  Bei  ihnen  vereinigte  sich  der  Glaube 
an  die  objective  Gültigkeit  der  von  Gott  geoffenbarten 
Wahrheiten,  welche  den  Inhalt  der  christlichen,  in  der 
Kirche  nach  und  nach  angenommenen  und  sanctionirten, 
von  der  Hierarchie  streng  bewachten  Kirchenlehre  aus- 
machten,   mit  dem  tallmählig,  wieder  erwacbenden*  und 
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sich  iinmer  starker  geltend  machenden  Streben  nacli^Ein« 
sieht  der  GrQnde  oder  nach  objectiVer  Gewissheit  dersel- 
ben* Das  Vermittelnde  war  die  Logik  und  Meiaphjsik, 
oder  die  Dialektik,  tiieraus  entsland  die  scholasti- 
sche Philosophie,  deren  Wesen  in  der  Anwendung 
der  Dialektik  auf  die  seit  Augusliu  begründete  Theologie 
und  der  innigen  Verschmelzung  beider  besieht 

5.  238. 

Ohne  reale  Kenntnisse,  ohne  voranSgehende  Geistes- 
bildung suchte  der  menschliche  Geist  sich  des  Höchsten, 
der  £rkenntniss  Golles,  zu  bemächligen,  und  — welches 
der  umgekehrte  Gang  der  griechischen  Philosophie  ist  — 
von  den?  Höchsten  aus  die  Sphäre  der  gesammten  Er- 
kenntniss  zu  umfassen.  Dieses  Streben  ging  von  der 
Theologie  aus;  sie  blieb  daher  auch  Ziel  und  Hauptge- 
gen^tand.  Erstlich  bezweckte  man  die  Vertlieidigung  und 
Demonstration  einzelner  Lehren  und  Dogmen  durch 
Aucloriläts-  und  Vernunflgiiinde';  dann  eine  geordnete 
(systemalische)  Verbindung  des  zufallig  entstandenen 
Aggregats;  endlich  auch  Erweiterung  des  vorhandenen 
Urafangs  gegebener  Kenntnisse  durch  nähere  Bestimmung 
und  Combination  der  ßegriffe. 

^  J.  239. 

Das  Höchste  war  schon  dem  Inhalte  nach  durch  die 
Offenbarung  gegeben;  die  Form  des  rationalen  Wissens^ 
Deutlichkeit  und  Gewissheit  der  Erkenutniss  war  das- 
jenige, was  noch  dazu  gesucht  wurde.  Was  gefunden 
werden  sollte,  war  also  vorgeschrieben,  und  jeder  Arb- 
weg davon  durch  die  Hierarchie  verpönt;-  das  Mittel,  die 
Dialektik,  wurde  nach  und  nach  durch  Gewöhnung, 
und  späterhin  durch  Verketzerung  eben  so  unabänderlich 
bestimmte  So  war  der  Wirkungskreis  der  Veruunftthä-; 
tigkeit  sehr  beengt,  und  so  musste  sich,  besonders  bei 
Abgeschiedettbeit  von  der  Welt^    ein  subtiler ,  grübleriir 
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•eher  GeUt  erzeugen ,  .  der  in  leeren  Formeln,    und  in 
einer  Spielerei  mit  Begriffen  seine  Befriedigung  gefunden 
zu  liaben  ^'älinte.     Der  Dialektik  trat  die   Mystik   enU 
gegen;    welche   die   Ansprüche   des  Gemüths  geltend  su  "^ 
machen  suchte. 

|.  140« 

Die  Dialektik  selbst  aber  war  anlanglicli  nichts,  als 
ein  dürftiges  Gerippe  der  Logik»  welche  nach  Boe- 
thius,  Cassiodor»  später  nach  Beda's  Grundrisse 
der  Dialektik  {§.  2340'  woraus  wiederum  Alcuin 
schöpfe.  —  und  endlich  nach  den  dem  Augustin  beige- 
legten Schriften  (f. .333-)  Yorgetragei»  wurde.  Ihr  Um- 
fang er\s^citerte  sich  mit  der  Bekanntschaft  der  aristole« 
lisch-arabisciien  Philosophie  durch  uityol]kommene  Ueber« 
Setzungen  aus  dem  Arabischen  und  Griechischen.  LeiZ" 
tere  fand,  ungeachtet  des  anfänglichen  Widerstandes  und 
der  Verketzerung  der  helleren  Köpfe,  doch  immer  mehr 
Eingang,  und  gelangte  zuletzt  zu  einer  allgemeinen  Herr-  ' 
Schaft  durch  Verbindung  mit  der  Theologie. 

§.  241. 

Die  Dan  er  der  schola^schen  Philosophie  lasst  sich 
nicht  in  scharf  bestimmte  Grenzen  einschli essen.  Sie 
fing  mit  dem  9ten  Jahrhundert  an,  *  und  dauerte  zum 
Thcil  bis  auf  unsere  Zeilen  herab  j  aber  ihr  unbegrenztes 
Ansehen  und  allgemeiner^  Einfluss  verlor  sich  mit  der 
Wiedererweckung  des  Studiums  der  Classiker  nnd  durch 
die  Kircbenreformatiou  immer  mehr« 

•  Viele  fangen  jedoch  die  scliolnstiscbe  Philosophie  erst  mit  Roscef- 
iin,  (Ende  det  ii.  Jabrh. }  Andere  mit  dem  12.  oder  mic  d«m 
Anfange  dej  i5.  JaUrhonderU  au  ( Tiedemaiin  }. 

'      §'  242. 

Man  kann  Tier  Perioden  der  scholastischen  Phi- 
losophie annelimeui  welche  sich  auf  die  Ansicht  Ton  der 
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Realität  d<r  Begriffe  und  daa  Verhältnis«  der  Philosophie 
«ur  Theologie  beziehen.  •  £r0te  Periode  bis  zum 
lltön  J^rhandert.  Blinder  Realismus;  einzelne  philo- 
sophische Versuche  in  dei;  Theologie.  —  Zweite  Pe- 
riode. Von  Roscellin  bi»  Alexander  von  Haies 
im  Anfange  des  l3ten  Jahrh.  Heryorlreten  des  Nomina- 
lismus.  Anfang  einer  freierii^  durch  die  ^irchengewalt 
bald  unlerdrücklen  Denkart.  Sieg  des  Realismus«  Ver- 
einigung der  Theologie  -  und  Philosophie  im  Grossen. 
Dritte  Periode.  Von  Alexander  u*  Albert  bis 
Occam;  13  —  I4ie9  Jahrhundert.  Ausschliessliche 
Herrschaft  des  Realismu^^  Befestigung  des  Lehrsy- 
stems der  Kirche  rermittelst  der  arabisch- aristotelischen 
Philosophie.  Vollige  Coalilion  der  Theologie  und  Philo- 
sophie. Zeitalter  des  Thomas  und  Scotus«  Vierte 
Periode.  Von  Occam  bis  auf  das  I6te  Jahrh.  Kampf 
des  Nominalismus  und  Realismus  mit  theilweise  siegrei- 
chem üebergewichte  des  erstem.  Allmählige  Trennung 
der  Theologie  und  Philosophie  durch  Erneuerung  des 
alten  Zwistes.  —  Einige  Versuche  zu  einer  Reform  in 
der  Philosophie  und  Theologie  treten  als  untergeordnete 
Erscheinungen  auf. 

*  Ann».  Dreifackes  Verfiäliniss  der  Plulosophle^  zur  Theologie: 
i)  Subordioatioo  der  Pliilosophie  als  Dienerin,  2)  Coordinatloa 
und  Gleicbfltellang  beider,  3}  Treaouog  und  aelbsUtävdige  Eni- 
wicklupg  beider» 

J.  243. 

Die  Beurtheilung  dieser  Philosophie  ivird,  mit  bil- 
liger Unterscheidung  der  Ort-  und  Zeitverhältnisse,^  oder 
desseni  vrsA  damals  und  was  jetzt  geschehen  konnte, 
daa  Streben  der  grossen  und  ausgezeichneten  Denker  an- 
erkennen, ohne  die  Fehler  der  Zeit  und  die  geistlose 
Kachbeterei  des  grossen  Haufens  ihnen  anzurechnen,  und 
überhaupt  die  guten  S^t^n  der  Scholastik  neben  den 
nachtheiligen  zu  würdigen  haben.  Jene  sind:  dialekti- 
sche  Uebnng  des   Vei'standes,    Fertigkeit  und  iSubülität 
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im  Denken,  Erweiterung  des  Gebiets  der  dogmatischen 
Metaphjsik,  scHarfsinmge  Aufklärung  ontologischer  und 
theologischer  Begriffe,  —  wiss^enschaflUches  Streben  edler 
Geister  unter  grossen  Hindernissen;  diese  bestehen  Ton 
der  einen  Seite  in  Verbreitung  eines  grüblerischen  Spe- 
culationsgeisles  mit  6ehwäcbung  des  praktischen  Sinnes^ 
.  Geringschätzung  der  Sachkenntnisse  und  Vernachlässi- 
gung ihrer  Quelle,  der  Erfahrung,  der  Geschichte,  dea 
Sprachstudiums;  Von  der  ändern  Seite  in  der  Herrschaft 
der  Auctoriiät  und  Nachbelerei,  Geschmacklosigkeit,  Aus- 
bildung eines  Kleinigkeitsgeistes  im  Zergliedern  und  Un- 
terscheiden mit  Vernachlässigung  der  höhern  Forderun- 
gen der  Wissenschaf):.  Weitere  folgen  daron  für 
die  wissenschaftliche  Cultur  und  die  Forlfbildung  der 
Menschheit. 

Allgemeine  Schriften  zur  Geschichte   d«r 
ScljLolastik. 

Lnd.  YiTCB  de  causit  corruptartim  artiunii  lo  f.  Werken.  Bat. 
1Ö56.     II   Voll.    8. 

Geschichte  iles  Verfalls  der  Wissenschafteo  n.  Künste  bis  zn  ihrer 
'WieiUrherstelliing  im  i4.  u.  l6teo  Jahrhundert.  Als  Einleitung 
zur  Literargcschichte  dieser  Jahrhunderte,  Ans  dem  £ngL  Cöt- 
ting.   i8o2.     8.  V 

Caes.  EgaMii  Bplaei  Historia  uniTcrsitatis  Parisiensis  elc  Paris, 
i665-^73.  Vi  Voll.    foL  v 

jj  B,  L.  Crevier  Hisloire  de  rnniversite  de  Parts  de|iQis  son 
origine  elc,     Par.  1761.     A''oll.  Vll,     8.  min. 

Toh.  Launojus  de  celebrioribus  scholis  a  Carolo  M.  instaaratis. 
Par.  1672.  8.  in  seinen  Werken  u.  mehrmals;  nnd:  de  Taria 
ArislDt.  fortuna  in  Acad.  Paris.  Par*  i6ö3.  «•  und  mehrmals 
ed.  J.  H.  ab  Gl  s  wich;  accessere  J.  Jonsii  D.  de  bist,  ^eripa- 
tetica  et  ediloris  de  varia  Aristot.  in  acholis  ProtesUntiiim  far* 
tuna  8chediasma#    Vit.  1730.     8. 1 

Chph.  Binder  de  scholastica  theologia«     Tub.  i6i4.    4* 

Herrn.  Gonring  de  antiqnitatibus  academicis  dissertatt.  Hetmit« 
i65g.  1674.    4.   cura  C  A.  Heumanni.     Gott.   1739.     4» 

Ad  TribbechoYÜ  de  doctoribus  scholasticis  et  corrupta  per  eos 

diviiMrum   et    hnmanarum  rerum  scientia   Über  singularia«     Giis* 

i665.   8.    Ed.  11.  cum  praefat.  C.  A.  Heumanni.  Jen.  1719*  P* 

Jac.  Thomasi\is  de  doctoribus  scholasticis.     Lips.  1676.     4« 

J.  A.  Grameres  ForUeczung  des  Bossuet.  bes«  T«  Th«  IL  Bd«  n.  L 

( nach  der  bist*  litt,  de  Is  France. ) 
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S«Iir5ckb  KircbeogcMhichu  XXII  — XXKIY.  Tb» 

Fabricit  bibl.  lat.  mediae  et  iof,/ aetalit* 

F.  Bruckeri    de    iiat.  iudole  et  modo  pkilos.  tcholast«  in  a.  bitU 

crit.  pkilos.  T.  III.  p.  709.  et  hUt.  de  ideia.  p.  198« 
Tiedemanti's  Getit  der  speculat.  Philoaophie.     IV.  n.  V.  Tb. 
Bnhle'a  Lehib.  d.  Geacb.  der  Philoa.     V.  u.  VI.  Bd. 
TennemauD'a  Geach.  der  Pbilot.    Vlll.'«.  IX.  Bd. 
W.  L.  G.  Frhr.  von  Eberatein  natürlicbe  Tbeologie  der  Scbo- 

iMtiker,  Debat  Zuaätzea   über  die  Freibeitalebre  und  den  Begriff 
"-   der  Walirbeit  bei  deuaelbeo.    Leipz«   i8o3.    B« 

Erste     uibtheilung. 
Erste    Periode     der    Scliolastik« 

Blinder  Realismus  bis  *gegen  das  Ende  des 
II.  Jahrhunderts. 

5.  244. 
A       1       c       u       i       n. 

Schwach  und  unYollkog[inieii '  sjnd  die  BexniUltmgen 
der  philosophireiiden  VernunR  in  diesem  ersten  Zeital- 
ter. Ohne  den  Zwang  und  Verfolgungsgeist  der  Hierar- 
chie -würden  sie  indessen  doch  folgenreicher  gewor- 
den seyn.  Hier  sind  nur  einige  ausgezeichnete  Männer 
anzuführen ,  welche  aus  der  Finslerniss  der  Unwissenheit 
etwas  hervorleuchteten,  und  den  Grund  zur  scholasti« 
sehen  Philosophie  legten,  .unter  diesen  steht  der  Zeilord- 
Hung  na(^h  oben  an  der  Engländer  Aicuin  oder  Albin^ 
(geb.  zu  York  736 >  st.  804)  welchen  Carl  der  Gr.  aus 
Italien  mit  an  seinen  Hof  hmchte.  Dieser  für  sein  Zeit- 
alter sehr  gelehrte  Mann  behandelte  auch  das  trivium 
und  quadrivium,  ♦  —  vgl.  J.  240-  -^  Sein  Schüler 
Rhabanns  Manrus  (geb.  776  2u  Mainz,  st.  alt 
Erzbisch,  daselbst  856}  verbreitete  seine  Dialektik  auch 
in  Deutschland.  *1*  (' 

*  In  a«  S^l^rift  de  aeptem ,  artibua.  Seine  opera  orooia  ed.  Qüerce- 
unn«  (Dncbtane)  Lntet,  Pur.  1617  f.  de  novo  coIlecU  et  ed.  cm»' 
Frobenii  Katiab,  1777.    II  VoU.  U 


/ 
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**  Frid.  Heinr.  Chr.  Scliwarz  de  Bhabano  Mraro  primo  Gern»» 

nue  praeceptore«    HeidcJb.  i8ii«  4. 

$.  246. 
Johannes  Scotus  Erigena. 

Peder  Iljort   Johann  Scoliit  Erigena,  oder   von    dorn  Üraprnng 
einer  cliristl.  Philosophie  nnd  ihiem  beil.  Beruf.  Kopenh.  i8a3«  8« 

Weit  hoher  steht  Johannes  Scotns,  ans  Irland 
gebürtig,  daher  auch  Erigena^  ein  Mann  von  gelehr-* 
ter  Bildung  nnd  philosophischem^  frei  denkendem  Geiste^ 
ohne  dass  wir  wissen,  wie  er  sich  zu  demselben  erho- 
ben. £r  wurde  von  Karl  dem  Kahlen  aus  England  nach 
Frankreich  berufen,  mussle  aber  zulelit,  ketzerischer 
Verfolgungen  wegen,  den  Hof  verlassen,  nnd  ging  von 
Alfred  d,  Gr.  berufen  nach  Oxford  877;  hier  starb  er 
gegen  886«  '  Seine  Kenntniss  der  lateinischen  und  grie- 
chischen (und  nach  Einsen  selbst  der  arabischen)  Spra- 
che >  seine  Liebe  für.  Aristoteles  und  Plato's  Philosophie, 
seine  für  das  Abendland  wichtige  Uebersetzung  des  Die- 
nysius  J^reopagita  (5«235..)'  seine  freimülhige  und  helle 
Denkart  in  den  damaligen  Streitigkeiten  über  das  Abend- 
mahl und  über  die  Gnadenwahl,  *  seine  würdige  Ansiebt 
Ton  der  Philosophie,  als  Wissenschaft  von  den 
Gründen  aller  Dinge,  die  von  d^r  wahren  Religion 
nicht  verschieden  seyn  könne ,  (de  praedestinatione  1. 1.) 
und  sein  philosophisches  System  9'^'*'  eine  erneuerte  t)ar-' 
Stellung  des  Neuplatonismus,  deren  Hauptgedanke  ist: 
Gott  ist  das  Wesen  oder  Schöpfer  aller  Dinge; 
in  ihm  haben  die  ursprünglichen  Ursachen 
(primordiales  ca'usae,  iSeai),  aus  welchen  die 
endliche  Natur  (natura  naturata)  hervorgeht, 
ihren  Grund;  .und  alle  Dinge  kehren  wieder 
in  sein  Wesen  zurück,  waren  merkwürdige  Erschei- 
nungen, in  der  damaligen  Zeit^  Producte  des  Stadiums 
^nd  des  eigenthümlic^ien  Selbstdenkens,  welche  mehir  ge- 
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"Wirkt  haben  ^v^ürden,  wenn  nicht  «ein  Einflnss  durch  den 
Bannstzahl  der  Ketzerei  wäre  gehemmt  worden. 

*  Dsraiif  bezieht  tich  aeln  Werk  de  diTiD«  praedcstinatwne  in 
Gilb.  MaDguioi  Teit.  auctt«  q[iii  IX.  See«  de  praedeaiinattooe  et 
gratia  scripaeraoty    opera    et  fragmenta.     Paria   i65o.    X*  I«   p. 

**  De  djTisione  natorae  llbri  Y.  etc*  ed;  Tb«  Gale*  Oxod«  1681  • 
fol.  (aelteo).  Auszüge  aus  Erigena  findet  man  in  Henmanni  acl4 
philoa.  T,,UL  p.  858.  nnd  Dupin  anclt.  eccK  T.  VIL  p,  79. 

§'  246. 

Bercüffcr    und   Lanfranc 

Ondini  dUt.  de  Tita  aci'iptia  et  dpctrina  Berengarit  in  Coipment.  de 

acriplorib.  cccl.    Lip«.  1722.     T.  II.   p.  622,  ff* 
Gottbold  Epbrai'm   Leasing:     Berengari-nf  Turonenais« 

Branntcbw.  1770.  4.  vgl.  Beitr.  zur  Gesch.  u.  Litt,  ans  den  Scbat- 

zeD  der  Wolfeob.  Bibl.  V.  B;    (Sämmil.  Werke  Lessinga  XX.  B.) 
Bercngarioa  Tnronensis  (Abhandlung)  von  G.  F.  Stand-* 

1  in  in  dewen  u.'  Tzscbirners  Archiv  für  alle  u.  neue  Kirthengesch. 

IL  B.  2.  St.    LeipB.  i8i4.  cleasen  Progr.  Auunntiatur  editio  libri 

Berengarii  Turoneus*  advers.  Lanfraocnjn  f  aimul  omnino  de  scri- 

ptis  eius  agitur.    Gott.  ißi4.    4. 
Milonis  G  r  i  s  p  i  n  i  vita  L  a  n  f  r  a  n  c  i  (in  MabiUon  Acta  Sctor.  OrcL 

Ben.  Saec.  \L  P.  II.   p.  65o.)»     Seine  Opp.  ed«  Luc.  Dacherina 

(d^Achery).    Par.   i648.  foL 

Nächst  6  erb  er  ty  Mönch  za  AnriIlaC|  snletzt  Papst 
Sylvester  IT»  (geb.  zu  Auvergne,  Papst  999 ^  st.  iOOdOt 
der  sich  in  Spanien  (za  Sevilla  und  Cordaba)  grundli« 
chere  Kenntnisse  der  Mathematik  nnd  der  (Aristotelisch- 
Arabischen)  Philosophie  erworben  hatle^  nnd  sie  in  den 
Schulen  nnd  Klöstern  zu  Bobbio  y  ßheims,  AuriUao 
Tours  5  Sens  verbreitete^  a),  zeichnete  sich  £erenjger 
oder  Beren'gariua  von  Tours  (wahrscheinlich  Anfang 
des  11.  Jahrfa.  geboren,  st.  lOSS-)  durch  Verstand» 
Gelehrsamkeit  und  freieres  Denken  aus,  wodurch  er  .sich' 
in  dem  Streite  aber  die  Transsubstaniiation  die  härtesten 
Verfolgungen  zuzog,  b)  Sein  Gegner  lianfranc  (geb.  zu 
Pavia  1005>  8t  als  Erzbischof  zu  Canterbory  1089)  >  be- 
günstigte» wie  der  Cardinal  PetrjiV  Damianus  (aus 
Bavenna,  geb.  1001»   «t.  10720»  ^^  Stadium  and  den 
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Gebraneli  cfer*"  Dialektik  in  iSer  Theologie,  ^orcli  \relclif 
er  in,  jen^m  Streite,  nacli  seiner  Zeitgenoesen  Meinnng 
den  Berengar  überwand.  Uebrigena  diente  dieser  Streit, 
in  welchem  iich  die  zwei  entgegengesetzten  Parteien  von 
Neuem  zeigten,  nur  dazu^  dio  Fesseln  der  Auetoritat 
Booli  atra£Fer  anzuziehex. 

a)  ScicuB  liiiilekttfche  Ab.Iiaudluog  »,de  rationali  et  ratjooe  nü**  ttebt 
in  Pezä  iIk*!*  anecdolor.  T.  J.  P.  II.  p«  i46.  uud  aeiae  Briefe  iq 
DucEeaae  hiat*  Franc,  acripll«   T.  II.  p.  789  aq. 

h)  Liber  B  e  r  e  n  ga  r  i  1  TiironeoaU  aiWertiia  Lanfranemn  ex  Cod. 
^puGueiphvbiC.  edit.  s  Stäadliao.  GoCWi«a3*(Progr.llL)4. 

§.  247- 

Anselm  Ton  Canterbury. 

Änaelmi -Cantuarieusia  opera    ed.   Picart.   i&ii.    lab«  et  atii.'*,  0. 

Gabr.    Gerberon*     Pa^    1676. - ^d.  II.    1721.     Venct.  1744« 

11  VoU.     fol. 
Eadineri  vUa  S.  Auselou  in  den  Actia  aaoctt«  Antvr.  Aprtl.  T.  IT. 

p.  685-aecf.    und  iu  der  TorgeaaoDCen  Ausgabe   der  Werke  dri 

Anaelm  p.  895. 
A.  Rain  er t   ialoria  panegyriea  di  S.  Aoaelmo,  Mod«  1693 -«I7e6. 

IV  Voll.  4.  und  JoauD.  SaliaBerieua,   de  TiU  Aoaelmi  ia 
,         Wbarloni  Asglia  aacra.    P.  iE.  p«  149« 

Anselm,  Lanfrancs  Schiller  und  Nadifolger,  mit 
dem  gleichzeitigen  Scholastiker  Anselm  von.  Laoa  (st 
1117)^  nicht  zu  verwechseln,  war  geboren  zu  Aosta  in 
Piemont  1034  >  Prior  und  Abt  in  dem  Kloster  Bec^  und 
st  1109  al«  Erzbischof  von  Canterbory.  Er  war  der 
zweite  Augnstinns,  durch  Scharfsinn  und  dialektische 
Fertigkeit  vor  seinen  Zeitgenossen  ausgezeichnet^  an  re* 
ligiösem  Eifer  und  sittlichem  Charakter  den  bebten  sei«^ 
ner  Zeit  gleich.  In  ihm  trat  das  Bedurfniss  einer  Re* 
ligionsphilosophte  lebhaft  hervor,  welches  er  durch  Zu- 
rückfuhrung  der,  grösstentheils  nach  Augnstiniscfaer  An- 
sicht aufgefassten,  Rellgionswahrheilen  auf  zusammenhän- 
gende Schlfisse  zu  befiriedigen  suchte.  So  entstand  seine 
Abhandlung  Monologium  s.  ezemplum  meditandi  de 
ratione  fidei  betitelt,    eia  Versuch  die  Lehre  Von  Gott 
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und  den  gottlichen  Dingen  aus  Vernnnftgrilnden  sjstema« 
tisch  tu  entwickeln  (natürl.  Theologie),  wobei  er  den 
Glauben  yoraussetste^  und  sein  Proalogium  (anck 
genannt  fides  quaerena  intellectum)  >  in  weldieni  er  da«' 
Daaeyn  Gottes  aus  dem  Begriffe  des  Grosse- 
sten, was  sich  denken  lässt,  (des  Tollkomroenste0  We- 
sens) zn  demonstriiren  suchte.  Ein  Mönch  zu 
Marmontier^  GaunilO|  bekämpfte  scharfsinnig  diesen 
ontologisehen  Beweis.  *  Anselm  legte  den  Grund  der 
soholasüschen  Metaphysik,  indem  er  dazu  den  Ton 
angab,  wenn  gleich  andere  Wege  gewählt,  ,und  seine 
Ideen  nicht  alle  weiter  entwickelt  wurden* 

*  GaoailoDis  liber  pro  iotipieote  «dvertD«  Anselnii  in  proaYo- 
gio  raUoclnaatem^  nebtt  dem  Apologecicu»  de«  Ap«elixuu  conira 
iosipienlem  befindet  alch  in  den  Werken  de«  letztem» 

.  §.  248. 
Hildebert  von  Tours  und  einige  Mystiker. 

Hildeberti  Tarooensia  openi  ete«  stud.  Ant.  Beangendre.  Par» 
1708.  f<>l«    n.  in  Gallandi  bibl.  Pat.  XIY:  p.  S3j  aqq» 

WerD«r  Carl  Ludwig  Zi  agier  Bellrag  sor  Geachiclite  dea  Glaq« 
bena  an  Am  Daaeyn  Gott«a  in  der  Theologie«  Nebst  einem  Au«^ 
Kuge  an«  der  eraien  abend läodiachen  aystemaüachen  Dogmatik  des 
Enbiacbofa  HUdebarl  ton  Tonra.  .  GSttiog.  179a*    6« 

Hildebert  von  Lamr  din,  Erzbischof  von  Tours  (ge][>» 
xwischen  1063 — 1057,  st  gegen  1134)  und  wahrschein« 
lieh  Schuler  des  Berengar^  stand  dem  Anselm^ an  Scharf« 
sinn  und  dislektischer  Fertigkeit  nach,  aber  übertraf  ihn 
an  populärer  SJarheit  und  harmonischer  Geistesbildung; 
£r  vereinigte  eine  seltene  Geistesbildung »  Belesenheit  in 
den  Classikem^  Selbststandigkdt,  Geschmack  und  prakti« 
sehen  Sinn,  der  ihn  vor  leeren  Grübeleien  schützte» 
Sein  Tractatus  theologicus  (wovon  ein  Theil  unter  den 
Werken  des  Hugo  Tön  St.  Victor  vorkommt)^  und  seine 
moralis  philosophia  enthalten  den  ersten  Versuch  eines 
populären  Systems  der  Theologie,  -^  Gegner  der  Dia* 
lekUk  und  mehr  dem  praktischen  Mystidsmus  sugeneigt 
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«war«ii  Oth/lo,  MoDch  in  dem  Kloster  des  heil.  Emmeran 
(  st  nach  1090)  und  H  o  n  o  r  i  u  s  von  Äugt  bei  Basel  (st  nach 
113Ö)i  welcher,  an  neuphttonißch-augnslinische  Theologie 
•iph  ausohliessend»  ein  Gebäude  der  Mystik  auistellte. 

'  ZwBttB    Abtheilung.    ,  ' 

Zweite   Periode    der   Scholastik* 

Hervortreten  des  Nominalismus  und  Anstre« 
ben  gegen  den  Realismus. 

Von  Roscellin  (Ende  des  n.  Jahrh.)  bia  auf 
^Alexander  von  Haies. 

7a c.  Thomasii  Orallo  de  secta  Nomlnalium y  io  aelaen  Oraiio* 
uibus.    Lips.  i683  et  86.    8» 

Ghplu.Mei  uer»  de  NomUialium  ac  Realium  imtüs  io  Commen- 
utt^  Soc.  Gotling»    T.  XU. '  Gl.  liiat.  p.  12.  . 

Lnd.  Frid.  Otto  Baumgarten-Gruaiiis  Progr,  de  Tero 
Scbolasiicorani  Realium  et  Nomiaalium  diacrimine  et  seuteoU« 
theologica.     Jen.  x^ai.    ^f 

Job.  Marl.  Ghladenll  Disi.  (resp.  Jo.  Theod.  Konnetli)  d« 
▼ita  et  baereai  RoicelliDi.  Erlang.  1756.  4.;  u«  io  Ge.  Ern«  Wal- 
dau'a  thesannit  fiio<*  et  bibUograpbicna«    Cbemnit*  1793*  8* 

J.  249. 

Rose    ellin. 

Die  Ausübung  der  Dialektik,  und  insbesondere  die 
Erklärung  einer  Stelle  der  Porphyrischen  Einleitung  in 
Aristoteles  Organon  (nsQi^  mvr^  ^oväv)^  die  verschiede- 
nen Meinungen  (der '  Platonischen  und  Aristotelischen 
Schule)  über  die  (metaphysische)  Bedeutung  der  Gatliuigs« 
1>egriffe  betreflend,  brachten  die  Spaltungen  der  Nomin ali* 
•ten  tind  Realisten  hervor^  welche  theils  dem  Plato,  theiis 
dem  Aristoteles  folgten,  und  mannichfaltige  Streitigkeiten 
und  Disputationen . in  den  Schulen  erhoben,  welche  unr 
zur  Uebung  des  dialektischen  Scharfsinns  dienten.  (Jeh. 
Salisberiens.  Metalog.  C.  II,  iG.  IT-)«    Oie$^  laiig  dauernde ' 
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Entswelang  bracb  zuerst  mit  Johann  Rosc«IIin  (c^der 
Rousse^in,  Rn^elin^    Canonkus  zn  Compiegne,  urfl  ±0B^) 
hervor^  der,  nach  der  Angabe  leiner  Gegner,  von  den  all« 
gemeinen  Begriffen  behauptete,  sie  seyen  nichts,  als  Na- 
men   oder  Worte  (flatns  vocis),   womit  wir'^die  Aehn* 
lichkeiten    einzelner  Gegenstände  bezeichneten  (noch  An- 
selma  Schrift   de  fide  trinitatis  s*  de  incamatione  Terbi  c, 
.2-  n«  Joh.  Salisb.).     Pi ess  führte  ihn  zn  ketzerischen  Be- 
lianptungen  in  der   Dreieinigkeitslehre ,    welche  er  i  092 
za  Soissons  widerrufen  musste.    Wenigstens' wird  Roscel- 
lin  von  den  meisten  zuerst  als  Nominalist  ausgezeich- 
net, ond  von  seiner  Zeit  kn  hatte  die  bisher  herrschende 
Ansicht  derer  ^  welche  die  Gattungsbegriffe  fiir  selbststän- 
dige nnd  vorbildliche  Dinge  (universalis!  ante  rem  sagten 
die  Scholastiker)  hielten ,  die  ganze  Periode  hindurch  mit 
dem  Nominalismus    (welcher   universalia  in  re  oder  post 
rem  annahm)  zu  kämpfen^  ohne  dass  der  Streitpunct  auf 
seinen  letzten  Grund  zorackgefuhrt  werden  konnte. 

f.  260.^ 
A     b     ä     1     a     r     d. 

P«tri  Abtclardi  et  HeloUas'  opera  mmo  pr»  ed.  ezMis.  Codd; 
Fr.  Amboeftii  etc.  sind.  Aot,  Qüercetani*  (And.  Duchetoe}» 
Paris.  i6i6.   4.    Dann  auch  aeiue  bUioria  calamitatum  siiarum. 

(GsTYaiae)  la  Tie  de  P.  AbeUlard.    Pan  lyao.   1|.  Vol].  12. 

Jolin  Berington  Uie  Listory  of  the  lives  of  Abeilard  andlleloiae 
eta.  Birinjogb.  a.  Lond.  1787.  4.  DeuUc(i  von  Sam.  Hab  ne- 
in an  n.    Leipx.  I789«    B. 

Fr.  Cbr«  Schlosser  AbaeUrd  und  Dalcin.  Leb^  und  Meinun- 
gen eines  Schwärmers  nnd  eiaes  Philosophen.     Gotha ,   1807.   8. 

Xct.  Henr.  Frid.  Frerichs  Commeal.  theol.  criu  de  Petri 
Abelardi  doctrina  dogm.  et  morali  (Preisscbr.)  Jen.  1827«  4» 

lieber    die   Art,     wie   das  Allgemeine    in    dem  Id- 
dividnellen  enthalten  sey   (sententia  de  commi;initate  uni* 
versslium  sagt  Ahälard),    stritt  der  berühmte  Lehrer  der    ' 
Dialektik    Wilh.     von    Champeaux     ( Campellcnsis ), 
(starb  1120  äIs  Bischof  von  Chalons)  mit  seinem  Schü- 
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1%T  und  Segner  Peter  Abalard  (oder  Abeillard)  auf 
der  hohen  gphule  zn  Paris.  Der  letztere,  (mit  welchem 
Einige  sogar  esst  die  Eeihe  der  scl^olastischen  Philosophen 
anfangetiy)  bestritt  jenen  mehr  durch  apogogische  Schliase, 
kannte  aber  noch  etwas  Höheres ,  als  diesen  Streit,  Denn 
dieser  Mann  I  der  zu  Palais  ^  einem  Flecken  unweit  Man« 
tes  1079  geboren  war,  und  eine  sorgfältige  Bildung  er* 
halten  hatte,  besass  herrliche  Talente,  und  ausser  grosser 
dialektischer  Fertigkeit  eine  mehr  als  gewöhnliche,  doch 
nur  aus  Cicero  und  Aqgustin  geschöpfte,  Kenntniss  der 
griechischen  Philosophie,  und  einen  durch  die  Classiker 
gebildeten  freieren,  nach  wissenschaftlichem  Ruhm  diirsten- 
den  Geist;  durch  welchen  er  seinen  Lehrvortragen  und 
Schriften  hervorsteobende  Vorzüge  gab,  und  sich  bedeu^ 
tende  Verdienste  nm  iein  Zeitalter  erwarb«  In  seiner 
dialektischen  Behandlung  der  Glaubensieh« 
jren  ging  er,  mit  grösserer  Freiheit  als  Anselm,  darauf 
aus,  die  streitigen  nnd  schwierigen  Grundlehren  de»  Chri«- 
atenthums  ,  vornehmlich  aber  die  Lehre  von  der  Dreieinig- 
keit, aus  VernnnOgründen  darzustelien  und  zu  erläutern.* 
Er  nimmt  in  dieser  Lehre  Einheit  des  göttL  Wesens  bei 
Verschiedenheit  der  Beziehungen  (relationum  diyersilates) 
an,  wodurch  die  göttL  Personen  bestehen^  Auch  he« 
bauptet  er  eine  Erkenntniss  Gottes  (als  des  vollkommen- 
sten scHledithiu  selbststandigeu  Wesens)  durch  Vernunft 
iB^elche  er  den  heidnischen  Philosophen  zuschreibt,  unbe- 
schadet der  Unbegreiilichkeit  Gottes  (introduct,  lib«  UL) 
Ferner  machte  er  nach  Hildebert  {§.  248.)  den  ersten  Versuch 
einer  philosophischen  Entwickclung  der  HaoptbegrifTe  der 
theologischen  Moral,  der  Begriffe  von  Sünde  nnd  Tngend« 
In  demselben  setzt  er  den  Grund  der  Sünde  in  dje  Einwil- 
ligung in  das  Verbotene,  oder  in  den  Vorsatz,  und  be- 
hauptet gegen  die  Moral  seiner  Zeit :  keine  natikliche  Lust 
nnd  kein  sinnliches  Verlangen  an  sich  ist  Siuide,  Die 
•eeinnmig  wi  Maxime ,    au«  ^welcher  vsw  «ich  etwas 
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TOTMtsty  Ist  ihm  da«  Ifokmal  der  Sitüicbkeit  ^  Sein 
Lehrtelent  «pg  eine  noglaubliclie  iJenge  von  ^Jünglingen 
nach  Pjuis«  wodurch  zum  Elor  der  Univereiiät  der.  Orund  . 
gelegt  wurde,  20g  ijbim  aber  auch  viel  Meid  und  VerfoU 
gong  %Uf  welche  nebet  feiner  uoglficklichen  Leidenechall 
sor  Heloiie,  und  der  religiösen  Eifersucht  der  strengier  an 
der  Kircbenlehre  haltenden  Theologen,  beeondere  dea 
heiligen  Bernhard,  eein  gansea  Leben  verbitterten  und 
eeine  gei«iige  Wirfciamkeit  lähmten.  £r  starb  04%  an 
Clugnj, 

^  ]■  der  hl  Miaeo  wm^tEhrim  Werk»  (p.  97$  sqq.)  bcflodfi^hea    , 
inlrocluctio  ad  tbeol,  christisHi.  libb  111.  a.  lU  fiel«  trioiiatis^  uod 
So  der  bei  Edm.  Marlene  (Tbes,  dot.  anecdot.  T.  V.)  befindlicbca 
»uaftefabrle|en  Sefarift:    tbeologU  cbrialiaiia  libb.  V. 

V    Elhica  a.    über  dictna  Sciio    le  ipauin    (in  Peiü  tbca.  aotiai. 
snccdotor,  T.  IIL  ]&  It  p.  635.)* 

Ungeachtet  des  nnglScklichen  Ausgangs  traten  doch 
eine  grosse  Auaahl  guter  Kopfe  in  Abalard's  Fusstapfen, 
wie  Wilh'elm  de  Conohes  (sL  1150)9  und  Guilbert 
de  la  Porrö  (Gilbertus  Porretanus)  aus  Gascogne  ge* 
hurtig,  und  Bischof  ron  Poitiers  Cdaher  PictaTiensis  st. 
1154)-  Auf  Terschiedene  Weise  und  mit  yerschiedenem 
Glucke  suchten  die  kirchliche  Religionslehre  su  bearbei- 
ten Hugo  von  St.  Victor  ans  Niedersachsen  a)  oder 
Flandern  (geh«  1096«  «t  1140),  und  sein  Schüler  Ri- 
chard von  Sl  Victor '6)  (ein  Schotte,  st.  1173)  ^o  wie 
Hugo  von  Amiens  (sU  als  Erzbisch,  au  Roneu  -r*  da- 
her Rothomagensis  —  1164) t  ferner  die  beiden  ' 
Englander  Rob#rt  Pulleyn  (PuUus,  st.  zwischen  1150 
u.  54.)  und  Robert  (follolh?)  vonMelun  (Melidunensis; 
^  1173  nach  bist.  litt,  de  la  Fr.  XHI.  p.  1164 )i  ferner 
Peter  von  Novara,  c)  (gebürtig  aus  ein^m  Flecken  bei 
Novara  10  der  Lombardei ,  (dafaer  Lombardns  st.  iiG4  «i* 
Bischof  von  Buris) ,  und  sein  Schüler  Peter-^on  Poi« 
tiers  (Pictavi^osis,  st.  als  Crabischof  an  Embriin  1205)» 
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und  endlich  Alanus  d)  von  Ryssel  (Alanns  ab  iosn- 
lisy   lt.  1203 )•     I^<^*    meiste   Gluck   soter  ihnen  machte 
der  Lombkrde  mit  leinen  Ubris,  lententiarum   (Ton  ih* 
nen  magiater  sententiarnm  genannt  )y   weil  er  ana  einigen 
Kirchenvätern  Anssprüche  über  Dogmen ,    in  einer  noch 
ziemlich  wiilkührlichen  Ordnung ,  Eusammenstellte ,  aeine 
EoUcheidnng  meistens  zurückhielt,  nnd  dadurch  dem  dia- 
lektischen Geiste   seiner  Zeit   den  grössten  Spiekaum  er- 
öfiFnete.  *  Sein  Werk  wurde  das  Vorbild ,    die  Norm  und 
Rüstkammer  für  die  Theolögen  der  folgenden  Zeiten ,  ob- 
gleich  einige   der  vorhergenannten ,  —    wie  die  beiden 
Mystiker,     Hugo    von   St.    Victor    (auch  der  zweite 
Angastin  genannt)    durch  feinen  philosophisch  gebiMeten, 
humanen  Geist,     und  dessen  Schüler  Richard  von  St. 
Victor  durch  seinen  philosophischen  Scharfsinn  uud  Mj- 
aticismus,     ferner  Pulleyn   durch  die  ausfuhrliche  und 
deutliche  Auseinandersetzung  der  mit  Vernunftwahrheiten 
vermischten  Dogmen  und  Alanus  durch  die  Anwendung 
einer' streng  mathematisdien  Methode ,  -*    auf  eine  grös- 
sere Aufmerksamkeit  Ansprüche  zu  haben  scheinen. 

a)  Seine  Werke  stud.    et  iodnslr.  ^anooiconiin  regiornm  Abbat.  S; 

Viel.     Rothom.  16*3.   3  Voll.  £.  ^ 

V^I.  über  iho  C.  0fr.  Oerliiig  Diss.  (prtes.  C.  Gtr,  Keuffel)  de 
Hugone  a  8.    Victore.    Heimat«  1745.    4* 

b)  Opera  VeneC.  i5o6.     8«     Paris,  16 1 8. 

c)  Petri    Lombardi  libri  IV  santentianim  mebrinala  heraiugegebeo, 

'beaondera    Ven.    1477  £.    Col.  1676.    8«    Vgl.  Gramer  -  Boa*uet 
Tb.  VI.   S.  586. 

d)  Carl  de  Viapb  Oratio  dr  Alatio,    bei  den  Werken  des  Alanuf 

ed.  de  Vtacb,    Antwerp.  i663.  f. 

S*  252. 
Die  Religionsphilosophie  gewann  dabei.  Denn  pflenbar 
ging  das  Streben  jetzt  schon  in  das  Grosse  ^  auf  eine  Ver- 
bindung der.  religiösen  Ansichten  zu  einem  Ganzen,  zugleich 
auch, auf  eine  Erweiterung  des  Umfange  durch  weitere  £e«> 
etimmnng  der  Lebren,  und  Beantwortung  einer  Menge  von 
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Fragen,     welche  die- eitle  und  müsiige   Grubelei  aufge- 
^nrorfen  batte,   Torzüglich  aber  auch  auf  eine  Begründung 
und    Ergriinduog    der  höchsten   Geheimnisse ,    theils    im 
Wege  der  Erkenntniss  anft  Begriffen,     theils  aus  An- 
schauung   ( rationaler    und    mystischer    Dogmatismus  )• 
Dieses  Streben  wurzelte  immer  liefer,  ungeachtet  der  eif- 
rigen Gegenbemiihnng  der  supernaturalistischen  Partei^  — 
deren  H£npter  der  heilige  Bernhard  vo.n  Clairvaux 
(geb.  1091>   «t.  1153)*     nnd    Walther,     Abt  zu   St. 
Victor  (um  1180)  waren,     diese  Versuche  als  ketzerisch 
2a  vei dämmen,    und  des  Aristoteles  schon  zum  höchsten 
Ansehen  gekommene  Dialektik  zu  verschreien.     Zwar  be- 
slimmte  der  letztere   (in  seinem  Buche:     contra  quatuor 
labyrinthos  Galliae)    die«  Grenzen    der  Dialektik  ziemlich 
richlig    (Boulay  T.  II.   p.   646.)»     ^her     dadurch    allein 
konnte  das  tieferen  dem  menbchlicheii'  Geiste  gegründete, 
nnd  Ton  dem  Zeitgeiste    begünstigte   Streben   nach   Ver- 
ntinfteinsicht  keinesweges  vernichtet  werden« 

*  Opeta,  am  beftten  herantg.  von  Mabillon  in  der  zweilen 
Anag.  Far.  i6go«  Vi  Toml.  Jl  VoU.  fol.  1719  n.  1726,  inrie- 
derholt  (^ajfadrucL.    Yenet  1726  )• 

f.  253. 

Johann  von  Salisbury  (Johannes  parvus  Salis- 
beriensis ) ,  ein  Schuler  des  Abälard  ( st.  als  Bischof  von 
Cfaartres  II80O»  ^^^  durch  das  Stadium  der  Classiker 
gebildeter  Geist,  sah  die  Fehler  des  philosophischen  Stu-* 
diams  seiner  Zeit  und  die  Verirrungen  der  Dialektik  ins- 
besondere, 'seiner  Vorliebe  für  Aristoteles  ungeachtet, 
sehr  wohl  ein  und  rl^gte  sehr  scharf  *  den  Missbrauch  der 
Dialektik,  welcher  in  leerer  Spielerei  und  vergeblicher 
Grübelei  bestand.  Die  Dialektik  wurde  zuletzt  eben  bo 
gut  zur  Befestigung,  als  zur  Zerstörung  des  kirchlichen 
Glaiibenssystems  gebraucht,  wie  das  Beispiel  des  Simon 
vonTonroay  (Tornacensis)  ,  dosAmalricus  (  Vjiian-^ 
ria   aus  fieue  hn  District  von  Chartces,    st.  1209 )>    i>nd 
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ft^ifiM  Sdiülers  David  von  Oinanto  b«w«Men.  I>]# 
beiden  leisten  lehrten,  ausser  mehreren  paradoxen  Satsen^ 
mach  ein^  Art  von  Pan^tfaeitmnsy  wahracheinlich  nach  Seo« 
tut  Erigena  (Gersoa  de  poncordia  metaphyticae  cum  logica 
P.  lY.  Thomal  Aq.  in  libr.  aent.  IL  di«t,  17»  qo«  1,  a.  1. 
Alberti  Somma  TheoL  l  P.  Tract  IV«  qu.  20.  VI,  29. 
*  XVIII,  70.  P.  11*  Traet  I«  qn.  4-)«  Ihre  Ketxerei  machte 
die  Dialektik  der  Schule  cnm 'Gegenstände,  des  Hasses  nnd 
der  gegründeten  Verachtung«  Neben  diesem  Missbrauche 
cffenbarte  sich  jedoch  eine  selbststandi^e,  über  das  Her* 
gebrachte  sich  kühn  erhebende,  wenn  auch  nicht  hinläng- 
lich geregelte  Kraft  der  Vernunft,  -welcher  die  Gegenpar- 
tei nur  durch  Verfolgungen ,  Verbote  und  Kirchenbann  ein 
Gegengewicht  2u  halten  vermochte« 

*  In  seinem  PoUcraticus  •.  de  nagle  enrialiuiD  et  Teetigne  pbi- 
loeopbbr.  libb.  VllI«  u.  metalogicne  lij^b*  IV  *-*  beide  »u- 
sam^eDgedrucIkt  Lugd.  Bat*  1639,  Anist.  i664«  8.,  — -  und  iu 
ieineo  3oi  epiatoIiS|  mii  Gerbera  Briefen  Tcrbuodei]  herauagege- 
bea..  Paria,  161 1.  4«  In  dem  meuilogicu«  findet  mao  auch 
'die  Aaführer  d^  Terachiedeiiateo  Parteieo  dei  Scbolaaliker  die- 
ses ZeiUliers  .^cbilderu 

Dritt*    Abth0ilung* 
Dritte    Periode    der    Scholastik. 

Ausschliessliche    Herrschaft   des   Realismus. 

Völlige  Goalition    des  kirchlichem  Systems 

und  der  aristotelischen  Philosophie, 

Von    Alexander    von    Haies    bis    Occam. 

$.  254. 

Job.  Laonojttt  de  Taria  Ariatotelia  fortnoa.    i^.  oben  S,  asQ. 

Gerade  in  dem  Zeitpnnciei  wo  sich  alles  au  Tereiui« 

gen   schien  ^     Aristoteles  Dialektik   aus   dem  Schoose    der 

Kirche   au    Ttrdrangen,     erhielt    dessen    Philosophie  den 

ködisien  Grad  Ton  Anf#ken  («iwa  «eit  IMO),  wail  eben 
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jetKt  seine  eamintliclien  Schriften  durch  den  Verkehr  mit 
Griechen  y  hei  denen  die  Beschäftigung  mit  Aristoteles  liie 
gsns  aufgehört  hatte  ^  *  und  hauptsächlich  mit  den  Arabern 
mehr  bekannt  wurden,  und  selbst  die  ergangenen  Verbote 
(1209»  1215)  1231.)  sar  Leetüre  nur  noch  mehr  reisten,' 
«ndi  die  Dominicaner  und  Franciscaner^  die  Stutzen  der 
Orthodoxie,  die  sich  jetzt  auf  der  Universität  zu  Parii 
eingedrängt  hatten,  welteifernd  dem  Studium  derselben 
»ich  widmeten«  <»«•  Woher  kam  in  dem  Abendland'e  die 
erste'  Bekanntschaft  mit  Aristoteles  iibrigen  Scfarifteni 
ausser  dem  Organen,  welches  schon  Karl  der  Grosse  ron 
Conatantinopel  aus  zum  Geschenk  erhalten  halte?  Aus 
dem  Orient  über  Constantinopel,  oder  über  Spanien  Ton 
den  Arabern?  ** 

*  Im  11.  Jalirli.  finden  wir  im  ;*riech.  Beiclie  cl#n  PoljliiAtor  Mi* 
eliael  CoDStaDtinn»   Ptellus    (geb.  io  Conttantinopel  loaoy  st; 

^ach  iioo)y  welcher  auMer  einer  Einleitung  in  die  Pbilofophie, 
'  '  (introductio  in  Aex  philo«.  modoA  etc.  Gr.  c,  lar»  y^rs.  Jac,  Fos*  . 
careoi«  Yen.  i532.  Par,  i54it  12«)  und  10  eiuem  Buche  üb.  d* 
Meiaangen  dar  Philofophen^  von  der  Svele  (  Gr.  et  lat.  bei  Ori- 
geniä  Pbilocalia  Par.  1618  n.  162^.  ii.  a.,)  anch  Commentare 
ober  Ariatotelea  n.  Porphyr  (Paraphraais  libri  Ariat.  de  inter« 
prei#tioue  Gr.  c,  Ammooü  et  Mageutiui  Commeot.  Yeo«  i5o3f 
Compendium  in  quinque  vocea  Porphyiii  et  Ariatotelia  praedica« 
jnrnta  Gr.  Par,  i54i  )  und  ein  Compendiam  der  Aristotel«  Lo* 
gik  {avroift^g  ng  trpf  AQiaroulovg  loyin^f  Gr.  et  lat,  Aug.  ViodU 
1697)  schrieb.  Diesem  fol^Ce  Eivstratiua  Metropolit  von  ^ii<^ 
caea  im  Aof.  dea  12.  Jahrh.  (Fabr.  bibl.  Gr«  L.  III.  c.  6.  p« 
j5t  aq.  not.  •)«  Eben  ao  bearbeiteten  noch  im  a3.  Jabrh.  Nice- 
phorus  Blemmyda«  (bl.  um  1254)  und  Qeorgiua  Anepo- 
''  irymaa  die  Ariatotel.  Logik  in  Compeodieu  (Nicephori  Blem« 
luydae  epitome  logicae  docirioae  Ariatotelia  gr.  et  Ift.  Ang* 
Viud.  )6o6.     8.     Georgu  Aneponymi    qompendium  philos.  a* 

*  Orgaoi  Arialot.  Gr.  et  lat.  Aug.  Viod.  1600).  Georgius  Pa'-* 
ebymerea  (lebte  bit  nach  i3]o)  acbrieb  eine  Paraphrase  über 
die  gaoza  Philosophie  des  Aiistoteles,  aus  welcher  Auszüge  er* 
•chieneo  sind  (Gr.  et  lat,  1666.  Oxou.  8.  Epitome  Philos.  Bas« 
l56o.  lat.  f.)  und  Theodorus  Metochita  (leh\e  zn  Constanti- 
Dop.  bis  i532)  erläuterte  die  pbysikal.  SchriAen  ^^  Arist.  (Fabtio* 
Bibl.  Gr.  Vol.  IX.). 

••  Man 's.  Buhle's  Lehrb.  d.  Getch.  d.  Philos.  V,  Th,  S.  ^47. 
Heeren's  Gesohicbie  des  Sludiuius  der  dassiicheu  Litteratur 
L  B.  S«  i83.  Auch  ist  dirs«?  Frajse  erst  kürzlieh  in  folgendt-r» 
TW  Am  AlMdeni«  dn  Insohrirt,  «u  Parii  ickraotcti  PrtMNhvilit 
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grandliob  UDlcrtucht,  nod  Cur  «Im  lettlere  enficbieden  wonleot 
Recherche«  >criü^ct  eur  Tage  et  rorjgiae  de«  tradnclions  Utini 
d]Arittote  et  tar  les  coraraeDlairei  greca  on  arabes  ewploy^s  par 
det  doctenrs  «cholaaüqnes  eic.  par  Mr«  JoaidaiD,  JPan  1819« 
8»  (Göttiog.  gel*  Aiu.  i43.  St.  1819«) 

Ar     a     b     er. 

Dia  Araber^    eia  kräftiges  y   früher  dem  Sabaitmas 
«rgebenet  Yolki  waren  dnrch  Mohammed'«  (st.  632) 
aianlich- verständige  Religion  und  durch  die' eindriagende 
BeredUamkeit  in  der  Darstellang  seiner  von  Gott  empfan- 
genen   Offenbamngen    zu    einem    religiös  *  kriegerischen 
Heldengeist  befeuert  worden.     In  kurzer  Zeit  hatten   sie 
einen  grossen   Theii  von  Asien  ^     Africa  und  Europa  be- 
zwungen  und   dem  Islam  unterworfen.     Mach  und    nach 
(bes.  im  S.  Jahrh.)    entstand  bei   ihnen  durch  den  'Ver- 
kehr mit  den  besiegten  Völkern,    besonders  den  Syrern, 
Juden  imd   Griechen,     durch  den    überhand   nehmenden 
Luxus    und  die  Folgen    desselben,     ein   Bedürfhiss  nach 
fremder  Heilkunst  und  Astrologie,  und  durch  diese  über- 
haupt  ein  lebhaftes  Verlangen   nach  dem  Besitze  wissen- 
schaftlicher Kenntnisse,     welches    die  Chalifen  aus    dem 
Hause  der  Abbassiden:  AI  Mansur  (reg.  von  753  —  775^, 
AI  Mohdi    (st.   784.))     Harun   AI  Raschid    (gleichzeitig 
mit  Karl  dem  Crossen,,  reg.  von  786 — 808  )>  AI  Mamum 
(reg.   von  813  —  833)  «nd  Moteassem   (st   841 )   durch 
Uebersetzungen  griechischer  Werke ,    so  %vie  durch  Schu- 
len   und    Bibliotheken    auf   alle  mögliche  Weise  ^beför^ 
derten« 

Abulfedae  Annalei  Moilemici  arab.  et  Ist.  opera  Rciakü  etc.  ed. 

J.  G.  C.  Adler.    HaTn.  1789  iq.   T.  I  — V.     4. 
Georgia  Elmaciui  hUlorU  Saracetiica  ed.  TJiom.  Eipen,  Lugd. 

13si'.  i6i5.  f. 
K.   r.  von  Oelsner  Moliarained. DarateUiing  des  KliilIoMea  seioer 

(Uubeaalehre  auf  die  Völker  des  MiUelaltrrs.     Eine  PreiMcbrifr, 

x.detie  Ton  dem  franx«  National- lostitut  der  WisieiueiAaftcB  am 
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LJnU  1809  ^ekrOot  wurdt«    Auf  dem  Franfti  und  mit  Zm&taea 
Vfs.  Termtfart  von  E»  D.  M.    Frankf.  ■•  JH.  i8l«.  & 
Olai  Celfii  hitt.  Uoguae  et  emditionU Arabam»  Üpial*^  1694»  8*^ 

und  in  d.  Bibl.  Dreni.  nova  CK  lY.  fa»c.  1—3«   Brem«  ]L764»  8« 
Bich«rdson'a  Diasertation  od  the  languagcs ,    maDoera  and  th« 

Itterainre  of  tke  eaateru  naüona»  vor  deaa.  Peraian,   Arakic  and' 

Eogljah  Dictionary.    Oxf.  1 777.  fol.    Deutach  :  Richard aoii'a 

AbB.  Ton  der  Sprache,  den  Sitten  m  der  Literatur  der  morgen* 

lindiachen  Völker.    Leipx«   1779«  8. 
Joh.  Gott].  Buhle  Goinineatatio  de  atndil  graacarnm  Uteramna 

inter  Arabea  initlia  et  rationibua.— -  Comment.  Soc,  Golting«  Yol« 

IX.  p.  2i6« 
Jo.  Leo  Africanna  de  tlria  qnibuadam  illnatriboft  tpad  Arabat 

libelloa ;  in  Fabricji  Bibl,  Gr.  T.  XIIL 
Chr.   Fried r.    Schnarr  er    bibl.  arabica«   apecinen  P.  1  — T» 

Tab.  1799 — i8n3.  4«  und  BibL  arabica.    Hai.  181 1«  8. 
Hcnrici    Middeldofpii  Commentatio  de  iaalltutia  Jtterariia  in 

HiapanUy  qnae  Arahet  «nctoret  habuerunt«    Gotting.  181 1.  4. 

§.  266. 

Chph.  Gai'.  FabrUii  (reap.  Jo.  Andr.  Nagel)  de  atudio  p/bi-> 
loaophiae  graecae  inter  Arabea.  AUd.  1746.  8.»  und  in  WiDd- 
h  e  i  m '  a  fragm.  hiat.  philoa.  p.  67. ' 

Gar*  Solandri  Diaa»  de  logica  Arabna.    üpa.  1731*   8« 

Euaebii  Renan  doli  de  barbaricia  Arifttntelia  libiorum  Teraioni-* 
baa  dlaqujsitio,  in  Fabricii  Bibl.^gr.  T.  XU. 

Tiedenann'a  Geiat  der  apeeulativen  Philoabphie,  ly.  Bd.  S.Stk 
iL  io5  ff.  und  Brück  er  hiat.  philoa.  T»  HL   p.  5  aq. 

Joa.T.  Hammer'a  kurze  Geachichte  der  arabiachen  Mi^taphjsik 
in  der  ReeenaioQ  ve«  Adhadeddin  Al-idachi'a  Kitabol  Mekawjt 
(daa  Buch  der  Standorte)  in  der  Leipz.  Litt*  Zeit.  St.  161 -* 
i63.  Jahrg.  i8a6.y  (vgl.  mit  den  Birichten  über  die  in  Conatan- 
tiaopel  gedmckteu  Werke  ebcndM»  St.  42  {.,  J.  i8i3i  197  ^. 
l8i4|  398  ff.  3o7  i;  1820.) 

Sdion  im  Z¥reiten  Jahrhundert^  der  Hedschrar  tra* 
ten  Yeradiiedenheiten  der  Lehre  auf 9  und  ea  enUtan* 
den  Rechtgläubige  und  Abweichende  ^  welche  wiederum  in 
Secten  zerfielen.  Hiermit  entwickelte  sich  eine  Art  ron 
natnrl.  Baisonnement  über  Religion  bei  den  Arabern,  wel- 
che apäterhin  auf  aristotelische  Metaphysik  gebaut  ward. 
Unter  den  Plniosophen  «war  Aristoteles  nebst  seinen  Com* 
mentatoren  (bis  auf  Jo.  Phüoponus)  fast  der  einzige 
griechische  Philosoph,  welcher  die  Aufmerksamkeit  der  Ara- 
ber gewann.  Sie  erhielten  die  Werke  des  Aristoteles  auf 
einmal^    aber  freilich  durch  das  trügerische  Medium  des 


\ 
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iKenpIatonismus  andr  in  imvollkoiiiiiieneri  Cebersetsan- 
Hl  e  n ;  a)  uad  verbanden  mit  dem  Studium  der  Pbilosopkie 
das  Stadium  der  Mathemalik,  MatarwissenscbAft  und  Me* 
^cin«  Aber  mebrere  Hindemiate  hemmten  ihre  phUo«o- 
pilische  Ausbildung.  Diese  waren  die  Auctorität  des  Co- 
ransy  welche  dem  freien  Gebranche  der  Yemaiift  Fesaelo 
anlegte ^  eine  Für  die  Orthodoxie  eifernde  Partei;  das  An* 
aehen,  za  welchem  bei  ihnen  Aristoteles  bald  gelangte; 
dazu  kam  die  Schwierigkeit ,  ihn  recht  zu  Terstehen,  und 
ihr  Hang^zam  Aberglauben»  Sie  kamen  daher  nie  Tiel 
weiter,  als  dass  sie  die  aristotelische  Philosophie  Terdeat- 
lichteui  •—  oft  auch  verdunkelten  und  verfälschten^  — 
und  sie  zur  Aufklarung  ihrer  positiven  >  blinden  Glauben 
fordernden  Religion  anwandten«  £s  entstand  folglich  un- 
ter ihnen  eine  ähnliche  Philosophie ,  wie  unter  den  cfariit- 
lichen  Völkern  des  Hittelalters,  mit  einem  eben  so  spitz- 
findig^ dialektisdien  Geiste^  und  deren  Mittelpanct  die 
positive  Religion  war.  Ihr  trat  im  Morgenlande,  wid  im 
Abendlands,  die  Mystik  gegenüber,  nehmlich  in  der, 
schon  in  oder  vor  dem  zweiten  Jahrhunderte  der  Hed- 
achra  durch  Abu  Said  Abul  Cheir  gestifteten  pan- 
tbeistischen  Seele  der  Sofia  oder  Ssufis  (Sofii^mas, 
Sufiamus)  wekhe  noch  heut  zu  Tage  in  Persien  und  In- 
dien verbreitet  ist.  ^)  — -  Unsere  Kenntnis»  der  arabischen 
Philosophie  ist  wegen  des  mangelhaften  Quellenstudiums 
übrigens  noch  sehr  4invoilkommen» 

«)  S«  snch  Joardaia's'u.  Bnble's  TorUa  •ngtf.  ScbrilWo« 

h)  Stufiamus  sWe  tlicdtophia  Pctvacnm  p«iitheisU»|  qaam  «Um. 

hibliolh.  regia«  BaroUnen«.  PeraicU^  Arabicia,  Turcicia  eroit 
atque  illuitravll  Fricdr.  Aug.  Deofldua  Tholncl.  Berl.  Igai.  8. 
(Tholtick  lai  der  Meinnoi^,  der  Safismua  aej  niclit  ans  Indien 
uod  Peraien  gekommen;  sondern  habe  aich  aua  dem  l«Um 
selbst  gebildet,  welcher  Behauptung  (von  Hammer?)  in  eluer 
Anxeige  dea  fiir  oriaataliacha  Mjatik  -wichtigen  Werfca:  Aeaohati 
•iool  hajau  etc«  in  derLcipc«  litt.  Z»  (3u  25a  ^—^aöS»  Jahrg.  X823) 
widwspricht* 
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§.  26T. 
Die  vornelimsten  arabischen,   meittent  dem  Aristote- 
les nacbphilosopbirenden  Denker  sind:  i)  Alkendi  oder 
Alkindi,    (Abu  Yusuf    (Jacob)  Ebn  Eschak  (Isaak)   AI 
Kendi)  aus  ßasra^  ein  rielseitig  gebildeter,  und  um  die 
Cuitnr  der   Wissenschalten   Terdieuter  Denker  und  Arzt, 
d^r  um  800    (noch  unter  AI  Mamum)   blühte.     2)  Alfa- 
rabi,.(Abu  T<fasr  Mohammed  Ebn   Tarchan   Al  Farabi) 
ans   Bakh  in  der  Provinz  Farab,    gest.   954,    einer  der 
scbariainnigsten  Denl^er,    den  man  den   zweiten  Yew^ 
nonftiehrer  nannte«      Seine   Logik   nebst  seiner  Abband«* 
lung  über  den  Ursprung  und  die  Einlheilung  der  Wissen« 
Schäften   wnrd4  tbb  den  Scholastikern  fleissig  gebraucht; 
3)  Avicenna  (oder  Abu   Ali  AI  Hosain  Ebn  Sina  Ai 
Schaiich  AI  Raiis)    geb.  um  980  Ssu  fiocharn,  at*  1036*^ 
Logik,    Metaphysik,    die  nach,  ihm  das  Ding  an  sich 
zum  Gegenstande  hat  und  daher  die  höchste  Wissenschaft 
ist,    Medicin,    Alchjrmie  waren  seine  Hauptstudien.      Alt 
Selbstdenker   z^igt   er  sich  in  seinem  Commentar  zu  Ari- 
stoteles Metaphysik,  ä)     Ton  dem  Ding  an  sich  ist  nach 
ihm  keine  Erklärung  (Definition)  möglich;   eben. so  auch 
nicht  von  dem  Noth wendigen ,  Möglichen  nnd  Wirklichen. 
Ana  dem  BegriiTe  des  Nothwendigen  folgert  er^    däsB  daa 
nolhwendige  Ding  keine  prsache  hat,  und  dass  es  nur  ein 
einziges  nothwendiges  Welen  gebe.     Er  nahm  an^    dasa, 
die  Materie  ewig  sey  und  die  substantielle  Fonb  durch 
den  thätigen  Verstand  bewirkt  werde  ^  welcher  eine  vom 
Meusdien   getrennte  Substanz   sey.     4)  Algazel  (oder 
Abn  Hamed  Mohammed  Ebn  Mohammed  Ebn  Achmed  AI 
Ghasali)    aus  Tut  (geb.  1072>   «t.  Uli),   ein  scharf- 
sinniger Skeptiker,  der  zum  Behufe  des  Süpernatnralismus 
die  Erkeontniss  des  Causalznsammenhangs,  die  ganze  Ema- 
naljonsielire,     die   Substantialitä't  der  Seele  und   mehrere 
Behauptungen   der  dem  Aristoteles  und  den   Menplatoni- 
kern    huldigenden    Philosophen    mit    Scharfsinn   beatritt, 
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übrigens  aber  die  Worte  des  Coran  fiir  nntruglidie  Wahr- 
keit, und  die  Wander  Mohammeds  für  die  einleacbtend« 
sten  Beweise  seiner  götüichen  Sendung  hielt;  b)  ;i)  Tho-« 
pliail,  (oder  Abubekr  (Abu  Dsafar),  £bn  TlxopHail) 
aus  Corduba  (st  zu  Sevilla  I19o)>  berühmt  durch  seinen 
pliilosophisclxen  Roman:  Bai  £bn  Yokdan  oder  der  Na* 
turmensch,  c)  in  welchem  er  die  schwärmerische  An* 
«chauungsphilosophie  der  Neuplatoniker  auf  originale  Weise 
ent'wickelt. 

a)  Metapfa^ftica   per  Bernai'cl.    VeDeCnm,    Venet.  lA^.    Opera  Ven. 
iöa3.   V,  VoU.  f.  Ba«.  l556.   Ili  VoU.   foi. 

b)  Seio  groaaes  Werk:    Tchaf^tol - filaatfet  d.  i*   (nach  t.  Hammer) 

die  AufeioaDjerfoIge  der  Philo6op|iea  —  vroiib  die  Metaphysik  in 
einem  be^oudero  Abscboitlei  abgehandelt  wird«  —  Ferocr  die  ins 
Lat.  überaelzie :  Logica  et  Pbiioaopbia  Algazelia  Arabia  elc.  Yen. 
i5o6.  und  Makaaaidol  -  filasifet ,  d.  i.  die  Zwecke  der  Philo- 
sophen. 

c)  Philoaophns  antodidactns  übers,  nnd  faeraofgegrbeu  ron  Edo.  Po- 

cocke.  Oxon.  1761«  4.  Deutsch:  der  Naturmensch  von  Tho- 
phail  ttberi.  v.  J.  G.  Eichhorn.     BerU  X785.    g« 


S'  258. 
A    V    e    r    r    o    e    s. 

Des  Averroet  GommeoUr  üb.  die  trab« Uebenetamig  dea  Aristo- 
tclea  in  mehreren  Ausgaben  des  Aristoteles.  Z.  B«  Ven.  i56o. 
u.  in  der  Ausgabe  Ven,  löGa  f.  Vol.  XI.  —  ferner  sein  Buch: 
destnicilo  desiructionis  pfailosophiae  Algazelia  in  lat.  Ueberselsnn- 
'ßeu.  Venet.  1497.  und  Venet«  1627.  ioU  Vgl.  FabrUU  BibL  gr. 
XUI.  p.  28a  »q. 

6)  Averroes  (oder  Abul  Walid  Mohammad  Ebn 
Achmed  Ebn  Mohammed  Ebn  Roshd),  Schüler  des 
Thophai,  geb.  zu  Cordova  (st*  12O6  od.  1217  zn  Marocco), 
der  berühmteste  unter  allen;  der  grösste,  fast  sclavische 
Verehrer  des  Aristoteles,  der  vorzugsweise  der  Com* 
mentator  heisst,  und  bei  seinen, vielen  Amtageitchalten 
der  thätigste  Schriftsteilen  Seine  Verdienste  um  ArisLo« 
teles   müssen   nach  Zeitverhaltnissen    beurlheilt   werden. 
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£r     wollle  "Zwar  nur  ein   Aasleger  de«  Aristoteles  seyn;^ 
indem   er    aber    Aristoteles   Lehre    von    der   Materie   und 
Form  mit  der  Emanation  der  Alexandriner  verband,    um 
sicli  zu  einem  lebendigen  Urprincip  zu  erbeben ,  aus  weJ-« 
cliem    sidi    alles   ßedingte    erklären  lasse,     trng    er    eine 
fremde  Ansicht  in  Aristoteles  System  liinein,  wovon  seine 
Theorie  d9§    tba  ligen  Vers  tan  d  es  eine  nolLwendige 
Folge   ist.      Das  Urwesen   bringt   alle  Formen   cur  Wirk- 
lichkeit,  nicht  durch  Schöpfung ,    weil  aus  Nichts  f^ichla 
entsteht,  sondern  durch  Verbindung  dar  Jdaterie  und  Form, 
oder  durch  Enlwickelung  der  in  der  Materie  eingewickel- 
ten Form  (Averroes  L.  XIL  Metaph).     Das  Denken  setzt, 
y^ie .  das   sinuliche    Vorstellen  ^     dreierlei    vorans :     einen 
e  m p f a n g e n d e n   ( materialen )    Verstand^    den    em- 
pfangenen  VersUnd  oder    die  Denkformen^     als   das 
Denkbare,    nni    tinen   wirkenden,    bewegenden   Ver- 
stand, welcher  macht,  dass  die  materialen  sowohl,  als  die 
abstracten  Formen  und  das  das  Denken  bewirkende  Prin- 
cip   gedacht   werden»      Es   gibt    «inen    thatigen   Verstand, 
au  welchem   alle  menscliliche  Individuen' gleichen  Anlheit 
nehmen,     dieser  kommt   von   aussen   za   dem  Menschen; 
sein   Princip  ist  vielleicht  der  Mondsbeweger   (Averroea 
de  animae  beatitudine.     Epitome  Metaph.  tract«  IV.  Coei» 
Rhodoginus   antiquar.  lection.  lib,  IIL   C.  2«)*      Averroea 
ist  übrigens  ein  heller  aufgeklärter  Denker,  der  die  Wahr* 
heit   des  Korans  glaubt,    aber  ihn  nur  für  eine  populäre 
Religionslehre,     und   eine     wissenschafklicke    Begründung 
derselben   für  noth wendig   hält.   —     Ausser  diesen  arab. 
Philosophen   fuhrt   von  Hammer   noch  an:     Al-Rasi  fst 
1209)    Seiffeddin   (st  1233),    Nassireddin  von  Tus   (st. 
1273)    fieidhawi   (geb.  1286)    und   den  Adhaddedin  AI- 
idschi  (st«  1355)  der  das  ^.266*  genannte  metaphysische 
Werk  jchrieb,  welches  mit-  dem  arab.  Commentare  Seadde^ 
ain  Teft^rani's  £823  zu  Constantinopel  gedruckt  erschien« 
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J.  259. 

Secten  der  arabischen  Philosophen. 

Es  gab  überhaupt  zwei  pbilosopliisclie  Hau  tparteien 
nn^er  den  Arabern:  i)  die  FhiloBoplien  achlechtliiny 
(Idealisten)^  welche  nach  dem  Platonisch -Alerandrini- 
sehen  Systeme  die  Ewigkeit  der  Welt  behaupteten,  und 
damit  die  positive  Religion  zu  vereinigen  suchten*  An. 
diese  schlössen  sich  auch  die  ascetischen  Ssufiis  (vgl.  §• 
|^£60  an.  2)  die  Medabberin,  die  Redenden  (Dia- 
lektiker, raisonnirende  Philosophen)  oder  Peripatetiker, 
welche  von  den  positiven  Lehren  des  Korans  ausgingen, 
den  Weltanfang  philosophisch  zu  beweisen  suchten,  und 
jene  Philosophen  bestritten  (Averroeä  in  Metaph.  lib«  Xlf. 
c.  18.  Moses  Maimonides  TVIore  Nevochim  lib.  I.  c.  71. 
p.  133.  1350*  Beide  Pacteien  kennen  wir  noch  nicht 
genau  genug.  Noch  nimmt  man  eine  Secte  der  Fatalisten 
-—  Secte  des  Assariah  -**  an,  welche  Alles  aus  Gottes 
Willen  herleitete. 

J      u      d      e    .  n. 

f  260*' 

Diese  Philosopheme  der  Araber  wurden  den  Christen^ 
besonders  durch  Vermittlung  der  Juden  ^  von  Spanien  aus^ 
wo  die  Cultur  der  Wissensehaflen  sehr  eifrig  betrieben 
wurde  y  bekannt  Die  Juden  spielten  damals  selbst  keine 
.  unbedeutende  Rolle  in  der  gelehrten  Welt,  und  mancher 
philosophische  Kopf  ging  aus  ihrer  Mitte  hervor.  Ein  sol- 
cher war  Moses  Maimonides  (Rabbi  Moses  Ben  Mai- 
mon),  der  zu  Cordova  1139  geboren,  von  Thophail  und 
Averroes  gebildet,  den  Aristoteles  selbst  studirte,  aber 
darüber  seinen  bigotten  Glaubensgenossen  verdächtig,  und 
von  ihnen  verfolgt  wurde,  bis  er  1205  starb.  In  seinem 
MoreJHeVochim  ( doctor  perplexorum )  '^  zeigt  er  ei- 
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a«o  lielleit,  aufgeUarUn  Verstand  bei  Anslegang  dar  judir 
achen  Religiooslalire ,   and  gasande  Maximen  fGr  das  Phi- 
loaophiren;  daher  er  auch  bei  aller  Änhängliclikeit  an  die 
herrschende    Aristotelisch  *  Arabische   Philosophie   manche 
Lehren  derselben ,   z.  B.  von  den  Intelligenzen  der  Sphä« 
ren ,  von  dem  thätigen  Verstände,  bezweifelt.     Ueberhaupt 
konnten  die  Juden  die  Mittelspersonen  zwischen  den  Ara- 
bern und  den  Abendländern  abgeben«    indem  sie  (im  12^ 
n.  13«  Jahrh.)   arabische  Werke   häufig  in  das  Hebräiscbe 
übersetzten  ^  und  aus  diesem,  als  der  bekanntern  Sprache^ 
lateinische,    freilich   meist  sehr   schlechte  Uebersetcungen 
gemacht  wurden.  Die  nächste  Folge  dieser  Verpflanzung  der 
Arabisch^Aristotelischen  Philosophie  war:  die  Ausbreitung 
und   Erhöhung -des    Ansehens   des   Aristoteles,     der  nun 
bald,     gleichsam  al^  unfehlbarer  Dictator  in  dem  Gebiete 
der  Philosophie,    förmlich  canonisirt  werden  tollte.     Dia 
Somme  der  Kenntnisse  und  das  Gebiet  des  Forschens  wurde 
dadurch  erweitert,  die  Ansichten  und  Rücksichten  wurden 
zur  höheren  Ausbildung  des  dialektischen  Scharfsinns  ver- 
▼ielfaltigt ;    die  Philosophie  wurde  als  ein  eigener  Stamm 
Ton  Wissenschaften   immer  mehr  von    den  übrigen  abge- 
soadert,    wozu   anch   die  Facultätsverfassung   der  Pariser 
und  der  ,übrigen ,  ihr  nachgebildeten  Universitäten  beitrug ; 
daher   der  Antagonismus   der  Theologie   und  Philosophie, 
und  wegen   des  Vorrangs  der  theologischen  Facultät,     die 
Subordination   der  letztern,     die   alberne   Unterscheidung 
der  theologischen  und    philosophischen  Wahrheit,     und 
das  Streben^    beide  zu  vereinigen,  worauf  die  Coalition 
beider  folgte. 
*  Lm.  CcbersetEing  ton  Baztorf.    Bss.  1629.  4. 

J.  261. 

Alexander  von  Haies  und  seine  Zeitgenossen. 

Der  erste  sdiolastische  Lehrer,  der  von  den  Arabern 
Gebrauch  machte,  war  Alexander  von  Haies«  (Ale- 

S2 
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6111»;    von    einem  Kloster  in  Gioiicei^tersLire  so  genannt, 
niil   dein  Beinumen  Joctor  irrefragabiJis ,     von  Tiedemanii 
sogar  liir  den    ersten  ScLolasliker  gohalten^.     Er  leLrle 
Tk^ologie  lu  Paris,    erläuterte  in  seiner  siriiinia   tbeo- 
logiae  a)    das  Leht-bncli   des  Louibaiden    (§*    25iO    ™^^ 
fttreng^yllogisLischer    Anslulirung      der     eiitgogengesetzten 
Lehrm^inuiigeii ,  u.  st.  1245-     Dagegen  stellte   Wilhelm 
von  Aijvergne  (Arvctnus  oder  Parisi« nsis, -«var  Bi- 
schof zu  Paris  ^  u.  st.  1249-^  >"it  meLr  Eigen tliüiDliclikeifc 
philos.  Unltr8iicliuiiJ»en    im  Gebiete    der   Alelaphysik    und 
Moral  an.  ^)     Vincent  von  Beauvais  (Bellovacensis ; 
st.  um  1264« )   gibt  in    seinen  encyclopädischen    ScbriAen 
(Specula)  eine  Uebersiclit  des  damaligen  Zustandea  der 
Wisfienscliariiii    und    insbesofideie    von     der   Pbilosopfaiei 
wobei  wir  oiicli  die  Gründe  der  verschiedenen  Meinungen 
der  Notninaliälcn    und  Uealisteu   kennen  lernen,  c)       Mi- 
chael Scotus  (der  »ich  noch  1217  za  Toledo  aufhielt), 
übersetzte  schon  des  Aristoteles  Bücher  de  coelo  et  mun- 
-^o,  de  anima  und  die  bist.  naf.  nach  der  Anordnung  der 
Araber,     wobei    er    einen   Jnden    Andreas   zum   Gehüifeii 
hatte,  commentirte  den  Aiisloteles,  und  benutzte  ihn  bei 
seiner  Dialektik.     Robert  Grosseteste  oder  Greatbead 
(Roberlus  Capito),  welcher  zu  Paris  und  Oxford  lefartr, 
und  als  ßiscliof  zu  Lincoln  1253  starb,  schnVb  nebst  an- 
dern Abhandlungen  Comaieutare  über  Aristoteles. 

o)    Vcn.  1475.  f.  Noriinb.  i48i.     Ven,  1576.    IV   Voll,  f«      Aussog 
b«*-  Craiuer-Lofsuet  S.  166  ff. 

b)  Opera  Ven.  lögi.  fol.    Aurel.  1674.  II  Voll.  f. 

c)  Speculum  doctrinale  insbebouitet«;  Argent.  1473.  f.  Speculum  qna- 

(hiiplex  opera  fl  *lu<l.  liieolo^or.    liencd.   Diiaci    ]624.     JV  Voll. 
fol.     Vgl.    Viaceot    von    Bejiuvais.     Baud  -  und  Lehrb.    für  kau. 
~     Priozeu,  aU Beleg  zu  5  Abhaii(iltiiigeii  etc.  \ou  Fr.  Cbpb«  Scblo»* 
•  er.    frkf.  a.  M.  löig.   U  Voll.  8. 
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5.  262. 
Albert   der  Grosse. 

Rudolpbus  N  OTio  xnageDsis  de  rila  Alberti  ir.  libb.  IJI. 
Colon.  1  i9'^.  A I  b  e  r  t  i  M.  •  opera  ed.  Pf i.  J  a  m  in  y,  ^  Lyon. 
i65i.    XXI   Voll,  foi.    (die  vulUtändigsia  Ausgabe.) 

Albert  Ton^Bollstädt  oder  der^ Grosse/  brachte 
erst  die  Aristo Lelische  Philosophie  recht  in  Gang^  Er  tvar 
zu  Lftuingen  in  Schwaben  1193  oder  1205  geboren ,  stu- 
dirte  zu  Padua ,  trat  in  den*  Dominicaneronien ,  erwarb 
sich  durch  emsiges  Studiren  und  ausgebreittle  Belesenheit'^ 
tine  80  grosse  M.xsse  von  Kenntnissen^  besonders  aus  der 
bisher  fast  ganz  vernaclilässigten  Naturwissen  seh  all.,  dass  er 
tl«  ein  Wunder  mann  und  Zauberer  angestaunt  wur- 
de. Er  lebte  besonders  zu  Ccihi  und  Paris,  ward  1260 
Bischof 'zu  Regensburgy  legte  aber  die  bischöfliche  Würde 
freiwillig  nieder,  um  einzig  seinen  Studien  leben  zu  kon« 
nen,  und  starb  in  seinem  Kloster  zu  Coin  1280.  1^^'  ^^r 
mehr  Gelehrter  und  Compilator,  als  tief  eindringender 
Stlbatdenker  und  Selbstforscher,  üeber  die  meisten  Schrif- 
ten des  Aristoteles  schrieb  er  Comnientare,  wobei  er  die 
Araber  sehr  benutzte,  und  neuplalonische  Ansichten  mit 
Aristotelischen  Termisciite«  Lo^ik,  (die  WisÄenschafl  der 
Kittel  durch  das  Bekannte  das  Unbekannte  zu  finden)  Me- 
taphysik, Theologie  und  Ethik  Jiabcn  durch  ihn  mehr  an 
f  tofF,  als  an  Gehalte  gewonnen.  Mit  ihm  fangen  die  subtilen 
Betrachtungen  über  Materie  und  form,  Seyn  und  Wesen 
(esaentia  oder  qnidditas  und  existentia,  woraus  in  der 
Folge  die  Unterscheidung  des  esse  essenliae«und  existcn- 
liae  entstand,)  an.  Von  dem  Allgemeinen^nimmt  er  an, 
dass  es  theils  in  den  Aussendingen,  ihells  im  Verstände 
fey.  Di«  rationale  Psychologie  und  Tlieologie, 
welche  letztere  Wissenschaft  er  sowohl  nach  Lombards, 
als  nach  seinem  eigenen  Entwürfe  (Snmma  iheologiae) 
vortrug,  verdankt  ihm  manche  richtige  Atisitht.  Die  er- 
ste z.B.  die  Ansicht  von  der  Seele  als  einem  totum  po- 
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tettatiTam;  die  letztere  die  Bestimmung  und  Begren- 
zung der  rationalen  Erkenntniss  Gottes,  von  welchei*  er 
die  Trinitätslehre  ausschloss,  die  Enlwickelung  des  me- 
taphysischen Begriffs  von  Gott  ( noth wendiges  Wesen,  in 
welchem  Seyn  und  Wesen  identisch  ist)  und  die  Erörte- 
rung der  göttlichen  Eigenschaften.  Letztere  ist  jedoch 
nicht  ohne  spitzfindige  Fragen  und  dialektisches  Blendwerk, 
auch  ist  sie  mit  tnancben  Inconsequenzen  hehaflet ,  indem 
er  z.  B.  die  Schöpfung  durch  Emanation  (causatio  uni- 
voea)  erklärt,  und  doch  die  Emanation  der  Seelen  lüog- 
net  ,•  den  allgemeinen  concuxsus  Gottes  und  doch  auch  Na- 
turarsachen  behauptet,  welche  Gottes  Wirken  bestimmen 
und  begrenzen.  Das  Gewissen  betracbtet  er  als  das  ober- 
ste Gesetz  der  Vernunft,  und  unterscheidet  darum  die 
Anlage  (synteresis,  avVTtjgtjaig)  und  die  habituelle  Aeas-« 
aerung  (conscientia).  Alle  Gott  wohlgefällige  Tugend, 
oder  die  theologische,  ist  nach  ihm  von  Gott  eingeilösst 
(virtns  infusa).  —     Seine  Schiller  Albertistae, 

§'  263. 
Bona  Ventura, 

Hiatoire  «bregc^e  de  U  Tie,  des  Tertas  et  du  cnltci  de  S,  BoDtTeo- 
tiire  etc,  Lyon,  IJ'^J»  8.  Bouayenturae  op^ra.  Argent. 
i482,  fol.  und  jussu  PH  V,  Rom.  i588— 96,  VII  V' ».  fol. 
(die  best«  Ausgabe.) 

Alberts  Zeitgenosse,  Johann  von  Fidanza  oder 
Bonaventura  (geb.l22l  ^u  Bagnarea,  st.zu Lyon  1^74) 
zu  seiner  Zeit  doctor  seraphicus  genannt,  besass  weniger 
ausgebreitete  Kenntnisse,  aber  mehr  Geist  und  einen 
frommen,  zur  Mystik  geneigten  Sinn«  Daher  das  Be* 
streben.  Aristotelische  und  Alexandriniscbe  Ansichten  zu 
.vereinigen.  In  seinem  Commentar  über  den  Lom- 
barden (Comment.  in  magistrum  sententiarum)  schränkt 
er  die  Speculation  ein,  wendet  die  Philosopheme  des 
Aristoteles    und    der   Araber   weoiger    zur   fiefri^guog 
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grübleritcfaer«  eitler  Wissbegierde,  als  zur  Entscheidung 
wichtiger  Fragen  und  Vereinigung  der  entgegengesetzten 
Meinungen  (z.  B.  in  der  Lehre  Yon  der  Individuatioa 
und  Freiheit)  an.  Zuweilen  folgert  er  mehr  aus  der 
prakliachen  Bestimmung  des  Menschen ,  ^Is  aus  theoreti« 
sehen  Begriffen,  z.  B.  die  Unsterblichkeit.  Das  hoch* 
ste  Gat  ist  Vereinigung  mit  Gott,  in  welchem 
die  Menschen  allein  die  Wahrheit  sehen  und  die '  Seligkeit 
finden.  Daher  fuhrt  er  (in  «einer  reductio  artium 
in  theologian^)  alles  Wissen  auf  Erleuchtung  zu* 
rück  f  and  nimmt  4  Arten  derselben  (eine  äussere,  nntere, 
innere  und  obere)  an;  ferner  beschreibt  er  (in  seinem 
itinerarium  mentis  in  deum)  die  sechs  Stufen, 
aufweichen  der  Mensch  zu  Gott  gelangt,  und  denen  er 
eben  so  viele  Seelenvermögen  anpasst^  ausführlich  nnd 
nicht  ohne  Geist,  jedoch  zum  Theil  willkührlich  nnd  ge- 
zwungen. Weil  ihm  die  Speculation  zur  Erreichung  des 
höchsten  Gutes  unzureichen^i  ist,  so  umfasst  er  die  My* 
stik  mit  ganzem  Herzen* 

J.  264. 
Thomas    von     Aquino. 

Thomae  ^q.  opera  omnia  at.  ei  cura  Vinc.  Juatinlaol  «I 
Thom.  Manriquex«  Bora.  1670 --ji.  XVU  Tom.  XVIII  Voll. 
f.    (die   sorgfältigste  Ausginbe ) ;  '  nDil   cura  fratr.  ord.  Praedicat. 

1  Par.  i636  — 4i,  XXIU  Voll.  fol.  (auch  die  Yerdächtigeu  Schrif- 
ten entbaUeud,  aber  weoiger  correct).  Opera  tbeologica  cura 
Bern,  de  Rubeia.     Veu.  1745  sqq.  XX  Voll.   4. 

Beruh,  de  Rubeia  DiBsertaiiooea  criticae  et  apolQgeticae  de  pe» 
atia  et  scriptla  ac  doctrina  S«  Thomae  Aquinatts«  Ven.  I730|» 
fol.  nnd  vor  der  letztgenannten  Ausgabe» 

A.  Tonron  Vie  de  $•  Thomas  d'Aqnio  avec  an  expoi^  de  sa 
doctrioe  et  de  $eB  oBTrages.     Par.  1731«  4. 

Lud.  Carbonis  aCostaciario  compendiom  absolutissimnm 
totins  summae  theologiae  S.  Thomae  Aquinatis.    Venet.  1687.  8. 

Thomae  Aquinatis  summma  phiiosophiae  per  P«  Gas.  Aleman- 
nium.     Par.  i64o.    fol. 

Snmma  S.  Thomae  hodieroia  Academiarum  moribus  accommo- 
data,  siye  cnrsiia  tbeologiae  opers  Caroli Renati  Bi Unart.  Ultraj*. 
1769.    8.  '- 
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Pliicidi    Rent«  pMlo<r>p1iia  ad   menteiD    D«  Thomae  Aquioaiw 

explicata.     Colon.   lyaS.  111  VoM.    .8. 
Pet«  Zorn  d«  yaria  furioüa  phllosophiae  Thom.  Aqamalia»  Opnfc. 

Sacr.  T.  1. 

Bonaventura  wurde  von  dem  gleiclizeitigen  Thomas 
von  Aquino  (geb«  1224  enf  dem  Schlosse  Roccasicc« 
im  l^eapolitanischen )  überstralt.  Entsprossen  aus  einem 
graflichen  Geschlechle,  trat  er,  gegen  den  Willen  seiner 
Familie,  aus  heissem  Enthusiasmus  für  die  Wissenschaft^ 
in  den  Domin icaneroixlen  (i243)»  Aus  demselben  Grunde 
nahm  er,  nachdem  er  in  Paris  und  in  Coln  unter  Albert 
stndirt  hatte,  keine  andere  Würde  seine«  Ordens,  als  die 
eines  Deßnitors  an ,  erhielt  aber  auch  dafür  den  Buhni 
des  grösalen  Theologen  und  Philosophen  seiner  Zeit,  und 
eines  doctoris  universalis  und  an|;eiici,  und  wurde 
gleich  deitk  Bonavenhira  canonisirt.  Er  starb  1274.  Tho- 
mas besass  wirklich  philosophischen  Geist,  vie]  Kennt- 
nisse und  ßelesenheit,  mit  grossem  Eifer  für  die  Beförde- 
rung des  gründlichen  Wissens  verbunden.  Um  Aristo- 
teles Philosophie  machte  er  sich  durch  die  Veraustsl- 
tung  einer  üebersetzung  seiner  Schriflen  und  durch 
Erläuterung  derselben  verdient.  Er  war  Realist, 
indem  er  zsvar  annahm,  dass  das  Allgemeine  nicht  für  sich 
in  der  Wirklichkeit  existire,  sondern  nur  der  Möglichkeit 
nach,  aber  das  Objeet  des  Verstandes  oder  die  abstracte 
Form  der  Dinge  für  das  urspriingliche  Wesen  der  Dinge 
^ielt,  und  suehte  diesem  'Systeme  durch  Entwickeliing 
der  Aristotelischen  Theorie  des  Denkens,  worein  auch 
Plalo^s  und  der  Alexandriner  Ideenlehre  verwebt  wnrde, 
bessere  Haltung  zu  geben*  Damit  hängt  auch  die  £nt\ri<- 
ckelimg  der  Begriffe  von  Materie  und  Form,  als  Bestand- 
theile  der  zusammengesetzten  Substanzen,  und  des  Princips 
der  Individualion  zusammen.  Die  vernünilige  Seele,  de- 
ren Kräfte  und  Eigenschaften  er  auf  aristotel.  Weise  be- 
trachtet, ist  ihm  die  substantielle  sForm  des  Menschen, 
unkorperlich    und    unzerstörbar.       Das    Hauptziel    seiner 
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Xhaligkeit  ist  die  Theologie,   welcher  er  durch  tchar^ 
fere   DegriffibestiinDiungen  nach  ^Anstoleh'schen    und  Ale* 
3La II drini sehen   Ansichten    philosophische   Foim    2u    geben 
bemüht  war.     Daranf  geht  sein  Commentar  iiber  die  Sen- 
tenzen   des'  Lombarden,     seih    Werk    gegen-  die    Heiden 
(summa    catholicae  fidei   ad  versus -gentiles,     einsselii  gedr. 
Burdig.  1664*  B.)   i^nd  seine  Summa  Theologiae  ans. 
Letzteres   ist  der  erste  volUläudige  Versuch  eines  theolo- 
giBcben  Systems,    welches  auch  die  Ktbik  iinilasst,     obne 
sirenge    Ordnung  im    Einzelnen,     ohne  Fcsthaltung    be« 
siimmter  Grenzen,     und    ohne    Unterscheidung    der    Er- 
lenntnissquellen,    aber  im  Gan?:en  mit   ^lü^hternlJeit  und 
Gri^ndlichkeit.     Er  lehrt,  dass  dasßjse,  oder  der  Mangel 
de*  Guten,    zur  Tollkommenheit   des  Ganzen  nothwendig 
und  Gott  nur   zufallige    Ursache   desselben  sey.    (Summa 
r«  I.  qn.  49.)     Die  Grundziige  von  Leibnilzen«  Theodicee 
kommen  hier  schon  (nach  Augustinus)  vor.     Die  Ethik 
]»t  nach  ihrem  aligemeinen  und   specielltn  Tbeile,     theils 
nach  theologischen,    theils  nach  Aristoteliscben   ßegrifTen 
bearbeitet«  und  verdankt  ihm  nicht  wenig,     wenn  gleich 
die  Grundbegriffe  iioch  lange  nicht  scharf  und  tief  genug  von 
ifani  entwickelt  werden.  Er.behanplet  eine  Wechselwirkung 
zifrischen  dem  Verstand  und  dem  Willen,  welchem  ein  höch- 
stes Gut,  die  Seligkeit,  nothwendig  gesetzt  ist,  dessen  Frei- 
heit aber  in  der  Wahl  der  dazu  fuhrenden  Mittel,  oder  untere 
geordneter  Zwecke  besteht.  —  Thomas  blieb  lange  Zeit 
der  Hauptfuhrer  für  das  Studium  der  Theologie  und  Phi- 
losophie,   und  erhielt  eine  grosse  Anzahl  von  Anhängern 
(Thomisten  genannt),     besonders  aus  dem  Dominica- 
ner -  und  Jesuitenorden ,  unter  welchen   Aegidius  von 
Colonna  ans  Rom,  und  Hervay  (s.  J.  2670»  Thomas 
de  Vio  Cajetanus,  Gahriel  Velasquez,     Petrus 
II  iertadns  de  Mendoza,     Petrns    Fonseca,   Do- 
minicut   von    Flandern,  (st.  I6OO),   Franciscus 
Süarez  («t.  1617)>   die  berühint^^Leu  sind. 
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Zeitg-enossen   des   Thomas. 
J.  26«. 

Unter  Thomas  Zeitgehoasen  verdienen  noch  Einige 
einer  karzen  Erwähnung :  Petrus  Hispanns  (aus  Lis- 
sabon),    der  als  Papst  den  Namen  Johannes  XXL  fuhrt, 
und  1277  starb.     Er  machte  sich  durch  seine  summulas 
logicftlas     (Compendiiun    der  scholastischen   Logik  — 
Colon  l467r    4-  u.  öfter)    und  wahrscheinlich   durch  die 
sinnreich«  Bezeichnung  der  Schlussarten  bekannt,  ä)  Hein- 
rieh  Goethals  (aus  Mudti  bei  Gent|  daher  auch  Hen^ 
ricus  de  Gandavo  oder  Gandavensis^     mit   dem  ßeinamen 
doctor  solamnis)»  Lehrer  zu  Pari»  (st  als  Archidiaco* 
nns  zu  Toiu-nay  1293)  >  «^n  Mann  yon  scharf  eindringen- 
dem Verstände.     Er   war  Realist,    und  verband  mit  den 
Aristotelischen  Formen  Plato's  I  d^  e  n  j  denen  er  ein  w  e- 
sentlichesy     von    dem    göttlichen     Verstände 
unabhängige«  Sejn  gab.     Er  hat  mehrere  eigenthüm- 
liche  Ansiehten^  namentlich  ip  der  Psychologie,  aufgestellt; 
auch  ahnete    er  in  mehreren  Puncten  die  Verirrung  der 
Speculation,  jedoch  ohne ' wesentliche  Verbesserung,  weil 
•der  Hauptfehler  in  der  Methode  des   Philosophirens  un- 
bemerkt  blieb,  b)     Er  ist  oft  Gegner  des  Thomas,     Ri- 
chard  von   Middleton     (Richardus    de   media  villa, 
mit  dem  Beinamen  doctor  solidus,  fundatissimns,  copiosus, 
starb  als  Lehrer  zu  Oxford ,    wo  er  studirt  hatte^    1300 J 
war  ein  scharfsinniger  Erklärer  de«  Lombarden, 

a}  Joh«  Tob.  Köhler  VolIstäDdige  Nachricht  vom  Papst  Johann 
XXI. ,  welcher  unter  dem  Namen  Petrus  Rispanus  als  ein  gelebt^ 
ter  Arzt  und  Weltweiaer   berobmt  ist.    Götting.  1760.   4.  • 

b)  Henrici  GandaTensis  Quodlibet«  in  IV  libb.  seoteot«    Par, 
,   t5i3  f*    Swxuu«  tbeoU  iCid^  1620  L 
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5-  S66. 
Duns      Scotus. 

J  o  1»«   T)  n  n's  i  i  Scott  opera  omnia  collect« ,     recognita ,     notis  et 
flcholiis  et  comiuentariis  illustrata    (ed.  Lad.  Waddlog.)     Ltt^d« 
1639.   XII  Voll.   fol. 
Hngooia  CaTclIi  Tita  Joh.  Duqs ScotifTor  dessen  Qaaestionibiia 
in  scDtentiaa.     Antwerp.   1620.   —     Applogia   pro  Job.  D.  Scoto 
ad  versus  opprobria,   calumiiias  et  ioIuriM,    quibas  P.  Abr.  Bio- 
Tius  eum   ooerat.     Paris,   i634.    12. 
Ijud*  Wad  ding  Tita  Job.  Duns  ScolL     Mont«   i644.   8«)     auch 
iD  der  von  ibm  besorgteo   Ausgabe  dc|r  Werke  des  Sco- 
tus* 
M«tbaet  Veglensis  vita  Job.  Dunsii    Scoti.     Pstsv.  1671.    8.; 

aucb  in  Waldau's  ibesanrus  bio-  et  bibliographicus  I.  p.  jS  fF« 
J«    G.    Bojvin    Pbllosophia    Scoti.      Par.  1F90.    8«,     uud    dessen 

ibeologia  quadripartila  Scoti.     Par.  1668.     IV.  Tom.   fol. 
Jobannis  Santacrucii  (Saiotcro^s)  pialectica  ad  jneotem  eximii 

Majtistri  Jobanois  Scoti.     Loitd.   1G72.     8. 
Fr.    Eleutb.    Abergoni    Kesolutiu  iToctrioae  Scoticae,    in  qua 
quid  Doctor   sobliiis    circa  siii|:ulas ,     quas  exagitat,     quaestiooe« 
senliat,     etsi  oppositnin  alii  opiuenlur,     brevibus   osteiidituti     ii| 
subiilium  studiosorum  gratiam.     Lugd.    i643.    8. 
Job.  Duns    Scotus  -  doctor  subtilis  per  miiversam  pbilosophiam^ 
logicaiD,    pbpicam,     metapb^sicatn ,     etbicaui  conti a  adyersantei 
defeDSiis ,      quaeslioiiuxn   nöyitate   ainpliCcatus    ac   in    trea    tomos 
divisns.     Autor  Bonaventura  Bare.     Colon.  Agr.  1664.  fol. 
Job.  Arada  oontroversiae  tbeoiogicae  inter  S.  Tlioinam  et  Scotum 
«uper  quatuor  libros  seotenliarfiin ,  in  quibu»  pngoaQtes  sentenliae 
teferuntur,    potiores  difGcultates  elucidantnr,     et  responsiones  et 
argumenta  Scoti  reiiciuntnr.     Colon.  ^620.     4. 
Joh,     Lalemiindet     deci»iones   pUilosopbicae.       Monacb.    i644. 

1646.    fol. 
Crisper  pbilosopbia  scholae  scotisticae.   Aug.  Viodel«  i'^dby  und: 

theologia  scbolae  scolisticae.    IV  Voll.  ibid.    1748.  fol. 
Lud.  Fried,  Otto  Bau  in  garte  n-Crus  ins  de  tbeologia  Scoti 
(PfOgr.)  Jeiu   l8i6,   4« 

Joh.  Duns  Scotus,  geb.  zu  Danston  in  Nortbam- 
berland  (um  1275?)  Franciscaner  und  einer  der  fein-» 
flten  Denker,  daber  er  auch  den  Manien  Doctor  subti- 
lis mit  Recht  führt ^  starb,  nachdem  er  zu  Oxford  und 
Paris  gelehrt  hatte,  zu  friih  1308  z«  Cöln.  Als  Gegner 
des  Thomas  trieb  ihn  sein  geübl  er  Scharfsinn  oft  anf  leere 
Distinctionen ,  doch  verbindet  er  auch  damit  ^ein  Streben 
Qacb  tieferer  Begründung  der  Wahrheit,    Daher  suchte  er 
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einen  Grundsatz  für  die  GewissLeit  der  Erkenntiiiss  (»o- 
wolil  der  rationalen^  als  empirischen),  und  strcLte  die 
Nolhwendigkeit  und  ^Vabrheit  der  goltlichen  OlFenbarung 
zu  beweisen.  Als  Realist  wicL  er  von  Thomas  durch 
die  Behauptnng' ab,  das  Allgemeine  sey  niclit  bloss 
der  Möglichkeit,  sondern  auch  der  Wirklichkeit  nach 
(acta)  in  den  Objecteti  gegründet,  es  werde  nicht 
von  dem  Verstände  gemacht,  sondern  ihm  ajs  Realität 
gegeben.  Die  Sachheit  sey  für  das  Allgemeinseyn  und 
EinsEelnsejn  indifierent  ^  es  müsse  aber  einen  Grund 
geben,  wodurch  diese  Indifferens  aufgehoben  werde ;  die- 
ses sey  eine  andere,  mit  jener  innig  yerbundene  Sach- 
heit, eine  grössere  Einheit  (tlaecceitäl),  das  Princip 
der  Individualion.  In  der  Psychologie  bestritt  er  die 
jreale  Verschiedenheit  der  SeelenvermÖgen ,  und  behaup- 
tete die  indeterniinistische  Freiheit.  In  der  Theologie 
sucht  er  den  kosmologischen  Beweis  für  GoUes  Da- 
seyn  zu  schärfen,  und  die  göttlicheu  Eigenschaften  zu 
demonslriren.  Er  legt  Golt  die  zufällige  Freiheit  bei, 
und  nimmt  daher  Gottes  subjecüven  Willen  als  Morali- 
tätsprincip  an.  Zuweilen  spricht  er  einen  ^weifel  über 
die  Möglichkeit  einer  rationalen  Theologie  aus.  Scotus 
stiftete  eine  Schule  (die  Sco  tisten),  die  sich  durch 
subtilen  Disputirgeist  auszeichnete ,  und  in  beständigem 
Streite  mit  den  Thomist<en  war,  obgleich,  wegen  des 
Spiels  der  Leidenschaften,  wenig  Gewinn  für  das  Wissen 
aus  diesem  Streite  hervorging, '  und  die  Gegenstände  des- 
selben durch  gesuchte  Subtiiität  oft  eher  verdunkelt,  als 
aufgeklärt  wurden.  / 

5.  267. 

Schüler   des   Thomas. 

Unter  den  Schülern  und  Anhängern  des  Thomas 
verdienen  besonders  genannt  zu  werden  Aegidius  von 
Colonna  aas  Rom   (Aegidius   Colunina  Romauus,    mit 
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^em  Beinamen  doctor  fuitdalissimus  s.  tlieologorum  prin^ 
ceps,  geb.  I247^t  131 6)  ein  consequenler  Realist,  nach 
welcliem  die  Wahrheit  ebensowohl  in  dem  Verstände, 
..5  in  dcji  Objectcn  beruht.  Sein  Uaup (verdienst  besteht 
i<\  (!•  uüicher  Entwickelung  metaphysischer  Probleme  und 
^th  Irrigkeiten,  nnd  in  Versuchen  den  Streit  der  ab- 
weii'uncJen  Meinungen  über  Seyn,  Form,  Materie ,  liidi-^ 
v:di:ililät  beizulegen.  Ferner  Hervay  (Uerve  Koel) 
>aer  ilervaens  Matalis^  (aus  Bretagne  gebürtig,  erst 
'-^uncL ,  und  zuletzt  Qeueral  des  Predigerorden s^  Lehrer 
>r  1  beologie,  und  später  RecLor  der  Universität  xu 
i'aris,  starb  zu  I^arbonne  1323)  dessen  Dialektik  tiefsin«^ 
jig,  aLer  noch  dunkler  ^  als  die  seiner  Vorgänger  war« 

J.  268^ 

Anhänger   des  Scotos« 

y  iler  den  Nachfolgern  des  Scotus  verdienen  der 
'iint'i  Franz  Mayfonis  (Francjscus  de  Mayronis, 
0  I  .  iilnminatus  et  acutus,  auch  niagister  abstractio- 
\.  .1  ^  nannl,  der  Urheber  der  Sorboniiischen  Disputa- 
f'nien  — actus  sorbonici —  und  durch*  seine  Commen- 
taie  ul>er  Aristoteles,  Auguslin,- Anselm ,  Lombardus  und 
jndorc  philos.  Schrillen  bei  seinen  Zeitgenossen  berühmt 
8t.  z::  i^iaocnza  1325),  Hieron.  de  Ferrariis,  Antoii 
Aiidrcae  (aus  Arragonien,  dodtor  dulcifluus,  st.  gegen 
i3.:o;,  Walter  Burleigh  (s.  J.  272.)?  ferner  der 
Franziscaner "P e t.  Tartaretus  (im  15*  Jfthrh.),  Job. 
Bapt.  Monlorius  (bL  1569)  und  M^jor  genannt  za 
werden. 

§.  269- 

Nocb  verdienen  zwei  Männer  dieses  Zeitalters  we- 
gen der  von  ihnen  entworfenen,  obgleich  nicht  ansge« 
führten  Reformen  eine  Stelle.  Roger  £aco>  geb.  za 
Ilchester  1214;  erregte  durch  seine  mathematischen^  phy-- 
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sikalisckeo,  chemiscken  und  Spradikenntnisse ,  wie  dorrli 
Beine  Einsichten  und  Erfindungen  Erstannen  (dalictp  d'-.  loi 
inirabilis  genannt;  aber  auch  der  Zauberei  beschuldigt,  und 
auf  Befehl   des   Generals   der   Franciscaner   eingesporrt), 
noch  mehr  aber  wegen  des  grossen  Plans,  den  er  g^^fasst 
hatte,    der  wissenschaftlichen   Gultur,    deren    Fehler    er 
mit  scharfem  Blicke  erkann te^  durch  Studium  der  .Natui 
und    Sprachen    eine    freiere   Richtung   zu    geben-,     aui 
die   leere   Begrifisphilosophie  zu  Terdrängen.    Es  ist  zu 
bedauern^  dass  er  durch  den  Hönchsgeist  in  seinem  Wir-, 
kon  und  Forschen  gehindert  wurde.     Er  lehrte  seit  i240 
SU  Oxford,    und  starb  1292  oder   1294.^)      Bayinund 
Lnllus  oder  LuUius,  (doctor  illuminaius)  1234  9u  Pünja 
auf  der   Insel   Majorca  geboren  ^    ein    excentrischer   und 
schwärmerischer  Kopf,    nicht   ohne   Talente ,  in    soine^tr 
jugendlichen  Aller  ein  Wollüstling,  nnd  dann  ein  reUgiü^ 
aer   Schwärmer   und  Bekehrer   der    Muhammedaner  üuc 
Heiden ^  zu  welchem  Ende  er,  wie  man  sagte,  vom  Him- 
mel die    grosse    Kunst   (ars  magna)   in  einer  Vision 
empfing  (daher   doctor  illuminatissimus  et  magnus  inven- 
tor  ai'tis)  6).     Als  es  mit  jenem  Project,    trotz    der  >vie« 
derhollen  Versuche,  niöht  glücken  wollte,  wandte  er  dieae 
Kunst  zu  einer  Reform  in  der  Philosophie  und  den  AVis- 
aenschaflen  an.     Die   grosse   Kunst   wary^ehmlich  nichts 
anders,  als  eine  logisch  mathemalische  Methode,    gewisse 
Classenbegrifie    zu    combiniren,    um    damit    alle   >\i4sen- 
ichafüichen  Aufgaben  zu  lösen ,    eine   auf  die  Topik  ge-> 
gründete    allgemeine   Erfindungskunst      Dami^    hatte    ei 
einige  Ideen  aus  der  Philosophie  der  Araber  und  aus  dr  r 
Kabbala  (er  ist,  wie  es  scheint,  der  erste  unter  den  Chri« 
aten,    welcher  dieselbe  kannte) ,   in   Verbindung  gesetzt. 
Ju  Beinen  zahlreichen    Schriften    und   in  seiner   Schule 
bückt  zuweilen    eine   helle  Ansicht  über  die  Moral  her« 
Tor^    die    aber  der  Verketzerung  nicht  entgehen  konnte« 
£r  itarb  1315*    Seine  Anhänger  (Lullisten)  pflanzten 
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4i6  Religionsseliwarm^rei  und  d^n  Glauben  au  die/Gold« 
maclierkunst^  nicht  ohne  manchen  hellen  Blick ,  fort« 
Weit  später  fand  die  ars  magifa  des  Kaymundns  noch  an 
manchem  guten  Kopfe  Verehrer  (Bruno).  Zeitgenossen 
und  Nachfolger  des  Baco  und  Albert  sind:  Peter  von 
Apono  (oder  Abano,  bei  Padua,  geb.  1250)  starb  1315)9 
Arat  und  Astrolog,  hing  an  den  Lehren  des  ATerröes, 
und  schrieb :  concüialor  differentiarnm  philosophicarum  et 
praecipue  medicorum  <^)  9  —  und  dessen  tfaätiger  Gekulfe 
Arnold  von  Villa  'noya,  ein  Anhänger  des  Lullus, 
ab  1312.  d). 

a)  Vgl.  Sein  opus  ronins  ad  Clemenleto  IV.  ed.  Sam.  Jebb«  Lond; 
1733.  fol.    udd  BriiUche  Biographie  IV,  616  ff. 

h)  Jacobi  Cnsterer  de  Raymundo  Lullio  dtstertat.  in  Actis  S.  S. 
Antwerp.  T.  V.  p*  697.  Perroqnet  vie  de  R.  Lulle,  k 
Vendome  1667«  ^*  ^°d  dea  Raym.  Opera  omnia  ed.  Salzioger« 
Mogunt.  1721  — 42«  X  Vol.  fol.  und:  Opera  ea,  quae  ad  in- 
Teotajn  ab  ipso  artem  universalein  pertinent.  Argent.  iSgg.  8« 
anch  1609  ^«  ^^'7*  Genauer  beschrieben  findet  man  di«*«  £r- 
findungakünst  in  Jo«  Heoric.  Altatädlii.  clavis  artla  LuUiMna«  et 
verao  Logtoe  Arg«nt.  1609.  8.  u.^Brucker  bist.  pbil.  p.  1 353  aq« 
'  c)  Ven.  1471.  f.  i483.fo1-  u.  öf^er.  Sein  Leben  von  K.G^  Günther» 
in  CauKiov  und  Meisanera  QuartalacbrÜt  Jahrg.  11.  Qu.  4.  IL  i. 

d)  Opera  omnia  cum  Mic.  Taurellü  annotaCt.    Baa.  l6ö6.  foU  , 

F  ie  r  te    Ahth^ilung. 
Tierte    Periode    der    Scholastik« 

£meuerter   Kampf  der    Nominalisten  und 

Realisten  mit  siegreichem  Ueberge- 

wicht  der  erstem. 

Vom  i4.  Jahr]^  bis  zum  Ende  des  i5.  Jahrh« 

$.  27Ö. 
Vf.    Durandus^ 

Am  Anfange  des  i4.  Jahrh.  üng  ein  Denker  aa^  di# 
Onmdlosigkeit  des  diakktisebBQ  ^pieks  mit  Begriffejt  la 
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ahnen y  darcli  deutlichere*  und  bestimmtere  Auseinander- 
setzung manchen  Knolet^  zu  lösen ,  •  und  durch  genauere 
Unterscheidung  des  Subjectiven  und  Objecliven  in ,  der 
Erkenntniss  den  Sturz  des  Realismus  yorzubefeiten*  Die- 
ses war  Wilb.  Durand  von  St.  Poürgain  (Durandus 
de  S.  Porciano)  aus  Auvergne  gebürtig,  doctor  resolutis- 
simus,  der  als  ßischof  zu  Meaux  1332  starb.  Er  -war 
£:iiher  selbst  Thomist^  wurde  aber  der  ireimüthigste  Be- 
urtheiler  und  Gegner  dieser  Schule.  * 

*  ]n  fleiuem  Commentarins  in  magistr.  senteutiar.  Par.  ]5o8.  Lag(1* 
i56tt.  f.  Vgl.  LauDoii'  li^Itubiiü  railonum ^  quibus  Durandi 
Cüiua  Jefendltur,  iu  opp.    T«  I.    P.  I. 

5.  271. 
O     c     c     a    m. 

Johr  Sa  labert  1  plülosophia  Nomiaaliom  rindjcata,  oder  Logica 
iu 'Noinlnalium  via  Lut.' Par.  i65i.  8.  (äusserst  sHieo.  Auszug 
bei  Gramers  Fortselzuog  des  Bossnet  VlI.  p.  867.) 
Ars  rationis.ad  mentein  Noininaliuin.'  Oxf.  l675.  13« 
Gull.  Occam  quaesliones  et  decistoues  in  IV  libb.  senteoliar. 
Liigd.  1496.  fol.  Centiloquium  theologicuin.  ibid.  1496.  toi» 
Summa  toiius  logicae.     Par.  i4b8.     Oxf.  1675»  8«  n.  p»    . 

Wilhelm  von  Occam  (oder  Ocham),  aus  der 
Grafschallt  Surre j  (mit  dem  Beinamen  doctor -singülaris^  • 
invicibilis  und  yeuerabilis  inceptor)^  ein  Schüler  des 
Scotns  und  gleich  ihm  Frauciscaner ,  hat  durch  seinea 
philosophischen  Scharfsinn ,  wie  durch  seinen  Muth  in 
Bekämpfung  der  Willkuhr  und  des  Despotismus,  in  der 
Philosophie  und  Geschichte  Epoche  gemacht.  Zu  Anfang 
des  i 4*  Jahrb.  lehrte  er  zu  Paris,  verfocht  die  Rechte 
.  des  Königs  von  Frankreich  und  des  Kaisers  gegen  die 
Antnassungen  des  Papstes ,  und  starb  \^  folgte  doch  nicht 
unterdrückt^  zu  München  1343'  oder  1347.  Indem  er 
sich  bei  seiuenji  Forschen  eine  schärfere  Prüfung  des  Oe«- 
wöhnlichen  zum  Gesetz  machte  ^  und  sich  weniger  an 
Auctoritäten  band>  übrigens  die  Gesetze  des  logischen 
Denken»  und  die  ^Aegel;    entia  non  sunt  moltipliconda 
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praeter  ueeesutatem ,  streng  befolgt*,  üBencengt«  «r  sieb 
▼on  der  Unhaltbarkeit  des  Realismus,  bestritt  deaselbeii 
▼on  Alen  Seiten  mit  apagbgiscben  Oi^nden,  und  kehrM 
«n  der  Ansicht  des  Nominalismntf  zurück.  PenalU 
gemeinen  Begriffen  kann  keine  ob j^öti^^  Rei^ 
litat  ansserdem  Verstände  zukommeYi /^ ^iK W- 
der  die  Möglichkeit  der  Urtheile  noch  die  räier  realen  Wis^ 
senschaft  diese  Voranssetznng  nothweadig  erhetscOiet,  «ind 
"ireil  lauter  Ungereimtheiten  aus  ihr  fliessen;  ')iie  habeit 
vielmehr  nnr  ein  objectites  Daseyn  {nd'er  S^el«^ 
«ind  eid  Produkt  der*  AbsttÄctioh,  tindf  entwea«»  O^MIde 
(figmenta)  ^ersefteh,  oder  snbjectiv  tri  der  8eeäi  vorhii^ 
dene  Qualitäten,  welche  ihrer  Natui^  nach  2lekdien  'Aittew 
rer  Objecto  sind  (G>mment«  inli^.  I.  sentdisti  2.  Qu.  4  et  8). 
Mach  dieser  nur  hingeworfenen  Ansicht  verlor  das  Pro- 
blem über  den  Grund  der  Individuation  alle  Bedeutung^ 
lüEid  die  Aufin^ksamkeit  wurde  meblr  auf' die  aRsclhau- 
ende  Erketmtlä isk  gerichtet  In  Ansehmig  der 
Theorie  der' £rkenntni*ss  uiid  Wisaenschaftv 
die  er  in  reale  uiA  rationale  unterscheidet,  thit  Oecam 
dem  8kti»ticismus  trud-  Emj^ifisAius'  durth  di^  a«genom4. 
mene  SabjectiTität  deäp  Denkens  M^Ar,  als  er  wollte 
Vorschub.  Zufiilüg  i/^ar  indessen  diese '«itiseitig»  AnsMit 
damals  Wohlätätig,  indem  Occani  durch  Polsonffi  SV^ 
die  bisher  angenommenen  Sitze, '  «o  wie  ditroh«  'ibmMd 
und  abweichende  Behatf^tutagetf,-  <daa  Antfeh«n  der  hka!%* 
•ehenden  PhilbsopMe  idkwi^hte,  vpäAwm  tieleren  Uster*- 
auchting^n  Veranlassung  ^abi  So  tMikt  er  in  der  Thieo^ 
logie  den  Omitettg  d«r  böweisbarsBi  Erkenntniss  einni:- 
schrinkeA,  verwirft  die  für  jBottea  Dateyn,  Einheit,,  um» 
endlichkeky^lid  fOff  dtoAnnahAif^  dass'Oott  fntelligeirfE 
und'  eiiite  freie  Ihwdie/der  Wek  aej, 'Vorgebrachten  At». 
web^,  rmi  eiUl&rt  «ticMs  allea  ftr  Giegenatü|ide 
de^  Glaubektt.'  Ddilnieh  veMticliti  «r  selbst ,  tooM  In- 
consequensy    einen  Beweis  für   Gottes  Dasej^  m«a.d«m 


Grtmd«  «a  fiftfffßPv  vr^tt  y^di^s  ^fse»,  ^rdolie«.  ü^rtdaa* 
^vt,  von  EfL-^a^  ^rhfiUeii  vr^x^ea^  uird  ßs  einen  JeUten 
tBniBd  dfM  ,£rhalt]dii9  geben  müsse.  Ii|  der  Seel«n- 
lelkr#  gieht  er  zur  richtigen  Au^icUt  Ton  dem  Weaen 
der  Seelei  dda  ye^scbiedeiaksn  ^eelenviermogen^  und  ibrem 
YerliKUiHs^  •'Siir  Seele«  einige  feyie  Winke.  Sdir  om* 
stittfjdlich  "v^idi^idegt'er  die  bisber  angenommenen  objecti- 
ven  Bildejr  O'peci^i),  welcjie  als  notbwendige  Bedingun- 
gen de«  Aii^obi»ci^t|l8  foid.  Pe^f»  ai^geseb^^  wurden.  In 
(ntttcllen.  li^blt^nneten»  .  al/i^  ^^91  .yo^  dj^r  iadeterministi- 
icihe&.Fv^heÄtf  «i^^.iron  dem  sabjectiveu  Willen  GoUe% 
jJAGe^ndd^'Morelitiiky  yr^x  Occam  mf.dftr  j^eite  sei- 
JMi  Leiniia^  ^bliebe«« 

Gegner   des  Npixiinali^mps. 

Qeoem  ftnd  sQglei^^b  Gegner >  di|»»  obgleich  .'mit 
'tehwaehen  Gxündleiii  den  Nomii^ilipa^Qn  be^lrifleny  irie 
^ein  Malacbmlitf  W^Uieir  BprleigJkAl  (Motiaaiis,  rdoctor 
pkmli  et  perspi4ttDS  genannt,  geb.  ii^fiSj;  Lehrte  in  Eng^ 
Jlaitd  nad  Paria,  dann,  wieder  in  Oxford^  «nd  «l:«(b  ^««4^ 
JSSTV  Ot'  Slre^t  j|WMcl«9l^  ihnen  aebeint  miehr  iHiHtn^dlir 
dBbtDrDiffbUUHiae«,  S*fi4brt  worden  en  seyn.  In  |||^aiiri|t 
dbaH^cltfiMiiSaetbwiep  {UaltslA^t  Thomas  to4i  BraÄr 
.Var4Siii.a.(iliis  JI^rlftel49;f^bi  aJ«  £iizbischof  ;¥pn  €ai|- 
-«RWrjridAalk^iidljibov^lha  tob  Sttaasbnrg  (4rgenr 
-tinttdsis;  aM^j^acQmieridpnoir.  Aw  iüputiper:  jgremi)^- 
4nrdenB  t367)»  b^Mrken^.  wiir  bl94a>^4a9e  d^l}  erste  4«3 
&»ta8  AnnalMctuogen  mun  Pel«giaijisfHia  b^trei^jt^t  b)^,  ißf 
Hnreite  e)  das  AUafctfatib.  Aegidiiästude  G^wuk  /«riaderholt, 
llafsilib«  von  Ji^^ihe^n  (logip^M, ' ldurtf[  au . iVis 
-1lMdiiieideibel|g^^pta^>at  er  difl.lteif»n(ita|teii|riq)i^tpy^ 
(tiiid  alarb  I996)r-^h«ilit  ein  g|9mji|||jgter  Rea^t  gew^ 
.••eti  m^sfjn^  Aw  in:  der  liehrerVOQl  WiUen  Scotf^  und 
Ofiaaafotgtew.  .  j;   . 


NomioalMnas  u.  seine  Gegner.  $.  273.     291 

^^  •«'"ri«J>  Commaauw  über  Ariitotdci,  und  eine  Pbilotopbeii- 
,  biographie:  de  tIu  et  moribus  pbilosopliorum  et  poeUrmu.    Co- 
lon. 1437.  4.     MfDb.  1477.  »•  «ft«'.     Vergl.  Heamenii's   «et« 
Fbiloe.  14.  5i.  5.  a8a  iq» 

*)  lo  seinem  Buche:  de  cansa  Dei  contra  Pelagium  et  de  Tirtule 
caunram  ]ibb.  III.  ed.  Hcar.  Savilc.  Lood.  1613.  f.  Er  tat 
auch  dnrdi  OMtbeiiMtiaohe  Scbriften  berühmt.  - 
c)  In  •.Commeniar:  io  Magiat.  aetttentUnui)«  (Argent.  1490..  foL) 
cO  Dan.  Ludw.  Wundt  CoramtntaUo  hiatorica  de  MaraMio  ab  Jng- 
fcen ,  priinö  uniTersitatia  Heidelberg.  Rectore  et  Profewore.  Hei- 
g?^;  *77Ö.  8.*  em4sh  in  Ge.  E.  Waldan  Theaannu  Bio-  et 
üibliograpb.  —  Seine  ComnmttrU  io  IV  libb.  tetttentuff«  Ha- 
gen. 1497.  *<>'• 

I  • 

§.  278. 

Nom  inalisten. 

Die  berulimtesten  Komin  allsten  \7ar6i1  Johann 
Bnridan  und  Peter  d^Ailly.  Johann  Bnridan' 
aus  BeUione  (Lehrer  der  Philosophie  und  Theologie  za 
Paris,  Ifble  nooii  13&8  «n  Paris),  ist  sn  seiner  Zeit  für 
den  be^en  V^theidiger  des  JNominalismns  gehalten  vor^ 
den,  und  maehte  sich,  dnrdk  seine  Kegeln  zur  Aiii&nf 
düng  des  IfiUelbegriffs  (von  andern  Eselsbrft^e  genannt) 
^d  dvg^  spine  Untersuehnngen  übe»  den  Willen,  worin 
er  dem  DeterniixusmnB  sicfa  nabert,  barflhmi:  a^.  <£r 
lehrt,  der  Wille  der  Seele  bestimme  sich  zur  Wahl  durch 
Wohlgefailen  oder  Hissfallen  des  Gegenstandes.  Unter 
gleichen  Bedingungen  wählt  er  das  grossere  Gut,  wenn 
er  sich  entscbeiden  muss.  (Das  ihm  beigelegte  Beispiel 
Tom  Esel,  der  zwischen  zwei  Heubündeln  verhung^ 
findet  sich  in  seinen  Schriften  nicht).  Peter  d'Ailly 
(Petrus  de  .AUiaco,  auch  aquila  Galliae  genannt,  geb. 
1350  2a  Compiegne,  Canzler  der  Universität  zu  Paris 
»eil  1389,  später  Bischof  von  Pny  und  Cambray,  und 
#aiia  Cardinal,,  stfr^  1|26))  nnterschiied  die  Theologie 
▼«m  PhikMophie  sdion  mehr,  .und  war  ein  Feind  des 
fcholastiscl^en  Unwesi^ns.  Seine  Gedanken  über  di6  Ge* 
wissheit  der  mensohlichan  Erkennfniis  nnd  seine  ProAmg 
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der  zur  Demonstration  von  Gottes  I)aseyn  nnd  Einheit 
gebrauchten  Gründe  verdienen  Achtiing  b).  Die  übrigen 
Anhanger  und  Yerdieidiger  des  Nominali&mus  waren: 
der  Engländer  Robert  jQolcot  (st.  1349),  der  angese- 
henis  Theolog  und  General  des  Augustinerordens ,  Gre- 
gor Ton  Rimini  (Gregorins  Ariminensis ,  st.  zu  Wien 
1358)/ Richard  Suisset  (eigentlich  Sainshead,  ein 
engt  Cisterciensermönchy  der  um  1350  zn  Oxford  lehrle), 
die  beiden  (auf  der  1381  nin  gestifteten  Universität  zu 
Wien  lehrenden)  Deutschen:'  der  aufgeklärte  und  frei* 
miithige  Heinrich  To.n  Hessens)  (st.  1397)  und 
Heinrich  ron  Ojta,  Nicolaus  Oramus  oder 
OresmiuB  {st  als  Bischof  zu  Lisieux  1382)f  Mät-*- 
thaeus  von  Krakau  (ricbtigei^  von  Chrochove  aus 
Pommern,  st.  1410)9  Gabriel  Biel  (aus  Speier,  Pro{>st 
sa  Aurach^  starb  als  Professor  der  Theologie  und  Philo^ 
Sophie  zn  Tübingen  l49f)^  welcher  Occams  Lehre  in 
kboier  Kiirse  vorträgt  d),  Fsst  alle  diese  waren  zu  ihrer 
Zeit  berühmte  und  verdienstv^le  Lehrer  >  helle  Köpfe 
ohne  besonderes  philosophisches  Talent;  doch  zeichnete 
•ich  Heinrich  von  Hessen  durch  seine  stialhemati'^ 
sehen,  und  esto^pomiiflien  Einsichten  aus. 

.  a)  Vgl.  6«  Qiuioitiones>  in  X  libr.  E^usor.  ArUtot,  Pmt.  i489^  fol. 
Oxf.  1637.  4.  Qaaesu  iu  polit.  Amt,  Ibid.  i5oo.  f.  Com« 
pendiam  logtcae.  Yen.  x499«  fol«  Summnia  de  dialectica.  Par* 
143;.  i.  Tide  BajU  Dicu 

b)  Da  Pin'Petri  de  AUtaeo  Girdiuaiia  GsmericciM.' Tita,  in  dm 
Gersoniaui«.  T.  I«  Opp.  Genon.  p.  5j,  und :  Peiri  <)e  AUtaoo 
Qnaeat.  super  IV  iibb.  aent.  Argent«   1490.  f. 

c)  Geaanimelte  Notizen  über  ihn 'findet  man  in  dem  Artikel  der 
firacb-Gruberschen' allgem.  Enc^elopadie  d.  W«  n«  K.  II.  Se« 
cüon.  V.  Bd.  S.  6  f.  ' 

HIeron.  Wiegand  Biel  Disi.  (pfacw.  Glieb.  Wernä^dS-f) 
de  Gabriel  Biel  celeberiimo  Fapiaia  AniipaoMU«  VUeb, 
1719.  4.  Bielii  Epitome  et  coUectarium  auper  IV  Iibb,  awi- 
teniiar.  Tob.  1496.  II  Voll.  f.  Epitom«  acripti  GoO«  Oceam 
circa  II  priorts  Ubres  sMteDliar«  .    ^  . 
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$•  174- 
Die  Tolktandigen  Acten  des  Streits  zmschen  bei* 
jleu  Parteien  liegen  noch  im  Dunk^.  Er  wurde  wohl 
meisleiilheils  mit  Affect  und  Leidenschaft  geführt  Un« 
geachtet  die  Nominalisten  mehr  als  einmal  za  Paris 
Cl^39.  1340.  1409.  1473.)  verfolgt,  ihnen  das  Lehren 
imlersagt,  uiüd  ihre  Schriften  verboten  wurden,  so  be- 
lianptete  sich  doch  diese  Partei,  gewann  immer  mehr  An^ 
lianger,  und  erhielt  in  Paris  und  auf  den  meisten  deutschen 
Univeraitaten  oft  die  Oberhand,  ohne  jedoch  die  Gegen- 
partei ganz  zu  unterdrücken.  Daher  ereigneten  sich  auf 
deutschen  Universitäten  ahnliche  Auftritte.  Der  meta- 
2>lij9ische  Streitpnnot  über  die  allgemeinen  Begriffe  war 
«•  jedoch  nicht  allein  >  was  die  Trennung  und  die  äus- 
sern Schicksale  beider  Parteien  verursachte,  sondern  es 
war  vielmehr  ein  vollkomm ner  Gegensalz  in  der  Denk- 
«rt  Denn  in  dir  Partei  der  Nominalisten  offenbarte  sieh 
ein  ireierer  Geist,  der  sich  von  dem  Gewohnlichen,  Her- 
gebrachten und-v(»i  der  Gewall  der  Autorität  losznreis« 
aen  suchte,  vAd  nach  grosserer  Freiheit  und  Gründlich- 
keit des  Denkens,  wenn  gleich  noch  nicht  iimerhalb' 
gesetzlicher  Schranken,  .rang.  Dieses  Streben^  weichea- 
.  sich  besonders  in  den  angefochtenen  Sätzei^  des  Idealisten 
Nicolons  von  Autricuria  (Bacc.  der  Theologie  zu  Paria 
1348)9  und  Johannes  de  Mercuria  (um  1S48)  äusserte»  * 
wurde  jedoch,  wie  ein  ansgetreteneHr  Strom,  bald  wieder 
in  den  gewahnlichen  Gedankengang  zurückgedrängt. 

*  S.  dieselben  ia  Boula  y  l»i«l.  udIt.  ParU*   T*  IV«  p.  3o8  tq. 

5.  275. 

Die  letzte  Folge  von  die^em  Antsgouismus  zweier 
widwstrebender  Parteien,  war  das  siiikeude  Ansehen  dex 
Scholastik,  Gleichgültigkeit  gegen  die  Philpsophie,  bcsou- 
^e^s  fßgen  ilie  Logil^,  worüber  schon.  Gersou  zu  seiuev 
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Zeit  klagte^  endlichem  Hangüir  M jstik,  aus  Ueberdrtiss 
und  Ekel  an  den  leeren-  Formeln  und  Wortstreiti^tiiten. 
Jo.  Taaler  a)  predigte  diese  Mystik  (st.  ^n  Strassbar^ 
1361).    Einen  wardigen  Yortlieidiger  erhielt  sie  an  J  o* 
bann  (Cliarlier  aus)  Gerson  (in;  Oistrictyon  RiieimA, 
geb.   1363,    Schüler   des   Peter   d'AiJIy  and   13915    s^in 
Nachfolger  als  Canxler  der  Universität  zu  Paris ^  st  ÜEist 
verbannt  zu  Lyon  1429) »  welcher  auf  das  thatige  Chri« 
stenthum  drang   (daher  doctor  christianissinias  geoannt), 
und  die  mystische  Theologie ,  in  so  fem  sie  sich  auf  in* 
nere  Erfahrungen  frommer  Gem&ther  von  Gotl^    oder 
innere  Anschauung  gründet    (de  mystica  theol.  conside« 
rat.U.)|  für  wabre  Philosophie  hielt    D^  leeren  Schwir« 
merei  aber  stellt  sich  Gerson  durch  seine  dgendram- 
liche  Bearbeitung  der   Logik  entgegen    (ceutüogiu^    de 
conceptibua;    über  de  modis  significandi  et  de  coneordj« 
ipetaph.  cum  logica)  6).     Ihm  steht  cur  Seite  Niüolaas 
von  Clemange  (de  Clemangis.),    em.  kühner  Denker, 
welcher  sich  der   spitzfindigen  Scholaatik   widiersetzte  c) 
(er  war  Reclor  der  Uniy^sität  zu  Baris  i^i93y  und  starb 
um  1440)*    Aber  noch  bedeutender  wirkte^  auf  seine 
und  die  folgende  Zeit  der  aacetisohe  Mystiker  Thomas 
Uomcrkeü  (Malieolus)»  Ton  dem  Ort  Kempen  im  Erzbis^ 
thum  Cöln,    wo   er   1380  geboren  wiurdy    Thomas  a 
Kempis  genannt  (st.   1471 ).     Nicht    minder    kämpfte 
J.ohaun  Wessel^  mildem  Beinamen  Gaiisford  oder 
Gösevöt  (Gänsefuss),  Von  seinen  Zei^enossen  lax  mundi 
und  magister  contradictionum  genannt  (geb.  zu  Groningen 
1419^  st,  1489)>  früher  ein  Nominalist,  gegen   den  Dog- 
malismus    der    Scholastiker.      Unzufiriedenheit    mit    der 
Scholastik  verräth  auch  die  natürliche  Theologie 
des  Raymund  de  Sabünde  (oder  Si^bunde),  ^er  in 
der  ersten  Hälfle  des  I5ten  Jahrb.'  (um  1436)  zu  Tou- 
louse lehrte.     Er  behauptete,    der   Mensch    habe  zwei 
B&cher  ron  Ootf  bekommen,   wommt  er  Aie  wiofaligsteA 
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Erkennboiasi»  voa  Gott  und.  ieinein  VerhalttuMe  %u  ihm, 
oder  seiner  Bestinuniuig  erwerben  könne:  die  Natur  und 
die  Offenbarung  y  unter  wdclieh  dos  erste  durcli  seine 
Allgemeinheit  und  Klarheit  den  Vorz^  rerdien^.  J)urci| 
Beobachtungen  der  Natur ,  yorzü^lich  des  Menschen^  und 
Schliiase  aus  denselben  sucht  er  noCn  die  ganze  damalige 
Theologie  selbst  mit  ihren  positiven  Bestimmungen  durch 
ein  mehr  blendendes,  als  überzeugendes  Raisonnement, 
abzuleiten.  Indessen  verdienten  seine  oft  treffenden  An- 
sichten tmd  Ideen»  besonders  über  die  t^flichtenlehre, 
mehr  Beltentigiuig«  als  sein  ganzer  Vecsu«!»  I^iid^  da 
erst  Mont^gney)  aeine  Zeitgenossen  darauf  aufmerk- 
sam machen  musste. 

a)-  Scrnwaei  u.  ■•  w»  Job«  Tiaal^rii  tos  Lateis  in  deutscli 
l(«M-«n(U.  Leipzigs  i^«98.  4.;  4aiiD  1608.  fol.  und  mebrn 
mals  lu  die  neurleaUch«!  Sprache  übertragen }  ferner :.  Uiviiiae 
tnaitCucioiies.  CqI.  «507.  8«  "Werke  nm  5 p euer  beraiugeg» 
i6(^>  u.  93.  ^    •  / 

b)  J.  G.  y.  Engejliardti  Öomnieutatiooet  de  Geraouio  rojrati«^ 
Crt.  i8^a.  lu  GmouU  opfra  Bas.  i48d.  Voll.  lA.  f.  ed. 
Edm.  Hichier;  Par,  tCoC«  f.  und;  Lad.  EUica.  da  Pin»  Aatwet^p; 
1756.    V  \o\L  fol. 

c)  S«ioe  operpi  ed.  Jo.  Mart.  L^dina.    Lngd.  Bai.  lGi3*    4. 

d)  Bes.  dm ch, fein  wc|lbernbfut«a  Bueli  ^e  imiiauone  Cbi4»U.  Sei«« 
opp. -am  ii«feLen  yuu  Soiumel.     AüLv.   1600.  iQoj,   4.  eic. 

e)  er  lat  nicKt  zii  verwechAeln  mit  dem  X^iominallsteo  J  9I1  a  u  n 
BjarcbnrdTODWcacl,  der  ihm  gleicbaeiiig  lebte.  —  Vemb 
Carl  lleinr.  Gütae  Coiutn.  He  J.  Weaaelu.  Lut«  17<9«  4».  uim| 
Opera  «dl  Lydiui.     AiQSt.  1717.     4.  , 

f)  Sein  liber  eieatiifarmiii  sive  naturae  ed«  Fd« '  |635.  nnd  AmMeU 
1761.  8.  übersetz»  durch  MonlaRne.  VerflU  dealeiitern  Be* 
merkuugeu  darüber  in  desaeu  euaia  Tom.  IIL  L-  If*    €•  13» 

Aum«  Da  die  meutrn  Scholastiker  seit  Albert'a  Z^ten  die  Er- 
klärung der  Sentenzen  des  Lombarden  nnd  der  AristotdircbeÄ 
Scbiiften  %am  Vehikel  ihrer  eigenen  Gedanken  febnnicbien,  tUeae'' 
»ber  grö*stentheiU  in  andern  Auflösungen  flenelben»  iiiuner  wier* 
drrhotl'en  Fragen,  andern  Schlaiareibeu ,  !u  neuen,  oft  subtilen 
Distinctioden  ,uod.  CombinakiQncn  bcaiehen^  ao  iai  ca .beinahe  ua« 
müglicbt  das  Eigeuthümliche  eines  jeden  derselben  in  einem  Com- 
pendiuin  in  der  erforderlichen  &un|e  vollständii;  daivustcUen,  auch 
tur  die  allgemeine  Ueberaiclit  dca  Gange  des  Philueophiren»  grJiea- 
feiilbeile  eolbeUrlich.. 
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Z  w  €  i  t  •  r    AhMchnitt. 
Zweiter  Zeitraam 

der  Geschichte    der  Philosophie    des   Mit- 
telalters. 


Bekämpfung  der  Scholastik  durch  Crneuerung^ 

und  Combination  früherer  Systeme. 
Vom  Idten  Jakrli.    bis   SEum  Ead«  des  lOten. 

J   276. 

Die  Scholaalil^^    oder  das  einseitige   VerJäJiren  der 
dogmatisirendeh    Vernunft:,    pliilosopliisclie    Erkenntniss 
dorcli  Auidösung^  und  Zusammensetahing  der  Begriffe  unter . 
Herrschaft  eines  fremden  Princips,  und  nach  den,  ohne 
Prüfung  angenommenen,  Grundsätzen  der  Aristotelischen 
PJolofOphie  zu  Stande  su  bringen,  hatte  ihren  Kreislauf 
beschrieben^  ihr  ansehen  war  durch  den  Kampf  der  ent' 
4;^engefletzten  Parteien  gesunken;    die  Nomiualisten  ta- 
stcteia   ziemlich  unsanft  einige  Haupttheile  des  dogmati«* 
«chen  Gebäudes   an,    und  das  fiediirlhiss   einer  neuen 
Grundlegung   der  Wissenschaft  und   ^ines  frischen  Nah- 
rungsstoffes  durch  Beobachtung  der  Natur  und  ein  sorg- 
fältigeres Sprachstudium^    war  hie   ufid  da  empftmden 
worden.    In  der  Mystik  sprach  sich  eine  tiefere  Ahnung 
und  die  Sehnsucht  nach   einer    bessern  Geistesnahrung 
«US,    als  leere  Begriffe  und  Formeln  gewähren  konnten. 
Ab<^r   gleichwohl  konnte  dadurch  noch  keine  durchgrei- 
itfude  RevolntioB  su  Stande  gebracht  werden. 

J.  277- 

Der  menschliche   Geist  hatte  sich  zu  lange  Zeit  an 
diesen  dialektischen  Gebranch  fortgeerbter  Begrifft  ge- 


Verfall  der  Scholastik.    $.278.  397. 

wohnt  nnd  dador5^1i  reanirplint.  Dem  Iiemchendeii  Ver- 
fahren gemaM  ging  d*a  Streben  des  Verrtandea  weniger 
«if^  Erforschung  der  letzten  Gründe ,  nnd  GeseUe  der 
Erkenntniaa  nnd  ihrer  Objecte,  als.  auf  Entwickelung 
der  Folgen  aus  den  angenommenen  Principien.  Die  ge- 
ringe Uebung  in  der  systematischen  Verbindung  der  Er- 
kenntniss,  und  die -GewoLnheit,  Erkenntnisse  aus  ver- 
schiedenen ErkenntnissqueUen  geschöpft,  2usammen«ubrin- 
gen,  verdeckte  die  Fehler  in  der  bisherigen  Behandlung, 
der  Wissenschaften,  und  verlängerte  die  Herrschaft  der 
gewohnten  Manier.  Die  Stützen  der  Scholastik,  sZeife 
Anhänglichkeit  an  Aristoteles,  Mangel  an  Realkenntnis- 
sen,  an  Geschmack  und  Cultur''der  Sprache,  vor  Allem 
aber  der  gewaltsame  Einflu?s  der  Hierarchie,  das  skla^.. 
vische  Hangen  an  den  herkömmlichen,  und  von  der 
Kirxhe  sanctionirten  Dogmen,  —  worin  nur  wenige 
Denker  eine  ruhmliche  Ausnahme  machten,  —  und  die 
Eifersucht,  womit  man  über  diese  Dogmen  wachte,  pj^mt-^] 
ten  nothwendig  die  Herrschaft  derselben  auf  l^g^  ^eit 
gründen  und  fest  erhalten,  auch  nachdem  einige  Indivi« 
duen  nnd  Parteien  an  dem  der  Vernunft  auferlegten 
Joche  zujrütteln  angeiangeu  hatten«     ' 

5.  278.    • 

Ea  erfolgten  jedoch  mehrere  wichtige  Weltbegeben«« 
heiten,  welche  näher'  n«d  ei^tfernter  Qine  völlige  Um- 
änderung in  den  politischen  und  kirchlichen  Verhältnis- 
sen Europa's  bewirkten,  die  Stützen  der  herrschenden 
Zeitphilosophie  erschütterten,  ja  zum  Theil  umsUkzteni 
nnd  dadurch  eine  einflussreiche  Verändernpg  ,aqf  d^ni 
Gebiete  der  Philosophie  und  Wissenschaft  hervorbf ach- 
ten. Diese  Begebenheiten  ^ind:  die  Kreuwüge,  die  Eiv^ 
fiudnng  der  Buchdruckerkuust,  die  Eroberung  Cpnatanti- 
nopela,  die  Entdeckung  eines  neuen  Welltheils,  Luthers 
Reformation,  und  die  nähern  und  entfemtern Folgen  dieaer 
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Erei^f^e,  als:  dl^  BQÄling'eiiies  Mlftelstätides, dieEaUte- 
]ibiig einer  offentlicli^n  Meinung,  die  B^feMiguiigder  weltli- 
clieüünddidSchvirächntig  der  geistlicben  UacHt^die  Bildnng 
einer  festen  Polil£k|  die  Erweiterung  der  Kennltisse  durch 
Xxfkhrong/ die  Gewinnung  neuer  Hul&qnellen  und  Master 
durch  das  Wiederaufleben  üer  classischen  Literafbr  der 
Griechen  und  Römer,  so  wie  die  Ausbitdung  der  neueuropai-« 
sehen  Yolker sprachen.  Es  erwachte  jetst  in  dem  mensoUi- 
cihen  Geiste  ein  dringenderes  Bedürlhiss  nach  einer  den 
Menschen  allseitig  befriedigenden  Philosophie^  und  höheren 
^ssenschafUichen  Bildung;  doch  bedutfle  et  dazu  an* 
fimgs  noch  einer  fremden  Leitung  j  und  fand  diese  in 
d^a  Geisteswei'ken  der  Griechen  und  Kölner.  Die 
ei^netiet'te  Bekanntschaft  mit  der  classischen  Literatur 
der  Griechen  u!nd  Römer  erweckte  vorzuglich  einen 
inenschiichen  Sinn,  Achtung  des  freien  Untersuchung»- 
geifttes,  Beftcbamung  delr  sklarischen  Denkart,  Unrofirie* 
dehheSt  mit  dem  uilToUkomnmen  Zustande  der  wiMlen-« 
schäfilichen  Bildung  und  Streben  nach  Yerbesterung. 

Neben  diesem  Stieben  des  ran  Aussen  her  geweck* 
ten  freiereu  Vernuuftgebrauchs  i^egto  sich  nicht  selten 
auch  ein  Verlangen  nach  höherer,  toq  Gott  offeubailer 
Wdsbeit.      ibenn   durch  deii  Gang,   welehen  die  Cultui* 

'gfehoniinen  hätte,  und  bei  hoch  unvoU^ändiger  Entwik- 
keliing  der  Vernunft ,  war  die  ÜebenTeugung  entstanden, 

« dass  Gewissbeit  der  Erkennthi^s  und  Vollkommen  befrie* 
digcnde  Weisheit  ntir  unmittelbar  von  Oot^  komme.  Da- 
lieif'wüfde  die  Bibel  und  die  Kabbala  noch  häufig 
BUS  Quelle  der  PhilösojAiie  gebrimcht  .  Ein  von  den  Ju^ 
den  geerbtes  Vornrthd!t  dei*  Kh*chenvater  und  der  Wi* 
teMteit  ntehirerer  heben  einander  stehender  Systeme 
heguii&ligle  und^  nährte  diesen  Durst  uAcb  geheimer  gött<^ 
tiuhi:r  Weichest' 


Grieche^  in  Italien.    $.  jsi.     '       i9^ 

§.  280.'    *     ' 

Die  Folge  von  diesem  Allen  war  eine  Bereicliemiig 
mit  manmchialtigeny  nicht  eben  immef  bewährten  Kennt? 
nissen.  Streben ,  das  Gebiet  der  Erkenn tniss,  besondert 
der  so  mangelhaften  Katarerkenntniss,  au  erweitern  ni^d 
zu  begründen  ^  daher  ein  Hang  nach  rerborgener  Weis-* 
heit  aus  nicht  Jedem  zugänglichen  Quellen^  Erweiterung 
der  An-  und  Aussichten^  Vorliebe  für  gewisse  Systeme 
^cchischer  Philosophie,  Streitigkeiten  über  dsa  Torzng^ 
lichste,  Combination  mehrerer  derselben  im  Ganzen  odejr 
theilweise,  mit  Rücksicht  auf  die  Grundlehren  des  Chri- 
stenthoms^  Vergleichnng  ^  und  fierichtigong  derselben; 
ein  Streben,  Ideen  und  Begriffe,  Theologie  und  PhiXcH 
Sophie  y  Plato  und  Aristoteles  zu  Tereinigen* 


g  »id 


I; 


,  <, 


Wiederaufleben    der    classiscben  Literatur 
der  Griechen  in  Italien  und  nächste 
Folgen  'davon*  .  / 

5.  281. 

Als  die  gdehrten  Oriechan,  wddie  "die  Bildung 
durch  die  unsterblichen  Werke  ihrer  Yoriahren  nie  gans 
Ternacblässigt  hätten  (vgl.  f.  264.)  >  ^un  Bulfe  gegen  die 
•  immer  furchtbarer  werdende  Mächt  der  Türken  zu  erfle* 
hen,  nach  1  ta  li  en  kamen,  und  Mehrere  derselben  nach  Er« 
obening  Constantinopels  einen  rahigern  Aufenthalt  daselbst 
suchten  und  fanden,  brachten  sie  mannichfaltige  Wissen- 
schaff und  litteräriscbe  Schätze  mit,  trelche  dem  darauf 
Torbereiteten  und  empfanglich  gewordenen  Abendlande 
einen  neuen  Geist  einhauchten  a).  Unter  diesen  ein^ 
flassreichen.  Schätzen  befanden  sich  auch  die  Werke  des 
Plalo  und  Aristoteles  in  ihrer  Ursprache ,  mit  welchen 
Italien,  und  mittelbar*  ganz  Europa,  gerade  zu  einer  Zeit 
bekannt  wnrde,  dt- ücrrch  die  Griechen  Georgia»  Ge-r 


^QO»  IL  Periode.    IL  Ab^^lmitt.   , 

mistlins   Pletho,  den   AnbSnger  der  (neu)  pUtoni- 
sehen    PhQosopliie  £)    (aus    Constantinopel ;     kam    1438 
Mach' Florenz) ,  und  die  Anhatiger  des  Aristoteles:  Georg 
Scholarins  (nachher  Gennadiiis)^  und  vornehmlich  Georg 
von  Trapezunt  (eigenüich  aus  Kreta,  geb.  1395;  Leh~ 
rer  der  griechischen  Literatur   an  verschiedenen   Orten 
Italiens^),  st  1484  od.  86)  und  Theodor  von  Gaza  ans 
Thessalonica   (kam    1430    nach  Italien ,   st.   gegen   1478) 
ein  heiliger  Streit^)  über  die  Frage:  ^vehihe  von  beiden 
Philosophicen '  den  '  Vorzug    verdiene^    entstanden  i    und 
durch  die  Massigung    des    Cardinal    Bessar'ion    (geb. 
i395  zti  Trapezunt,  kam  ebenfalls   1438  nach  Florenz,. 
it  1472)  kaum  beigelegt  war^). 

4l}  Die  griecbUclien  suod  iulienitchen  Gelr^rleD ,  we)c1ieo  nuin  il'i« 
Wiederbelebiiog  des  Stndioms  der  clasaicehen  Lit^racor  ^crd^nkt, 
habüo  oliue  eigen I liehen  philoaophischeo  Geist  eio  allgemeioet 
liiierariacliea  Yerdieiiat  ooq  lutereaae.  Die  Dichter  Dant«  Ali- 
".  I^hieri  (geb#  ia65,  at.  iSai),  Franceseo'Petraroha  ^cb. 
i3o4t  at.  1374),  Giorauni  Boccaccio  (($eb.  i3i3,  al.  iSyS) 
und  die  Vorgänger  der  leisterp«  BerUem  und  Lcoatioe  Pilatoa 
(bmle  C^labrier)  verbreiteten  achon  Tor  Ankunft  jener  Griechen 
daa  Inlereaae  .für  die  eite  litteralur,  und  atreuten  manche  philo- 
•opbiacbe  Idee  ans«  Die  Grircheii  £  in a  n  n  e  1  Chryaoloraa 
(at.  i4i5),  der  augefnhrle  Beajiarion,  Tbeodorns  Gasa, 
Georg  Ton  Trapesont,  Jo.  Arfcyropaloa  (aua  ConaUu- 
iiliopeU  aw  i4S6%  Cofnmentator  des  Ajiialotelea,  die  beidei|  Laa- 
caria^  Deinelriua  CUalcoud^laa  (at.  l^n) ,  und  mehrere  andere, 
^areü  die  ersten  Lehrer  der  griechiachen  Literatur,  nnd  befiir- 
'  dertrn  mit  den  darch  sie  gebildeten  Gelehrten  aüa  Italien  und 
and<rrn  Ländern ,  z«  B«  Ambroaiö  Traveraari  (»t.  i439], 
()  i  a  II o z  z o  M n  n e  tt i  (i^eb.  zn  Florenz  1396,  st.  ii^Q) ,  Job. 
A u r l a p a  (geb.  in  Sicilien  1369 ,  at.  lib^),  Franc.  PbileU 
phua  (geb.  zu  Toleniino  1398,  aU  )48i)|  weJche  drei  aelUt 
nach  Griechenland  reiateii,  um  Handschriften 'zu  holen ^  {t%uvr 
Guarini  Guartno,  (rou  Verona,  geb.  1370,  at.  i46o) ,  Lo* 
\  reuzo  Valla  (s.  fuigeuden  $•)»  Leonardo  Bruno  vuu 
Arezzo  (Leooardna  Aretinua  geb.  i369,  at.  i4o6),  ^rauc.  Pog-' 
giiis  Braeciolini  (geb.  i38u|  at.  1469),  Nie.  Per ot  tue  (au 
.ii8<»)»Rud.  Agricola^  J  o via nua  Pont  anua  (»t.  x5o3)» 
Ilerniolaua  Barb'arua,  AugeluaPolitiauua  (über m ». 
§,  'jcSi.)»  Martiliua  Piciuua  ((.  a86.),  l'biUpp  Bero- 
nid  («t«  x3od>,  Job.  Reuchlin  ({.  a83.)  philoappjkiaclie 
K'"iitiliiiaae. 

\^i'J.  Itinnphr.  11  od i  11  i  %le  Graecia  illostribna  lioguar. 'gr.  litc* 
rüiuiiaqu«  liviaei|t«nua  restauiatoiibui,  Loo^t  I749w  ^»  —  Hee* 


KarapP  ^fegen  die  SchoJ^stiL  •  '\  2S2.    'Htk 

reu  Gcfteblchiö  des  StddhiiM  der  cUsiiflcben  ^Literattir  fl.Bd.'4. 
Cbriili.    F  r.   B  ä  r q.«  r  de    doctji   hoffiipi^tit  gm^eu ,    IHefarjUi 

Sraeceram    in   ICalU    restauratoribui.    Lip«.    1760.   8.  — ^  Chrpb« 
leineri  Lebembeecbteib.  beruhlEfter  Blüoiier. 

h)  Öeorgii  Gemisthi  PWtboots  de  Platobicae  itqai  Äf^ 
.•toielicae  pbilo*opbifee  diffcreiitia*|  gr«  Vea*  :i54o.  4.  Ipt.  p«r 
Georg.  CarlaDilruiD.  Bat.  1674.  4.  Zoroastr.'et  pUtcuircor.  do^ 
inalum'coinpeudiam.  Gr.  lat.  'ed.  Val.  Herrn.  l*krYllilzsc^.  Vf- 
leb.,  1719*  4.  Zu  .ael^eo  äbrigen  phii1la*pbiadiea  Bchrifteü  9»p* 
bÖrt  auch  «ein  libeUus  «(efato,  eiiudemqiie  et  Beaaarionk  epo« 
anoebeäe  de  eod.  argtimeuto  c.  Verft.  Ut.'H.'S.  Reiiuari.  Lugd« 
a.  1730. 8;  ^.obeo  $.183.  etegaaa  ftbravU  IV  irlrtutumn^flieAtb 
gr-  et  lat«  Ad.  Ocqooe  iaterprete.  Baa.  i5^.  S^.  De  Tu-tutibpa  etvftiji 
gr.  lat.  ed.  Ed.  Fawconer,  Ozon.  1752/  8.  et  al.  Vidi.  'Fi3>n 
BSbi:  VoU  X  p.  741.  •...•.'  .'    .'     , 

«)  Schrieb  aaaaer  luehrereii  QomiMiilarea  die  StreiUäiHft  -tämptt» 
ratio  ArktoteUa.  et  Platonif.  Yeo.  16;»^,  8;    .  !     f 

d)  Deber.  denfelben  Boivina  Abband) Qog  lA,^«^  M^motr^ -d» 
TAcad.  dea  loicr.  II.  p.'775  sq«  in  Hetimanna  Ac(ii  phitos.  u. 
Bd.-  8t.  X.  p.  5^7«  und'  iü  Hiaamauna  'HivgiaJ  fdr  ßi»  Phiübk  1, 

^.  6«  Abb.  S.  .aa6.  •    ,,        .  '  >  /,. 

«)  Hierher  gehört  aein,  Bucb<  in  efilamniAtoroBy  Plat<)^ia.  libb» 
iV.  Ven.  iSo3  v»  i5i6.  fol.  (gegen  den  letztem  gerichtei}.  *Eiuan. 
ep.  ad  Mich.  Apoiiofieum  de  praeataiitia  Phitooia  ^pfae  MiM» 
etc.  gr.  c  lat.  Tcra.  iu  den  M<lm.  de  TAcad,  dea  Inacr«  T.  IIU 
p.  3o3.  .      .T    •      [    .        .   '     ^ 


A«    K.ampf  gegen  die  Scholastik«    . 

Die  erste  Fplge  der  neuen  BebtaintsdMftimit  Jen 
Griechen  war  ein  f%rmiiclier  Klte^^  ^{|eti  die^  Scküla^k^ 
zn  ii^elch^m  einestlieils  sox^ohl  dicr  ttegebildete  "SlAfaclie 
und  Geschmacklosi^eiC  des  scliolasföchen  Tortrags  /  kl« 
auch. die  Verfalfchniig  and. iVerdaaUmg  Aristoteliacher 
Lehren,  anderntheila  der  reinere^  freie  Gieht^ '  d^r  in 
den  Original  Schriften  des  Aristoteles  nnd' des  Piko 
weht,  «nregle.  Die  PbiliÄpgm.Mfißm^oitLjgLß  ^^ß^ih^- 
irvia  (0wn<iUo  Barl>ar4^  4ta#  yw^Aig9,s9fih  iUU  ^'.^^)f 
welcher  den  Aristoteles,  TheoAttlui- imd«  DüoilMridea 
»I  ni  Aiif«iii»  P^UNaMi«»<(tipttillMI  üb« 
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.  gdb  Aml^rogmi  oder  Ginpi  geh.  sii  Monlte  Poli^up  $454« 
«t  i494)  eröffiiet^n  die  Fehde;  Lanrentins  ^orenzo) 
Tal]  a  (aus  Roma),  gel.  1409>  st.  1457) ^  und  der  D«at- 
ecbe,  Bndolpli  Agricola  (Huamann  oder  HanatnanTi, 
gab*  au  Bafflen  bei  Groningen  1443  >  st.  1485)  ^)y  such- 
ten die  Lojpk  zu  reiziigen ,  xmA  ihr  Stadium  praktischer 
-s«  maohen;  Heinr.  CorueL  Agrippa  Von  Net- 
'tesheim  (a.  J.  287.),  Ulrich  von  Hatten,  (geb. 
1488#  ^  1523)0)1  Des.  firasmna  (geb.  za  Rotterdam 
i4$7>  st  1536)  tf)t  tLnd  dess^  Freand  Joannes  Ludovi- 
Gus  Vives  (geb.  zu  Valencia  1492 1  st»  1540)^»  FhiL 
JAa-lanfi'l^thon  {§.  292.)»  Je.coba6  Faber  (eigei^- 
lieh  Jacques  le  Ferre  d'Etaples  ans  der  Picardie;  st 
1537),  Marina  Nizolius  (aus  Bertello^  st.  1540)/), 
iftiQ.  ^%AoXpXg)f  ajpLs  Modena,  s(..l547)  iind  Jacob 
A  conti  US  (ßeb.  zu  Trident,  st  1566)  A),  -folgten  ihnen 
nach«  Ihre  Angriffe  auf  die  Scholastik  waren  nach  ihren 
Vubjectivep .  Ansichten,  und  Zwecken  sehr  verschieden. 

a)  Laurent  ii  Yallae  op«ra.  Baail.  i545.  fol.  and:  de  dla- 
lecüca  contra  Aristoteleoa.  Yen.  1499.  fol.  —  De  volapUte  et 
Tero  bono  libb.  lil.  fiaail.  iSig,  4.  —  De  llbero  arbitr'io.  Ibid. 
i5iQ.  4. 

5)  RudoIj>bi  Agr^colae  de  iaventiotoe  dlalectlca.  libb.  HI« 
Colon.  1637.  4.  —  Ein  ad.  lucubrationea.  Baail«  i5i8.  4.  und: 
Opera  cur«  Alardi.  Col.  x53^.  IL  Voll.  fol. 

c)  Ulrici  de  Hntten   opera   omnia.  ed.  Miincb.  T.  I— >V.  B^ 

^»Dos*  iE  9«  am  I  didog^  Bas.  iSifi.  4.  H  Esoominm  Morias.  Ar* 
:    ^IfQt.  ^11.  ^  OjffptL  ed.   Glericus.  liond.  1703.  XI.  Voll.  fo). 

0)  LudoTveijVlTfl^a  de  causia  c^rrasumm  artian».  Antw.  i53i. 
and :     de  initiia ',   aectis  et  laadibna  pbiloaopIkUe ,   ferner  de  ^oi- 
'<  >    vis  et  yiia«Vibli.'ntr:Bai,  i558  oadiitdsu.Opaiibas»  BmU.  lööik 
-  .  U,  Vpm  fo). 

^  ^  IC^sf  ii<JK,icoUi.4^lJ3^ba^na  aivfi  ^f  ]'^^  »Qocippa   at  ter«  - 
ratic^ne  pliiioaophandi  contra    Pien^o<^pVi1oaopboi.  Ifb.  IV.  Par* 
'  'i  M,  i5öB.  i-^dd*.  <G.  W.'L^rbtoit i.  Fni4cof«  i574i  4. 

'  .^»bldrss  ae4  ^  ttufibai  pbAolopUlis  librl  U.  ia  opp.  llogMa 
,   \  .rf07>^«  Pfcl^  >fa7N*|s»     ''  I 


Eraeuanuig  alter  Sjsliw^e    $.  284.      3Q3 

«QtMiQm   mito,  Ba«.   |558.  S.    n.  -uflnr»  -Ep.    »d  Joli.  WoJBuin 
de  ratiotie  ctfenHoriTin  liBrOr.  (i562)  fTerftUsg.  'voq  Marliiii  Lagii- 


B.    Erneueru.ng  tltcr   Systeme. 
J.  283. 

Die  rvreite  Folge  war,  da08>*die  allen  Systeme  der 
Grieclien  und  Orientalen  wieder  *  heiTorgesucht  und  in 
Umlauf  gebracht  wurden ,  worin  mittelbarer  Weise  sich 
ebenfalls  ein  Widerstreben  gegen  die  ^ht)lastik  offen- 
barte. Zuerst  lam  die  Reibe  an  Plato's  und  Ariatoldes 
System,  weil  diese  dur^h  die  schon  vorhandene  Em^ 
pünglichkeit  und  'durch  SSeitrerhältnisse  begiinstigt  wn#* 
den,  dann  aber  auch  an  andere,  mit  jenen  in  Verbii»- 
dnng  stehende.  '  Au  die  Platonisehe  PhilosopllJe 
schlbsa  sich  die  Kabbala;  die  sogenannte  Mosaisch« 
Philosophie,  dSe 'Theosophie  und  Magie;  au  die  Ari- 
stotelische das  Jonische  tiird  Atomistische  Syw 
stem  an.  Die  Stoa  und  die  Skepsis  fanden  anfangs 
nur  wenig  Freundet  Da  aber  t^ih  altes  S}^8tem  deih 
Standpuncte  späterer  Zeiten .  Yollkommen  angemessen  seyfa 
kann,  da  Streitigkeilen  über  jene  Systeme  enstanden,  und 
ihre  Mlbrgel  nicht  inkmer  verborgto  bleiben  konnten,  so 
wurde  dadurch  theils  eine  Combiniition  mehrerer,  thetls 
eine  skeptische  Bestreitung  derselbcfn  veranlasst  Die 
"WaM,  die  Tertheidigung  und  Bettreitung  der  Systenüa 
gm^  Ton  einem  db^^ten  Gesichtsi^uttd|e'>  eiifem  ^eolo* 
Tgisdieh  'unfl  einem'  iMitArwissei^sehaftllcheA,  Mn;  ihdeni 
mA  Üteils  die  festere  Begründung  der'Thiiltegie,  theOa 
die  Erweitinitag  der"  NatorkenkitiifM  tfch*  ftum  Zw^ 
machte.  '     '    .  ''•^•'  '•      .  ■'       •  ^ 
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I.  Erneuerter  Platonismus  und. dessen  Verbindung 
mit  Kabbalistiky  Magie  und  Theosophie. 

5.  284. 

Siebe,  »otirr  den  f.  282.  aDgefuhrlen  Schriften,  Buhle  ^  Gfnod- 
'>   rim  d«  Gesch.  d.  Philo«. 

Lndw.  Dankeg.  Gramer  Dim«   de   eaoiii  iiutanriUe  inec  XV»  in 
italiA  pbilos.  Platonicae.    Viteb«  i8ia.     4. 

Plato'a  Phflosopliie,  im  15«  JaIixIi.  snerst  in  Italien 
.Ton  plumtasiqreichen  Köpfen-  aa^enommen^  wurde   be- 
^«oadM>8  in  Florenz  von  defi  M^diceefii)  (Cosnins  nnd 
•Lorens*  von  Hedicis)   begünstigt  1  .und    erweckte  jetzt 
-«men  lebhaften  Enlhasiasmns,   doch  mehr  in  ihrer  Um- 
'IMldong  dnrch  di^    Neuplatoniker,  -aU  in  ihrer  reinen 
•Gestalt,    Zn  ihrer  Empfehlung  diente,  da^s  man  sie,  za- 
.fulge  einer  den  Kirchenvätern  ohn,e  ^siifuvg  nachgespro- 
chenen Behauptung,    au^   der  j^udi^ehen- Philosophie  und 
Religion  abl^tet^,   nnd  gleichsam   als«  Sti,eGichwester  der 
.ohrisUicben  ReHg^oi^  beachtete  (Joh.  Pici  Ueptaplus,  p.i* 
l'ranc.  Pici  %ist.  Ijb*.  IV.    p..  8820*     Daher  stellte  mau 
auch  die.  Platonische  Philosophie  in  Verbindung  mit  der 
.Kabbalisti^cliLei^  ,und    Mosaia^chen.      Der   .lieber- 
4ruas  ai^  der  scholaitiAcfaen  Verslandesphilosophie .  tmfi,  die 
.S^nsucht nach  einer  den  ganzen  Menschen  me^r  befaedi- 
.g^ndenPfiilospp^e,  gewann  ihr /ebenfalls  Prenn^c^  daher 
.ye^baiidaif^Hch  i^itder  Mystik,  erl^ltdajsJLplpressedef 
,yernui|fti4««9'9    ,«tatzte  de|i  Qlaipb^n .  a^x  Uny^blii^eity 
gif}  <ein.(^<tgft9gfwi^t,  gegen  den  Naturalismus  der  st^^en 
.A5i«*?teJiaMF,,j5^h^xt»,,.aber  auch  d^A  ^H^tP^^^l  («»* 
Ausnahme  der  Astrologie)  besonders  von  dem  Einflofse 
des  Geisterreichs  in  die  Natur  (Ficini  praefatio  in  Plo« 
tinum^  Pomponatins  de  incantat*  c.  !.)• 

*)  Will.  Rotfcoe  tbe  life  of  Lorenso  de  Medici.    Liyerp.   ly^^t 
11  Voll.  4.    deuuch  Toa  Sprengel,    fierl.  1797.    8.    S.  35.- 
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fi  285. 
C*  HartxheiiD  Tita  Nie.  de  Co«i.    Trerir.  ij5o*    & 

Einer ''der  ersten  Denker,  welche  dieBabn  der  scho- 
lastisclien  Philosophie  veiiiesseii,    war   der   scharfsinnige 
Cardinal  Nicolau«   Cu&a.n.ua   (I^icolaus  Chrypfls  oder 
Krebs  Ton  Kuss  oder  Kusel  im  Erzstift  Trier,  geb.  1401, 
at.  zu  Todi  1464)  9  welcher  nicht  gemeine  mathematische 
Sinsichten  nnd,  grosse   Vorliebe   für  das  Nenplatonische 
System   besass,     dasselbe  aber   doch    auf  eine    originale 
Weise    durch  das    Medium  der  Mathematik  auffassle  und 
darstellte*     Er   betf achtele   Gott    als    das  unbedingte  Mn- 
ximum,  welchies  als   absolute  Einheit  auch  zugleich 
das  unbedingte  Minimum  ist ,, aus  sich  die  Gleichheit 
nnd    die    Verbindung    der    Gleichheit    mit    der 
Einheit  (Sohn  und  Geist)  erzeugt    Er  hält  eine  eigent- 
liebe    Erkenntniss   dieser  absoluten   Einheit  —  weil  jede 
Erkenntniss  nur  durch  Zahl  vermittelt  wird  —   ITir    un- 
möglich f    tmA  nimmt  daher    von  ilir    nur  nneigeiitliche 
und   nuTolIkommene    Erkenntniss    (durch   mathematische 
Symbole)  an.    So  inconsequent  dieser  Gedanke  ausgeführt 
nnd    so   dunkel    die    damit    zusammenhängende   Ansicht 
von  der  Welt,  (als  dem  zusammengiezogenen'  oder 
endlich  gewordenen  Maximuin),  so  wiedievonder 
Einheit  des  Schopifers  nnd  der  Schöpiang  ist,    so'  miss- 
langen  ferner  sein  Yersuch  ist,  durch  diesen  patntheisti* 
sehen  TÜeismütf  di^   Geheimnisse   der  Dreieinigkeit  utik 
Menschwerduiig  zuei^klären;  bo  kommen  doch  in'  seilten 
Schrifteil'*' neben  jener  Mystik  auch  tiefe,   aber  unent- 
wickelt« JBlidce  in  das  menschliche  Erkenntnissvermögen 
vor^  ^.  B;  dasB  in  den  Zahlen  (die  er  f&r  die  ratio  expli- 
cata  hielt)  rnid  in  denZahlverhältniAsen  die  Principien  des 
Erkenntnissverttiogeiis  enthalten  seyen  *,  dass  die  absolute 
'Wahiheit  dem  Mischen  unerreichbar  (praecisio  verita- 
tiü  fsattingibüis ,  wUs  er   die  docta    ignorantia    nannte) 
und  flim  nur   eine  wahrtcheinlich^  Etkennfaiiss  (conie« 
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ctara)  bescbieden  sey^  w^tlitdb  er  aach  die  Scbnlplulo« 
Sophie  verspottete.  ^ 

*  I9ico]«iCii«aiii  öpera«  P«rtf»  i5l^.  III.  VolK.fol.;  ▼ollitSn- 
diger:  BmU.  i665.  111.  Voll,  foU  (de  docU  igoorantu  praecuio- 
nis  T^ritalii  iDattiDgibilU*  T.  111.  ^-  Apologia  docU«  ignorantiae 
lib*  I.  »—  d«  eomeotvm,  libb.  II.  -«  de  tapientta,  libb.  111.) 

f.  «86. 

Noch  mehr  wirkte  nachPIetbo  und  Bessarion  (^.28l) 
Marsilius  Ficinus^  ein  geistreicher  Arzf  in  Florenz 
(geb.  zu  Florena  1433 1  st.  1499)  >  sowohl  dnrch  üeber- 
aetxnng  de«  Platp,  Plotin,  Jamblichu«,  Proklus 
n.  a.  (s.  oben  die  Liter.)  ^  als  durch  eigene  Schriften  a) 
cnr  Empfehbing  der  platonischen  Philosophie  £)•  Cosmus 
von  Medicis  (st.  1464)  bediente  sicK  seiner  zur  Stiftung 
einer  platonischen  Akademie  (upi  1440)O*  Allein  Ficin 
fasste  dieses  System  aus  dem  S^ndpunkte  der  Keuplalo- 
niker,  vermischt  mit  Aristotelischen  Lehren^  auf>  und 
hielt  den  Hermea  Trismegistus  für -den  Erfinder  der  Ideen- 
lehre*  In  seiner  Theologia  Platonica  d)  führte  er  mehrere 
Beweiagriuide  fojr  die  Unsterblichkeit  der  Seele  nicht  ohne 
Scharfsinn  aus^  und  bestritt  den  allgemeinen  Verstand  des 
A  V e rr  o  e  s  (^.  258)  und  die  Aristoteljker  seinerzeit.  Im  Ue- 
brigen  war  sein  ßestreben  dahin  gerichtet,  diesen  Piatonis- 
mus  für  die  christliche  Lehre  zu  benutzen«  Sein  En- 
thusiasmus ergriff  auch  den  Johann  Piep  Herni  von 
Mirandnla^  Grafen*  and  Fürsten  von  Concotdia  (geb» 
.  1463 >  st  1494)»  einen  Gelehrten  von  herrlichen  Talen« 
ten-,  aber  schwärmerischer  Phantasie «)«  Er  hatte  die 
scholasUsphe  Philosophie  studirt,  «nd  war  fest  lAbeczeugt, 
da98  Plato^s  Philosophie  aus  Moses  Sd^i^miß.  dem  idlge- 
meinen  Schatze  filier  .Wißsensoh^ft  und  Kunst  gesdiüpil 
aey  (9epteplu8  p.  i.  Bas.  iOOl)*  Paher  sein  eifftg/ea  Sta* 
dium  iev.  morgenländischen  Sprachen  und  vos^ügjic^  der 
Kabbalistischen  S9hr]Xten^  aus  w.elcheA  qr  die  TJii^^  zu 
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der  Ton  ihm  aogekuncligten,  aber  nicht  an  Stande  gekom- 
menen öffentlichen  Disputation  zu  Rom  (Condasionea 
DCCCC.  Rom  i486-  tjpl.  CoL  1619*  8.)  grösstentheiU  ent* 
lehnte«  Daher  sein  Versncli  einer  Mosaischen  Philosophie 
in  dem  Heptaplns.  Seine  Vorliebe  für  die  Kabbala^  wel- 
che er  ebenfalls  für  göttUche  Weisheit  ^  für  wahre  Offen- 
barung ^  fiir  das  einaige  Beweismittel  der  göttlichen  Sen- 
dung Jesu»  so  wie  der  Geheimnisse  des  ChristenthumSi 
und  mit  der  pythagoreischen  und  platonischen  Philoso. 
phie  für  einstimmig  hielt  (ApoL  p.  82.  110«  116) >  ^^^ 
auf  sein  Zeitalter  grossen  Einfluss  gehabt«  Die  *  Eintracht 
der  Aristotelischen  und  Platonischen  Philosophie  ins  Licht 
sn  aeteen ,  war  ein  Lieblingsp]an>  den  er  aber  nicht  aus- 
führte (Jo.  Pici  ep/ad  Picinum  T.  I.  p.  753).  In  seinem^ 
Alter,  in  welphtm  er  sich  von  mefarern  der  angegebenen 
Vormrtheüe  reinigte,  schrieb  er  auch  eine  vortreff liehe 
l^iderkgung  des  astrologiscfaeif  Aberglaubens.  Duixfa  den 
Rnhm  des  Grafen  Mirandola,  durch  seine  Schriften/) 
nnd  Freunde  pftanate  aiphi  die  Liebe  für  die  plato- 
nisch ^kabbalistische  Philosophie  £i)rt#  Sein  Neffe ,  der 
Gxttf  Johann  Franc.  Picus  de  lürandula  (erinoiw 
det  i53ä)y  trat  in  seine  >  Fnsstapfen,  ohne  seinen  Geist 
za  beaitsen,  war  aber  mehr  amp  blqsfien  Myetitisans  ge«- 
neigtjr)  lud  bekämpfte  dsher  iiberfaanpt  die  heidnische 
nnd  sdholastische  Philosophie« 

o)  Pieiatopp»  in  II«  Tomos  digssta«  Bss.  iB6\.  Par*  i$4l  f. 

b)  Con^nec^ius  .  de  Pliaomoie  .pliilotophiae  pott  reoatM  literas 
apnd  Italos  restaaratiooe^  iWe  Mars.  Ficini  vita,  auctore  Tob« 
Gorst o  «int  AMiOiari  el  diselptilo.  Itttn«  primtun  ia  lusem 
erait  j^|^. Maria  Bf  adini«  Pis.  .177a. 

J.  G*  Schelhorn  Comzn.  de  vita ,  inonbns  et  scripüs  M •  r s  1- 
1 1  i  F  I  c  rn  i|  in  d.  amoenitatL  lilerar«  T«  I. 

c)  RiSieTeking  Gesehichte  der  platonischen  Akademie  za  Flo«* 
sanft«  Göttiae»  tSidL  g* 

d)  Thcolo^a  platoaiea  s«  de  immortslUste  «lilinoram  ae  «utern« 
UüfMU^  labri  XVUL  FUr«  J4p3..  foh 
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«)  Lebefubetclireibniig  d«fl  Job«  Picnt,  Grafen  ▼.  MiranilDU, 
iii  Meiners  LebeuabescLreibung  berühuiier  Gelehrten.  11.  B. 
s.  folgcode  Anm. 

/}  Jo«  P  ici  d  e  M  ira  D  du  l  a  Coitamentatt.  Booon«  1496.  fol.  Zu- 
gleich mit  den  SchriAeo  dei  J,o.  F ratio.  Pico,  Ba«.  1572  ~ 
25.  IL  Voll,  und  1601.  £ol.  Vorangeht  eine  Lebenabeachreib.  des 
So.  Pico,  von  seinem  Neffen  abgeiassC. 

g)  Er  achrieb  :  de  sttulio  divinae  el  bnmanae  sapientiae.  Edi*!. 
J.  F.  Buddeua.  Hat.  1702*  8;  exaroeo  fioctrinneTaDliaiia  grn« 
tiljnru  I  depraenotionibus;  depiOTideutia;  io  d.  opp.  ulriusque  Pici 
(a. vor. Anm.).  Seine  Epp.  ed.  Cbpli.  Cellarius.  Jeu.  1681.  8. 

•      •  ff.  2B7.  ; 

Kabbali  sttk.    Magie. 

Bahle  Ceacbichre  der  kabbaliitiicben  Philosophie  ifn  iS^  noA  16. 
Jahrh.  in  a.  Geach.  der  neneren  PbUos.  II.  i.  S.  36o  ff. 

Johann  Renchltn  (Capnio,  geb.  zn« Pftrzbeim 
1455,  Prof.  zu  Tübingen,  ftt.  1522),  der  edle  Freund  iind 
Beförderer  der  clessitcfaen  Literatur  und.  Sprachkundoi 
welcher  durch  Fi  ein  und  Pico  in  Italien'  für  die  pj<- 
thagoreisch -piatonische  Piiiloaöphie  und  iur'4a<  Stndiun 
der  Kabbala  gewonnen  '  worden  wara),  rerbreitete  aieKn 
Deutschland  durch  seine  Schriften:  de  verbo  mirifico 
(libb.  HI.  Bas.  1494.  fol.)  und  de  arte  cabhalistica  , 
(Ubb.  lil.  Hagen.  1517.  iiS^f^'ioLy  Die  -  adiwarnieriscbe 
Sdirift  des Franciskanermö nohs  Eraiiciscus  Georgia» 
V  e  n  e  t  u  s  (Franc.  G.  Zorzi ,  .■  «üs  Venedig) ,  der  zu .  Aa-z 
fange  des  16*  Jahrh.  bliihte:  de  harmonia  mundi  tofius  cantica 
tria.  (Tenet.  1825)9  hatte  wi^en  des  abenth^nerlichen 
Phantasiespiels  weit  weniger  Einfluss,  als  die  'Schriften 
des  Heinrich  Cornelius  Agrippa  toxi  Nettes- 
heim.  Dieser  Mann  fgeb.  i486  ZQ  Coln)  besaes  herrh- 
che  Talente  und  Kenntnisse  in  allen  Fächern;  aber  seine 
Bidtm-  und  Gewinnsucht,  und  sein  Hang  zu  yerbprgcncn 
Künsten  brachten  etwas  Unstetes  nnd.  Schwankendes  in 
sein  Leben  und  g^istigeb-  Wirken:  £b .hielt  zti  Dole  öf- 
fentliche Vorlesungen    über  "tliuchllu's  Schrift:  de  verbo 
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mirifieo^  mit  dem  grossten  Beiftll«'   Auf  Tritheim'«  Baüi, 
-welcher  zu  seiner  Zeit   der  grosste  Adept  war,   schrieb 
er  sein  Werk:  de  occnll«  philosophia  (lib.  f ,  1531. 
libb.  III.  Colon.  1633.  8*)>    ^^^  System  aller  schvrärmeri. 
sehen  Philosophie^  worin  die  Magie,  als  die  Vollendung 
der  Philosophie  und  der   Schliissel  aller  Gejieimnisse  der 
Natur,  in  ihrer  dreifachen  Gestalt,  als  natürliche,  himmli- 
sche und  religiöse  oder  Ceremonialmagie,  nach  Verschieden- 
heit der    körperlichen,    himmlischen    und  intellectnellen 
Welt  erscheint,  und  die  verborgenen-  Kräfte,  welche  die 
Dinge  von.  Gott   vermittelst   des   Weltgeistes   empfangen, 
mit    scheinbarer  Wissenschafitlichkeit    entwickelt  werden. 
Nach    dieser  Denkart  musste   Agrippa  auch  ein  Freand 
der  Lullischen  Kunst  (vgl.  ^..269)  werden,   welche 
er  durch  einen  Commentar  erläuteite.  In  andern  Gemüths- 
lagen  erschien  ihm  dagegen  alle  Wissenschaft  unzuverläs- 
aig.      In    einer  solchen  verfasste    er   die  zu   seiner  Zeit 
grosses  Aufsehen   erregende,  :von  ihm    genannte   cjni- 
sehe  (d.  i.  beissende)   A'bhandlung  de  incertitudine 
et    vanitate   scienti^rum    (Col.   1527*   Pai*.    1529. 
Antwerp.   1530.   4.)   in    welcher   er   alle    Wissenschaften 
xmd  Bestrebungen  der  Menschen   als   ungewiss  und  eitel, 
zum  Theil  mit  Sophisterei,  zum  Theil  aber  auch  mit  treff- 
licher Einsicht   der  wirklichen    Mängel   der  Wissenschaft 
darstelltet).      Durch  die  Besti*eitung   des   Hexeuglaubens 
hat   sich   Agrippa    mit    seinem    Schüler   Johann  Wier 
(geb.  zu  Grave  in  Brabant  1515»  <t.  158B)»   ein  bleiben- 
des Verdienst  erworben.  Nach  sehr  veränderlichen  Sohick« 
salen  starb  Agrippa  1535  2a  Grenoble« 

d)  tfeioers  Leben  Reacblini  in  seinen  Lebensbescbretbongen  be- 
rübnit.  Müooer.  Tb.  I.  Nu.  a.  Siegm.  Fried.  Gehrei,  Jo« 
Rencblius  Leben  etc.  Carliruhe  i8l6.  8. 

b)  lieber  ihn  Scbelhorn  io  amoenitatU liCer.  T.  II.  p.  5S5  and 
Meiner«  Lebenftbeaebr.  ber.  Mauner,  Tb.  L-,  endlicU:  Hcinr. 
Corn.  Agr.  v.  N.  pliilos.  AusicJilen  von  der  W.  u.  dem  Lebe» 
seiner  Zeil  iu  Kd.  Müucbs   deuuch.  Mtueuiu  In  Bdci  u  u.  2» 
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Heft,  FfcUnirg  i8»4,  8.    S#in«  «p«»  I»  <1«m  Tmmm   dSgola. 

IiQ^d,  B.  «•  a«  8*i  nadi^edr«  i$5o  nod  1600. 
\ 
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Theosophi^, 

Die  neaplatonische  und  kabbalistische  Mystik  brachte 
den  Arst  und  Theosophen  Phil^ppus  Theophrastos 
Bombast  von  Hohenhtfim  (er  selbst  nennt  sich  Ao- 
reolns  Theaphvastas  Peracelsns)  (geb.  ea  Marien« 
Einsiedela  in  der  Schweis    l493»  st*  iS4i  za  Salsborg) 
in  engere   Yerbindang  mit   Chemie  nnd  Heilkande, 
Dieser  Sonderling  und   Charlatan  mit  vielen  praktischea 
KennUiissei}  und  tiefem  Blick  in  die  Natnr,  ohne  wisseo« 
schaiUiche  Vorbereitung  und  Bildung ,   strebte  nach   dem 
Buhme  eines  Beformators  der  Medicin:  zu  diesem  Zwth^ 
ke  mnsste  ihm  auch  die   Kabbele  dienen^   deren  Lehrsa 
er  populär  zu  machen  suchte  und  mit  lebendiger  Einfall« 
dungskraft  ausbildete.      Die    Behauptmig   eines    innern 
Lichts,  einer  Emanation  aus  Gott,  als  dem  Grund« 
uresen^    die    allgemeine    Harmonie   und  das   Leben  aller 
Dlngedm  AU,  ^er  Einflnss  der  Gestirne   aof  die  snbln* 
narischen    Dinge,     und  die    Bei^iehnng   siderischer    oder 
astralischer  Körper  auf  di«  irdischen  iiberhaupt,  worauf 
sich    auch  die   LeJire    von    den  Elementen    als  geistigen 
Wesen  stützt,  denen   die  ^sichtbaren    Körper    zur  Hülle 
dienen,  -—  dieses  sind  die  allgenMinen  theosophisch^ 
theurgischeu  Ideen,    die   er  auf  mannichfaltige  Art, 
oft  in  unverständlichen   Worten,  f^^rmlos   vorträgt,      Ei« 
genthümlich  aber  ist  ihm  die  erdichtete  Harmonie  zwi- 
schen Salz,  Leib  und  Erde;  Quecksilber,  Seele  und  Was- 
ser*, Schwefel,  OeUt  und  Luft;  so  wie  sein  Archeus  (oder 
der  scheidende  Geist    im    Magen),      Seine   Schwärmerei 
iand  nicht  wenig  Anhangera),  Valentin  Weigel  (geb. 
zu  Heyn  in  Meissen  1533^  Prediger  zuTschopau  in  Mets«', 
seui  et..  198a)  folgte  voru^n^Ucb   dem   PareceUns  und 
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Ttaalmt  ((.375)t  als  Mystiker  und  Thtoaopli  nmdbb).  £«^ 
aonders  aber  pflegte  ond  yerbreitete  die  Roaenkreu* 
zergesellacheft,  welche  wahrscheüdich  (erst  im  17* 
Jahrh.)  aaf  einer  aatyriachen  Dichlangc)  des  Theologen 
Yaientiii  Andreae  (geb.  im  Würtembergischen  1586> 
et.  1564)  eotstanden  ist,  des  Partcelsus  Lehren, 

a)  J.  7.  Lo  o  •  AbhandluDg :  Theophrastus  Paracelsua  too  Hoben- 
keim  in  deta  Studien  Ton  Grenzer  n«  Danb«  i.  B.  Tgl.  Spren<> 
^el^s  Gead4cbie  der  Arxueikunde.  111.  Th«  Ferner:  Leben  u. 
Meinungen  berühmter  Physiker  am  Ende  dea  XVI.  nnd  zn  Anf. 
dei  XVll*  Jahrb«  ber«nag.  von  Tbadd«  Anaelm  Rizner  nnd 
Thadd.  Siber.   i.   Heft.  Thenpbr.  Paracelana.  Subbach  18x9.8. 

Pbil.  Tbeopbr.  Paracelsi  Volumen  medicinae  pararolrnm.  Ar* 
genU  1576.8.  nnd:  Schriften  dea  Parac.  herausg.  von  Jo.  Hu-- 
•  er.  Ba«*  1689.  X  VoU.  4*  Aitfent.  1616^18,  111.  Voll.  f. 
Genf  i656J  UL  Voll.  f. 

6)  liilligcr  de  Tita,  fatia  et  acriplia  Val.  Weigelü ,  u.  Fortacb 
Je  Weigffio  iu  den  Miscell.  Lips.  T.  X.  p.   171, 

Mrei  gelii  Tractatus  de  opere  mirabili;  arcanum  omuium  arca- 
norum;  giildener  GriiT,  d.  i.  Anleitung,  alle  Dinge  obue  Iir-  . 
tbuin  XU  ca*keunen  etc.  1678.  4.  u.  1616:  Bericht  und  Auleilnng 
Mir  deuta4>lien  Tbeologey;  Pbiloa.  myst.  «tc.  i57i>  Neust,  i^^, 
Studium  universale;  JNosce  te  ipsum  a.  tbeologla  aatr6logi;w«la« 
iGi8*  u.  B* 

c)  Cbymische  Hochzeit  Christian  RosenkreuZ)  l6o3.  u.  dessen*  All- 
gemeine iiiid  Generalreformatiou  der  gunien  Wislt  benebenat  der 
faipa  fratemiuiia  der  Roseukreuzcr.  Kegeusb.  161  i.  8.  '-^  ^  g'« 
Andreae's  eigenbündigc,  auf  der  Wolfenbüttler  Bibliothek  aufbe- 
wahrte, Lebensbesehreibuug  im  Tentachen  Mercnr  1782.  Man- 
hcft,  u.  Ueberselzuug  aeiuer  Selh»tbiographie  in  Seybolds  Selbsl- 
btograpfaieen berühmter  Manuer.  Winlerthur  1799*  H«  Band,  auch 
^oaab«9h  J«  V.  Andrese  uud  sein  Zeitaiu»*.  Beil.  1819.  H» 


§'  289. 

C^rdanus  de  vita  propria.  Bas.  i542«  und  umgearbeitet  ebeud. 
1575,  und  von  INande  herausgegeb.  Paris  1Ö45.'  8.  Vgl.  Ba}le 
B'tcU  und  sein  Leben  von  W.  B.  Beckrv  in  CnnzUr'a  und 
Meissner*»  QuartaUchr.  Jalirg.  II L  Qu.  5-  H.  5.  Kudlich  in  (Jen 
Leben  uud  LehrmeiiiuugCQ  ber.  Pbjstker  etc.  (Siebe  ^.  288.)  II.  II. 
Solxbacli  igao.  8.  wo  eiue  ayateroatisehe  U«bersicht  seiner  Leb* 
rCAgegebeuwird.  -^  Opera,  ed.Cat-.  Spou.  Lugd,  i6ü5.  X  \'oll,  foU 

An    äonderharkeit   kommt   dem    Paraceisus  der   be- 
riUynte  Arxt,  Naturforscher   und  MftthematiLer   Uiero- 
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iiymos  Cardanu«  (Geronimo  Cardano,  geb.  150t  3U& 
Tavia,  st  1576)  nali>  der  aber  an  wissenschafUicher  Bil- 
dnng  weit  über  ihm  steht.  Seine  Kranklidbksit  la  der 
Jagend  nnd  seine  despotische  En^ehang  hinderten  die 
Snlfaltang  seines  originellen  Geistes;  die  eiagesogenen 
Vor  artheile  von  der  Astrologie  nnd  einem  Schute* 
g  e  i  s  t  e  (daemon  familiaris),  gaben  demselben  eine  falache 
llichtang,  und  durch  beides  kam  in  sein  Leben  nnd  «ei- 
lten Charakter  eine  sonderbare  Mischung  von  Widerspra- 
chen,  die  auch  in  seinen  (durchaus  unsystematiadien) 
Schriften  von  mannichfaltigem  Inhalte*  sich  zeigen.  Er 
lehrt  und  bestreitet  astrologischen  und  kabbali- 
stischen Aberglauben,  und  lässt  helle  Gedanken,  An- 
sichten und  feine  Bemerkungen  über  Natur  Und  den  Men- 
schen mit  d^n  sonderbarsten  Grille^  wechseln.  Die  Theo- 
logen seiner  Zeit  haben  ihn,  als  Heterodoxen^  ialadilich 
des  Atheismus  beschuldigt. 

*  Betonfl«rt  gehurt  hierher :  de  sabtiliute  libb«  XXf.  imd  de  rernm 
Yarieute  Ubb.  XVIU 

fl.    Erneuerung  der  Aristotelischen  Philosophie 

und  Gegner  derselben. 

'S*  290. 

Vgl  das  §.    343.    angef.  Bach   tod   Joh.    Lannoy   de    TSrie  ete. 

bei.  die  Abhaodluog  von  EUwich. 
"W.  L«  G«  Frhr.  yon  EberBtein  über  die  BesehaHenheit  der  Lo- 

)gik  und  MetapbyailL  der  reinen  Peripateiiker.  Halle  i8oo.  8. 

Aristoteles  Philosophie  fand  noch  zahlreichere  An- 
hänger, Schon  die  Scholastik  hatte  fast  alle  Köpfe  mit 
der  grössten  Verehrung  gegen  diesen  Philosophen  erfüll!^ 
und  die  gewonnene  Verstandesbildung  Empfänglichkeit 
für  seine  Philosophie  erzeugt.  Die  Werke  des  Aristote* 
lesy  die  nun  in  der  Originalsprache  gelesen  werden  konn- 
ten, wurden  daher  mit  grossem   Eifer  atndirt,    «rklaa^ 
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übertcftit,  in  Anszüj^e  und  Compendien  gebracht,  Ei  bil- 
dete sich  eine  sehr  zahlreiche/  Sdiule  von  Peripatetikem 
unter  den  Theologen  nnd  Aerzten.  Die  letztem  waren 
mehr  dem  Maturalismus  geneigt ,  und  konnten  überhaupt 
inanche  eigentfaümliche  Ansichten  der  Naturphilosophie 
freier  und  unbefangener  entwickeln.  Die  Unterscheidung 
derr  philosophischen  Wah  rheitnnddes  Kivchen- 
glanbens  diente  ihnen  zum  Schilde  gegen  dieVerketzf-' 
rungssucht  der  Rechtgläubigen«  Die  Anhänge!  des  Ari- 
stoteles theilten  sich  in  dem  i5.  und  16.  Jahrhundert  in 
zwei  Haoptparteien ,  die  Averroisten  (welche  des. 
Averroes  §.  268  Auslegung  des  Aristoteles  folgten)  und 
Alexandristen  (Nachfolger  des  Alexander  Aphrodisien-  * 
BiB  —  5*  183  )>  —  welche  durch  ihren  Streit  über  das  Denk- 
prinoip  nnd  die  Unsterblichkeit  bo  grosses  Aufsehen  e^ 
regten,  dass  selbst  das  Lateranensische  Conciüum  151} 
den  Streit  zum  Vortheile  der  Orthodoxie  zu  schlichten 
sich  bewogen  fand. 

J.  291. 
Peripatetiker  in  Italien» 

Unter  di«  berühmtesten  Peripatetiker  in  Italien  ge- 
hört Petrus  Pomponatiusa)  ans  Mantüa  (geb.  14$2) 
•t.  1525  oder  1530)»  der  sich  zwar  im  Wesentlichen  nn 
Aristoteles  hielt  ^  aber  durch  gründlichen  Scharfsinn  in 
Untersuchungen  über  einzelne  Gegenstände,  als:  die  Un- 
sterblidikeit  der  Seele,  das  Yerhältniss  der  Freiheit  zum 
Fatum  und  zur  Vorsehung,  en()lich  die  Wunderwirkun- 
gen und  Bezauberungen  (oder  die  Frage:  ob  die  wun- 
derbaren Erscheinungen  der  f^atur  von  dem  Einflüsse  der 
Geister,  wie  die  Platoniker  behaupteten,  oder  Ton  dem 
Einflösse  der  6estime  herrühren?),  den  Abstand  des  Ari« 
stotelischen  Systems  von  der  kirchlichen  Lehre  bestimmt 
auj»pvach  (de  iato  III,  1),  freiere  Ansichten^  Torttehm« 
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lieh  aber  die  genannten   Gegenstände,  eroihete    nnd  tu 
tiefem  Untereuchongen  anregte.     Er  gerieth  yomelunlicli 
dnroh  die  Leiere,  dess   es  nadi  Aristoteles  keine  unum- 
stösslichen  Beweisgründe  für  die  Unsterblichkeit  der  Seele 
gebe,  in  einen  heftigen  und  gelehrlichen  Streit ^   in   wel<- 
ohem  er  sich  durch  die   Unterscheidnng   zwischen  natür- 
lichem Wissen  und  positivem  Glauben  schützte*  ^Aus  sei- 
ner Sdinle  gingen  mehrere  treffb'che  Köpfe,  als  Simon 
Porta   oder  Porti us  (aus  Neapel,    st«  1555} A)^    Pau- 
lus JoTitts  (Giovio;  gcb«  zu  Como  1483^  st.  ±552),  Ju- 
lius   Caesar  Scaliger   (de  la   Scala^  geb.   zu   fiipa 
14S4y  st,  1559)9  der  auch  den  Cardanus'  bestritt  c),   der  ' 
Cardinal  Caspar   Contaren'us    (st.    1542)9    welcher 
als    Gegner   seines    Lehrers    auftrat ,     ferner    der    Spa- 
nier Joannes   Genesius  Sepulveda  (geh,  I49i  zn 
Corde vai    st«   l57!t)    hervor.      Einer    seiner    mittelbaren 
Schüler  war  der  paradoxe  Freidenker  Lucilio  (Jul.  Cae- 
sar)  Tanini    (geb.  um  1586   in  f^eapel,   verbrannt  zu 
Toalouse  1619)^«     Aussei:  Pomponatius^  welcher  das 
Haupt  der  Alex^ndrischen    Partei   wurde,    gehörte    noch 
JNicolaus  LeonicuB   mit   dem  Beinameii  Thomaeus 
(geb.  zu  Venedig    1467,  st  1533),  Jacob  Zabarella 
(geb.  zu  Pädua  I5d2y  st   1589)   der  in   andern  Pantten 
von  Aristoteles  abwich«),  und  in  Franc.  Piccolomihi 
(geb.  an  Siepa  1520,  st  1604)>  besonders  in  Hinsicht  der 
Methode  der  Moralphilosophie  seinen  Gegner  fand;  end- 
lich. Caesar  Cremoninus/)  (Cesare  Cremonini;  geb. 
zu  Cettti  im  Herzogthum  Hodena   1552  9   st  1630)    Q«  «• 
zu  den  Altxandristen.     Unter  den  Averroisten  sind  ausser 
"Alexa^nder  Achillinus   aus  Bologna  (st«  1512)#  den 
man    den    zweiten    Aristoteles^  nannte,    Marcus 
Auto  Dl  US  Zimara^aus  Santo  Pietro   im  Neepolitani- 
•eheft   («t.   11^2)»    Au]gustinns  Niphus    (geh*  i473i 
at  1546)  I  welcher  als  Gegner  des  Pomponatius  auftrat, 
«bcir  später  des  Averroes   Ansicht    verliess^^),  und  den 
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geachtetoi  Arittoteliker  Andreas  Caesalpinns  (geb« 
xa  Arezzo  l509>  st  1603)  ^  wenige  berühatte  Manner. 
Der  letzte  bildete-  den  Averroiamna  zn  einem  völligen 
Panlheismna  ans  ,*  indem  er  Gott  nieht  als  wirkende  Ur- 
sache,  sondern  als  conslitairende  Ursache  dei^  Welt^  als 
das  Wesen  der  Dinge  nnd  den  thätigen  Weltyerstand  dar* 
stellte,  der  mit  den  thjerischen  nnd  menschlichen  Seelen 
eine  nnd  dieselbe  Sabstanz  ausmache«  Die  Unsterblich- 
keit behauptete  er^  weil  das  Bewnsstsejn  vom  Denken 
unzertrennlich  sey^  auch  nahm  er  Dämonen  aiiA). 

a)  PetTi  Pomponatii  Tractalnt  de  immortalitate  animae«  B<h- 
Don.  i5i6.  Yen,  iSiS.  fol.  u«  öfter«  Die  letzte  too  Cbph« 
Gottfr.  Bardili  besorgte  Ansgal^e  hat  ancb  eine  kurze  Lebens- 
bcsebreibaog  d.  P,  YergU  avcb  Job»  Gottf«  Olearii  Diia.  da 
Petro  PompoQAtio.  Jen«  1709.  4.  •»  JEÜosd.  de  fato,  libero  ar- 
bitrio»  präedettinatione ,  Providentia  Dei  libb.  V.,  in  quibus  dif<- 
ficillima  oapita  eC  qnaestiones  tbeologieae  et  pbiloaopbicae  9X  Sa- 
na orthodoxae  fidel  doctrina  ezplicantur  et  raaltis  raris  bistoriis 
passim  illnstrantnr  per  antoreni,  qiii  se  in  omnibns  Canooicae 
aenptiirae.  sanctommque  Doctonim  iudkiosobmittit«  Baeil.  1626« 
2 566, 1 667«  fol.  De  naturalium  effectunm  admirandornm  cansis  sen 
de  ineanUtionibns  über.  Bas«  i556.  i567« 

b)  Porta  de  rerum  nataralibus  principiis  de  aniina  et  mente  bo- 
Flor«  i65j«  4» 


e)  Scaligeri  liber  ezotericamm  exercitaUonnm  da  MbiilitaCe  ad 
H.  Cardaoum«  Paris«  i557>  ^*  wogegen  Cardanus  a«  apologia  ad* 
TcrsQS  bor.  libror.  calumoiatorem  sobrifb,  beigefügt  der  Au»* 
griie  dea  Bncbs  de  snbatkate«  Bas«  a68a«  8» 

d)  Ampbitbeatram  atternve  proyidentlae  elc,  Lögd.  161 5«  g«  Do 
»dminudis  naturae  etc.  arcanis  libb.  XV«  Par«  l6i6«'  8.  VgL 
Leben  und  Schicksale ,  Charakter  und  Meinungen  des  Lncilio 
Vanioiy  eines  Atheisten  Im  17.  Jabrb«  etc.  r.  W.  D.F.  Leipz. 
1800.  8.  Staudlins  Beitr.  zur  Pbilos.  und  Gescb«  Bd.  1*  & 
247.    Fälleborns  Beitr.  V.  St«  i, 

c)  De  inTentione  primi  raotoris.  Frcf«  1618.  4«     TTebrigens  schrieb  ' 
er:  de  amma, "Frcf.  1607.     Opera  logica.  Fef.  i6oS.    De  doctn-^ 
Bae  ordioe  apologia,  ib.  eod.     De  rebus   nataralibna  Ubb«  XXX« 
1589.  8.  Fcf.  2617«    Opp.  philosophica  ed,  J«  J«  Havenreu-' 
tet.  Fcf«  i6a3«  4« 

/*)  Gaesaris  Cremonitfi  über  de  paedfa  ArlstOtelis  ^«  Dlatj-^ 
poais  UniTersac  naturalis  Aristotelicaf  pbilofopbiao  -^  UlnstMi 
conUmplationes  de  aniroa  —  Tractatus  trea  de  sefMibus  estc?« 
HS«  I  de  Hrtemis  n  de  («eidtate  appt tititi« 
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g)  Libri  VI.  de  iDtelUotii  ti  de  daetoonibos..   Yen.  l4gia*  loL 
Opera  pbiloa«  Veo.  iöSq.  VL  Voll«  fol«    Oposc  monlU  et  po- 
liüca.  Par.  i645.  4* 

A)  Aa<lreae  Ca«salpini  Qaestiones  peripateticae  libri  V.   VeneU 
ibju  foU    Daemoauin  iuvettigaüo  peripaleüca«  Veo.  lögS«  4. 

J.  292. 

Peripaietiker  untOT  den  Deutschen. 

S.  die  Abbandl.  t.  Elawicb  aiigef.  unter  §,  a43. 
A.  U.  C.  Heeren    £lwaa  über   die   Folgeo    der  lieformat«oa   für 
die  Philoa.  (ia  Kaysers  ReformatioDsalmaQ«  iSig.  S.  ii4  tt,) 

Obgleich    Luther    und    Melanchthon    (geb.    za 
Bretten  1497>  gest  1560)  im   Anfange  det  Reformation, 
weil  sie  die  Fesseln  der  Scholastik   verwarfen,   anch   das 
grösste  Yomriheil  gegen  Aristoteles    Philosophie  gefasst 
hatten,  so  kamen   docn.heide   davon  surück^  namentlich 
erkannte  letzterer   nicht  nur  die   Unentbehrüchkeit  einer 
Philosophie  für  die  Theologie^  sondern  empfahl  auch  vor 
allen   die   acht  Aristotelische   und   blieb  nicht  bloss 
bei  der  Dialektik  des  Aristoteles  stehen  a\    In  der  Moral- 
Philosophie  aber  wich  er  von  dessen    Ansicht  bedeutend 
ab,  und  machte   den  Willefi  Gottes  zum  Princip.      Das 
Sittengesetz  ist  ihm  die  ewige  und  unveränderliche  Weis- 
heit und  Regel  der  Gerech  b'gkeit  in   Gott.     Das  Studium 
der  Aristotelischen  Philosophie  aus  der   Quelle,  gereinigt 
von   scholastischen  Spitzfindigkeiten,   aber  auch  bald  mit 
neuen  vermehrt,  kam   durch  Melanchthon's   Ansehen  auf 
den  protestantischen  Universitäten  vorzüglich  in  Aufnahme, 
nnd  es  erschienen  darüber  eine  Menge  von   Compendien 
und  Commentarien  über  Aristoteles ,   (hierher  gehört  z.  C 
Joach.  Camerarius,  st  zu  Leipz.  1574)»   welche  das 
Denken  wenigstens  im  Gange  erhielten.  So  herrschte  Ari- 
atoteles' wieder  bis  ins  i7te  Jahrhundert      Das  Ansehen, 
welches  er  durch  den  Zeitgeist  und  eine  Anzahl  damals 
berühmter  Männer  •—  Jac.  Schegk  (Prof.  der  Physik  zu 
Tübingen  it.  1587)  und  dessen  Schüler  Philipp  Selber- 
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bin«  (tt  als  Biiof.  «d«r  Log.  imd  Met  zn  Altorf  i605)> 
Jac,  Dnd  Com.  Martini  (der  letztere  st.  als  Proi.  zu 
Helo^stadt  1621)  -7-  erbieU^*  konnnte  durch  die  abwef- 
cbenden  Ansichten  einher  freier  denkenden  Forscher,  wie 
c  B.  des  Nicolaus  Taurellns,  Caesalpins  Gegner 
(geb*'cn  Mumpelgard  1547»  «t  1606)  &),  kaum  ersdiüttert 
vrerden*'  Kur*  einmal  wurde  spiterbia  (l62l)  von  Osm; 
Hoffm4inn  (Prof.  der  Theol«  zu  flelmetidt)  nnd  ednen 
Attbangem  Job;  Angelns  Werd.enbagen.(Tgl,  §,  330 
not.  c)  und  Wonzeslana  Schilling  der 'Fhiloso|di]o 
ein  lörmlicber  Krieg  erklärte). 

d)  Melancbthonis  orallo  de  vita  Ariitoteljs^  Labita  a.  iSSy.  TL 
II.  declamatt.  p.  58 1  s<|.  n.  T.III.  p.  55 1  aq^.  De  utilkflte  phi^ 
iMophiae  decl.  T.  l.  Dialc<(lica  »uerat  Vit.,  1^44)  «miMi  4qx 
ctrioa«  pbyaiGae  zuerst  2  547;  epiiome  pbiloaophiae  inorälU.  Viub. 
l589*>  de  miima  i64o.  6.;  ethicae  doctrioae  elemeuu.  Vit.  i55a 
und  i»fter  in  a.  opp*  ed.  Gaapftf.  Peaeef.  .VH.  ^56ß^  ly.  VnU, 
fol. 

^)  "Nie.  Taprelli  philosopViae  Triämplmf.  Baail.  1673.  8.  Al- 
pea  caeaae  (gegen  Caeaal()in.)'  Frcf.  iSgy.  8,^  Dfsciisaiotaea  iM 
mpodo  adveraua  Fr.  Piccolomiaeam.  Ajub.  i6o5.  8^4  Diaoöfiio"* 
net  de  caelo.  Amb.  i6o3.  8«;  de  reruni  aeteroitate.  Mflrb.  x6o4» 
8.  Tergl.  Jac.  G.  Fefierleio  Dias,  apologettca  pro  filc.  Tau- 
x«llo.  liorimb.  1754. 4.  endi&lt  anoh  dea  TaaMÜes  ajaQpf».«ijeU 
»toteli*  ineiapb^^aicea. 

e)  Dan.  Hof  mann  qui  alt  rerae  a«  aobriae  pbiloaopbiae  in  tbeo* 
logia  nans?  Heimst.  i58i.  Vergl.  Coro.  Martini  acriptam  dt 
statibna.ooutroreraia  etc.  Helmatädii  agiuiia  im^^IUii,  Ho£nu»« 
num  et  quatuor  phlload^hoa.  Lipa.  1620.  ja«  .      , 


Gegner  dtis*  Aristoteles« 

Die  Aristotelisdie.  Bhijosopbie  featl  Jnuner  anek  Oeg« 
aer^  welche  ihr  sodfssen ,  nicbt  viel  Schaden  zofiigten. 
An^er  den  Anhängern  anderer  Senilen,  welch«  meisten^ 
tbeils  auch  Gego^C  äf^  Arktotelichen^  wasea  ^  weil-  dieser 
dnch  ihroiAUgeoieinhcit  der  Ansbreitnng  jener  entgegen^ 
sCand,  abaMV  i^m *  aehon i^^annntan  Mic  TaAcelkr«. 
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(vor.  50»  ^^  •pit«r  zu  nenimlati  Fsr^na  Pctritiai 
(J.,  297)i  Bruno,  B<»rigard,  BIftgn«iiai  (§.  323), 
Telesitt«  (§.  296)  nnä  Campaiieila  ($.317)  ▼«'* 
dient  Ramus,  ab  Bestiester  dea  Ariitotelaa  basonderd 
Erwafanong.  Petrus  Ramus  (Pierre  de  la  Ramöej 
geb.  in  der  Picardie  I5i5i  Ton  airmen  Aeltenij  eraiordet 
bei.  der  Pariaer  Blotfaochseit  i47d)a)y  «in  um  die  Ha- 
themalik  rerdienter  Gelehrter ,  beetriU.  die  Ariatoteliache 
Phflo'sojifaie,  die  er  sa  leideuacbaftlidi  ab  ein  Gewebe 
von  Irctbnm  betrachtete,  aua  WiderwiUea  gegen  dio  Snb- 
tilitäten  der  Schale,  und  suchte  ohne  tiefen  phüosophi* 
sehen  Geist  und  gründliche  Kenntnisse  der  Aristotelischen 
Philosophie,  eine  populärere  Methode  der  Philosophie  ein- 
jmfuhren.  Er  fing  mit  der  Dialektik  an&),  die  er  der 
falsclien  Kiinstelei,  Unordnung  und  Undeutlichkeit  be« 
aohuldigte,  und  suchte  durch  eine  dnfadiere  und  mehr 
auf  praktischen  Gebrauch  hinarbeitende  Logik c),  die 
Aristotelische  zu  verdrängen.  Ihm  war  die.  Dialektik 
Bämlifsh  ars  bene  disserendi,  in  welcher  er  Logik  und 
Rhetorik  umfassen  .wollte.  Unter  heftigem  Kampfe  der 
stäakem,  ihn  verfolgenden  Gegenpartei  erhielt  er  doch 
einige  Anhänger  (Ramisten)  besonders  in  DeutscUand, 
der  Schweiz,  England  und  Schottland.  Zu  ihnen  gehören 
seuftf  reund  Andomar  Talaeus  (Talon;  «t.  1662  zn 
Paris),  seine  Schüler  Thom.  Freigius  aus  Freiburg 
(st.  1583)»  iiiid  Frknc.  Fabricius;  femer  Friedr. 
Benchu8,.3¥.Üh:  Ad.iafariboniua^  Casp.  Pfafirad 

^(st«  1622)>  i^  England  der  Dichter  Milton.  Gegner 
des  Ramus  sind  dagegen  Antonius  Govea,  Joach. 
F^rijKBL'US,  imd  jeiÄ  MÖrdeo^der  AriattxteGklbr^C1iar<- 
p!ett  tl^c^n  (vgl.  LiL  '*sw  §.  i40»  i'l#l*^«iid  .l4d)>   ttme^  in 

.  Deatsksfabttd.  ia«.,&oheigk,  Aic.  Friaiöltiiii,^  PkiL 
Seke  libi u $  und  €  orn./Ma r ii n  i  (§.  Md)«  Endlich  bil^ 
dete  sidhoatneheitteieUektiscbs. Partei,  wdielte-dte. Uetho«» 
dfe:d«a'Aunfis.jnM  der  ariatptejiacihen  Ijegik  dea  Jlelandb* 
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OuM  s»  m«imgi/lk  fodhle.  .  Zrf  dit^ett  EkUktikern  gekSrie 
AadL  p«icleiiiil^  (gdi.  m  Carkub  i647>  «tsa  Maiy 
l»arg  1688)rtpilr  4fni.cter  regrffdre  Sorjtt«  Mincto  Vanctt 
lial^.  #m  fisi.die.Pfycfaolaigie^f)  ▼erditntor  fihilosopli»  des« 
0«B  Scbulor  Otto  CftBiniini^  tf #  p«7clu>kgi«die  Aaihn)« 
pofogi«  ftiulKRhUA«»  Jbitfohrtf). 

a)  ^ob.  TboiA.  Frei  gl i  tiU  Petri  Kami,  Iiioter  Audomm  Talaei 
.  OnaiDact.  Ifavb*  lägg«  S*in«  Acbriaett,  ffuai«r  dm  c«  $»>4& 
uod  X46«  ^naiuitcay  werden  in  den  (Ql|grii(|ep  Not^n  «ogcgebc^i 

£)  AoimikdTertionQt  in   DMecliaum  Aziitot^«   1IU>*   XX«   siubtsC 
•  ParU  i&54;  4.  . 

<9  Inatitation^  dialecUeae,  libb.  IT*  zuerat  Paria  i543.  8.  l548'. 
ffcbota«  diale^ticae  in  liber«lea  mrtm.  «Baa«  cQ«rat  1569«  fei» 
Orttioofa  apolo^«üc#e.  ParU  ibSu  8«  ei  %L  Y^  LfU*  xa  f^ 
i43  QQd  i46. 

d)  9^i{(fo)lo/ia  b.  e.  de  bomioia  perfectiotie,  «nima  et  ioprimif  ort« 
cta.  M«rb.  1690.  1597,  8.  Eniad.  iaä^ge  «n  Qrg.  *Anni  Fa& 
1598.  8«  Problemata  logt  «^  ft^^  f^^*  3k^l^*  8«,  ß*  ^^ 
oben  J.  129«  S.  il3. 

e)  Paychologia  autbropologica  aive  animae  bninanae  doctrina«  H*- 
nau  1694.  8«  ,.'.,.  ^  ^ 

III.     Erneuertes  Studium  des  Stoicismus. 

^=  J.  294. 

Dem  Stoicismns  fehlte  es  in  dieser  Periode  iiidit 
^apz  an  Freunden  upd  *  ^nli^ngecn ;  .aImst  des  J^<px^  fu^ 
denselben  blieb  doch  weit  hinter'  dem  zurück >  ^m  für 
andere  Systeme  geschah,  so  sehr  man  auch  erwarten 
durfte  y  dass  die  l^etiine  des  Cioeroind  Aeuec^^  und  die 
Verwandtschaft  der  stoischen  Moral  mit  der  christlichen 
sie  hätte  begünstigen  müssen.  Die  Ursachen  davon  sind 
in  de»  Iien^cheildkii  Zöitgdste,  in  .dttr  rVotiierBiOlMliden 
yeritandeatildang'y  in.  den  Eigf»tl»iintichk«it0tt  d49  «atoi^ 
•eben  tiatsr-*.  wid  Moisatiystmif^  mi^ochien.  Aiaii^lM^ 
ha(k  skh  ip  dieaw.  Bertcde.nü.dfiiMflihflti  ]be|qliaftigt  Jiir^ 
a^tQS  Läpaiaa  j(Jboat;J[dpss;  geTf*  ^iii|ri|ft  hea: hei  £|fi»*^ 
«d;#  •&  l«Oe).  *  £^  war  «ofitt««)  ut.AfVjMhobstiMlkitt  fhi^. 
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loflophie  nntomditet  wi^dtn,  '▼«rtMiifdtte  riMT  iiAoliher 
4bb  Studium. def  dtmm$daen  Literatqr ^  k#l4mdtft  des  Se* 
neea  und  Ta«itnty  mit  deraelbett«  Et^t'imtfidii  glitet  Plii-^ 
lolog,  Kritiker  und  trefflicher  £«l&utereT^  det*  s^dkoHen 
PkÜMOphie,  ohne  eigenäLch  'Philesoj^hiü  BeynymA  wax 
ein  Stoiker  im  Leben  za  seyn^  fehlte  mihtn  an  der  oou* 
Btantidi  wiewohl  er  selbst  darüber  geschrieben  hat(e.  Ue« 
tewalianpt  wollte. er  auch  nur  sum  Stadium  der  eleiichen 
Philosophie  einleiten,  und'  namentlich  die  Kehntniss 
des  Seneoa  vorbereiten,  nicht  diese  Fbilosophie  ata  i&r 
seine  Zeit  passend  wieder  einiühren  a),f  C  a  s |^.  S  c  h  o  p  p  e> 
(Scioppius«  geh«  1576»  at  16 49)»  «in  MannToa  2wei- 
deatigeni  Charakter^  lieferte  Auszüge  ans  Lipäius  Sc&rii- 
ten*  Der  Engländer  Themas  Gattacker  (geh.  1574 
fia  liOndpB,  st  1664)  beschäftigte  sich,  wie  Claud. 
Sanmaise  undDvn.  Heinsinsi)  (st.  1655)  historisch 
mit  diesem  Systen^e. 

a)  Jniti  Lippii  libb.  II.  da  eonttantl«.  Francof.  iSgi«  8.  Vgl. 
oben  Lit,  zu  (•  x58  and  16 1.  Eiusd«  Opera.  Antweip.  1657. 
ly  TojD.  fol.     .  H  . 

b)  Dan.  Heiuaii  oratio  nnd 

die   Werke  des  Scioppint   vnd  Gattaeker  siehe  in  der 
LlU  zu  §.  i58.  i63. 

.! '    'j    .    •.   i  *.    "    .         .      ■'.       ■    -'    ^ 

C.  Eigdntbtbnirdhe  pldlosophisclie  Versuche  und 
CombiDatiouen. 

1)  Verschiedene  Versuche. 

,.  §.  295. 

i^  Neben  jenen  Bemühimgen^  die  ]iliilosophisoheii  Sjr* 
•tetiie  der  Alten  wibder  sn  erwecken,  imd  dem  Streben, 
die  Ushevige  PhiUsopUe  gegeit  .die  ron  mehreren  Seiten 
erfolgenden  Anj^rifb:  ^Uht  allein^  an  behanplen,  sondscn 
radi  di»ch  Anif^ÜBlüing  der  tonem  Streitigkeiten.  aHge^ 
ttieingilli|er  u  iiMehiin  ^(vodnrdi   sjch- YonBigUch   der 
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Tkemiit  (§.  264»)  Frans  Snarez  (st.  1617)  m  seinen 
DispntatioBibnt  metaphysicis,  Mognnt«  1614« 
fol,  herrorthat),  erhob  sich  doch  anweflen  ein  freitoer 
selbstforsehender  Geist,  der  Ton  den  Fusstapfen  *  der  Al- 
ten ahsuweiohen  und  einen  eigenen  Weg  sich  an  eröfinen 
wagte » '^-^  freilich  anfangs  ohne  leitende  Grundsätze,  nnd 
daher  mit  manchen  unTermeidlichen  Fdübitten«  Hierher 
gdiorte  unter  den  Deutschen  dev  schon  angef&hrte  Nie. 
Taurellns  i§.292)f  welcher  die  Grenzen  der  Philoso- 
phie nnd  Theologie  fester  zu  bestimmen  suchte,  und  die 
Vernunft  als  Quelle  philosophiscW  Erkenntniss  ansah; 
unter  den  Italienern  Cardanns  (^.289)  und  Vanini' 
(5-  29l)>  und  unter  den  Franzosen  Petr.  Ramns,  der 
eine  Rdbrm  der  Philosophie  beabsichtigte.  Da  jedoch  Sie 
bisherige  Methode,  philosophische  Erkenntniss  durch  blos- 
se BegrüTe  zu  ge\rinnen,  nicht  mehr  befriedigte,  so  vei;- 
suchte  man  jetzt  auch  auf  dem  Wege  der  Erfahrung 
zu  zuverlässigem  Resultaten  zu  gelangen.  Dieses  Bedurf- 
niss  i^te  sich  am  meisten  im  Gebiete  der  Politik  und' 
Naturforschung.  In  detti  erstern  hatte  Kicolo  Mac- 
chiavellia)  (geb.  zu  Florenz  1496>  st^  1527)i  ein  durch' 
die  Classiker  und  durch  das  Studium  der  Welt  gebildeter 
Staitfmann,  in  seinem^  Fürsten  (il  Principe  1515)  ein. 
Gemälde  der  Politik,  wie  bI%  gewöhnlich  ist,  mit 
grosaem  Scharfsinn  aufg^sleÜt^  und  jean  Bodin  (Jo-. 
hannes  Bodinus;  geb.  zu  Angers  um  1550  9  st  1596)  in 
seiner  Republik^),  mit  Yerlassung  der  Lehren  des  Flato 
nnd  Aristoteles,  einen  Mittelweg  zwischen  strenger  Ge- 
rechtigkeit und  ungebundener  Klugheit,  zwischen  absolu- 
ter lilonarchie  und  Demokratie  einzuschlagen  gesucht. 

n)  Jo.  Fr.  Cbriitii  de  Nie.  MaccIiiayellQ  libb.  HL  Lipf^.et  Hai,- 
1751.  4«  BerFurstiftt  auch  deuuch  übürieut  yfon  A.  W.,, 
Rehberg.  HannoT.  2810.8.  Seioe  opere  i55o.  4.' a.  5fter)'' 
wUMAodig  IfilM.  i8o5.  X  YoIL  8.  Firettte  iSae.  X  Teil.  8.      ^ 

^)  de  la  repablique.  Par«  i576.  t  m.  i&78*  leUia.  a686.^l»L  ' 
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•       2)     T  C  1  C  8  i  u  s. 

Fme«  Baeo  d«  pthicl][»)it  et  origintbus  seoimdinn  falralat  CapMi- 
nU  et  Coeliy  «iv«  de  Parmeaidii  et  Teleftii,  üt  preeoip^ie  Demo- 
criti  philotophia  tracUte  in  fabuU  de  Cnpidioe*  Opp>  T«  111« 
ed.  Elz.  p.  308. 
*  Jo»  Oe*  Lottefi  i)itt.  de  Bernardiai  Telesii  pliilosophi  Itati  rita 
et  p^iiloaophia*    Lipa.  1716.  lydd.  4«       ' 

l^ebea  und  I«eh»iMoiiD§en  berühmter  PbTaiker  am  Ende  det  .XVI 
nod  Anf.  des  XVll  Jahrb.  hcraiitg*  von  Th.  A.  Rixner  n,  X. 
Siber  111.  Heft.  Salzb.  i8lo.  8« 

In  der  philosophwchen  Natur  Wissenschaft  Tcr- 
sudite  eine  Reform  Bernardinns  Telesias.  Er  war 
xa  Cosenza  im  Nea|)pUtanwhen  1508  geboren/ erhielt 
von  seinem  Oheim  zu  Mailand  und  Itom  eine  classisphe 
Bildung,  und  bescl^äftigte  sjch  zu  Pi^^uf^  eifrig  ^it  Philoso- 
phie undiJatJiemaiik,  woraus  «in^  ^bneigung  gegfn  dieJkri- 
^totelische  PbiLosophie  entstand.  In  f ][)äterji  Jfjhren  ad^eb  er 
die  neun  Bücher  de  natju]:,^  f  ?.i.*?H^  »^  ^^^^.H.'^PJP^^'^ 
p  r  1  n.c  i  j)  i  a  * ,  welche^  grosf  e^  A^fs^he;i  err^^ten  ^  lehrto 
sa  Neapel  die  ]yatQrphil,080|j^hie,  qnd  ^stiAete  «ur  Verl^rei*- 
tong  eitler  freian  Naturlbrschung  eine  Acadepiia  Telesiana 
oder  Consentina.  Aber  der  Ap^er  ^  welchen  ihi^.  die 
Mönche  yei^ursachteu ,  'machen  ilyi  krank ^  er.zog>^ph 
nacli  Coaenzil  zuriiok,;  wo  ^f?,  1^,88, ^l^b«^  Sein  $j:atein. 
entnMt  eine,  blosse  fifaturlelirey  \felche^  sich  der  Ansicht 
des  Parinenides  und  Anaxa^orfs^^.  g^)  ^läh^rt,  uvd,  ipit 
den  Xehren  von  Gott  und  Sittlichkeit  in  geringer  Y^biii* 
dang  steht.  Er  tadelte  ah  Aristoteles  Ifatursystem  vor- 
nehmlich,  dass  derselbe  blosse  Abstraota  oder  Npn-'entin 
ra  Naturprin'cipien  gemacht  habe.  £r  selbst  aber  nimmt 
s#ei  «nkörperliche  und  thätige^  Wärm 6  und  Kälte, 
und  ein  .  körperliches  leidendes  Priocip,  die.  Materie, 
als  "daa  Object,  worauf  sich  die  Thatigkeiten  jener  bezie- 
hen, an I' leitet  aiu  der   Wärme  den  Himmel,   tua  d)et 
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Kate  di«  Erde  9h,  und  frUSit  dior^  räes  bet^i^jHge« , 
KjuDBpf  des  HknoMb  und  der  Erde,  die  EaMebiing  ffUfF.i 
Dinge  zweiter  OrdwAig.     Pflaiieea  und  Tbier^  Ug/t  fm. 
Seden  bei,  wie  er  achon  den  .beiden  unkoifffrUdieii  F^nt 
cipien  EmpfindsDgivermogen  gegeben.batte«    Die  woßt/stll^, 
liehe  Seele  des  .Ifenadieii  aber  ist  ron  der 'Ihier|«i|e  «riif , 
seollick  Ysrsdiieden  ntid   wird  den  Menschen  Ten  Gott; 
bei  ihrer  Enengepg  otnaittelber  nilgeüieilt  (de  rer.  aat.i 
L.  y.  C4  1  s^>    Des  sinnliche  Edppfindea  isl  kein  bloi- " 
ses  Leiden,  sondern  Wahmdunnng  der  eigenen  Vera^^df-.: 
Tuagen  des  Geistes  (ib.  VIH,  2l).     Das  Erkennen  dfiroh; 
Sehlfisse  ist  eine  naToUkommene  Empfindung.    Abgesehen  t 
▼on  diesen  Hypothesen  ist  Telesius  Empiriker  und  Senn 
sneUst.    Seine  Gegner  Maria  und  Chiocci  wideilegte 
CampaneUa'*'*  (§.  318).  ] 

*  WoTOtt  die  kwci   ersten  in   Rom   i565  4«  u.'  xSyo,  ertcUefien« 
Dm  Gante  encliien  erst  xu  Meepel  i5B6.   IbL  n«   Gener.  MAt' 
Vereohledene 9  zam  Tbeil  bisher  noch  nicht  gedruckte  Schriften; 
Terii  de  natoraliboi  reboi  libri   «b  Anl«   Perüo  editi   ^c.  "Ven. 
1690.  4. 

**  Cempeaellae  Philoaophis  MBubus   demoiMtniU  «ic  Jte|»*( 

1690b  4«      ,  .*.;.. 

3)   Frai^Cr  Patritius. 

S-  297.  .      '       , 

Leben  und  Lehrmeionngen  berühmter  Physiker  etc.  heranagegeben 
von  Rixaer  und  Siber.  iV.  Hefi;  Franei'  Patrilins«  Salzb. 
1835.  8.. 

Atts  versdnedetien  OneOett,  iroraehmlich  aber  ans 
dem  Systeme  der  Nenplatoniker,  rnid  den  bei  ihnen  ge- 
fhndenen,  angeblich  uralten  Denkmalern  mystischer  Weis- 
heit, endlich  aus  Telesius  System  (vor.  §.)  schöpfte 
FranoiscQs  Patritins  (Patrizzi,  geb.  zu  CUssa  jn 
Dalmatien  1529,  früher  unstet,  und  erst  seit  1576  Lehrer 
der  platonischen  P}iiIp^opbie  su  Ferrara  und  seit   159) 

X2 
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z*  tUM',  WG^'  er' 1593  «t.)  äi^  MftterMiicsi  zu  seio«m 
heuen  ElAianafibiissysteta».  •  Er  beUnt«  Mob  sa  demselben 
dütck  anrfttiiiclie'fiekfiaipfung- der 'Ari«(otelUciien  Philo- 
soplne  'in  seinem  Werke  diecnssfanes  pevipateH- 
crä.^  a)  den  Weg.'  In  seinem  Systeme^)  aber  endite  er 
dt«  Liehflheon«  iti  AristSeteMiche^  Üethode  dartaslellen. 
Er  t&elU  es'  in  vier  Tfceile  (nüoiUcIi'  Panangie,  Panardiie, 
Patopsyehi«  nnd  Pankosmie),  und  tOit  ikm  eiAe  fiunm- 
long  jener  ntittfllgeBdbobenen  mjstiisdiien  Scbrifitn  ange- 
hängt (s.  Lit«  §.  70).  Weisheit  ist  AUerkenntiiise«  -  Das 
Briterkannte  im  AU  ist  das  Licht,  llit  dem  Lichte  moss 
fblglich  ^le  Philosophie,  als  das  Streben  nach  Weisheit 
-  betrachtet ,  begikinen.  i)  AUes  Licht  stammt  Jiron  dem 
Urlidite,  —  Gott;  2)  Oott  ist  das  höchste  Princip  i aller 
Dinge;  3)  Alles  ist  beseelt;  4}  die  .ganse  Welt  hat  Ein- 
heit und  Zusammenhang,  dprch  Raum  und  Licht,  welche 
beide  unkörperliche  Snbstaneen  sind.  Dieses  .sind  die 
Hauptsatze  y  die  er  in  jenen  Tier  Theilen  ausfuhrt.  üe- 
brigens  wurden  die  Schwärmereien  des  Neaplatonismus 
jeft  h'ifx6g  mit  Aristotelischer  Philosophie  verschmolzen^ 
seitdem  man  angefangen  hatte,  die  Formen  der  Materie 
in  geistig^  Krade  oder  Geister  zu  verwandeln* 

a)  Diesei   Werk'   erscliien  zuersl    Vn    eioteinta  Hielleo.    V«ii.   tob 
löyi  — i58i,  IV  Voll.  S.  oben  §.  iSg. 

H)  "Nor*  de  nniverab  Piiiloso^liia,  in  qua  Anstoielica  metbodo  non 
,      per  ipoluai,  «sd  per  lti«em  et  lamlna,  ad  primam  cansam  «scen- 
ditur  etc«.  FerrafA.iögi.  fol.    Yen«  i595.*    Lond«  iQii«    " 

•'4)     Giordano   Bruno.    - 

.      ,  '     f.  298. 

••iMier  Jordaous  fir/nn^s  T^rgl*  Bracher  T.  IV.  nnd  kara«  Fragen 
aua  der  philoi.  Historie  VII  Tb.;  ferner  Buhle  Geacb.  der  neu- 
ern  Pbilottopbie.   iL   B.  S.  705  aeq.  '  "TftUebcyrn's  >B«ltri^e  VI. 

•.     Su     QetimaiiB'ftAst;»  pbiloaopb.  jSi,  UL  JX,Xy.  •  .         j,     .        ^ 
Caroli  Stephan!  Jordaui   DiaqulaiUo    bif lorjpo - literärU    de  ^or- 
danö  Bruno  Nolano.  Primislatiae  (a.  's.)  Bj  >  -^   j, 
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Fr«  CbHa*  Lanckhard  DUt.  de  Jofdioo  Brauo.  Hat.  1783.  4« 
Beiirag  zar  Lebensgetcliicliie  des  Jordanns    Bruno  ,  Ton  K.  i  n  d  «  r- 

▼  ater;   in    Csidbr*    Deiikwurdlftlcviten    aua  -der  pluloaopfaUcheii 

Weh  B.  VI.  No.  5. 
Brnao's  Lebeusgeacbichte  iu  Adelaogt  Geacliichte   der  menscbli-* 

cbaa  'Narrheit,  h  B.  S.  a'ii  ff.  x     ' 

Fr«  Jaeobi  über  die  Lehre  dea  Spinoza  |.  in  BriaAn  ai|  Hendelt- 

aoho«  2te  Ausg.  Bresl.  1789.  8.    1  Beil. 
Heydenreteh's  Anhang  zu  Cromaziano  Gescfaicfate  äer  ti€^ 

Toint«  in  der  Philos.  S.  367*  B.  i. 
Leben  nnd  Lehrmeinangen   berühmter  Pbjaiker  ete«  ron  Rixner 

und  Siber  beransgeg.  V  Heft*  Snlzbach  iSa4.  8« 

D<r  .interegsanteste  Denker  dieser  Zeit  üt  ein  ande- 
rer- luUener,  Gi.ordauo  Bruno  (Jordanus  'Bras- 
il ns),  merkwürdig  durch  sein  Leben j  wie  durch  seine 
Lehre  nnd  grossen  Talente.  .  Er  b^sass  einen  vielumfatr 
senden,  tief  eindringenden  Verstand ,  verbunden  mit  ler 
bendiger,  iruchtbarer  Phantasie,  einen  freisinnigen  Cha- 
rakter, jedoch  verbunden  mit  leidenschafUicher  Unruhe 
und  Ruhmsucht,  ausgebreitete  Kenntniss  der  Mathematik^ 
Physik  und  Astronomie  |  und  einen  durch  die  Classike^» 
herrlich  gebildeten  Geist.  £r  war  aus  ,JNola,/im  Neapoli- 
tanischen, gebürtig,  und. um  die  Mitte- dei  16*  Jahrh..ge«* 
boren.  Von  seiner  früiieni  Geschichte  ist  wenig  bekannt 
Er  trat^  man  >yeiss  nicl^t  wann  und  wo ,  in  den  Dominik 
canerorden;  aber.  Religionszweifel  und  freie  Urtheile  über 
das  llönchswesen  trieben  ihn  aus  Italien,  wahrscheinlich 
1580*  Er  kam  nach  Gen£  Seine  Paradoxie^und  HelUgk^t,«  so 
wie  die  Intoleranz  der  Calvinisten,  mit  welcher  er  9iek 
nicht  befreunden  konnte,  trieben  ihn  bald,  diesen  OrtjiCi 
verlassen.  Er  begab  sich  nach  Paris,  wo  er  iibfr  .dl^ 
LuUssche  Knnst  ($•  269)  Bchrieb^  und  Vorlesungen  hjek^ 
von  da  1683  »a^l^  London  j  kehrte  aber  1685.  nach  P«- 
ris  .zurück  9  wo  er  öffentlich  als  Bestreiter  des  Ariatptelea 
auftrat,  aber  viele  Gegner  fand.  Im  l^hr  1586  trat) «fr 
zu  Wittenberg  als  Privatdoceut  der  Philos(^Li,e.  uiid  Mae 
Ihemalik  auf,  hielt  sich  dann  kurze  Zeit  (l,5S8>  in  Prag 
auf,  ging  Ton  da  nach  Uelmslädt,  wo  er  als  Lchreir,' der 
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§•  300. 
Di«  HauptaiU«  ttiner  Philosophie  sind:  Dm  höchste 
Princip  — -  Gott  —  ist  das,  iv^lches  alles  ist  nod    acyn 
kaoBi  es  ist  daher  ein  einKiges,  was  aber  alles  EHisejn 
in   sich  begreift ,   der  innere   Grand  nnd  sogleich   die 
Ursache  der  Dinge,  von  Ewigkeit  ohne  alle  Zeitbeechran« 
knng  —  aatora  natorans«    Als  erste  wirkende  Ursache 
ist  sie  die  allgemeine  göttliche^  Vernunft,    welche 
sich  in  der  allgemeinen  Form  des  Weltalls,  oder  ala    die 
allgemeine  Weltseele  knnd  thnt ,  i  n  allem  wixkt,  und  die 
Materie  von  innen  .bildet   nnd  gestaltet«    Jdit  der    «raten 
wirkenden  Ursache  ist  zugleich  die  formale,  nnd  daunit 
die  Endursache    nnzertrennlich    verknüpft.      Letalere 
ist  die  Yollkommenheit  des  Unirersnms,  welche  da- 
xin  besteht,   dass  in  den  verschiedenen  Theilen  der  Ma- 
terie alle  Formen  snm  wirklichen  Daseyn  gelangen.     Seyn, 
Können,  Wollen,   Wirken  sind    in  dem   Urprincip  iden* 
tisch;  das  absolut  einfachste  Wesen  ist  über  jeden    Be- 
griff erhaben,   weil  in  ihm   keine   Verschiedenheit    noch 
Znsammensetznng  ist.     Sein  Seyn  nnd    Wirken  ist  derch 
seine  Natur  nothwendlg  bestimmt;  es  k^nn   nieht   anders 
handdn,  als  ea  hendeU,  sein  Wille  ist  Nothwendigkeit, 
und  diese  Nothwendigkeit  zugleich  die  absoluteste  Frei- 
heit« Als  lebendige  Urkraft  offenbart  sich  zwar  die  Gott- 
heit von   Ewigkeit  za  Ewigkeit  durch  unendliche  Erzeu- 
gungen; aber  siebleibt  immer  eins  und  dasselbe,  un- 
endlich, unermesslich ,    unbewegbar,   unvergleichbar.     SU 
ist  in  Allem,  und  Alles  ist  in  ihr,  weil  alles  Vorhandene 
durch  dieselbe  und  in  ihr  sich  entwickelt,  lebt  und  wirkt ; 
sie  wohnt  in  dem  kleinsten  Theile  der  Welt,  wie  in  dem 
unendlichen  AU;  sie  wirkt. in   jedem  Pnncte  des  Univer- 
sums, wie  in  dem  Ganzen;   darum   ist  auch  Alles  belebt, 
Alles  gut,  für  das  Gute  und  zum   Guten,  weil  es  von 
dem  Gttteo  herrührt. 
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Diese  Idee  stellt  er   «ndi  der,  iodesi  er   von  4er 
Welt^  dem  UniTersam,  oder   der  erzeugten   Natur  (na- 
lara  nrnturet«)  ausgeht,  und  sie  als  eins ,  nnendlicby  ewig 
und  unvergänglich  darstellt«  Sie  ist  aber  io  ihrer  Aeus^ 
serlichkeit  und  insofei;n  Alles  in   ihr  entwickelt  ist, 
nur  der  Schatten  von  dem  Bilde  des  ersten  Prindps.    Ihv 
Omodwesea  iat  die  Materie^  die  zwar  an  sich  formlos, 
aber  mit  der  urspriiuglichen   und  ewigen  Form  identi^eli 
ist,  und  alle  zufällige  Formen  aus   sich  entwickelt*     Paa 
Har^orgehen  der  Dinge  ans  dem  uoendUchen  Wesen ,  det 
Einheit,  an  welcher  der    mensishliche    Verstand,  überal) 
hinstr^bt,    wird  am  besten  mit  P3rth|igorae  dnrch  Zab^ 
lenverhaltnisse    bezeichnet       Daa    Frincip    erzeugt,   ijU«! 
dem  es   seine  Einheit  entwickelt  >    die    Mavniehfaltigbiit 
der  Wesen,  et  nimmt  aber  dadurch,  daas  es  sahllpsn  ,0^^ 
schlechter  und  Gattungen  hervorbriogt ,   für    eich  ^mUmI 
keine  Zabl>    Maaas  noch  Yerhaltuies  lOs,  ismidfru  UeibI 
eine  und  untheilbaj  in  allen  Dingen,  das.  Grossesle  und 
auch,  das  Kleinstew     Da   aber  aUe  Dinge  durch  daaselbe 
belebt  sind, <  so  kann  das  Weltall  selbst  als  ein  unendliebe* 
Thier  (lebendes  Wesen)  vorgestellt  werden,  in  weleMoi 
AUes  auf  die  mannichialtigste  Weise  lebt  und  webt,  -«-f 
Dieae  Unendlichkeit  der    Welt  sncht  er    durch  mcJbrerci 
Grunde  z|i  beweisen,  aniigehend  ron  der  uqeadh'chen  Bt« 
stinunung  des  Menschen,  ferner  aus  dem  Begriff«  des  unendli^ 
chcn  Raums,  und. deir  unendlichen  echöpferiscben   Krafl^ 
oder  der  unendlich  wirkenden  Ursache,  welchojiicht  ohne 
unendliche  Wirkung  seyn  kann  •  ans  der  Grosse  und  Güte 
GoCtea;  aus  der  Unmöglichkeit,  einm  Mittelpunet  ad  &a* 
den,  wobei  er  das  Copemtkanische  Weltsystem  gmatreieli 
anwendet  und  philosophis^  zu  dednoiren  sucht,  ancbdi« 
Gegengriinde,   vorzüglich  der  Peripatetäer,    scbarfriwiig 
widerlegt' —   Da  die  Welt,  nur   ein  Schatten,  roa  dem 
Bilde  des  ersten  Princips  'ist,  so  ist  auch  unsere  janne 
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Etkenntniss  nur  Erkeiintniss  der  Aehnlidikeit  und  des 
Yerhfiltnisses.  Wie  das  Urprindp  absteigend' 19  einer  Man- 
nichfaltij;keit  von  Wesen  sieh  entwickelt ,  so  eniEengen 
wir  darch  Zusammenfassen  des  Mannidifidügen  die  Eiu- 
'  heit  des  Begriffs.  Der  Zweck  alier  Pkilosopfaie  iA  die 
Einheit  aller  Gegensatsse  za  erkennen.  — .  Die  Seele 
nberhaupt  ist  in  jedem  Indindnnm  in  besonderer  Form; 
sie  ist  als  einfache  Substanz  unsterblich ,  in  ihrem  '  Stre* 
b^  unendlich  und  bildet  den  Körper  durch  Ausdehnung 
und  Zusammensiehntig.  Die  Geburt  ist  Expansion  des 
CentrnmSi  Leben  das  Bestehen  der  Sphäi-e^  der  Tod  Cön- 
traelion  ins  Centrum.  D^  faöehste  Zweck  der  fireien 
Handlungen  ist  und  soll  kein  anderer  Myn,  alt  der  Zweck 
des  gottlichen  Veritaades  selbst ,  der  alles  hervorbringt: 
stSmlieh  die  YoUkommenheit  des  Alls.  •—  firnno's  Sy* 
ateib  ist  aiehts  «nderi,  als  die  Lehre  der  Elealen  und 
PloCin's,  aber  gereinigt  und  geläutert;  ein  PaiMheitmoty 
der  ^on  Yielen  nrit  Unrecht  als  Atheismus  TlM^eeteUt 
wöfdtii  ist  f  mit  hinreissender  Ijraft  der  Ueberredung  mid 
grosser  Fiille  der  Phautasie  entwickelt,  und  durch  meh« 
fere  hetriiebe,  grosse,  treffende  Gedanken  anziehend.  Es 
Mi(db  lange  wenig  geachtet,  nnd  selbst  der  Sinn  desael^ 
ben-TerschlossenVbis  in  dem  neuelten  Zeiten  durch  den 
Spinorismus  und  Schellings  Naturphilosophie  die  Aufmerk- 
•tmkeit  darauf  von  Neuem  gerichtet  -worden  ist. 

,V.       Skeptiker, 

§.  302* 
Die  Terschiedenen  einander  durchkreutenden  Anaioh- 
,tai  und  Ideen,  welche  durch  das  Studium  der  AlMn, 
wmA  durch  Wiedererweckung ,  Combination  und  Verarbei«* 
tottg  der  altem  Systeme,  iu  Umlauf  gesetzt  worden  wa«> 
ren,  das  erwachte  Selbsldenken  und  der  erweiterte  Kreis 
dar  Erfahrung,  das  Ringen  nach  Gewissheit  d^r  EikeimU 
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fiis«  f  der  Mangri  «n  nnbestrettbtren  PrincipicJD ;  ABos  M^ 
ses  braehte  in  cenigen  mehr  miiigen,  als  lebhaften  Den«- 
kem  einen  Skeptidsmns  hräror,  der  sich  anf  Tertohied«- 
oe  Art  nach  dem  «objectiyeii  Charakter  deraelben  äo^aerte 
und  ^staltete. 

a)    Montaigne« 

5-  303*^ 

£1og«  de' Iffiehel  de  Mootaigne,  qvi  a  reroporte  le  prix 
d^leloqueoce  k  l'Acad,  de  fionrdeaox  en  1774  (par  VA&hi  de 
Talbert).  Par.   1776.  la, 

Efoge  aoal^tiqae  et  KiaCor,  de  Hieb.  Montaigae  par  MÄi  de 
le  Dixmerie*  Par*  1781»  & 

Mich«!  de  Montag»e  oder  Montaigne  fgeb« 
l59S  anf  einem  Sdilosae  dieaes  Namens  in  Per^^fMrd'^  sV 
daa^llMt  1 592)1  war  der  «nte  diäaes  Zettallera,  der  tid$, 
vag  akeptischen  Denkart  hinneigte.  Fein  gebildet  iioaick 
das  Stndiom  der  Alten ,  dnrch  Oesdiidrte  ond  eine  nei^ 
die  Erfriimng  nnd  Menschenkenntnisse  £isste  er  das  Bild 
d«a  menachliohen  Lebens,  wie  es  ist,  nnd  Ton  Seiten 
eeiner  Mannichfaltigkeit  anf,  ohne  die  Einheit  am 
finden«  Vielmehr  eraeogte  der  Anblick  widerstreile»^ 
der  pfaäosophischer  Ansichten  in  ihm  eine  dem  Skepticisr 
ans  Tcrwandle  Denkart,  vermöge  deren  er  die  (Jag e*» 
wissheit  der  menschlichen  Erkenntiss  (selbst 
in  Hinsicht  der  praktischen  Gegenstande,  an  deren.  Wahlr« 
heit  er  fibrigens  nicht  zweifelt)  nnd  die  Schwache 
der  Vernunft  als  letztes  Resultat  seines  Beobachten^ 
und  Denkens  ansspradi,  und  sich  daher  mit  dem  Glauben 
an  die  Offelffbarnng  bernh^te«  Diese  Ansicht  legl# 
er  mit  edler  Offenheit,  AnsprCiobslosigkeit  nnd  mit  aMm 
Reisen  einer  feinen  und  originellem  •  Darstellung  ausgiBetatr 
tet  in  seinen  Yersnchen*  nieder,  welche  ein  Hand* 
buch  der  Gebildeten  geworden  sind,  und  viel  gewirkt» 
aber  auch  die  entgegengesetstesieu  Urtheile  edalureu  iia* 
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hßo.  So  weit  «ii«h  »ein  eigrae^  CtMunkimr  vpn  Uoriu- 
lichkeit  und  religiösem  Unglauben  entferni  war,  eo  konn-* 
te  er  doch  die  entgegengeeetzte  Dtnkerty  wo  «ie  eich 
iend,  Teretarken  und  befördern* 

*  Hiohel  de  Montaigne  Essayi.  Bonrdeaax»  'iSSo  nnd  5fter; 
die  bette  Aoigtbe  Ton  Pierre  Coete«  Lond.  17^4  u.  Per«  1725. 
lll  Voll.  4.  beiondere  Lond.  lySg.  13,  VI  Voll.  Oenteeh  too 
J.  J.  C  Bodfe.  Berl.  iygS.  n.  f.  VI  Voll.  S.  8.  auch  ob.  §.  ajS. 

b)    Peter    Charrou. 

^5-804. 

Efoge  de  P.  Gharron  per  G.  M.  D.  R.  (George  Michael  de 
Rocbemaillet)  yor  der  Ausgabe  ••  Werke.  Per*  ]6o7«  VgLBayle. 

Montaigne  hatte  grosaea  Einflnaa    anf   wwei    «nage- 
neiehnete   KopCb  iüaer  Zeit:   La  Boetie,  Farlancnte- 
vath  au   Bourdeaux  (st  156$)»    ^^er  in   seinem  Oifoonrs 
de  la  serritnde  Tolontaire  einen  republieanischen  FreSieits* 
«nn  anf  merkwntdige  Art  an  den  Tag  legte>  und  Pierre 
Charron  (geb.  1541  2a  Pari«),  einen  trefflichen  •  geistli- 
ehen Redner  y  und  einen  Mann  von    Geist  und  achtunga- 
werthem  Charakter,  •  der  durch  Moutaigne's  Umgang   an* 
geregt,  eine  skeptische  Denkart  ent\iickeUe,  und  in  B«- 
«ehnng   aaf   ReUgion   mit  grösserer  Freiheit  aosserte.  * 
Weisheit  ist  ihm  freie  Priifnqg  des  Gemeine n, 
des  Gewöhnlichen.     Das   Bediiriniss   nach  Erkennt- 
ttiss  der  Wahrheit  ist  natürlich;    aber  die   Wahrheit 
fat  nur  bei  Gott  und  eine  Beschreibung  seiner  Wesen- 
heit übersteigt  die  mensdiliehe  Erke^ntniss.     Er  äussert 
daher  Misstrauen  ond  Gieichgiilügkeit  gegen  alle  Wissen- 
schaften ,  kühne  Zweifei  gegen    die  Tugend  (in  ^  der  Er- 
aeheinung),  gegen  die  Begründung    du  religiösen  Glan« 
bens,  besonders  an  dse  Unsterblidikeit ,  und  gegen  alle 
positiven  Religionen,   die  christliche  nicht  ausgenommen, 
weil    das    Geschichtliche   und    Aeussere    derselben    nicht 
nit  dem  vorgegebenen  göttlicben  Ursprünge,    nicht. mit 
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dete  YeniiiiifMdaale  Von  Gott  und  GottMTerebtimg  üImt* 
eiositiiiae.     DagegeD   madit  •  er   die  ibner«  ReUgkn  (alt 
£rk#AntiiiB8  Gottes  und  semer  telbst)    toü    der  Tugend 
aiblififigtg,  und^ea  einer   beio tidern.  unter gftordnel^ai 
Tilgend,  to  wie   er  iüberhaupt  d^li   Prektiachen  xag6-» 
M^mdty  otne  reine  «ad  ireie  Tugend,  alt  unbediagte  Be- 
folgung des    ewigen    und   un^erletadiolien   MaUirgeeeUea^  > 
i^#lcke«  Gott   in  .der  Vernaiiilt    anfgaalellt  hat,    4k*  diMt 
Hochate  des  Itencchen  ansali,     und  mit  Kvaft  und 
TVurde  schilderte..    £r  starb  1603 >    von  VieleB'.niit  Un- 
recht als  Atheist  rerschrieen. 

^  In    der   Sdirift:    De  I«  Mgette   troU  liyret  par  Pierrs   Cbarron«' 
Bonrdcapx  1601.  8.    Die  tpatern  xwar  Termehrl«  aber  auch  zn- 

fleich,  auf  Befebl  der  Sorbonne^  an  mehrercD  Scellea  Terstdmmelu 
Ucb  der  uoTertlümmeheD  Ausgabe  sind  die  ElzeTierscbrn  ab- 
gedruckt, wovon  die  ertle  i646;  und  die  Ton  Didot  Par.  1789« 
8.  111  Voll.  Die  beste  und  TolUtindigsle  aber  iu  von  Renouard 
.besorgt.  Dijoo  ]8oi.  IV  VolK  13.  Ein'  Autzng  und  zugleich 
Rechtfertigung  dietet  Buchs  ist:  Petit  tratt^  de  la  sageaae.  Par. 
1606).  (Frülier  schrieb  er  sein  mehr  dogmatisches  Werk:  Troas 
verit^s  coulre-tous  Atht^es,  Idolatresi  JuifS|  Mahometans,  here- 
tiqoes  et  schismaiiques«  iSgi.  8«) 

In  diesem  Zeitranme  hatte  also  der  menschliche  Geiat 
mancherlei  schon  Torher  betretene  Wege  cur  Wissensahaft 
▼ersucht:  den  Weg  der  Offenbamngy  dar  Yennnft  und 
der  Erfahrang.  Auf  keinem  derselben  drang  man  tief  ge- 
nug eiui  um  einen  sichern  Grund  zn^  legen  ^  weil  man 
mehr  auf  Resultate  ausging,  als  auf  deren  tiefe  B^rün- 
dnng  bedacht  war.  In  wiefern  Offenbarung  Erkenntnias- 
quelle  seyn  könne,  war  noch  nicht  untersucht;  die  An- 
sprüche der  Erfahrung  und  Vernunft  an  die  Erkenntniss 
waren  noch  nicht  ausgeglichen.  Der  Skepticismns,  auf 
Erfahrung  gegründet,  demüthigte  den  Stolz  der  philoso- 
phischen Specnlation^  ohne  die  Vernunft  zu  befriedigen, 
und  begnügte  sich  mdr  mit  Wiederholung  der  alten 
Zw0ifelsgründft,  als  dass  er  neue   Untersuchungen 


SSA        II.  Periode.  IL  Abschnitt..  S*305. 

ilb«r  di#  6«vri9sli«it  äa  Erl^ennbuM  ng6it«Ut  bStte. 
In  ditMoi  Zastande  der  AnardiMy  wo  mehrere  Päncipe 
ÜB  KNapfe  waren  y  nnd  die  genauere  Eenntaiis  der  Alft/en 
i%n  Streit  Tcnnehrte,  anstatt  ihn  beianlegen,  begann  docla 
eine  geistige  GÜhmng;  eiae  grosse  Masse  von  KeontniMiMi» 
rine  MannicfafaUigkeit  von  Ansichten  Terbreitete  nch,  nnd 
das  Bodfi^fiiiss  eines  gründlichem  Forschens^  ei« 
nee'tielem  nnd  iMeren  Strebens  nach  systeinattad,er 
VollendoDg  der  Erkeontniss,  wurde  dnrch  den  Streil  der 
Parteien  iniaier-  dringender  nnd  allgemeiner« 
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Dritte   Periode. 
Neaere     Philosophie. 

t 

Vom  17.  Jahrh«  bis  auf  die  neuesten  Zeiten. 

Freie%  selbstttindigei,  immer  tiefer  eiodfii»« 

gendei  Forschen  nach  den  Gründen^  Geietsen 

und   Grenzen   der  menschlichen  Erkenntnis« 

und  Streben  nach  systematischer  Einheit 

derselben« 

§.  306. 
Oer  menscbliche  Geist   masste  endlich   einmal  anfangw^ 
das  Labyrinth  der  Meinungen  anf  dem  Gebiete   der   Wis- 
senschaft mit  selbstsiandi^er  Kraft  zu   durchbrechen,  und 
im  Vertranen  aof  sich  selbst^  .j|jch  einen   Answ^  zu  bah* 
nen.     Die  gewoniiene  Fertigkeit  im  Denken ,  die  fortdaor* 
emde  Belebung  des  Forschungsgeistes   durch  das  Stud^^m 
der  Alten,  der  yermehrte  Erkenntniassto^y  das  driogeiidie» 
fiedürfniss,  den' Lehren  der  Sitten  und   der  Beligion  !%•' 
sten  Grund  9   der  empirischen  nnd   ration.eUen  Natorfor*- 
schuttg  Einheit,  den  bisher  getrennten  Yernanflerkenntni»- 
sen  systematische  Verbindung  zu  geben,  —  ein  Bediirfiiisf, 
welches  durch  Streitigkeiten  nnd  Yerirmngen  mancherlei 
Art  gesteigert  worden,  iv^ar,  forderte  dazu  auf«     Das  Bei« 
spiel  der  Griechen  leuchtete  vor,  deren  Systeme  man  b|aH  ■ 
her  mit  yerscliiedenem  Glück  nnd  Verdienst  zu  reproch^. 
ciren  jgesucht  hatte«     Aber  die  formelle  Vernnnftbildmg  , 
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war  jetzt  weiter  fortgescbriUen^  der  Gang  d«r  Katar  hatte 
andere  Ansichten  und  Bed^fnisfte  erzeugt,  denen  die  grie^ 
cihiaclie  PhiloBopUe  nicht  mehr  Genüge  leisten  konnte« 
In  noch  'grösserem  MissTerhällnisse  zu  den  Forderaogen 
des  menschlichen  Geistes  stand  die  scholastische  Philoso- 
phie, welche  noch  immer  einen  Hauptbestandlheil  des 
Jogendunterrichts  ausmachte.  ,  « 

1  307- 

In  der  Mathematik  und  Astronomie  hatte  man 
angefangen.  Schritte  über  die  Wisien^chAil  der  Griechen 
kinauszuthun ,  in  der  Naturwissenschaft  durch  Be« 
•obacfatungen  und  Anwendung  der  'Mathematik  wichtige 
Entdeckungen  gemacht,  welche  diesen  IVissenscbafteu  eine 
neue  Gestalt  gaben ,  und  zu  immer  nenen  Forschungen 
fGhJrten.  Dieses  Beispiel,  der  glückliche  Erfolg,  die  Na- 
men eines  Copernikus,  Kepler,  Galilei,  Toricelli  u«  a» 
reizten  znr  Nachahmung  in  der  Philosophie,  deren 
Zusammenhang  mit  der  Natur forschung.  deutlicher 
ward. 

5*  SO»- 
Das  Hauptbedürfniss  fies  Philosophirens  in  diesem 
Zeiträume  ist  die  systematische  Einheit  der  ge- 
sämmten  Erkenn tniss ,  ein  fiedürfniss,  welches  die  Grie- 
chen nicht  befriedigen  konnten.  Dabei  wurde  die  Frage 
nach  dem  Ursprünge  und  nach  der  Wahrheit  und 
Gewissheit  der  Erkenntniss  einer  sorgfaldgern  Auf- 
' nierksaftikeit  gewürdigt,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Ueberzcugungen  von  Golt,  Unsterblichkeit,  Freiheit, 
Bestimmung  des  Menschen,* Ursprung  und  die  Verbinden-' 
de  Kraft  der  sittlichen  Yorschriflen.  Und  hieraus  ent- 
ststaden,  indem  man  bald  die  Erfahrung,  bald  die 
V'ei'nunft  als  Erkenntnissquelle  betrachtete,  Terschiede« 
ni  Systeme,  die  sich  in  denGrnodsatzen  sowohl,  alsin  den 
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Resultaten  trennten«  Der  Skeptieumfis,  dnrcli  die  tJn* 
einigkeit  der  Systeme  nnd  die  Anmassnng  der  Dogmati'!* 
ter  von  Neuem  angeregt ,  wurde  bescheidener  ^  besonn^ft« 
ner,  je  mehr  er  iich  auf  die  äphiüre  der  fidschen  8pe-* 
c  nl  a  t i  o  n  heschrankte« 

J..3Ö9. 

Zwar  wurde  die  posilive  Offenhamikg  immer  'vteiihß 
ger  al^  Qaelle  philosophischer  Erkenntnisse  betraehM, 
und  der  Vernunft  das  Recht  der  leisten  Entscheidring 
immer  allgemeiner  eingeräumt;  dessen  ungeae&tet  abei 
behielt  der  Super naturalismus  eine  bedeutende  Partei,  und 
Mystik  und  Theosophie  wirkten  stets  entgegen^  wo  einsei-* 
tige  Yerstandesaufklarung  und  leerer  Formalismus  auArM 
ten.  Die  Uebereinslimmnng  der  Vernunft  und  Offetiba-* 
rung  wurde  von  den  originalsten  Philosophen  anerkanMtf 
.  dagegen  inasste  sich  die  positive  Theologie  noch:  oft  di# 
oberste  Censur  an,  welche  sugleich  ah  Anfsx<5ht*derVer« 
nunft  über  sich  selbst  betrachtet  wurde.  ^■ 

$.  MO.  •    . 

Im  Ganzen  zeichnete  sich  daher  diese  Periode  itt 
folgenden  Rücksichten  aus:  l)  das  Streben i  die  Philo^ 
Sophie  alsu.  eignen  Stamm  der  Wissenschaft  abzusondern) 
ihr  einen  festen  Boden  und  ein  besümmtea  Gebiet  zu 
verschaflen  und  zu  behaupten ,  ward  herrschend  \  2)  4aa 
System  der  Erkenntniss  ward  eifriger  angestrebt,  sowohl 
im  Ganzen  I  als  in  den  l^heilen;  3)  das  Verhältniss  der 
Philosophie  zur  Theologie  ward  freier,  wenn  sich  auch 
letztere  noch  zuweilen  eine  Vormundschaft  über  die  er-> 
stere  anmasste;  4)  die  Forschung  selbst  ging  immer  mehr 
in  die  Tiefe«,  sie  ging  von  4^m  Materielle n,  oder  den 
Objeclen,  zum  Formellen,  d.  i.  zur  Beziehung  auf 
Natur  und  Gesetzmässigkeit,  Ursprung  und  formelle  Ver« 
schiedenheit  der  Erkenntniss  fort,  denselben  Weg  nahm 
5U  Aufl.    .  Y 
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tifclien  jfinhdt   ^er  £r):e;}iifiii8t,  sorgfältiger   erwogen, 
1^4  ^M  Prot«defiii^  der  F}ii|ofpfhju9  ge^ncj^t 

Wir  dieileii  diese  Periode  in  swei  Abtclmitte.    Der 
fTft^^  ^hfql^iMf:^  r.^eh^bi^  gegen  ^u^/EnieA^  apht^ehn- 
fM  \^a)irt^i»4$FtA9    liefiisft.die   HerTorbringtiiig    relaiiT 
fWfT  9jHft9^  ^^  jbefottdeMr  RMcksicbt  auf  festere  Be- 
gF^dpag^  g^O#i|ei;e  sys^eiiiatiache  Sinh^it  und  YoUendang 
fia^el^r/f l^le  auf  dogjfoatischjsm  We^e^  mit  erustlichern 
Apf^ffep.  ^es  Skepticisoms }  dajiebei}  fo^fgang  ^er  Mystik 
ap4  tlifQ#op]iie,    ▲as|>ild^  ^iner  empiriicben  und 
f^uff^  r^ltipi^aleii  Weltatisieht^ 'itauipf  swisclieii  bei* 
^fM  ^f^  fJ^Ltk^icw^i^$^     Wir  werben  Riesen  Absclmitt 
9liiph  ,A«9  iK^btigsten  Erscbeioungeii  in  der  Pbilosopbie 
alidv^i^..  0.ef  zweite    Abschnitt  von  dem  letzten 
FnnfOieil  des  acbtiee^ep   J<i)];irtLfinderts  an  bis  auf  die 
neuesten  JiSeiten  enthiSt  den  Versuch  einer  SeibslTerstän- 
digong  dei^  philosophirenden.  V$rnanfi|  dtirch  die  kriti* 
9.fhf  J4fi^^odt,.i^bf,t  .d^  ^Mt^toh  Vj^ranla^m  Be- 
WigMgffl,  «n4   nwern    sjrst^niaMscheii   Versacken,*   di^ 
?h4«ffiwi»J«:  ^^!  ^wW^?t*ft  ^  Tollenden. 


■^^ 


S  r  9  ß  9  r    ^  b  9  #  A  n  i  t  t,  '  .   , 

%tU^t  <«itratitt. 

Yon  dem  &ie^2eluiten  J^rtiimd«rt  lijs  gegmi  ^ 

Neue  »elbstatandige  Yersacl^f  d«i  F)|ilA«Oi-  : 
phireüs  init  tiefer  in  den  Ürtpimng  der.  Er- 
keutitiiisse   eindringendein  nnd  naeli  »yste- 
iB4ii»eliet  Sinlieit  tlrftbenden  Aelste* 

Zwei  groMe  Oeuter^  Bacp  nod  de»  Carte«,   i^^ 
■tiatiiiten  die  Ricbtang  dei  meiiscliliclieii  Geiate«  ^f  Un^ , 
Zeit;  durch  sie  wurden  Erfalirting  nnd  Specft^liqn 
dae  Loionjgsteichen  in  der  Pliilö«0|>li|e*.  Pie$9  Richt^j^y  W^p. 
▼on  t,t  a  li  e  n  ansgegangesi  fand  aW  er<t  in  Eiq^Iand^  Frank*. 
reich  und  Üentschland  freien  Spi^lraotti«    Bei(i|e  Par^ien^ 
snchteti  das  We^en  der  Dinge  %u  ergriindeii^  t{nd  ihre 
Systeme  durch  die  Mannichfalligkeit^  Einheit  nnd  Voll« 
stindigkeit  der  gewonnenen  Kesvltate  geltehd  kn  machen, 
^eii  sie  jedoch  heim  rascl^  A^<»9fl '  4ifiW'  ^ifvleme 
eine  feste  Ornt^dlsge  Terip^hlass^en  j  fp.  )cqnnieA  sii»: 
denielben  nicht    d^njenig«)^  Gra4.  T9i^  yolfef^fwi|»jt 
geben  ^  det  ibiien  die   AUei^oherrsqlutit.  err^^geft  l^^MHi«^. 
Die  Yeraunft  gerieth  ip  ^Wiesjflt.  4^ph  ^ii^.  et^gfg^nrri 
i;esetBten   Reignngep  -«tt    unwi^f^sflc^^fAUch^  Pnipix'i^ 
oder  txk  ub0rtriebett||;f'  bemonstrirsucht,  di|rfl^  djuii 
MTidpr^treit   fwifch^  d^m  Ititet^e  dep  l^ef «fii^des. 
I|il4  der  Yeii}nVn.ft>^i[ri|cbftti  dc^  4|e)(i€iinißi«  VW-h 
Stande  und  d«r  Specnlatio^  - 
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§.  313- 

Dia  Philosoplien  hallen  iraher  ein  getheütet,  enU 
w«der  tlieor«ti8C^etd  oäßV  pr^ikCitchet  Interesse. 
Dar  tut  moaste  Einseiligkeit  eutsUhen.  Es  war  daher 
leicht,  in  4»i  enlgei^nsteiiendea  Sjttem^  Mangel ,  und 
In«  diesen  eine  Bestätigung  des  eignen  Systems  za  fin- 
den. Die  Gegner  vrendeten  das  Spiel  um.  Es  entstan- 
den daraus  Streiligkeiten,  aus  welchen  suleUt  eine  muth- 
lose  GleichgiiUigkeit  gegen  eigenlhfimliche  philosophische 
Fof^hungen  hervorging. 

Wenn  andi:  die  Grundlage  des  philosophischen  Wis- 
sens zuerst  noch  nicht  gründlich  und  erschöpfend  unter- 
sacht  wurdte^  so  erhielt  dedi-;der  philosophische  Geist 
immer  mehr  Kraft  und  Gediegenheit;  die  eilizel- 
nen  philosophisch  en  Wissenschaften  näherten 
sich  einer  grossem  Vollkommenheit,  und  die  Philosophie 
erhielt  durch  Anwendung  ihrer  Form  auf  das  ganze  Qe« 
biet  der  menschlichen  Erkenntniss  die  grossie  Ausdch« 
uung;  die  Methode  wurde  vctvollkommnet  |  die  Spra- 
ehe  mehr  ehtv^ickelt,  und  ein  tiefer  eindringendes  For« 
sehen  verbreitet. 

f.  316^ 

Die  piraktische  Philosophie  'wurde  lange  Zeit  ver« 
iiaehlassigti  weil  das  Streben  der  Philosopheli  hauptsäch- 
lieh  auf  das  Spetulative  gerichtet  war.  Thoj^ias  von 
Aqnino  (5*2^50>  nebst  seinen  zahlreichen  Commentatofen^ 
den  Casuisten'^  und  unter  den  Protestanten  Aristoteles, 
waren  hier  lange  dier  HanptfBfafer.  Die  Theologen  such- 
ten mit  Eifersucht  sich  ^ai  ganze  Gebiet  der  praktischen 
Erkenntniss  als  Eigenthum  zu  vindicii^en,  und  den  Uu- 
tersuchnngs^eist  su''unleirdrficken.  Ein  Hauptgedanke' 
)Mtte  sich  ans  dem  schofastischen  Zeitalter  erhalten,  dass 


Golty  ak  SchJ^iAr  der  Welt,  de^  I.etste  GroMd 
aller  ges^tslichen  TorschrifteTi  ttj,  entweder 
»eoh  snbjectiren  »oder  objectiyen  Gründen  seine«  W3- 
lens.  Das  Ansehen  der  göttlichen  Offenbamng  unter-» 
•tfiksle^  diese,  an  sich  wahre  Ansicht,  und  nicht  al« 
lein  Theologen,  sojidern  auch  theologisirende  Philoso«^ 
phen  suchten  sie  nach  ihren  besundern  .GesichtspuiicC^n ' 
sn  entwickeln  und  zu  begriinden.  -—  -—  Die  bürgerliche 
Geselegebttbg  ^  welche  rön  der  Theologie  am  weitesten 
-entfernt  war^^nnd  die  recMidhe^Terhfflbiisse  der  Staa- 
ten nnd  TolkWr  f&hrten  nach  ÜncI  nach  äiit  Untersa- 
ohongen  dieser  Gegenstünde.  Das  Stieben,  den  herr- 
echenden Überzeugungen  dürdi  Vernmifteinsicht  und 
Yerni&n&ghmbeai  jnne  feste  UtAttiiig'zix  geben,  die  geoffen- 
bacrie  Religion  durch  Yerhunftgründe  zu'  befestigen  ,  de^ 
Sittlichkeit  widerstreitende  Grundsatze  zu  zerstören^  lenkte 
den  ütttersachongaigeist  allmahlig  auch  auf  das  Gebiet  det 
prektisehen  Philosophie.  £s  erwachte  ein  Elfer,  die 
eittliohe  J9atnr  des  Menschen  zu  erforschen,  und  theore- 
tische und  praktische  Phik^hi^  za  vereinigen. 


'    E  r  9  f.  B     Jlbiheiiungi 

Tersuche   das  philosophische  Wissen  auf  Er- 
fahrung zu  gründen« 

L    Baco^s  Empirismus.        ' 

5-  316. 

Seine  B^ograplkie  ftchnebeo  William  BawUj  s«  $,  iiy  dou  a( 
Robert  Stcphaa  (vor  den  Lettert  and  re.maiD»  oi  tbe  Lord  ,Gh*P'« 
cellor  £acon  Lond,  1734*4.)  und  M.  Maltet  the  life  of  Baco, 
Tor  teliier  Anagabe  der  Werke  deaaelben;    Fraozöaucb:    HiBtoire 

,  de  \»  Tie  et  des  ouvrages  de  Fr»  Bacon  traduiie  ()e  rAjpgloif. 
k  t'a  Haye,  174a.    12.   d.  von  Brnio.   Loud«  er  P«ir.  1788.  8) 

l^ioe  fusfübrlicliere  Biogr.  liefert  die  Bragraphia  briiannica  und  S.  !• 
BiuAgsrten  in  ieiner-Sanioilnng  voa  Lebenabeichieibungea,  Halle 


/ 


4«     lo^twiAe;  riMO^ 

Fn  Bteo^  Tf^rMi  »Mb  .I^licM^gcMtohl«  ii»«li  4%m  VrfDSi    BM. 
.     1  ydo. . &   ( Ufbecteunog  der  letalem  Schrift. J^ T7t^P^^"Kl> 

L46^lMJ^clkreilmDS  ^^  '^'^^^  '^  (Q^llti^eE)  m^xk^lia.^'rilL 

iline  Öebfrfticbt   Mifter  «aiiilot.   AjMiicIfteift  g^  difi^^lyM  4||f  ]a 
jpbilotpplaie  di|  clitucellier  FniicoU  BacoQ.   Leyü,  1766«  4  B4e« 

Kleber  Bacö*»  Verdienste  nm  die  Fbilotopfaie  tiebe  DTejdenrtti^b, 

Ab   asfarnmtor   der  Plniopoplaia  (ra   in  Ei^iaflA 

St,  AUmi.f^,  ei»  Mfim.  tw  itom^h  Telititifnj^  ]iell««^ 
4iirfli^geodea  ^e^to»  smMB]:  GelabrnwikeitY  Welti- 
und  M^ieiieiikeiuit|i)M>  «bei^  nicht  geot  IteofcwlosiN« 
Clivdkleir^  £r  war  f n  hoaiwih  geb,  i«6i  >  «Gi^  w  dtü 
beehsten  SifuUfwurAejin  T»n  immi  am  Amt  Cknxaktmx^ 
«obvScEe  wiedei?  hembitwrj^t^,  iwd  üi  «AH^  fe  «$ul4r 
Jl^^nä  «Indirte  er  die  A}fllot4litGb*^«ehel4atia«lie  PbUp^ 
•epliie  und  die  CUstikef.  fturch;  leUMT^i,  sa  ivie  dfuroli 
$m^ß  dem  Geachäftdebeo  gewidmete  Tkitigk;eit  lernte  er 
die  Leerheit  nnd  Unfiril«iahMrl;«it  der  ^»le^o  gensnir 
k:enneii,  la  seinem  reifem  Alter  dachte  er  daher  auf 
die  ihm  nothwendig  ertc^^xnende  ftefoTm  der  Fhiloso« 
phie  (magna  restauratio ) ^  woxu  er  nar  einige  Theile, 
die  Encjhtö'pkiii^  iht  "WisilbAAaft^  a)  und  das 
Organen  6),  oder  eine  allgemeine  Methodik  aiiaarbei- 
tete,  w(>4arch  er  aber  grössern  Einflosa  auf  die  Wissen- 
schaft erhielt  als  wenn  är  selbst  ein  vollständiges  System 
Kufgest^t  hatte. 


a)  De  digniute  et  a^gmellt|l^  isieillianim.  Engl,  Lond,  i6o5.  Lat« 
1623.  Lngd,  Q«t,  1662«  10,  n«  Ai^Miit.  %6$%^  8»  Deutscb  t« 
Job.  Hsrm;  ftin$»i^n.  ^ettb,  1  ^gS,  8«  -a  Selo^  \\retke  '«a* 
•amnyeq  heranig,  tOQ  WilK  Itä^l«^  \iiAi  der  Lebeiiftbeecbrei>» 
Sttog  de#  Bscq)  Amvtd,  1663.  Vi  VolU.jati  tbe  t^orkt  of  Fr. 
Q^coi^  iii  IV  0d.  Loodt  17^.  fof.  joo  lj(|i(l  let^  (d][e  yollatilii- 
digtcs  AUig.}«  ^*^  deisen  t^^^ü^espbr,  dei  ijaeci  (»p  «beo)  Ck 
LMd.  1763/,  t  Volt,  4.    Ut,  A»g.    rrelr.  16^6.  b)«*.  togd. 

9MU  169^.  '^I  ^<»«*  tiw.  »Ö9*,t  Ki  Ä^i^^it  |B»S,  y4  Voll, 
«a.  tttid  fTSö,    VH  Viph;  la. 


1799.    II  fidc    8« 

f  •  Ä£7.  ^ 

Baco  wiOiIte   einen,   dem   gewöhnlieben  entgegenge- 
«eUien^    Wtg^l  -nicht  .auf  Begriffen    durcli  > Schlme, 
sondern  auf  Erfahrung  oder  Wahrnehmtiog  durdi  tn- 
dnction   (was  schon  afeif  niiToIlkomniene   Art  Tele*< 
«ii|%  f;.a96»  recsucht  hatte )^  w^Ute  er  das  Gel^ünde  4^ 
^MkiiShli^h^    Erkenntiiiss    erbant   wissen.     Weta    nun 
aach,  seine  Ansicht  nicht  frei  Ton  £inseii]gl:eit.  ia(,  ib  ist 
doch  die  Bekämpf ^ng  der  Sohulphiiosephiei  die  Hinwei- 
ning  nuf   I^ator    und  Erfahrung,     die   TerweisuÜg  dkr 
Endnrsaohen  ans  iSt  Physik  in  die  Metapfay^,  die  klare 
Entwickelnng   psychologischer  Begriffe,,  z.  B.    von  der 
Ideenassociationi    sein»  besonnene  fiestreitang  des  Abflf- 
glanbens  seiner  Zeit,  sein  Organon  für  dl^  Natnf#xs^n- 
echailett,  worin  er  eine  neue  Methode^  die  Erkenntnise 
d^ch  Induction  zu  erweitern  (t^.  Or^.  L.  L  Aphor- 
i9  *^«)f  «ii&t^Ut,  und  seine  systemaüsche  Oebersicht  al- 
Iir    Wissenschaften    vih    Bestimmung    ihres    derseitigen 
Standpunctes   und    Vorschlagen    zu  ihrer  Yerl^esserung 
und  Erweiterung  (de  dignitäte  et  eugmentis  «cienfianun) 
rerdienstlich  und  einüussreich  für  seine .  und  die'  fol- 
gende Zeit  geworden*),    Dass  man  übrig^ns^im  Irrlhum 
ist,  wenn  man  sich  Baco  als  gemeinen  Empti^iÜ^ tor- 
stellt, beweisen  schon  seine  Erklärungen  iilMr  die  Wis- 
senschaft und  den  Gegenstand  der  Philosophie.     Die  Wis- 
sensbheft  ^    siagt  er ;  ist  nichts   anders ,  als .  ein  Bild  ^er 
Wahrheit,  denn  die  Wahrheit  des  S^yns  und'^ie  Wihr« 
tSk'Aeg  Erlfc^cns    Änd   eins  tin'd    dtassefl^e  uAd  hichl 
lA^i^  föii^^i^        T^jfch^d^tr,  eb  der  gcArniie  fiobu 
tfthia'Vöii  d^^'^ISvoeheneii  (de  augiü^At«  ^c.  L  60).  iS:Y 
Mr^OiigdhilA^'d^  FkUosöpUe  iii  d^flä^Bt  Oötl,  Vma¥ 


4arch  cnruckgeworfoiieii  Strdtil  (AM«  ilL  «ftp.  i,^ 

^^  Avch  lohn  Barolay  wnrda  waluBcheiolicb  durch  ihn  s« 
ocr  Specialpsjcbologie :   icon  aai^oram,  Lond«  16 14«  8.  veraa- 
lasaU     Gebar  Cuinberland,   Hobbei  apäter. 

U,     Campanella^s  Naturphilosophie. 

.     J.  318. 

»% 

Tbomae  Canipaiiallae    de   ]tbr!s   proprHs   et  reeu  üatl^«' kn-- 

•      deadi  Sytitagiaa    (e4.  Qabr.  ^audaeiia),    .Par.  l6fa.  8. .  Aoutel. 

l645«  R<iUerd.  169a.  <^;  ancb  io  Th»Creuli  collectione  Iracu- 

tnom   de  pbilologiae  studiii,    libervib  ^cfrinae  iq  formiliotte  et 

«dueitiaoo  liloraria,    Liigd.  B*  -1696.  4.     .^ 

Eriu  Sal,  Cypriani  viia  et  pbiloa.  Tbomae  CainpaDellaa,  Ajx^ 
atelod.  1700.  8.    Ed.  II.   1723.  8* 

üeber  Th.'Campanella  im  Teutaobeu  Unaenni.  1780«  1^  Sc* 
S.  48i«)  V*  Scbrükb  Lebeusbetchr,  B,  1.  S.  281«  Fcroer  ia 
Rix  Der«  uad  S*ibcrs  öfter  «ngef.  BeitrSgeo.  VI.  He((.   1826. 

Prad^mnt  pbilotophiae  inatanraiidae ,   kl  rat.  diiaerUdonia   d«  na- 

lara  r^rum  compeudium,  secuoduin  Tera  principia  ex  acriplis  Tb« 

,  Gampauellae  praeinissum  (tod  Tob.  A  <1  h  m  i).    Francof.  1G17.  4. 

T&omaa  Carapanella'  über  die  ineotohtiohe  ÜTketintnis»,  mit 
eioigei)  Bepnerkvagcn  über  deaaeo  Pbiloaopbie  too  FuUeboiu» 
Beitrage  VI.  St.  ii4  S. 
'  0eiae  aettenea  philoeophiüeheo  Sobriftan  aiod  ausser  der  obigen 
I  (S*  523  not*  *t)  de  aenstt  ramm  et  .mi^ia.  Tob»  Adamt  re- 
cesuit  etc.  Frcf.  1620.  4,;  nocbmals  too  Cainpaocita  selbst 
heraiisgeg.  Par.  i636.  4.  Realis  philosopbiaa  epttogistiisap  par~ 
tta  IV*:  boa  -est  da  rarnm  natura,  homioum  moribus«  poliiicsy 
cui  civiVaa  aolis  adiuucu  est,  oecouomica  cum  aduoiatiouibus 
^hysiologicts  a  Tobta  Adarai  nuae  prinium  edita,  FrnDeof.''ad 
BL  i62&».4k  Ein  Aosiug  daraus  ist  «Ic^  Prodromos  pliÜoa,  toa- 
taurao^dae  (s.  oben}.  — -  Pbilusophiae  ralionalis  et  realis  Partes 
y*  Par*  i635  —  2C38.  4.  —  De  geutilisino  nou  retiuendo  S* 
Ann*«)  Oiaputntiooum  to  IV  partes  snae  pbilosophiae  realis  Ubb* 
IV,  Par.  l637«  f«  Universalis  piiilosopbiae  sfve  petapb^sicaruin 
reruro  iuzta  propria  dogmata  Partes  tres.  Par.  ]63S.  fol.  -* 
Clriiaa  aolil*  Uliraj.  i64ä.  la*  Scelta  d'alauaa  poeaiepbiloao^ 
pbiche  d9  S'*ptimano  Squilla  s,  1.  463a. 

fine  ähnlich«  Tendenz ,  die  Philoaophie  aal  Vataf^ 

und  Erfahrung  ^au  gründen,  halte  Bacq's  Z^Xg^n^^^  Tho-i 

maf   Campanella 9  geh,  1^8   au  Süh>  in  Calahrien« 

Ton  Tortreffliqhen  Anlagen  und  liberal  eraogen,  tz^t  er 

in  den  Oomjuici^neronit^ ,  und  nuichU  «einen  phttlofo^ 


phifloftea  Cursnt  pb  NoTize  in  d«m  Klottar  sv  Comüm; 
«Ig    ihm    liier   sowolil    durch  «igetoes  Nachdenken,    ala 
darch  die  Jkngriffe  des  T^e^cu   (296*  $•)>   ^i^  Aruitote« 
lischji  Philosophie  verdächtig  worden  war  *) ,  machte  er 
«cb  von  der  sklavischen  Auhänglichkeifc  ap.  dieselbe .  frei, 
iiud  pvichte   in  den  übrigen  Systemen  der  Alten  Befrie- 
digi^g#;  Da  ibn   aber  weder  diese ,  noc^  auch  Telesins. 
der,  ibn  durch    die  Freiheit  seiner  Untersuchung  anzo^ 
volle  iBeixie^g^ng  gewährteni    »0  suchte   ^  nun  auf 
a«JAesi  eigenen  W^ge  Philosophi^^  £r  nahm  als.  einzige 
Quelle    aller    Erkenntnis«    Offenbarung    und 
M^lur  an.     Die.  erste  ist  das  Fui^dament  der  Theolo« 
gif,   die,  letzte,  der  FhiLosop.hia;,  beide   sind  nichts 
andern»   als   göttliche   tmd  menschliche  Geschichte.     Der 
Sk^pticismns  war  bei  Campanella  nur  ein  vorübergehen« 
dcfr  Zustand^   zu  rasch   suchte  er   4^nselbeu  durch. ein 
dogmatisches    Gebäude    aufzuheben j    phue    sich    vorher 
durch  eine  gründliche   Propädeutik  den  Weg  gebahut  zu 
haben.    £r  hatte  eine  zu  grosse  Mas&  von.  Kenntnissen 
limfassty  und  suchte  in   zu  vielen  Wissenschaften  Refor- 
mator zu  werdeui  als  dass  er  Alles  hätte  gründlich  4urch- 
forschen   und   mit    wissenschaftlicher  Strenge  .verarbei« 
ten  können*    Auch  seine  widrigen  Schicksale^  indem  ir, 
eines    Staatsverbrechens   gegen   die   spanische  Regierung 
heschulciigt^  27  Jahre  in  strenger  Yer Währung. zubrincen. 
und  nachdem  er  1^6  losgesprochen  und  befreit  worden^ 
in    Frankreich,    wo    er   zu    Paris'  1639    starb ^   sichern 
Schutz   suchen   ipnsste,   waren   seinem    Vorhaben    einer 
gänzlichen  Reform  der  Philosophie^  sehr  hinderlich^ 

*)  Hierauf  bexielit  sich  auch  die  Schrift:  Da  gentilismo  doq  relK- 
Dendo»  qtiaeatio  unica:  ntmin  liceat  Doram  poil  gaotiUs  oondera 
philotopfaiaiD ;  «truin  liceat  Aristoteli  cooAridioere ,  utrum  Üctit 
itanure  io  taiks  aug^tri  Par«  i63€k  ^ .  . 


•  .  ,    >         «'*-  •:  :  .  •  •   fr   '    I  '  .  :r;     ^  th   ei;   r   •  j: 
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ÜA  c*  fcux'  Ortittcftägi^  rfiler  Philo8opldr«ii8  Inikit*.    'Aii^ 
er   stAlte    ein*   W^itttruiöKche   Anorfartn^  dfar  l¥is^en^ 
hcHaften    tttt£     üeber  da«  .Phüosopliiren ,    so  wi«|  Sber 
VieW  «nflcte   GegÄüstteÄe  hatte    er  riehüge  AiUiolhten; 
M)er'  «etil  fascher  G^Ät  hJndette  An  an  tiefem  Eiiidri»^ 
jgtäiihi  in  VoUeridung  idee  kngeidif^ri^m    »«ta  ttftap«- 
itriböli'  ^üg  aüi  eÜi  MdkJili;fBik,  irelphe  dwPrincipjea 
fii  tll^ölogie,  NäliifHrisietifstJbiaft  ithd  Moral  «tebl.     Die 
io^eHaäidA  kiistot^liUh'^  Ijfetai^ityjrik  ist  Äi»»« 
togit  tthd  eüi  Hförtcrtutk,    Pie  Wetapliy»*  J4  wM 
iiö&Vitfdici  WSfc^nÄiiiaK,  Weil  irir  durch  di^  Slftne 
üiir  WniAnö  redri  ßegJÄistSnae ,  wie  »16  m»  ei^cheiricn, 
nichi  ihi*  Weieh  und   ihren  idi^eäieJncn  ZüsämmenlwDg 
iiatoüeh:    Öie^  Ltyj^  ist  Uiae  Wisseiii^cliaft,  die  auf 
ilii,  Wii  ilothVfeti<ltiy  lüt,  -^  reale  GcgenstSude,  Gott 
im  Ööiiti  Schöpfung  —  geM,    sondern   eine  Kunst 
tet    ^KöUioplifscBett  Sprache    (philos,  rat.  P.  IL  JKal. 
p.  4.)-     D*^    fitiipfit^^ftgsttriö^gen   ist   ihm  ^iriaig  und 
äetü   foltfennWi4äviV«tiÖg6ö  (sentire   est  «cire>,  und  er 
^ri  «n^  Jrfc0Htit«W  älif  EinpCndwiig  ä^TG<*V  *iii|>fin- 
tfuög  ist  Wtthi'nelichiutife  des  /JBtsütwerdehs,  Leideöa;  Ge- 
dächtnis, Eri^aeifilnli,   W  ehenftlls  Ümpffndfang  nur  mit 
feesonderti  Be^tiiümtAi^n ;   dai  Derikto    eine  YeMnäui&i 
äet  enipfantferien  tf d^stfiSd*,  W^lchA  Veifbindtng  ebcu- 
flOli'  eiÄlifaiiden  wArdc<r  iiftss, 

Vor  allen  Dingew  untersucht  C«npabella  die  Mög- 
lichkeit eines  philosophischen  Dogmatismus  gegen  die 
Zweifelgrunde  der  Skeptiker,  welche  er  in  seiner  Me- 
Uphyaik  (Üb,  l)  t%wiLi<ih  ▼ojlstandij  darsteU».    Er  laug- 


GiJniMbdla's'Kiittir^UlosdpluJir^  tdt.    '^ij 

nek  A%  oSi&i  AaTiÜLi  m  ein«  oder  Verneint  oie^ana  ib- 

n^u   g^gtaen   t^otgerungen.    tx   benifi  sicli  im  Allge- 

aidinen  auf  däa  Sedur&iss  äer  TernUnft>  die  ^alirkeU 

3er  Gegenstände /  wie  sie  an  sich  sind,  sii  erkennen ^  — 

das  Bedürfnis»  des  iVissens«     0}ine  gewisse  Principe  der 

Erk^nfttnitt  ail«unehm<§n ,    läsest  sicli  libcr  äie  Walir^ejt 

der  £rkenntn{ss  niclit  streiten;  selbst  der  Skeptiker  isnäs 

sie   snf^^sfeben;    £a  ^lebt  ihnbesireiibare   Principe 

der  Erkenntifiss,  welche  in  gewissen  Gemeinbegritfen  ber 

ktöil^]).    Wir  ifdMeri  durch   dieselben  i)  diss  Wir  sind, 

ÜSiMeltt  wissen  tind  wollen ;  2)  dass  uns^r  Können,  ^is;- 

Mbn,   Wotteü  dngesch^änkt  ist;   3)  dass,   weil  wir  selbst 

l:8iin^^  yfiaXeutf  wotlen,  wir  )iuch  Ander  ei  können ,  wis-- 

aeif  ntfd  -«röO^ti.     Cai^pinittla  nimmt  diw,  Principe  okike 

weiteres  aii^    ^eK  61*  dfi#  ifelt  als  eine  golliic&4  Öti'en^ 

ta'riMg  Avtrdh  die  TbüC  (operando)  betrachtet,   welcl^ 

liebst  iti  InÄndlichfen  deif  einiig  gSIUge'  Uebefzengung^ 

grund  der  WährHeit  ist, 

Dsäs  Pfoblem'  deif  Metapbysik  ist:  die  Öin^e  in 
^rl:12ren  wie  nnd  insofern  sie  sind,  Axiom: 
binge  sind  nnd  erscheinen  iins.  Sie  sind  wahr  ode|r 
iälsCh,  wdcbes  nkch  der  Begei  der  l(eilexion:  Etwas 
kann  nicht  zugleicli  seyii,  und  nicht  seyn^  un^  nacb  den 
Crnndeigenschaflen  (Pr  im  alitaten)  des  ^eyns  uSid 
Kichtseyns  untersuclit  werden  muss.  Die  Primalitäten 
des  Seyns  sind:  jAoglic^keit  oder  Kraft' (potentiajj 
Erkenntnis«  oder  Wissen  (sapientia)  und  I^eigung 
oder  JjJebe.  famor).  Was*  seyn  tann,  4stj  wasj  ^ 
mtU»  seral  Jede«  bing  inns«  empänden.  Empfunden  ui^d 
erkanii  werden,  iTon.st  w^r'e'ea 'nicht  tur  den  MensQb^ 
da«  JeAes  D^ng  bat  einen  Trieb  der  Selbsterhaltnng,  k^^ 
nea  witTaeinid  Veriiichinng^  ohne  denselben  könnte  ea 
liicBl    i>eliarn6n|    wirken,    seyii,     pie  PrimalitfLien 
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d^et  NicHtjieyxis  rinj:  Unmogliclikeit  «der  Oku- 
mackt  (iinpolentia),  Nic^terkenntniss  (insipientia) 
und  Abneigung  (odjuim  ^etaphy^icuu)).     Seyn,  Wabr- 
lieit«    Güte,    deren    äusseres   Zeichen   die   Scliönlieii    ist, 
sind    die    drei    Objecto,  der    PrimaL'tälen    des    Seyns. 
Diese   Grandlehren  fuhren    ibn   auf  GoLt|    das  hoc  liste 
Seyn    oder   die   höphstcT  Einheit  (Metapby».  VU»  1   sflO- 
Er   bestimmt  dessen  Grundeigenschaflen  und  Wirkungen 
(Nothwendigkeit  ist   die  Wirkung  der  Prallt-/  Scliicksal, 
.Wirkling  derErkenntniss*,  Harmonie,  Wirkung  der  Liebe). 
Atif  die  Theologie  gründet  er  seine  kosmologische^  pnei»- 
matologische'und  psychologische  Theorie,  in  welcher   er 
das  Wesen  und  den 'Zweck  der  erschaflenen  Dinge,  vor- 
nehnilich    nach   den  Ansichten  find    Hypothesen  anderer 
Philosophen  j .  Neuplatoniker .  ^ahbaliaten  und  des  Tele- 
sius    zu   erklären    sucht     Er    erkennt    di^  Einheit  des 
Lebens  in  der  Natur   an,   (mundum  esse  dei  vivam  sta- 
tuam)   erklärt  aus   der   Verbindung  des   Seyiis,  und  der 
Ton  demselben  unzertrennlichen  Nolhwendigkeit  mit  dem 
Nichtseyn  und  dessen  Z^Hilligkeit,  die  Vermischung  des 
Nothwendigen.  und   Zufälligen]  in   der  Welt  und-> leitet 
daraus  eine  Theodicee   ab;    .be(hauptet  eine  nichtsinn- 
liche Welt,  und  Geiste r,  welche  die  Sterne  bewegen. 
Die' Seele  ist  ein  körperlic)ier  Geist,  der  sich  als  düno, 
-^arm  und  licht  erkennt.     Aus  ihren  Grund'eigenschuften 
uiid   ilireip   Streben    nach    Seligkeit,    welclie   in   diesem 
Leben  nicht    erreichbar  ist,   demonstrirt  er  die  Unsterb- 
lichkeit  der   SeeleJ  . In    der  praktischen  Philosophie, 
die  er  auf  seine  .X)nlologie  gründete ,   stellt  er   mehrere 
neue   Ideen    auf.     Das  uneudliclie  Wesen  ist  da»  höchste 
Gtit'^   alle  Dinge  streben  also  nach  demselben.     Dies  ge- 
'ichieht   durch    Religion.'    Die   Religion   ist   der   We^, 
wie'  die  Seele  aus  der  'sinnlichen-  Wejt  in  die  nichlsinu- 
liche  oder  zur  höchsten  Vollkommenheit  gelangt |  sie  be- 
steht aus  tiehorsam  gegen  Golt^.  Betrachtung  der  menschl. 
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and  gottl.  Ding0  unci  Liebe  Gottes«  Ueber  den  Dnter^' 
schied  der  natürlichen  und  ^eolTenbarlen,  iunera  und  kua^ 
scrn,  angebornen  und  erworbenen  Heligion^  l^ommen 
niebrere  helle  Ansichten  vor. 

1  922. 

Die  Philosophie  des  Campanella  hat  mehr  negativen, 
als  positiven  Wferth.     Die  Bestreitung  d«r  Aristotelischen 
Philosophie,    des   Atheisnais,   der   Wüschen  Politik,   oder 
des  Machiavellismus)  die  Vertheidigung  der  iDenHreiheit 
und   des  Rechts    der  Vernunft,   sich  neue    Ansichten  zu 
ei6ffiien^   zeugen  von   einem  lebhaften  Interesse  £ur  die 
wahre  Erkcnntniss  der  Vernunft;  so   wie  sein  Streben, 
von  feiten  Principi^n   auszugehen,  von  seinem  philoso* 
phischen  Geist;   aber   die  Principien  selbst  und  die  Aus- 
führung,   in   virelcher   fremde   und   eigene  ^    wahre  und 
falsche  Gedanken  sehr  lose  an  einander  hangen,  bezeu- 
gen   sein   Unvermögen ,   die  Aufgabe  des  philosophischen 
Wisseiis   beßri^gend   zu  losen.      Indessen   hat   er   doch 
das  Bedürfniss  desselben  aas  einem  rationalen  und  theo- 
logischen^ Interesse   (man   sehe  seine  Abh.  de  gentilsmo 
non  retinendo)  deuQich  Ausgesprochen, 

HL.  Modificirte   ionische  und   atomisti- 
sehe  Philoso][)hie.      '      . 

J.  323. 
Basso/Berigard.  Magnenus.  Sentiert.  Gassendi. 
Die  Unzufriedenheit  mit  der  Scholastisch  -  Aristote«* 
iischen  Piillosophie,  besonders  in  Beziehung  auf  die  Na* 
turprincipien  l  ■  gab  Veranlassung  zur  Wiederherstellung 
d!er  Ionischen  und  Atomistischen  Naturphilosophie.  Nach^ 
dem  unter' deii  Franzosen  Sebastian  Basso  um  J621  mit 
seiner  Bekämpfung  der  Aristotelischen  Physik  (vgl.  Lit, 
I        yi  lÖ^I   hervor  \gcAreten    war,   traten  mehrere  Andere 


^5a     ni  Periode,    l.  ^b^lin.    h  Abth. 

vortrugen.    Claude  Gnilleri|iet  de.  Beriyard  (pixir 
Beanregard,  geb.   zn  Moulin   1578  9  nach  A.  1592»  lebte 
liocli  1667'  ata  Prof.^  sa  Padaa)  stellte  a)   der  Aristoteli- 
tchen  Naturlehre  die  Ansiclit  der  altern  ionisclien  NatoT'» 
Philosophen  gegenüber  und  bie}t  die  Lehre  von  den  Ato* 
men  für  yertragUcher  mit  dem  Chiytjjjnlhutws  i|U  i^uto- 
teles  Hypothese  von  einer  Drmaterie.    %in  anderer  Fr«»- 
sose,  Jpha;i^ii  Chryspstomus  li|a(ne|^u^|  gebiurtig 
Toa'Lnxevil)  find   Proi,   der    Medicin  M   P*vi|i|.    ejn* 
pfähl  5]|  die   Demokritischa    Fhilosofdiiie  von  SeiUn 
der    i^atnrerkiärniig.      £bei|  so    sucf^te  Dav^  Sanuert 
(geb.  1^  Breslau  1(J72,.  »t  i6.?7)  dfe  Phpik  iiacl>   De- 
^bk^its  Grundsatsen   xa   refQrm|r€t^  c),     1^  beba«pM6 
die  Unabhängigkeit   der  Formefi  rof^  der   M^^rie  und 
^ie  Schöpfung  der.  Sejelen  aus  IfichtSy  woruh^  er  Streit 
mit' Jq.  Freitag  (Prof.  |^  0rdnj|^^n}  bejuifqi  ia.  yreU 
chem  i^n  sein  Schüler  Jo«  SperÜpg  rertheidij^e.     Die 
tfer^heidigung  und  parteiloser^  'fi^ür^igang  det  iSpikn« 
rei9<:i^^n    Philosophie    nnter^^m   mit    Gekhrsaaikeit 
und  philosophischem   Geist  Pierre  Gasaendi   (Pfstnu 
öassendus^  geb.   an  Chartansi^r  jn  det  Provence  1692^ 
it  au  Paris  1665)  <0»  ^^^^  Gibbon  »»der  groasle  Gelehrte 
^ipK  deu  daa^Ugi^n  Philosopbaliy  und  der  grosite  PU« 
losoph  unter  den  Gelehrte»/'    Sr  aeichnete  sich  durch 
seine  Einsichten' in  der  Mathematik»  Physik  und  Philoso-*» 
phie^   durch  helles  Urtheil  und  philosophische  Bilduni^ 
t^  A^^h  s^in9  i^^^tUge  g^ii^tirol^e  Bcatreitnng  dei  Ari«» 
stoteles  e)f  des.  Fludd  jf)  und  Cartesius  aus  g),    Pa&  l^beu 
un^  ded  Charakter  des  Epikurua  stellte  er  mit  strenger 
WahrheirsUebe    dar  (s.  oben  §,  15^  Lit.)>  klarte  seine 
Philosophie  auf y    ohpe   ihre   fehler    ifl.'   BeKiehutia  aojt 
Theologie  und  Teleologie  tu  b^at^hönigen  1  tind  benutzte 
ftie  kif  Fiondam^nt  eines  philosophiaphen  Systems  h)  über 
die  NatUTi    Minder    ^uimerksamkeit;    erregte    (u^anual 
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lli|igi(aii  (Ifl^i^piiniu  gel|.  1601,  ifc  t67|f  welcher  I^ 

pedolles  X^elir'e  'ka  erneaem  sucBte  /)• 

a}  Id  setoen :  CircuU  Pimd}  t«a  de  Triernin  et  peripatetic^  pUilo« 
•ii)^bü  dUiogu    Bdin.  a645<^4>  4«    Pit  1661.  '    ''    . 

h)  Vagnenr  Deitaoerttdt  i«yi?i«ceiif  live  Vita  et  p&iloebpliU 
Dmiio«rUi.    ISmi^  i$>46.  \a.    X^lfd.  ll.ft648..iioi  Uag.  Qft«^ 

:     ,      '  ;        »  ' 
c)  Dtn«    Setinert I    lirptomDemeta    pjijsi^    4e  rermn    oetvraliuiyi 
pfiib^ia4  Francof.  1635.  t636.  13.  'rtviica  ViUkbi  1618.  8.  Ck>erilf 
oiiii^  Vencb  x64i..u.  öfter;.Liisd.  B.  1676.    VI  Toll,  f« 

al)  5am.  8or.bafil  t>«ia«  da  viia  ai  »«ttbi^.Pielri  tt^endtt  VM 
«leaaen  Sjfntagma  phit.  Epiauri.  -r-  . 

Barbier    Abregt^   de  la  pbiloiöphie  de  GaiateA.     Par.  1678. 'flu 
Lngd.  B.  1634.  IS. 
_  B^gerel  Via  de  P.GaaaaDdi.  Par.  1737.  lau  ,  I]iaM|eti :  Letti«  cri- 
'  liqna    et    biatorique    k  Tautear   de   la  'Vie   de   K    Gaiaenäi  'ihl 
1757.  ta. 
.  Paitt  Gaaacftdl  |apOTft  omlul^    ^"|4«  1^^    VI  Yoll*  fojL  ifm^ 
^lor*  1727. 

#)  £zereiUtioDea  paradoxicae  advera.  Ariato^eleoa  lib.  I.  Gratiano* 
foU  i6a4.  6.  lib.  IL  Hag.  C.  1669^  4.  ;tP<^  Bfiahe^.«e«iM 
fiett  aiod  ^ar  «icbt  an  d«a.  L}c^|  ««Itr«*«»  }•  PhIM«  ^^^ 
Heor.  Aacaa  Eogelclie  DIm«  Cenaor  ceoiaqra  digtiua-pbijoa^ 
pbiia  defetif  OS '  Rottoch.  1697.  -  Db|itft«  adv.  Gäaiatodt  'lib<  R 
£«er^tt.  y.  ib.  1699, 

/)  SxMaen  pbiloaopbia»  9«b.  ?Jii4dU 

g)  DjaUtatiooa«  et  ioataoijaa  ad  Cßnmnm* 

A)  SjKKagm«  pbUf^aapblaa  Bpicari  (um  refqtftiooibna  d^ipatoiiii 
qnae  contra  fidem  cbriatianam  ab  eo  »Merta  aunt,  Braefigi^ur 
S  o  V  b  e  r  i  i  ditoert,  de  iriU  et  moriboa  P.  Gaaaendi.  Uag.  Gomi 
a66^.  i6&9.  4.  Lood«  i668.  la.  Aioat.  \&^  4»  gjrnti^JM  p^f 
loa»pbicam  in  den  erateu  Bdn.  a,  '\Yerke» 

1)  tf  ai|nanA  waaf  nhiloaopb  10119  Toloaae  t^$3.  4  Voll«  ««  Lfigdi 

lau*. 

IV.    Grotius  Völlcei-reclih  ' 

A))er.  nipht  Uogf  anf  die  aastet^  Jft^tnt  t^oder«^ 
aifcli  aufHi^l^t  ni?d  Steat  inr^ndetfi  fti.9l]^.  jeUl  Tyrhehii^-; 
lic^  d^^  phü^  ]^pxtotia|ig«  Hugo  GrpUn«  ( «jjg^^tlicli 
£[ago  de  Groot),  treffliclier  Jfhilolpg»  Theolog,,  Jurist 
vfid  StUaUinaniii  m|t  grosser  Gelelir4iui)i:eil^  bellen}  BUck  . 
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und  gesundem  Urthcile  a)    (geb,  1683  zu  Delf^'  «t.  ^645 
XU  Rostock),  tahnte  den  Weg  zu  freieren  Untersuchun- 
gen  über    das  Reclitliche  und   Sittliche   durch  sein   be- 
.  ^uhmtesvWerk  rom  Rechle  des  Kriegs  und  Friedeas  6), 
den    elften    Versuch    eines  •  philosophiseheu    Völker- 
rechts,  nachdem   Job.    Oldendorp  c)    (geh,    1506, 
sL  1567)i  Nie.  Hemming   (geb.  zu   Laland   1513,  «t- 
1600)  <0>  Bene4.  Winkler«)  und  Alberica«  Gen- 
tilisf)  (geb/i55i9  in  d»  **ark  Ankona,  st  i6tl)  schon 
die  Arbeit  .vorbereitet  halten,     Sein  sitflicbes  Gemuth  er- 
griff diesen.  Gegenstand ,  um  die  Meng«  und  Grausamkeit 
der  Kriege  zu  vermindern.     Er  ging  daher  von  Grund- 
sätzen des  Naturreobts  aus,  und  suchte  durch  seine  aus- 
gebreitete   Gelehrsamkeit  unterstützt,   auf  die  üeberein- 
slimmung  aller  VoÄer  in  rechtlichen  Begriffen  aufmerk- 
sam KU  machen  —  der  Weg  der  Induction  für  die  prak- 
tische Philosophie,  worauf  ihn  wahrscheinlich  Baco's  ßei- 
'^fi^l  mochte  gefühit  haben.     Er  fing    an,  sich  mehr    als 
seine  Zeitgenossen   von  den  Fesseln  der  Autorität  loszu- 
machen,  obgleich    der  Beichlhum  seiner  Belesenbeit  oft 
der  Untersuchung  nachtheilig   ist,    legte  den  Grund  zur 
Erörterung  des  Begriffs  des  Rechts,   dls  eines  morali- 
$ßbien  Vermögens,   suchte    den  Grund  desselben   in   der 
Neigung  des  Menschen  zur  Geselligkeit  (Socialität;  daher 
das  Princip:  societatis  custodia,)  unterschied  das  Natur- 
recht   (als   dictamen  rectae  rationis)  von   dem. positiven 
(ius   voluntarium ) ,   sowohl  göttlichen   als   menschlichen 
Recht,  ungeachtet  er  es  für  identisch  mit  einem  allge- 
meinen   göttlichen,    und    positiven   Recht   erklarte. 
Auch   nahm    er    die    Unterscheidung    des    follkommenen 
und  unvollkommenen  Rechts,   der  reclitlichen  und  ethi- 
ichen    Verbindlichkeit   ('facultas,    aptitudo  moralis)J  an. 
Wenn    auch   Grotius    in   allem   diesen  nur   den   Weg 
bahnte,  so  hat  er  doch  den  üntersuchungsgeist  geweckt, 
und  einen  reichen  Stoff  zu  weiterer  Bearbeitung  nieder- 
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gelegt.  Seine  ddirift  tntdlite  Epoche,  und  imrdtft  tfiA« 
faltig  commentirt  -—  Johenn  Seiden  i^)  (ig^b.  su 
Salvington  in  Sussex  i584>  st  I6B4>|  tbat  durck  teilt 
hebriUAthea  Nalurrecbti  dem  späterhin  dtirch  Zent« 
grar  h)  und  Alberti  i)  auch  ein  christliehes  fbigte, 
in  welchem  das  Recht  aus  dem  Stande  der  Unsdiold 
hergeleitet  wurde  i  mehrere  Schritte  wieder  tor&ck. 

a)  Vita  Hngoois  Grotiu    Lugd.  Bat.  ]7o4*  4. 

(F*  Ambr«  LebmaDn)  Grotii  maaea  mb  iniquis  obtMfltatioBUMM* 
Tiodicali.     Delft.  1727.    Lip««  175a.  8* 

Leveu8bc«chi7Tiag  door  G»fcp,  Brand  end  Ad.  t»  Cattenborgb»' 
D^rdr.  I7ai7<  i73a.  II.  Voll.  fol. 

Vic  de  Mr.  Hugo  Grptiua  par  Mr.  de  Bnrigny«  Par*  175a«  !(• 
Voll.  la.         t 

Hugo  GrotiQ«  aach  Minen  ScUokialeo  and  Schriften^  Toafi» 
Laden«  Bcrl,  aSo6.  8. 

$)  De  iure  belli  et  pacia.  Par.  163S.  4«  ^-  cum  commeotario  W* 
T*n    der   Muelen    et  aliorum.     Amsielod.   1696  — 1703.    III 
Voll.  foK    Die  beaie  Auag.  Lauainoe»  1751«    IV  YM.  4.  Frans«. 
Ueberaeuung   von   J.  Barbe^rac*     Amalerd»   1734.  II  Voll.  4«, 
Grotjus  illjiftratua  op.  N.  et  S.  de  Cocceji,   Wr.ilialaT.  1745—' 
1753.  IV  Voll«  fol.    U<iber  die  verachtedeoen  Auagaben  n.  Caa»*^ 
mevtare   a.  von  Ompied^  Literatur  dea  VöJlierrecbta«    1  Tb*  S«. 
174.    H  Tb.    S.  S93. 

e)  Oldendorpii  uautf^y^  §.  elemetitaris  iatrbdociia  iuris  imIih 
rae»  geuiiniti  et  civilit,  CoJ.  Agr*  i559  u,  in  desaen  opp, 

iQ  Heihmtogtl  de  lege  nainrae  apodicti<^  inetfaodnS  Vitb.  l56a.8ft 
e)  Win  kl  er!  pi  incipioram  iurla  coeli  libb.  V«    Lips«  i6i5.  8. 

f)  A.  Gentilit  de  legaliooibua  hbri  111  Lond.  l5d3.  4«  de  jare 
belli  libri  lil  Lugd.  Bat.  1689.  4.'a.  a« 

jr)  Job.  Seiden!  4e  iure  natuvali  «t  gentiom  inita  dlsclpliatm 
fibraeornm  libb.  VIL    Lond.  t64o.  fol.  A19.  i665.  4« 

jl)  Joacb.  Zenigrarlji  de  iure  natorali  httis  dlicipUnsm  Gbri* 
«liaoorum   libb.  VUL    Strasb.  1678.  4. 

i)  Valeot  Alberti  compeadium  inris  uSU  Ortbodoxss  tbeologiae 
fpipforiiMtom.  Lips»  ]676*  8* 

V.   Holrbcs  MatcriaUsmü^ 

f.  32«. 
ThoBsa  Hobbes  Anglt  MalmeaborienNS  tlta  (saU  h  Aabar'j); 

Caraloppli«  1681  •  II«  • 

Fr.  Catf.  Hsgsaii  neuieria«  pbilasofbonwi  etatoraai«   BssetUL 

1710.  8«        • 


3H     m.  Periode.   X  iU^acha.  .1/Abih. 

1695.  8. 

,,  .  la  England  war  vornehmlicli  Baco's  £Influ8s  auf  das 
fIi4o«opbiren  eijit3cheiden4.  Sein  Freund  >  Thomas 
Hobbea^  giqg  in  seine  Ansichten  ein,  i(erfo]gte  sie 
q^jt  g;rf^^rfr ,  Sj(^enje  ^ind   Consequenz   und  .bildete    sie 

sum  ^f^9^H(liWHf  ^<^     ^   ^^  ^%  N^ffl^^^/    ^^^^ 
geboren.      Durch   das  Studium   der   Classiker  \riirde  er 
dbenlaUa  4ev  Scholastik  abgeneigt  und  durch  seine  Rei- 
sen^ SQine  Verbindung  mit  Baco,   Gassendi,   Galilei  zu 
jireiem  Selbstdenken  angeregt    Aber  die  praktische  Hicfa- 
l^g  seiner  Forschnn^n  beschrankte  ihn.     In  dem  Kam- 
pfe    iex  Bepttbiicaner  und   Royalis ten.  nißhni    er    durch 
Schriften  thäligen  Antheili  in  denen  er  die  unumschr&tikte 
Monarchie  als  die  einzige  Basis  der  ofifentlichen  Ruhe 
batfachlieU*     Mach  Herausgabe  mehrerer  philosophischer 
lüid  mathematischer  Schi*iflen  f  in  denen  er  durcli  seine 
PttCadoxieen  Anstoss  gegeben,  und  sfch  spgar   den  Vor« 
wnrf  des  Atheismus  zugezogen  hatte,  starb  er  1679« 

-Hatbbst  Siebriften:  Opera.  Amftelod.  i668*  11  Voll«  4.  Tbo 
ukoUk  «ad  poUtu»l  Works«  Loud.  1760.  fol.  über«»  Hal.l7Q5{r.— 
£lefix«aii|  pbilu,«opbic«  de  cive.  Far.  16^2,  4.  •Amil«'!«  1647.  la« 
Unina«  iiatuife  or  tbe  fuodameulal  eleinents  o(  policy.  Lonü. 
i6i5a*    12.     Dv    coipore    polilico   or    the    elcinents   of   lavr   luoral 

'  aticf  poliffc«).-  Load«  iG^q.  ii.  Of  liberty  and  DeeeaaUy  a  trea- 
liae  Lood.  i654«  4«     Qiia^süoGe«  d«  Obertate,  oeoeiiiiatd  et  ca»n, 

«     coqtMÜoetoMiu  IkambaUum.  engl.  I^ud.  1666«  4i  (Gsgeoschriii 
gageo  des  Bcscbof  John    Brainhall:     Defense  de  la  vraie  liberU 
-   eonMf   toilt  iifcessjy^  etc.   Lond.  i653.  3*)     Die  diei  Scbrifien:     , 
über   die '  menschl*  Natur #    üb.    d«o    bürgerÜ  Körper,   uud  über 
die  FreiJyeit   u«   s.  vf,  znsaromeo  iu:    Hobbes   Tripos  io  ihres     > 
ducoarses. '  3.  Ed.   Lond.  i684.  9«  ~*    LeriathaD  or  the' matter,     | 
form  aod  »utboriiy  of  Govemment   Lood.  'i65i.  fol.  lat*   Lrria-     , 
tbaa  slre  fle  materia,  forma  et  potestate  civitatis  eccteaiasticae  et      ' 
etTilis.  Aii|(04|o4{  l$9^  4.  ^pp^odix.  AmsteL  1(68«  4«     dentacb:      | 
Hai«  1794.    II  Voll.   8.     tHemrotorum  philosopbiae  sectio  prima      j 
ds  corpore.' engK    Lood.  i665.  8.   lat.  Amstelod.  1668.  4.    Se- 
etio  Mcaiids  da  homiDe.   eo'gl«    Load«  i658.   4.    lat.   Amsulod. 
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Iii  der  Plrilotopliie  machte  sich  Hobbet  Freibeit  und 
Gratidlichkei t  znm  Gesetz ,  und  suchte  sieb ,  mit  Yer-" 
bannang  alle«  Ujpotbetiscbeti  (aller  quttlitatnm  occulUl« 
rum)^  nur  an  das  Begreifliche |  «^  diese«  Wär  ihm:  Be« 
wegntig  niid  Sinn  -«  zu  halten.  Philosophie  ist  ihm 
(de  corp.  p.  2-)  die  durch  richliges  Baisonnement  er* 
langte  Erkenntniss  der  Wirkungen  oder  Erscheinungen 
aua  ihren  vorgestellten  Ursachen^  und  der  möglichen 
Ursachen  aus  den  erkannten  Wirkungen.  Ihr  Gegenstand 
ist  jeder  Körper^  oder  dasjenige,  wobei  sich  eine  Erstett'* 
gong  Torstellen  lasst^  und  eine  Znsammensetzmig  und 
Auflösung  Statt  findet.  üa,6h  den  2wei  Hauptarten  der 
Körper  in  diesem  Sinne  iheilt  sich  die  Philosophie  in  die 
Lehre  von  den  natürlichen  Körpern  (philosophi 
naturalis;  sic^  begreift  Logik |  Ontotogie ^  Metaphysik  und 
Physik )>  naid  die  Lehre  Vom  Staatskörper^  (philos* 
oiviliaj)  «der  Politik^  welche  die  Ethik)  als  beeondem 
Thmi,  begreift.  -^  Alle  Erkenntniss  föigt  von  den 
Sinnen  an^  doch  rind  die  sinnlichen  Vorstellungen  nnr 
Eneheinungcn  in  xm»^  welche  dfurch  eine  Bewegung 
dea  Gehirn«  oder  der  Lebensgeister,  durch  die  Geg«nstiind# 
bewirkt^  entstehen«  Das  Denken  ist  ein  Rechnen 
(eotti]nitatio),  mithin  Addiren  und  Subtrahiren  $  WAhtbtit 
iMfd  FaUcUteit  beruhet  auf  den  VerbJndimgen  der  Worte» 
I>«&nitionen4  Nnf  das  Begrlnxte  lässt  sich  erkenn«n; 
von  dem  Unendlichen  giebt  es  keine  Einbildung^  uikd 
daher  mich  keine  Erkenntniss ;  es  ist  eitt  Wort  nicht  fb 
da»  £rkannett,vjM)ndem  für  die  Verehrung  eines  We« 
stn«^  dessen  Kenntniss  auf  Glauben  beruht.  Der  In-* 
halt  dar  fteligion  ist  sonach  kein  Gegenstand  der  Phi-*' 
loaophie^  sondern  der  Gesetssg^bung«  Ei  ^li^b  ihm 
ako  filr  dia  Philosophie  niefals  übrig  j  di  Kdrpeliehr«^ 
Pqrdudogit  nttd  Steatslekrei     Seine  gäftse  Phflosophie 

2« 
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^acUiesst  sich  an  äas  Aeuscere,  Objectir«  «n,  indem  er 
durch  Bewegungen  der  Korper  Empfindungen  entstebeti 
IKasty  und  deii  Geist  gelbst  für  einen  feinen  Körper  balt« 
Seine  Psychologie  Tertritt  die  Stelle  der  Metaphysik, 
welche  helle  und  richtige,  neben  einseitigen  und  schie- 
fen Ansichten  enthält ,  und  überhaupt  nicht  tief  genug 
•indringt. 

§.  327. 
Mehr  als  die  Iheorelische  hat  seine  prakliache 
Philoeophie  Aiifsehn  erregt.  Auch  hier  ging  er  als  Sclbst- 
denkiBr  auf  seinem  eigenen,  von  der  Scholastik  ganz  vor- 
achiedenen,  Wege.  Sein  Hauptsprebcn  war  die  dauerhafte 
Einrichtung  des  politischen  Korpqrs  und  ein  Staats* 
recht  2u  gründen,  indem  er  nicht  wie  Thomas  Mpre 
(Morus-,  geb.  1480  zu  London,  enthauptet  1535)  in  «ei- 
ner Utopia  (Bas.  1568  und  öfter),  Campanella  in 
aeiner  civitas  solis ,  (s.  §-  318-  u.  Literat,)  und  später 
James  Ha'r  ring  ton  (geb.  zu  üpton  i6ll,  »t  1677) 
in  «einer  Oceana  (Lond.  1656,  mit  den  and.  Werken 
1700  »•  1737-  fol),  von  einem  Ideale  ausging,  son- 
dern Ton  einem  Rccfatsbegrifite^  den  er  miUelst  der  Tor- 
an)»elsung  eiues  em[>i tisch  vorgestellten  Naturzustand 
des  ableitete  a).  Die  Menschen^  streben,  sich  einander  zu« 
schaden.  Allein  jeder  begehrt  nach  einem  Naturtriebe 
alles  ihm  Annehmliche,  und  ili^hl  das  Schädliche.  Wa» 
aber  zur  Seihst erhaltung  und  Yerwahrnng  Tor  Schmer- 
len dient,  ist  der  Yemunfl  nicht  entgegen,  also  recht. 
Recht  ist  die  Freiheit^  seine  natürlichen  Kräfte  der  ge- 
sunden Vernunft  gemäss  zu  gebraueben.  Der  Mensch  h«t 
also  ursprünglich  ^in  Recht  zur  Selbsterhaltung  Mttd 
Tertheidigung,  und  dadurch  auch. zu  allen  dazu  er*, 
forderlichen  Mittein,  wobei  die  fievrtheüung  ihm  ober-, 
laaaen  ist^  mithin  ein  Recht  auf  Alles.  Hierana  eat«  - 
slMdit  aber  bei  den  unver^ie^dUchen  GoUimnen  im  Ma« . 
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tomutcnde    ein  fortdauernder    Krieg    Aller   gegem 
Alle,  eine  allgemeine  Unaicherheit  und  (Jnruhei  welche 
die  Selbsterhaltong  gefährdet,  und  jenes  Recht  wirknnge* 
loa  macht.    Die  Vernunft  (Selbstliebe)  oder  das  na* 
t&rliche  Gesets,  gebietet  also  den  Frieden,  welcher  aber 
nur   dorch    Vertrage,    und   durch   die   Unterwerfung 
unter  den  Willen  einer  einzelnem,  physischen  oder  mora- 
lischen Person  (concilium)  möglieh  isty  wodurch  die  b&r* 
gerliche  Gesellschaft  (societas  civilis  s.  ciTÜas)  eatskeht.. 
B|it  ihm  geht  erst  die  Epoche  des  verbindliehen,  aasserji , 
Qlechts  an.    Absolute   Gewalt  der  Regieraag  und. 
absoluter  Gehorsam  der  Unterthanen  ist  snm  Staate, 
nothwendig,  und  die  monarchische  Form  die  beste.    Die. 
Gesetze   des  christlichen  Staats  sind  den  gottlid^en  6e«, 
a^en  nicht  suwider*  —    Selbstliebe  ist  der  Grund) 
des  Naturgesetzes,  Nutzen  der  Zweck  desselben.    Das 
natürliche  Gesetz,  welches  den  Frieden  gebietet^  ist  auch 
zugleich  das  Siltei\gesetz  (lex  moralis}«  — -    Zur . Bestati* 
gung  seiner  consequent  ausgeführten  Theorie  vom  Staate 
berief  sich  Hobbes  auf  die  BibeL     Er  ffuid  wenig  fLn-»' 
htinger   und  parteilose  Beurtheiler,'  und   diese  mehr  im 
Auslände  ^  desto  mehr  aber  Gegner.     Zu  den  ersten  gehört 
der   Holländer  Lambert  VelthUysen   (st.  1685)^), 
XU    diesen   Richard   Cumberland  (s,  §.  347«)   und 
Roh.  Sch«rrock.c). 

a)  la  dem  zn  f.  535.  «ngeluhrteii  Buche  de  cW<t« 

h)  L«mberti  Yelthuyftea  de  priocipüs  lusti  et  dccori,  dUsertu* 
lio  epittolica,  continent  apologlam  pro  tracUta  clariMuui  Hob* 
bcMt  de  eive«    Amtieiud.  i65t.  12« 

«)  De  oificüs  Mcttndam  ins  naturale,    Qiau.  1660.  S* 


35a      in,  Periode.    L  Abdckn«    L  Abdu 

VI     Herbert  von  Cherbury, 

$.  328. 
Eine   entgegengesetzte  Bicbtang   nabm   sein  Zeltge* 
noise  L»rd  Eda«rd  Uerbert  von  Cherbary,  geb.  ±581» 
9t  1648  9  der  Tornefamlicb  die  Religionspbiiosopbie    im 
Auge    batte.      Dieser    b^b^aptete    angeborene     Er*- 
Icenntnisse,  bielt  jucbt  Sinn  nnd  Yerstand,  sondern 
emeii  Inatinct,  der  Yernunft   (naturalis  instinctas) 
dem  dieselben  untergeordnet  sind,  fibr  die  Quelle  muerer 
Erkenfatniss;  und  gründete  nicbt,  wie  Uobbes^die  Reli- 
gion «nf  bistoriscbe  Ueberlieferung,  sondern  auf  ein  ttr^ 
«prängUebes    unmittelbares    Wissen,    so    wie    iiberluiupt 
sesQ^  Forsobongen  mebr  die  ideale  als  eaipiriscbe  Rieb- 
tRng  nabmen,  und  tiefer  in  die  Unlersucbung  über  die 
Ifittor  der  Wabrbeit   eindrangen«     Letztere  unterwarf 
cur  efaier  besonder^  Betracbtung  a),    Die^Seelesab  er  an 
IQobt  eis  eine  nnbescbriebene  Tafel'  (tabula  rma«) 
aondem  a}s  ein  Terscblossenes  Bucb,  welches  anf 
Teranlassnng  der  Natur   sich  öffnet    Sie  trägt  in  sich 
•elbst  aUjgemeine   Wahrheiten  (commmies  notitiae^),    in 
welchen  die  Menschen  einstimmig  sind,  nnd  nach  wel- 
chen   alle   Zweifel  und  Streitigkeiten    im   Gebiete    der 
Theologe  nnd  Pbilesephie  gehoben  werden  können.    Er 
behituptete  hiermit  eine  Yernunftreligioil,  und  die 
Berechtigung  *ur  Prüfung  jeder  angeblich  geoffenbarten 
Religion   (de  veritate  p.  265  «q-  1^8^  «^O*    Der  liangel 
1^  Deutlichkeit  in  seinem  Gedankengange  und  Ausdrut^ke, 
«0  wie  die  Qerrschaft  der  enlgegeugesetsten  empiris^en 
Riehtung  nnter  seinen  Zeitgenossen jt  nia<;hten^  dMi  seine' 
Ansichten  geringen  Eingang  fanden^),    4)ie  Theologen 
«her   verschrieen   ihn  eis  NaturaUsten   nnd  feind  de« 
Chrictentbums, 

a)  TrsßUlp«  4e  ▼•riuu  pront  dutiognitur  s  re?e1atSoii« .  a  Terisi- 
miU«  a  po«iibU4  «(  s  Isiso.    UtcU  PsrU.  i6a4  o,  i«39,    U^ 


MjsÜMchi  KAtoff.  vü  the^  Aieg.  Zeit  $*  ik9^  itf 

']64S,  4.  r656.  13.  (<ltfM  lUe  Sclirift  d«  «n^  irtonun^  Ittit 
•odcre  ScfarUt  EkrbrrU  ist:  de  religione  geotilium  ciTpriimaiM 
apn«!  eof  caiiftU.  Lontf.  i645.  8*  (d^r  erste  Theil}|  TolUtanaij^ 
L«vd«  i663.  4»  «•  AinsU  1670.  8. 

h^  Seiae  Aofticht  von  den  attgebornm  Idtta  Ixttt'itf  hötkm  d^  itfU 
liiim.  L.  I,  C.  II.  -—  Gaweodi  io  a.  epiaU  ad  libr«  Ed.  Harbtilr 
AngU  d«  YcriUU  ( im  3  Tom,  opp. }  beurtheUi  £ioaaIoea.  I 


VIL  Mystisehe  Naturforscberund  Tb 
solchen  dieser^eiL 

Mil  M^flik  rerband    die  Natarforsehinig  in   ütktlf 
Z«it  Johann  Baptista  Tan  Helmont  (geb;  JsaBrfiltedl 
iS'fiy  geit  «a  Vilvoorden  b.  Brüasel  1644).    Er  wnrdTtf 
durch  die  Einsicht  in  die  Leerheit  der  Scholastik,  ynr^lckd 
ihm  XU  Loiren  und  bei  dem  Jesuiten  Martin  del  Rio  ge^^ 
lehrt  worden  War,  #d  wie  durch  die  Leetüre  dev  Sdirif«» 
ten    des  ICempis,   Tauler    {§,  275.)  und  Paracelsus^ 
ein    schwärmerischer    Arst,    der   jedoch    nciben    Tielei» 
willkührlichen   Fictionen  manche  richtigere  Ideen   aai4 
sprach,  und  manchen  Irrthum  aufdeckte.     Um  eine  Um-> 
gestaltung  der  Medicin  durch  Alchymie  und  Phiioso|Shie, 
welche  sein  Hauptzweck  war,  zu  bewirken,   suchte  er 
eine  Philosophie  über  das  Universum«   Er  schloss 
sich  hierbei  am  meisten  der  Lehre  des  Paracelsus  an,  ufid 
leitete  aUe  wahre  Erkenntniss  und  Weisheit  aus  unmit- 
telbarer  Erleuchtung   der    Vernunft    durch    öott.  ab. 
Die   ganze   Is^alur    ist  ihm  beseelt;   aber   die  Dinge  und 
ihre  wirkenden  Ursachen  machen  keinen'  Theil  Gottes 
aus.      Alle   Körper  sind  mit  Geistern    (Archei)   erfünt^ 
welohe  ans  Wasser  und  Luft,   den  einzigen  Elementen, 
du^rch  Fermente  alles  hervorbringen.     Dies  ist  die  Grund- 
lehre s^ner  spiritualistischen  Physiologie,  a)     Sein  Sohn 
Francisc.  Mercurius    van   Helmont    (geb..  1^18, 
lebte  auf  Reisen  in  Deutschland  und  England  u.  st.  1699^), 
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tlkinibH  ffiin  }i«flige  Ktiiist<<  (Jhtotophie)  sn  erweHem,  und 
daroh  Elntheilong  der  W«8en  und  Beziehung  derselben  auf 
dai  Eine  ein  Syitem  aufzast eilen,  in  welchem  er  pUtonüche, 
kabMUftiedie  und  ehrialliche  Lehren  originell  YeilMind&}* 
Er  lehrte  rornehmlich  eine  aT^emeine  Sympatliie  der 
Dtnge^  ein  Uebergehen  dea  Geistes  nnd  Körpers  in  ein- 
ander, weil  beide  nur  der  Form,  nicht  dem  Wesen  nach, 
Teinehieden  sind>  und  sich  wie  Weibliches  und  Mann« 
lidies  Terhalten,  nnd  darum  auch  in  jedem  sichlbaren 
4!yesch5pfe  vorhanden  sind;  Mothwendigkeit  der  Beloh* 
nang  und  Strafe  nach  dem  Tode,  womit  er  eine  Art  Ton 
Metempsychose  Verband,  Marens  Marci  tqo  Eron^ 
land  (st  1676)  itellle  ein  iLbuliches  kosmologischea  Sy« 
•tem  auf,  in  welchem  er  PlatQ*s  Ideen  und  Anatotales 
Fofrmea  verschmelxte,  und  daraus  seine  ideas  seminales 
bildete^  um  die  qaaUtales  occultas  der  Scholastiker  durch 
atwa9  Teritandücheres  zu  verdrängen.  Die  Ideen  aind 
die  Kräfte  der  Matur,  welche  alles  vermittelst  des  Lichts 
aneugen  und  bilden.  Auch  die  Sterne  wirken  durch 
Ideen  srermittelst  des  Lichts  auf  die  suUanarische  Weite), 

a)  J»  7*  I4001;  Jobann  Bapiista  Tan  Helmont,  Hettlelb.  1807«  8* 
Vgl«  Stiidieo  TOD  Creuser  o.  Daiib.  B.  1.  S.  328.  and !  Rixnen 
»od  Sihers  Beitrage  »iir  Geaclu  der  Physiologie.  Vif.  Heft.  18264 
8.;  ferper  des  Bapt,  H^linout  opera.  Ämstd.  i648.  4,  u«  Frcof, 
1659.'  HI  Voll.  fol.  «uoh  i68a.    deauob  SiiUb,  i685.   fol. 

-  h)  Paradoxical  dlsoouraes.  Lood.  i685.  C.  Qaaestiooes  d«  rerolallo» 
nib.  «nimae.  1690.  deiiucb  Hamb.  1691.  Seder  Olam  §,  ordo 
aaeculoruni}  boc  est  historica  enarraiio  doctriuae  )>bilosopbica« 
'  per  unum  in  qno  sunt  omoia  tSgS,  12*  Die  opuscula  pbilos»* 
phica.  Amatelod.  1690*  12.  Voll,  II,  enthalten  -vyeoigttena  sein« 
Ansichten,  wenn  er  auch  nicht  Verfasser  ist. 

p)  Job.  Maro.  Marc!  a  Kronland  Idearnm  operatricium  idea»  sive 
deteclio  et  b}'potbesis  illias  occuliae  Tirtutis,  qiiae  senhoa  foe* 
cmida  et  ex  iisdem  corpora  organica  prodacit,  Prag.  ]656.  4« 
Pbilosopbia  vetns  reatituta ,  in  qua  de  muiationibiis ,  qnae  io 
universu  sunt,  de  partium  uiiiversl  constitutione ,  de  sUtti  ho- 
miais  »ecttndqm  Datnr«m  et  praeter  nattufami  et  dp  corstioa« 
morborum  etc.  Ubbt  V*    Prag,  1669«  4« 


Mystische  Natmf.  II.  TiiMsopli.diM.Z.  $«330.  Sttl 

f.  83Ö. 

lo  England  erhielten  die  sdbwSrmerischen  t<ehrea 
dee  PanceUo«  an  dem  Arst  Robert  Fludd  (Robertat 
da  floctibns,  geb.  sa  Milgat  in  KentiiS74»  «t.  1637)  ^ 
nen  eifrigen  und  gelehrten  Terlheidiger,  deraie  mit  Ife»** 
••a  ScböpfuQg^etehichte  in  Verbindung  braditea),  aber 
an  Gaaaendi  einen  Gegner  fand.  In  Deotechland  batU 
die  tbeoMphische  Schwärmerei  anch  denfirommen.  Wahr* 
heit  aucfaenden  Jacob  Böhm',  Schuhmacher  au  Görlils 
(geb.  «1  Alt-Seideiiberg  bei  Görlila  igTS*  «C  iea4> 
•rgriCeny  der  durch  das  eigene  Lesen  der  bau.  SduäH 
angeregt,  und  nicht  ohne  Einflnas  def  achwarmarisckei^ 
Naturphilosophie  aeiner  Zeit,  besonders  des  PataoelsiH^ 
mit  eigen thümlicher  Tiefe  des  Geistes ,  obwohl  ia  roher 
unwissenschaftlicher  Form,  und  in  fremdartiger  ans  dar 
Chemie  enllehnler  Terminologie,  tiefe  philoa<9hiseba 
Wahrheiten,  rermischt  mit  seltsamen  and  Tetworreneli 
Träumen  über  das  Wesen  det  Gottheit  and  den  Ursprnim 
der  Dinge  aus  derselben ,  als  gottliche  Offenbarungen  in 
deutscheu  Schriften  ausspracht)  —  daher  philosophusteu-* 
tonicua  genannt.  Seine  Schwärmereien  breiteten  sich 
weit  ausc),  und  fanden  in  Frankreich  an  Pet.  Poiret 
($»  337)^1  in  England  an  H.  Höre  (§.  341)  Freunde, 
und  au  dem  Arzte  John  Pordage  (ebend.)  einen  Com* 
mentator.  In  neueren  Zeiten  hat  diese  Art. von  Theoso- 
phie St  Martin  (s.  unten)  nicht  ohne  Geist  erneuert 

d)  Histori«  macro  -  el  microcosmi  metaphysica ,  pli jaica  et  tecbeW» 
ca.     Oppenh.  1617*  f«     PiiiloaopLia  Mosaica,  Gudae  /j638. 

h)  (Adeluog)  Geach.  der  meuschU  I^arrlieit  II,  fi.  aio.  Eber- 
hards Biographie.Bohine'i  im  Biographen.  Halle  1802:  1.  B, 
1.  St.  Jac  oh  Buh  in,  ein  hiograpLi^oher  Y^nuch«  Dreadan« 
3802,  8«  Blumeolese  aus  Jac.  Böhmes  Schriften,  nebst  der  Gt-* 
schick re  seines  Lebens  und  seiner  Schicksale  TOn  J.  G.  Ritmik 
Leipx.  ]8ig«  8.  nnd  dessen  Artikel  über  B«  in  der  Encjklop,  t« 
Ersch  XI.  Th. 

Anrora  oder  die  Horgeoroihe  im  Aufgange,  xnerst  i634  im  Anas.» 
voUatändigcr  Ainst.  i666.  la.  u«öft«  Werk«.  Amst«  1676*  4 1  (toII- 
sttod,  Awg.  V.  Gkbtel)«  AiusU  1663«  X  Me,  8*  i;i^  lydoi  aueh 


i$i        UL  PevioAe.   X  Absolm.    L  Abth. 

Amit«  1689»  n«  (L^'ip^)  ^^^^*  AiMttig  am  Minen  Schriftpo.  A»it. 
1718.  Frcf.  1801.  8«  —    CJeberseuuBgeo  in's  &0IL,  Engl.»  Fnu. 

c)  Zu  den  ersten  Böliinisten  getiört  der  Prof.  der  Rechte,  J.  Ang. 
'       Werd«fih*gen  (§.  292)  >  dvr  d«»iiaUi  QeliutUdt  ▼«rUttefl   idumU 
(st.  all  Kai«.,  BaUi.  i65:i}« 

.   4)  Ceoaura   pbHosopliia*  teutonioae  ••  ep-  prW.  qoae  respoaa,  am« 
pfectilur  ad  qi^aett.  V.de  philo«,  teuloo.  J.  fioehioio  illiuMine  pbi- 
'  ioa^  in    Hettr.  M<nri   opp«  omii»  LwA,  1679*  T*  L  p*   i»a9.  Tgl* 
.V.  ao  locbrflfca  Or^o* , 

Jv33lv 
Böhm  tod  Fladd  halten  den  Venodi  gmacH 
die  Ausgeburten  ihffev  phmtMtiMsben  Speouletion  aach  in 
der  Bibel  eu  finde».  Eine  Moseisohe  Philosophie  hiogt 
•e  iMltrlick  ntt  dem  TVeien  der  Kd^bela  und  der  Theo- 
ii^ie  stt§aninMn>  de^e  ihre  Ausbreitung  niöht  b^firemdeB 
deif.  Unter  mehreren  Vereacbdn  .der  Art  fuhren  vir 
■nr  den  toa  Job*  Arnos  Comenius  («u«  dem  Oorfe 
eomna  bei  Preren  in  Mähren,  geb.  1592*  st  zn  Amaterd. 
1671)  euf,  der  in  seiner  Synopsii^  physicee  ad  In.  - 
aeen  divinum  reformatae  (Ups.  1633t  ▼ollstandiger 
t66d*  8-)  die  Vorstellungen  des  f  ludd  und  Anderer  deoi- 
Ucber  vortrug.  Er  nahm  drei  Principe  an^  durch  wdcbs 
AUes  entstanden y  Materie,  Geist ,  Licht.  Jene  ist  die 
körperliebe  y  der  Geist  die  feine  Substane,  die  an  sieh  le- 
bend, unsichtbar,  unempfindbar,  durch  den  gnltlichea 
GetsI  allen  Dingen  mitgetheilt  ist,  um  sie  za  bewohnen 
und  fm  beleben.  Das  Licht  ist  aber  der  plastische  Geist, 
•ine  mittlere  Substomt,  welche  die  Materie  durchdringt, 
zum  Empfangen  des  Geistes  vorbereitet,  und  sie  dadurch 
formt,  \ucli  seine  philanthropischen  Ideen,  in  welchen  er 
V11I.  Andreae  Iplgte»  sind  merkwiirdig *)«  Job.  Baier 
.(1606)>  der  Nacbiolger  des  Comenius,  upd  Andere  haben 
m  ihren  Schriften  dasselbe  versucht* 

*]  Ür-hn*  «^ii^e  Pantfgetiia  od«r  atlgetnsiae  Beirtebiang  eher  Hie 
V'-ibt^Sketoof  der  menaehlicben  Dinge  an  daa  Meuacbengracblecbt 
««•Cf    llalk  47oe*«    si«li«  siatQ-  Aefiists  «ed  Avamg  iy  lU  «Chr. 


Skeptiker.    %  382«  MA 

Fr.  Krftotc'f  TtgUatt  des  Mentclih^llfbeiii,  aSii.  4.  8t»  i8. 
«•  ff«     Opp«  dicUctica,  Aiost«  1657.  fol, 

VIU.     Skeptiker.         .    , 
$.  33». 

In  einer  vollendeten  Gestalt  erschien   der  Skepticis- 
tnus  in  Fran.<  $aAcbe«  (Fr,  Satietiue)«)^  — -  geb.  1662 
zu  Bracara  in  Portugal^  -^  der  %n  Toulouse  Medicin  und 
Philosopliie  mit  vielem   Beifall   bis  ni  «einem  Tode  163Z 
iefarie.     Sein    6)c!^ptitiitaiut  ist  nur  das  Schild,  welchea 
er  seinen  Angriffen  auf  die  Aristotelisehe  Philosophie,  die 
er  zu  lehren  gezwungen  war»  vorhielt,   und  er  hatte  die 
Absicht,  nachdem  er  die  tJngewissheit  alles  menschlichen 
Wissena  mit   den  gewöhnlichen   Gründen,  aber  «uf  eine, 
dsrcb  Wite  und  Laune,  interessante  Weise  gezeigt  hatte, 
in  einer  besondern  Abhandlang  den  Weg  zu  einem  gr&nd- 
lid^en^t  Wissen  au  lehren,   weiche  ahef  nicht   erachienen 
ist.     Frans  de  la  Mothe  le  Vayetfr),   ein  vortreft« 
lieber  Kopf  mit  einem  grossen.  Reichlhume  von  Kennt- 
niaaen  und  vi«leni  -  Geist  (geb,  1586  2u  Paris,  starb  1672)» 
stellte  die  alteptischen  Gründe  gegen  die  £rkennti|iss, .  mit 
besonderer  Beziehung  aui  religiöse  Gegenstände,  dar.     Er 
li^ugnet  alle  Vernunüprincipien  fiiv   die  Religion,  wegen 
der  Verachiedenfaeit  der  Religionen,  und  nimmt  für  die 
Theologie  ein  Princip   des  Glaubens  an,   das  über 
iie    Ternnnft   erhaben    sey,    und   dnrcb  gottliche 
Gnade  mitgelheilt  werde.    Das  menschliche  Leben  betrach- 
tet er  ak   eine  Fai^^j   nnd  die  Tugend  beinahe  ala  eine 
Chixpiire, 

a)  FraneUci  S«Dc1ie%  Trac|ata«  de  iiivItiiB»  nobili  et  prima 
nnWertftli  scientia,  qiiod  nihil  scitqr.  Lugd,  ]58i.  4«  upil  la« 
Frcof,  1618.  8,,  mit  widerlegendea  Anmerkungen  yop  Dan. 
Hartnacky  unter  dem  Titel:  Sanchei^  aliquid  aciena«  Stet^ 
Un,  |€6^^  |2«    Tra^Uti)!  phUoaophici,  BoUerd.  1649^  1^1 

^)  Gn^  dialoanos  faiti  k  riimCaliott  des  aaeinii  par  Horatina  Ta* 
b«ro  (par  franko!«  A*4a  He^lM  U  Yv^ar).  Moaa,  167t. 


|i$|      UL  Periode. .  L  Ai^chn.    IL  JÜilfa. 

1».  iSj5*  9«  »rec  im«  rcfutation  p*  Mr.  Ki1i]  «^  B«rol«  1744.  8. 
DeuUcli,  Fcif.  17 16.  1|  Tlirile.  — >  Oeurrtu  (voa  icioem  Sohne 
b«MffU  Aii«R«De]|  Parii*  l655«  iol.}  die  ciritt«  vollftUndifcr« 
166a  I  äann  cioe  andere  noch  TolUtüodigere  Aoig.  in  XV  Voll« 
la.  lu  16G7.  16M.  ilL  VoiU  4.  --  Utbcr  Um  ••  Bajle. 


HAtion«Iisiniit    des    Des  Carl«t    und.  dt«   da- 
darch   TeraalAttt«!!   System«. 

L      Des    Carter 

f.  33S* 

Schriften  aber  Ihn  nnd  acinc  Philoiophin: , 
.  Btiltet  la  vie   de  Mr.  de«  Ctnea«     Par*   1690.  II  Toll«    4. 

abregne  Par.  »693.  aa, 
God.  Gttil.  Leibnitii  ootaU  circa   rltam  et  docrrinan  Certe- 

■  ii  in  Tbomaeii  hitcoria  sapieatiae  et  atnlütiae*  T*  11«  p.  iiS.  v. 

in  Vol.  lU.    epittoliirnm    Leibnitii  ad  direiaoa.  p.  58S« 
Reflexion  d'ua  Academic'ieu  iur   U  vie   de   Mr.  Deionrtea^   ca«- 

YOj^e  k  no   ami   en  HolUnde.  a  la  Haye,  1693.  12« 
Gaillard   ^loge   de   Reue!   Detcartea«    Per«  1765.  &    Elogo  pav 

Mr.  Thomai.    Par.  1761.  8.  deuuch  Leipz«  I767.  8.;  par  Mr« 

Mercier.  Geneve  et  Par.  1766.  ö.  denUch  Ton  k.  A.  Cacaar« 

Leips.  ifjl^  8. 
Joh.    Tepelii    hiatoria   pbiloiophiae   Cartesianae.   Norimb«    167a. 

la«  de  Tita  et  philot«  Cirieftli.  ibid.  1674. 
R(*cveil  de  qbelqiiei  pi^ea  cnrietisei  cooceroant  la    pbiicMOpkio  de 

Mr.  Deftcartet  (p.  Mr.  Bayle).     Amtierd.  i684.   la. 
Peiri  Dan.  Ho  etil    eeoaura   piiiloiophiae   Cartenaoae.    Par.  i689. 

ja.   n.   dfter«     Philoiophiae  Cartesianae   adveraiu  cenaoram  Petr» 

Dan.  Huetii  fiodicntio  auC.  D.  A.  P^(Attgafto  Petermann). 

Lipa.    1690;  4.     Repooae   au   lirre  qni  a   pour  titre:  Petr.  Dan. 

Huetii  eeoaura  etc.  par  Pierre  Silvain  Regia.  Par.  169a.  la.   Da- 
gegen schrieb  Hu  et  anonjiu :     Nonveaux  Memoirea   pour  aervir 

ä   l*hiaioire  du    Carteaianiaine.    par  M.    G.   de  TA.    Par.  1692. 

12. 
M.  S  c  h  o  o  c  k  i  i  pbilos.  Carleaiana   aive  admiranda  methodna  wh* 

irae  philoaophiae  Renati  Deacartea.  Ultra j.  i643.  la» 
Baltlu  Beklieri  de  pbiioaophia   Carteaiaoa  admooitio   Candida   et 

«ineera.  Weael,  ]66o«  12. 
Aiti.  ie  Grand  apologia  pro  Ctrteaio;  contra  Stm, Parkemm. 

l^iftd.  1672*  4.  ^orinlb•  iGgi«  8» 
l'ci,  cU  VilUJOAiidjr  !•  oben  S.  id^ 
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H«nr.  G«iiUT«   Rot  fco    d«    pMloiopKii    CaHctlaiia«    DI««  9«ol« 

F«rd.  lac  Dome!«  Nicnweahtat  Comment«  4«  R«diiU  ^utH 
commereio  cum  philotophb  belgicU  elc«  Lorauii  1827.  4.  (fr«i»- 
•cfcrUt.)  f 

Ren^  des  Carte«  (Ctrresiiii) ^  geb.  m  le'Haye  m 
Tonraine  1696»  Teranchte  in  Frankreich^  anf  dem  dem 
Empiriamns  entgegengesetztefi  Wege  dea  reineli  Denkena^ 
eine  Reform»  welche  geränachToUer  ^irkU,  und  lel^aftem 
Beiiali  nnd  Widetatand  fiind^  denn  er  stellte  ein  Sjrstenir 
anf,  welches  das  Selbstforscfaen  aoiregte«  Schott  in  der 
Jeauiterachule  au  la  Fleche  aeichnete  er  sich  darch  leh- 
hafte  Phantasie  und  rege  Wissbegierde  aas.  Indem  er  dareh 
Bucher  dieselbeb  zu  befriedigeö  suchte»  stürzte  ihn  sein 
lebhafter  Geist,  eine  planlose  Lectire  niid  die  grosse- 
Mannichfaltigkeit  fremder  Gedanken,  die  er  aufgenommen/ 
in  peinliche  Ungewissheit;  seine  Reisen  rergrosserten  daa 
Uebel.  anstatt  es  an  heilen.  Nun  iks^te  sein  kühner 
Geist  den  Phtn,  ganz  autf  sich  Selbst»  und  ohne 
fremde  Hülfe»  eine  Philosophie  aufzubaaen.  Er  begab 
sich  an  dem  Ende  nach  Holland,  wo  er  Masse  und  Frei- 
heit zu  finden  hofile»  und  seine  meisten  Schriften  ausar- 
beitete (von  1629  — 1649)*  Bald  machte  er  grosses  Auf-' 
sehen,  wnrde  in  Streitigkeiten,  Torzüglich  von  Seiten  der' 
Theologen,  verwickelt,  führte  eine  bedeutende  Correspon-«' 
denz,  und  wnrde  endlich  von  der  'Konigin  Christin^' 
nach  Sclrweden  bernfen ,  wo  er  schön  1650  starb. 

Carteftint    Scbriflen:    Optra.   Amstelod.    1692  — 1701.  JX^ 
Voll.  4.     Opera  philoftophic«.  Frcf. «.  M.  169a.  4.     OeoTret  eom- 
pletet    de  Petsarteii   pttbli^  par   Vict.    Coosra.   Par.    1834.  X 
voll,  8«     Unter   den   eiowliiea   Warken   geboren  bierbar :  "Dja* 
coura  de  Im  raetbode   poiir    bien    cooduire    la  raison  et  cbercber 
la  vrrit^  dana  laa  aaieocea  etc.  Par.  i637*  4.|  Ton   de  Cooreel« 
laa»  mit  Anan.  der  Geomecria  ins  La|,  nbcra.  und  Yao  DeacaHas^ 
laTidirt  l64i.     Medilationea  de  prim«  pKiloaophia^   in  qnib.  Dci 
eiListentia  et  aniroa«  bnmafnie  imfnortalitaa  deroonafraatar.  Aoist,^ 
i|it(i.  4*  %  A^r.     Prinoipia  pbiloaopbiaa.  Amstalod.   i844«  'i>^ 
ancb  fraua.  mit  Vorrede  dea  Cartea. ,  wclebe  in  der  sweitan  laC» 

'    Attig.  t666t  itti  Lat.  Ilbsisatst  ist.     Speoindaa  pbfleaapbiae*  s^^- 


(5«     nL  Peinode,'    I«.  Abiolui.    II.  Abik 

BUMrtitio  d«  m#llMK]0»  Diopttice.  et  Mattora«  AnAkl.  i656. 
4.  MediUti^nw  d«  methodo,  TracUtuf  de  paMiombiu  Miiiiifte. 
ibiüU  t6^^  4.  Tvaili  de  rk^mtne  «l  de  U  Ibnuation  de  focto«. 
t669>  (toii  CU«4«  d«  Cteraelier  IrmiMg^g.)  TraeiH«*  de  ho- 
miae  et  de  formAlione  fo«tas  cmn '  notis  Lud«  de  For^r»  Ibi J. 
4677«  4*       De  la  lumi&re  ou  da.moode«   1677.     EpUioUe    (ins 

.     L«^  lübftMittji  iii  Fun.  AiMt.  1663.  4«.  jcd«  il«  i^.  4» 

f.  ä34. 
Cartesijis  Tfar  nicht  bloss   PbiIoao.pli,    sondern 
^nsik  «in  frolser  Maüiemamer,  AiiroJioiB  und  Plijwiker. 
S^inftfihoi  imd  das  Glück,  welches  er«U  Philosoph  mach le, 
häuft  auch  tvan  Theil  von   seinen   Einsichleu  und  Ver- 
diensten in  Hinsicht  jener  Wissenschaften  ab.      Sein  Ziel 
iprar^  die  Philosophie  als  «vidente  Wissenschaft 
«n  he^riuideD»  doch  fing  er  Tiel  zu  rasch  au  Weske>  um 
ans'' dem  Zustande  des  4^weifelS|  welchen  er  als  die 
j^edingtttigalles  Philosoph  irens  bettschteie^  zum  Besil;se  der 
Wissenschaft  au  gelangen.     £r  geht  Ton   dem  empi-» 
xitchen  Selbstbewnsstseyn  oder  dem   Denken,  als 
4em  unmittelbar  Gewis^^en,  welches  bei  allem  Zweifel  xu- 
ruckbleibti  auS|  scliiiesst  daraas  auf  die  Ezistena  der 
Renkenden  Substanz  (cogito:  ergo  anm),  der  Scale,  wel* 
(^e  sich  von  allen  materiellen  Dingen  unterscheidie»  und 
d^r  Yon  denselben   unabhängig  »ef^    deren  Wesen  in 
dem  Denken  bestehe,  und  daher  früher  und  gewisser 
fljpkannbar  sey»  als  das  der  Korper»  Klarheit  und  Deut-* 
lichkei  t  ist  ihm  das  aurejchcnde  Kriterium  dar  Wahr^ 
heit.    Die  Seele  denkt  nicht  alles  gleich  deutlich ;  iü  Vie- 
lem iit  ste  ungewissi  und  aho  nur  eirteunvoUkommene, 
endliche  Subiüns«    Sie  üadet  abar  in  sich  die  Idee  ei- 
net  absolut  vollkommenen    Wesens    od^r  Gei- 
sies^  dessen  erstes   nothwendigea  Attribut  die 
Bsfistenc  ist,  welche  Idee  nicht  von  der  miVoUkomme- 
nmi  Sealcj»  sondern  nur  von  dem  vollkommensten  Wesen 
•etbst  herr&hren  kanni    Mglich  angeboren  ist*)«    Durdi 
dj^.S^kenntniu  der  SJastemt  des  vollkommensten  Wesens 


begTuitdelj  insofern  «fu  4er  Ide«  dieaf i  WfAeoa  ]i]enrQ;rt| 
geht>  dsM.Qott  nifjit  irng«^  kanv^  wean  wir  «i^  4e«  VQ^I 
ihm  verti^henen  Erkenn tDisfyeriiiögen&  -  geeeUunaffi^  be«- 
dienen,  Paf  WeaeA  der  Korper  teateht  in  der-Au^^  ^ 
dejinang,  Körper  und  de-nkende  Sn.b8taBz.ei],y 
Lei-b  iiQd  Seel^  aiqd  «inander  weientlich  «at- 
gegengeaetat» 

*  dam«  Wel*enfelt  luäidttm  de  «fgtiraenko  CaHetii  pro  existeo- 
ti«  4cf«  peuto  CS  eia«  idta^  Ui  dcMeii  ctiMerlirtft*  Tat.  arg*  Pan^- 
IJ.  Dftgegeo  ^acquelot  exumeo  d'un  c^cril  qul  •  poiir  tiire : 
■ftdlcium  de  ar^umento  etc.  woriihor  melirere  StretUchriflrn  g#- 
wfcMelt  mpäirdea,  welche  in  dem  tcrat«*  des  Mrao«  170I  der  \ur* 
ttoire  det  oavt-ages  dei  scavanii.  1700  et  1701*  und  in  den  nou- 
▼eliea  de  la  repnbliqne  dei  lettm  1701«  1703  u,  1705  an  ineh- 
renn  Orten  «ich  finden*  ,  .         •< .    - 

Andr«  nicht  er  dUa.  (Rctp«  Jo«F.otibiiO  da  reUgiona  C^ita«Mf 
GrjpbUr.  1705.  4. 

Cfcr.  A'reilhattpt*0laa«  de  Cattetii  tlieG(1ogk' itatarali  et  erreH* 
bas  io  ea  comiaiaaU,  HalmaUd«  17IV).  4» 

Lud.  Fr.  Ancillon  indiciain  de  iiidicüa  cifca  argnmeiitQm  Car- 
teuannm  pro  axial enlia  Dei  ad  aottta  iiaqtte  tefiipora  latia.  Baröl* 
179a«  & 
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G9tt»  ala  unendjiipliea  Weaen^.iat  Urlieber  dea  Uni- 
Teraumsi  welchea  oneqdlidi  ist;  die  materiellen  nnd  dam*»- 
kendan  ^batans&en^  woraus  ea  beslebti   sind  «nvoUkooi- 
tqen  I  eod)ick }    z^  ihrem  Paieyn  und  zti  ihrur  Fortdaoer 
ist  d^r  fieiataad  oderdi«  Mituvirl^ung  Gottea  (aa«-. 
aia^nlii^  a«  tconcurans)   notbweDdig^    (welche  Anaiqht  in, 
d^  £^lge  Ton  Geiilinx  und,  Andern  in  daa  Syatetn  dei'   . 
CKcc«*ion^l  V^JOiia  .verwandelt  wurde^  VeTgl*  ^,  ^3?). ; 
Da  C^flp^W  Maferie  und&aAQi  l^d^t :UYi|:e]ra.chi,ed^  ao  W«f^, 
il^p  eiia  L^99fate8|  mittelatiler  Bewegung,   die..€r  ttt|iiiit<«>. 
t^l^r.  Ten  GoU  .ablfB^tete^  4ttrcb.><^D^  Wirbel  dM  pby-*: 
aiachff , Weltge^n^p  zu  CQnairujr.eiif.    r^^     Die;  Secl^,    da-: 
TW  W^an  in  ^am  Denkeu    beateht^    ist    einfielt»  4^ 


j^      IIL  Pimodk.    L  Abichii.    IL  Abth. 

ib«r  ikoA  tnit  üxnm  KSrper  innig  Terbond«»;  bmb 
.  di«  Zirbeldruf«  für  ihren  Sit«  ansehen,  weil  sie  hier 
mt  den  Lebensgeistern  snsemmenwirkt  Ans  der  loimn- 
terielitit  der  Seele  folgert  er  ihre  Unsterbliehk«it, 
nad  nm  diese  Eigenschaften  nicht  den  Tfai^n  einriomen 
Mß  müssen,  macht  er  diese  su  lebenden  Maschinen. 
Bie  Seele  ist  frei,  weil  sie  sich  frei  denkt;  in  der  Frei- 
beit  liegt  die  kl öglichkeit  des  Irrtbums.  Er  unterscheidet 
unter  den  Vorstellnngen  (eogitationes)  leidentliche  und 
thitige  Bestimnongen  (passiones  und  selienes)  der  Seele. 
WillensthiLtigkeiten,  Einbildungen  und  Gedanken  gehören 
ea  den  letzteren  ihrem  Gründe  nach.  Unter  den  Ideen 
unlerscheidet  er  erworbene,  .gemachte  und  an^e* 
borne.  Die  ersten  entstehen  durch  Objecte  ▼emitlelst 
der  Bewegung  in  den  Organen.  Lebenswarme  und  Be- 
wegung rührt  nicht  ▼on  der  Seele,  sondern.  Ten  den  Le- 
bensgeistern her.  Er  erklärt  die  Gemeinschaft  der  Seele 
und  des  Körpers  durch  das  System  der  Assistent,  Die 
Seele  bestimmt  die  Richtung  der  Lebensgeister. 

S*  336« 

Cartesius  hat  ungeachtet  der  VetVecbselnng  des 
Denkens  und  Erkennens  bei  seinem'  Philosophiren, 
u'kigeachtet  der  Grundlosigkeit  und  des  Mangels  an  Bün- 
digkeit in  den  Folgerungen,  so  wie  der  imiern  Wider« 
Spruche,  welche  ihm  klarer  eingeleuchtet  haben  würden, 
Wenn  er  auch  die  praktische  Philosophie  bearbeitet  hatte, 
denboch  das  Selbstdenken  durch  Form  und  Stoff  seines 
Systems  y  und  selbst  durch  seine  blendenden  und  kfihnen 
Hjrpothesen  in  hohem  Grade  %ef5rdert,  cur  Cntersnchnng 
der  Theorie  des  Denkens  uni  Erkennens,  so  wie  des 
Unterschieds  von  beiden,  gen&thigt,  sar  Entscheidang  des 
Kampfes  swiscfaen  Snpematuralismus  und  Rationalismus, 
swSsehen  Empirismus  Und  Speculation  Veranlassung  ge» 
febeui  der  8Gholasfl&  den  Baoj^tstois  iNiraetit,  iaa  fc* 
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tereue  des  Pbilosopliirein  belebt »  und  auf  die  Terimm« 
gen  desftelben  anlmerLsam  gemacht.  Viele  ausgezeichnet« 
Denker  nalj^men  an  seinen  fiemiibangen  Theil.  Er  er* 
hielt  an  Mabbes  (§.  326)i»  P*  Gassendi  (§.  d2d)a), 
Pet.  Dan.  Hnet  &),  Gabr«  Daniel «),  H.  More  CS* 
3^1)^9  Sa  Ol.  Parker  (ebend.)  und  Andern  scharfsin« 
nige  ;  BeiiHheiler  I  die  mit  philosophisdier  Rohe^  sein« 
Hauptsätze  priiilen,  aber  auch  riele  leidensdiaftUche  fie- 
Streiter  nnd  Verfolger ,  besonders  unter  den  Theologen 
und  Aofaängern  der  Schulphilosophici  z.B.  an  Gisbertna 
Voetius  (geb.  zn  Heusden  1589|  st.  1676)»  den  Eklek* 
tiker  Martinus  Schoock  (geb.  zu  Utrecht  1614>  »U 
166|(y  vgl-  5*333  Litt.),  Cyriacus  Lentulus,  den  Je-- 
Suiten  Valois  n.  a.,  die  ihn  des  Atheismus  und  Skepti- 
cismus  beschuldigten.  Viele  treffliche  Denker  bildeten 
sich  in  seiner  Schule,  oder  nahmen  sich  doch  seiner 
Philosophie  an,  welche,  ungeachtet  der  harten  Verfolgung 
gen  und  der  gegen  sie  ergangenen  Verbote  (1656  in  Hol- 
land durch  die  Synode. von  Dordrecht)  sich  in  den  Mie- 
derlanden und  in  Frankreich  (weniger  in  England, 
Italien  —  1663  päbstliches  Verbot  gegen  sie  —  und 
Deutschland)  verbreitete ,  und  auf  alle  Theile  der  Philo* 
Sophie,  auf  Logik,  Metaphysik,  Ethik 0),  und  selbst  anf 
die  Theologie/*)   einen  wirksamen  Einfluss  hatte. 

.  «)  Ger«  de  Vries  DiMerUtimicQU  bistorico  « plitlMOpMea  d«  He« 
naü  Carteflii  mediutionibiu  a  Gaaaendo  iinpugnati«.  Ultraj.  1691. 
•  8-  Tgl.  5.  52i3. 

'  h)  Gegen  seine  eensnra  etc.  (••  Litt,  sn  S.  364.)  erschienen  meh- 
tere  Schriften,  *       ,  , 

.  e)  Ibi  seinem  Roipan:  Vojage  da  monde  de  Des*Cartet.  k  Per* 
1691«  12.  Lat. :  iter  per  mundum  Cartetii.  Amstelod.  1694.  12* 
und:  MoQTelles  difficult^  propof<^ei  par  an  Peripateticien.  Amtt. 
1694.  la.    Latein. :  Morae  dimeultales  etc.  ibid.  eod* 

d)  Mor«  Epistoln,    quae    apologiam    compleclitnr    pro   GsrteaiOf 

qnaeqae  introductioDia  loco  etae  poterit  ad  aoivert.  piiiloa.  Carle- 
sianam  in  eins  opp.  pbil.  T.  I.  p.  107. 

e)  L'art  de  titre  heareux.    Par*  169a.  8«     Latein,  nnter  dem  Tif-^ 
Si€  JuJU  A  A       .    . 


S70      nL  Periode.    L  AbsduL    IL  Abtlu 

Ul:    EtKiM  GwtetiftM«  tift  an  beM  baate^pM  Tivattdi*     Hai. 

»776.  8. 

/)  PhilotophU  S«   Seriptara«   inteipret  (tob  Lndvr,  Mavar,  Arzt 
a.  Freaad   des  Spinoi«)«     ElauÜieroppU,   1666.  4*   adil«  10.   ▼« 
'  Sanier^  Hai.  1776*  & 

Yaltatioi  Albarti  Tracutoa    da   Gartatianiamp  H  Gooeianiiaio« 
Lipt.  1676.  4.    Titab.  1701.  4» 
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unter  den  Freunden  der  Philosophie   des  Certesia« 
verdienen  genannt  xa  werden:  der  Frennd  des  Descartet 
Lonia  de  la  Forgea)  (Anst  zu  Sanmnr)|  Claude  de 
Cleraelier  (st.  I686)f  der  Herausgeber  der  nachgelas- 
aenen  Schriften  des  Descartes,  ferner  Jac,  Rohault  (st. 
i67IS)^  dessen  Schüler  Pierre  Sylrain  Regisd)  (geb« 
-  1632»  ct.  1701$)    ein  guter  Commentator  dea  Cartes.  Sy. 
atema  war,  mehrere  Jansenisten  vom  Portroyalc),  Ant. 
Arnauld  (geboren   xn   Paris   1612»  «t«  unweit  Luttidi 
1694)^1  Blaise  Pascal  (f.  34l)i  Nicole  a)  (geb.  xn 
Chartres  16259  *^-  l696)i.und   Malebranche  (§^  siO)» 
welche  den  Jesuiten  eine  atrengere   Moral  entgegensetz- 
ten, Antoine  le  Grand,   Arxt  zu  Douai/),   Adrian 
Heerebord ^)   (Lahrer  der  Philosophie  xu  Leyden  st. 
165d)9  ioh.  ClaubergA)  (Lehrer  xu  Dnisburg,  geb.  zu 
Chartres  1626)  «t.  1665).     Besonders  aber  verdient  ange- 
fahrt xu  werden  Arnold  Ge.ulinx«)  (geb.  xu  Antwer- 
pen geg.  1625  9  <t.  1669)*      Dieser  entwickelte  ans    den 
Grundsätzen  des  Cartesius   das  System  der  gelegenlL'chen 
Ursachen  (systema  causaram  occasionalinm ,  Occasionalis« 
mns),  nach   welchem  Gott  der   eigentliche  Urheber  der 
Bewegungen  der  Seelen  und  Körper  ist,    diese  aber  nur 
Veranlassung   dazu  gebend       Diese    Ansicht  wurde  dann 
von  B«  Becker,  Tolder,  Malebranche  und  Spi- 
noza weiter  ausgebildet.     Er   atellte   auch  eine  reinere 
Sittenlehre  auf,  und  hielt  die  Philautie  für  den  Grund« 
fehler  aller  älteren  und  nennen  Moralsysteme,  setzte  das 
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Wmm  der  Tagend  in  eine  reine  Liebe  (emor  efieetionie 
non  afirectianig)  zor  praktiscken  lebendigen  Yemonft,  oder 
ia  den  Gehorsam  gegen  Gott  und  Vernunft  «us  Achtung 
gegen  die  Vernunft,  welche  sich  in  dem  Aufmerken  (di- 
ligentia) Gehorchen  (obedientia),  jin  der  strengen  fiefol« 
gnng  ihrer  Vorschriften  (institia)  und  in  der  Michtachtnng 
allee  Uekigen  (hnnilitaf) '  anssere.  Doch  blieben  seine 
oft  iibemsdiendeaj  treffenden  Ansichlen  in  der  Ethik 
ohne  grossen  Einfluss,  weil  sie  nicht  sorgfaltig  genng  bo* 
gründet^  mit  dem  System  des  Occasionalismns  verwebt 
waren,  und  snletzt  mit  einer  blinden  Unterwerfung  unter 
Gottes  WUlkiihr  endeten,  welche  .der  Selbstthatigkeit  der 
Yemnnft  allen  Wirkungskreis  entzieht.  Balthasar  Be» 
ckeri^)  (geb.  in  Westfrtesland  1634,  st  1698)»  bestritt, 
gest&tzt  auf  diesen  Occasionalismus  und  den  Cartesischen 
Begriff  der  Spiritualität,  die  Einwirkung  der  Geister  auf 
den  Menschen  und  damit  zugleich  den  herrschenden  Glau« 
bea  an  Zauberei  und  Hexerei,  worüber  er  seines  Amtee 
entsetzt  wurde.  Pet«  Poiret;  1),  erst  Carterianer,  dann 
Mystiker  (vgl.  §.  341  u«  339)»  «achte  dagegen  den  Glau- 
ben an  unmittelbare  Einwirkung  Gottes  und  der  Geislet 
ans  Grundsätzen  des  Cartesianismns  zu  begründen.  Meli» 
rere  Theologen  niid  Philosophen  machten  ▼on  der  Caiw 
terisdien  Philosophie  Anwendung  in  der  Theologie»  vei^ 
theidigten  sie,  oder  erläuterten,  sie  in  didactischen  und  pole- 
mischen Schriften,  wie. mehrere  Anhanger  des  Theologen: 
J.  Coeeejus  (st.i669)»  femer  Chph,  Wittich  (geb. 
zu  Brieg  1626^  st  I687)m),  Ger.  de  Vriesn),  Hernu 
AlftZ»  Roell  (Pro£  dw  Theologie  zu  Franeker  und 
Utrecht,  et  i7l8)o)i  Rnard  Andala/>)  (geb.  I66t 
in  Friesland,  ebenfalls  Prof.  d.  Theologie  zu  Franeker ^ 
•torb  1TJ7). 

m)  LadoTici  d«  1«  Forg«  trait^  de  PefprSt  de  tlionifne«  Ptr« 
•i664.  4*  LaM^:  Tractauit  de*  rneat«  bnnaDS,  eins  fsculuilbiis 
ei  fonotioatbiu«  AmsU  i66j^«  a«  Bremen,  i6;^3«4«  Aiiut,  1708.1a* 

A«2 
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*  k)  Pten«  SyWaio  Regit    conrt  entier   d«   I«  pKjlotopliie ,    conu* 

nani  la  Lotiqne,  U  MeUpbjaique«  la  Pb^aique  et  la  Morale. 
Par,  1690.  fU  Voll.  4.  Amstel.  1691'.  IV  Voll.  4.  ^Repooae  aax 
refleziona  critiquea  de ^r.  du  H a m e  1  tnv  le  ajaterae-  Cartcaiea 
de  la  philoaophie  de  Mr.  Regia.  Par.  1693.  la.  S.  aticb  L»Uu 
XU  §,  o33.  De'k  raifion  et  de  1«  foi  6u  Taccord  da  la  fol  et 
da  la  raiaon, '  Pari»!  170^^»  4. 

;  c)  L'art  de  penter  eCc.  (Dieae  Logik  aMl  nach  Einigeo  Arnatild 
sam  Verf.  haben)»  Par.  i664.  I2.  Latein.  Ueberftetz.  Ton  Job.  C 
lärann,  mit  einer  Vorr.  t.  Fr.  Buddeu  a. 'Hül.   1704.  8* 

d)Arnauld  oeuvrea  cnmpleiea.Laasaniie 'lyyS — lyßS,  XLWoII. 
4t  S.  Soll  lif^  gegen  Malebranche  a.  j..34o.  S.38a. 

e)  Piefre  Nicola  eaaaia  dt   moräle.   Par.-  1671  —  1774.  VI  Vt»!!, 

12.  u.  Öfter.     loatrucliotia   tbeologiqaea    et   rooralea.    Pur.    1709« 

13.  Oeurres  raoraiix.  Par,'  1718.  aXIV  Voll.  12. 

J)  Ast.  le  Grand  pliilosophia  Yeterum  e  mente  Renati  dea  Carte» 

"  '     more  acholasiieo  breYiter  dtgeain.  Lond.  1671.  la.  Icwtitnlio  pbt- 

loaopbiae  aecuudmii    priticipia    Renati   deg    CaHea    nova    lAelbodo 

adornata.     Loud.   ]6i72,  8.  1678.  4.   Disaertatio   de   carentia  »en- 

^        aus  et  cogüAtionia  in  brutia.    JVoriuib.  1679.  8.  "" 

'  ^)Adr;  Heerebord  mMetemata  pliiloaophica  and  philosophia 
oatut^lia»  rooralia  et  ralioualis.  Lugd.  Rat.  i654.  4.  Paralle- 
liamua  et  dissenaus  Aristoielicae  et  Cartesianaephiftolophiae  in  phi« 
loaophia  iiaturali.  ibid.  i645;  8.    Selectae  ex  philosophia   diapo- 

t".     tAiionea.  |bid«  t65o.  12« 

»  Jk)  Job.  Cl-a  überall  opera  i)biloaopl«ca.  Amatelod;  1691^  4.  Lo- 
gica  Tetua  et    nova.      Ontosophia ,   de    cogoitione    Dei    et    nostri. 
^       Dulab.    1656.    8.      Initiaiio    philoaöphi  aeu   dubitMio  Caiteaiana. 
^  •     1656  u.  öfter.  Mublbua.  i637#  12. 

*  i)  Amol<ti  j  O  e  u;l  i  tt  X  Lo^ica  fundamentia  ani«,,   a  quibus  bactenna 

aollapsa  fnerat,  resliiul;).  Lugd.  Bat.  1662.  12.  Amatelod.  1698. 
12.  MetapliysicK  vei*»  et  ad  loentcm  PeripateUcornm.  Aniatel. 
iGgi*  12.  Vvoi&t  atavioy  aive  Elbica.  ■  Aioat«  1666«  volUtän- 
dig,  Lugd.  B.  1675.  la.  Ed.  Pliilarethna.  Amstel.  1696.  12, 
1709.  8.  Anoolj^ta  praecuri'entia  ad  R.  Garteaii  prineipia.  Dor- 
dract,  169a  4..  Aanolata  malora  in  prineipia  pbiloaopbtae  R* 
Dea  Cartea;  aoceduut  opuac  pbtloaopb.  einadem  auctoria.  Dor- 
draci,  1691.  4.  ' 

'  i)  Auaaer  der  oben  aogef.  Schrift  (S.  564)  aiehe  de  batoverte 
Weretd.  Leuwardeu»  1690.  Amatelod.  1691-— i.6q3.  IV  VolL 
4.  deutach  v.  J.  M.  Schwager.  Leipz.  1781.  111  Bde.  8«  'Wilh. 
Heiur.  Becker  Scbedlaama  crilico -literariam  de  controversifs 
B.  Beckero  ob  librnm  d«  bezauberte  Welt  molia..  Kömgab.  und 
Leipz.  1721.  4.  Bal'.haa.  Beckera  Leben,  Meinungen  und  Scbick- 
aale  •—  von  J.  M.  Schwager.  Leipz.  1780.  8. 

I)  Pet.Poiret  Gogitationea  rationalea  de  Deo,    aninui  et  malo. 
Amatelod.  1677.  i686.  1715.  4.       '    • 


SpirfoxÄ.   'S- «88.  873 

m)  Chph«  inritlioli  Contcotiii  fi.  S«riptiinit  cttm  TerlUte  phil«« 
•opliiae  CartesUnae«  fiieomag.  i659«  8«  -  Thtologia  pactieaUf 
Lndg.  B.  i675,  4.  Aonoiattonea^  in  qaibaa  raechodi  ««lab.  phi- 
losoplii  aiiccincla  notitia  retidilur,'  Dordr,  l68S.  4*  Anti^Spt* 
Qoia  a.  czajn«n  etlncea  Beo.  de  Spinoza«  Amal«!.  1690.  4^ 

9i)  Gerb«  d «  Y  r  i  e  s.  Vgl.  §,  536,  Anm.  a«  ExercUaUoaaa  rado« 
naiea  de  Deo  diviDis({uo  perfectiooib.  neo  non  pbilosopbemata 
inUcell.  Traj.  1686.  4.  Edilio  nova,  ad  quam  praeter  alia  ae* 
ce«lit  diairibe  iingularis  /;emiua,  altera  de  coghatione  ipaa  men«* 
tc,  altera  de  ideia  rrriim  iunatts.     Ultraj.  iGgÖ«  4. 

o)  Ilerm.  Alex*  RoSll  Diaa.  de  religiope  rationalU  Franeq.  1686. 
fol.  Dispiiiatioiiea  pbilosophicae  de  tbeologia  nainrali  dna«,  de 
ideta  iunaiia  una  Ger«  de  Vrie«  diatribao  oppoaiue,  Bd.  JY« 
Franeq.  lyix».  8.     tlltraj.  lyiS« 

p)  Riiard  An  dal a  Exercitationes  academicae  in  pbiloaopbiam  pri- 
jnitn  et  natural etn,  in  qnib.  pbiloso^bi«  CarteaU  ezplicatür,  cpa- 
firmatur  et  Tiodicatuf.  Franeq.  1709. '4.  .  Examen  Etbicae  Gen- 
linxii.  ibid.  .«716.  4.  Sjrotagma  ibeologico-phyaico-metapb^ 
«Icuni.  Franeq.  1710.  4.  Paraphraaia  in  principia  pbilos.  CarteaU^ 
3710.  4*  Diasertaiaonum  philoaopbicar«  heptas.  ib.  eod,  4.  Gar- 
teaina  Tern«  Spinoiiami  ev^raor  et  pbyaicae  experimenulis  archi- 
lecttta.  ibid.  17I9*  gegen  Jöh.  Hegii  Carteains  vcrna  Spinoiiami 
archtteetua.  Leovard.  171S.  Apologia  pro  Ter«  et  «aaior«  pbilo- 
«oplii«  1748*     Qaaeationea  phjaioa«  1720.  ,      x 

IL     Spinoza. 

5-  338. 

Scbiifteo  des  Spinoaa:  Renati  Dqa  Carte«  prinapioram  pbilo« 
•opbiae  para  prima  et  aecuoda  more  geometrico  dcmonalrata«« 
AcceAaernnt  eluadem  cogiUU  meUpbjaica  etc.  Amatelod«  i663. 
11  Voll.  4. 

.— --— Tractaln«  tbeologico-politicna' conlinen«  dtaaertatione«  «li- 
'  qnot,  quibaa  oateiiditar,  '  libertatem  philosophandi  uon  tantum 
«alv«  pietate  et  reipublicae  pace  posse  coucedi,  aed  eandem  nisi 
cnm  pace  reipublicne  ipsaqiie  pielate  lolli  noO  poaae.  fiamb« 
(Amstdod.)  1670.  4.  (Aocb  titiler  folgeoüeu  ▼erbergenden  Ti- 
teln: Dan.  Heiuaii  operiiin  historicorum  eolleciio  prima.  Ed. 
II.  priori  mnlio  eroendalior  et  atiotior.  Lugd.  Bar«  1675.  8. 
Uenriquez  de  Villaoorta  M.  D.  opera  cUirurgiM'  omnia. 
Anifitel.  1673.  8.  1697.^8.)  —•  Von  St.  Glain^furde  die«« 
Schrift  ins  'FrauzCja.  übersetzt  und  ebenfalls  unter  mehreren  Ti- 
teln:  La  clef  da  saiictuaire  k  Lpyde,  1678.  13.  Trait^  de«  ce-' 
remoDies  supersticiriises  dea  Jtiifa  etc.  'ä  Amat.  1678.  13.  Re- 
flexious  ciirieuaes  d'nii  esprit  desiiitereaa^  anr  Ica  maii^rea  1e« 
plus  importanles  au  aal ut  taut  pnbtic  qtie  parliculier.  k  Cologne, 
1678.  J2.  (letztere  mit  handschiirtl.  Benierkuogeo  dea  Sp.  ina 
Fnm«.  dbeia.)  beraofgegeben«     De^Ucb:    Ben,  r«  Spin«i«  über 
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heilig»  ScbiÜVi  Iad«id»iiny  Reckt  der  li6c1itt«B  Oewah  !•  gckc- 

Hoben   Dingen  y  and  Freibieit  sii  philoeophiren.    Ane  dem  Liaictn. 

(toq  Seheck  Herrn*  £wald)  oder  Sp* pkiloeopbiecke  Sdifif- 

tea  L  Tk.  Gere,  lygy.  8. 
Aiuratetiooei  Ben,  de  SpiaOKO  ad   trecledun   tkeologico  —  poliii* 

emn  ed.  Ckr.  Tbeopb«  de  Man.  Hag.  Com«  i8oa,  4. 
Opera  poethnma«  Amalelod.  1677«  4«  (Enthalten :   Etbica ;  Tractoiaa 

poHucues   de  inulleetnt  emendatione ;    Episiolac.)     Debcmetniii- 

frn:  fi*  t.  Sp.  Sitteülebre  nebet  Chr.  Wolfene  Wiflerl«^i»g. 
rankf.  vu  Hamb,  1744.  8*-|  Spiooea'a  Ethik  oder  pbiloaJ  Sclirif- 
ten.  II.  q.  IlL  B,  (v.  Scheck  Herrn,  Ewald).  G«ra,  1791- 
1793,  8*;  Ben.  ▼.  Sp*  zwei  Abhan^lnng^n  über  die  CtiUar  dee 
neBacbliehen  Veritaadea  und  über  die  Aristokraiie  und  Demo* 
kfftttie  (von  Schaok  Herrn.  Ewald«)  Leipx.  (Prag)  17^^  S» 
Bthik  nebat  den  auf  d«  Gegenstände  der  Ethik  aicb  bestfJKraden 
Briefen,  ubert.  tob  F.  W.  Schmidt*  U  Bde.  BerU  u»  Stett«  18t  1 
^  i8t3.  8« 
Ben«  de  Spinosa  Opera  qnae  snperannt  omnia,  iterom  edeada 
caraTit,  praefationesy  Titani  auctoria,  nee  non  ^otitiaa,  qnae  ad 
biat.  aoriptor.  dertinent  y  addidit  H.  Eberb«  Glob«  Pauiaa«  StOm 
igoa.  i8o9.  II  Yoli.  8« 

Ueber  ihn  und  aeiae  Lehre: 

leen  Colerna:  La  vie  de  B«  de  Spinoia  tlr^  dea  eerita  da  «• 
fiiiieai  pbiloaophe  et  da  lemolgnage  de  plaaienrea  penoaaee  diF- 
gnea  de  foi  ete.  a  la  Haye,  170%.  8*  (A.  d«  Fraax.  ina^  Deatacbe 
äbera.  mit  einigen  gehaaaigea  Anmerkungen ,  Frankf.  u«  Leipi. 
1 735«  8«    Daa    Original  kam  bollündiach  beraua.  Utr.  i<>98«) 

SefntatioB  dea  erreura  de  Benoit  de  $piaoaa  par  lUr,  Peae» 
Ion,  per  le  P.  Lamy  ei  par  le  Comte  le  Bou  lainYiHtcri« 
Areo  U  Tte  de  Spinoaa  kernte  par  Mr.  Jeaa' Colerna  augmea- 
t^e  de  beancoup  particalarit^  tir^ea  d'nae  Tie  manoacrite  de  ce 
pbilo^phe  fait  par  an  de  aea  amia  (aaa  dem  folgenden  Baeb)« 
Bruxellea,  1751«  19« 

La  vie  et  Teaprit  de  Mr«  Beaoit  de  Spiooea«  (Amac.)  17&9«  8. 
Als  Verf.  wird  bald  ein  Ant  Lncaa,  bald  Vraeae,  Rath  dea 
Brabant.  Htfea  sui  Haag  genannt«  Nur  70  Exemplare  wurden 
Ton  der  kleine  Auflage. und  zwa>  aehr  theuer  ierkauA.,  d&ber 
aireulirt  ea  häufiger  in  Handachrifteu,  Der  aweite  Theil  wurde 
wegen  aeiner  AnatSMigkeit  Verbrannt;  daa  Lebea  aber  sum 
aweiten  Male  abgedruckt  unter  dem  Titel:  La  rie  de  Spi-* 
aoe«  par  un  dea  aea  diactplea;  nouTclle  ediiioa  non  troaqo^ 
eto,  Hamb.  173&«  8«  —  welcher  Druck  ebeafalU  aeltea  iaft. 

B«  Fr«  V.  Diels  Bea«  voa  Spiaoea  aech  Lebea  oad  Lebrea.  DcM« 
17Ö3«  8«  .  / 

M«  Philips  OB  Leben  Ben.  t«  Spinoaa.  Brannecbw«  1790«  8.  (aacb 
Colerae). 

Jerigea  über  daa  Sjatem  dea  Spinoaa  and  ober  Bajle'a  Erinne- 
rungen dagegen  in  der  Hiatoire  de  PAcadJ  dea  aciencea  de  Ber- 
lin a.  i^4o»  und  ia  Hiaamann'a  Magamin  5«  Bd.  S.  5  i« 

Fr«  H«  Ja  e  o  b  t  über  die  Lehre  dea  Spioou,  in  Briefen  aa  Hm. 
Moeea  Meadelaaoba.  Brcal.  1786.  a  Aofl,    1789.  8.  aad  ki  Ja- 
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•  obi's  ScbriftM  IV.  B.   t.  Abtlu   ~    MoMt  M*Dd«lMoli« 
'  lforg«Mtwid«i  ••  vnlcii  $•  375.  sod:  An  die  Freande  LoMiog*«» 

«B  Anhang  xa  Jacobt*s  Briefwechsel.  BerK  1786.  8.  F.  H.  Jä^ 
cobi    wider  M.   MendelMohni    Betchuldigongta.    Leipi*  1786» 

tHath«   Clavdia»)  xwei  fieeenüooen   in  Sachen   LeasuM»  BI. 
lendcbaohn   und  Jacobi«  HaoJ».  .1786*    —    Ucber  Meudeli- 

•  •hn*a  Dartlellnng  der  Spinosialiachea  Pbiloa«phi«  in  Gisar'Si 
Denkwürdigkeiten«  lY«  B.  -^  K.  H.  Heydenreich  animadTer- 
aionea  in  Moaia  Mendelii  filii  refutaiionem  placilorum  Spinoaae 
■crtpaiu  Lipc.  1786*  4.  Derselbe:  JNatnr  und  Qolt  nach  Spinn- 
M  1.  B«  (inil  AiiMugen  ana  der  oben  angegebenen  Via  tob  Ltt- 
eaa.)  Leipi.  1789«  8. 

GoU.    Einige  Gespräche  von  J.  G.  Herder.  Crolhi»  1787*  > 8« 
D.^  S«  Francke  Preissehr.  über  dienenem  Schicksale  des  Spi* 
nosismns  und   seinen   Einiluss  auf   die    Philosophie   überh«  und 
die  Vernuuftdieologie  io»besonderc.  Schleswig,  181  a.  8* 
Era.  Stiedenroth  nova  Spinozismi  delineatio«  Gotting«  1817.8» 
I4mL  Bon  mann    ezplicaüo  Spinozisim«    Diss.  inaugural«   BemU 

1828«  8* 
Cer.    RoB^nkriD^     D«    Spinotae    philoa«    DiM«    Hai«  m  Lipib 

1898.  a 

Dia  apecolatire  Richtung  .der  Cartesisdien  Sdinl« 
Torfolgte  mit  Originalität  oad  tief  eiadringendem  Gaiata 
der  Jade'fiaruch  (Benedict)  Spinoza  oder  Spino« 
aa»  Er  war  sn  Amsterdam  1632  g^b«,  nnd  xeichneta 
aich  schon  als  Knabe  durch  reges  Streben  nach  Erkenntnisa 
der  Wahrheit  ans,  .  Seine  Zweifel  an  den  Lehren  dea  Tal« 
mud,  nnd  sein  rein  religiöser,  von  allem  Aberglauben  freier 
Sinn,  machten  ihn  kaltsinnig  gegen  den  Ceremoniendienst 
seiner  Glaubensgenossen,  und  ^ogen  ihm  manche' Yerfol* 
gnngen  zu.  Er  hielt  sich  bei  Christen  yerhorgen  auf, 
studirte  die  lateinische  und  griechische  Sprache,  Mathe«' 
matik  und  Philosophie,  besonders  die  Cartesische,  deren 
Klarheit  ihn  anzog,  aber  seinen  '{"iefsinn  nicht  befriedigte. 
Er  alarb,  nachdem  er  sein  Leben  dem  stillen  Denken 
einzig  gewidmet  hatte,  mit  dem  Rufe  eines  ächten  Weisen 
und  redlichen  Mannes  zu  Haag  1877*  Spinoza  mächte  es 
aic^  zum  Gesetz,  nichts  fiir  Wahrheit  zu  halten,  was 
ihm  nicht  aus  zureichenden  Gründen  einleuchtete,  und 
strebte,  ein  System  antznlTihren,  welches  diB  Grundsätze 
dea   aittUdieii  Lebens  aus    der    Gotteserkenntniss    (nadi 
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WtklMiB  Zwtck«  «r  Min  System  Ethik  benannte),  ia 
strenger  mathemctischer  Methode  ableitete*  Mit 
dieaem  streng  wtssenschafUichen  Streben  näherte  er  aich 
dem  höchsten  Fancte  der  Speeulation,  und  kam'aaf  das 
nerkwiirdige,  dorch  Cartesius  vorbereitete  y  *  Sjratem, 
nach  welchem  es  nnr  eine  absolute  Substans,  die 
Gottheiti  das  nnend.liche  Seyn  mit  den  un- 
endlichen Attributen  der  At^'^^bnung  und 
des  Denkens,  giebt,  alles  Endliche  aber  nur  Schein- 
aubstsnsen,  modi  (Bestimmungen)  jener  Attribute  sind»  Die 
Substanz  ist  nicht  ein  einzelnes  Wesen,  sondern  liegt  allem 
Einzelnen  zum  Grunde;  sie  ist  nicht  geworden ,  sondern 
besteht  durch  sich  selbst  (causa  sui)  mit  Nolhwendij|keit, 
und  wird  nnr  durch  sich  selbst  gedacht  (Eth.  P.  1.  prop.  5}. 
Hur  die  einzelnen  Dinge,  als  die  wechselnden  Bestim- 
nungen  der  unendlichen  Attribute,  entstehen^  aua  der 
unendlichen  Ausdehunng  die  modi  der  Bewegung  nnd 
Ruhe;  aus  dem  unendlichen  Denken  die  modi  Verstand 
nnd  Wille«  Allen  einzelnen  körperlichen  Dingen  li^t 
die  nnendliche  Ausdehnung,  allen  endlichen  Denkweisen 
das  absolute  Denken  zum  Grunde,  welche  nothwendig 
zusammen  gehören,  und  sich  auf  einander  beziehen,  ohne 
auseinander  entstanden  zu  sejn.  Alle  endliche  Dinge^ 
Körper  nnd  Seelen,  sind  in  Gott,  Gott  ist  die  imma« 
nente  Ursache  derselben  (natura  naturans);  aber 
Gott  ist  keins  der  endlichen  Din^e,  obgleich  alle  end- 
liche Dinge  aus  dem  göttlichen  Wesen  nothwendig  her- 
vorgehen. £a  giebt  keine  Zufälligkeit,  sondern  nur  Moth- 
wendigkeit,  die  in  Gott  mit  Freiheit  verbunden  ist, 
weil  er  die  einzige  Substanz  ist,  deren  Wesen  und  Wir- 
ken durch  keine  andere  beschrankt  wird.  Colt  wirkt  nach 
der  innern  Noth wendigkeit  seines  Wesens,  und  sein  Wille 
ist  von  seiner  Erkenutniss  nicht  getrennt.  Es  giebt  keine 
freie  Cansalilät  nach  Zwecken,  sondern  nur  Cansalilat 
dui'ch  Naturnrsachen«      Der   unmittelbare    directe  BegriiT 
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einet  wirklich  vorhandenen    «inxelnen  Dinges   heiHt  der 
Gjtist,  Seele  (miens)  dieses   einzelnen  Dinges^   das  ein- 
zelne Ding,  als  der  nnmittelbare  directe  Gegenstand  eines 
•olchen  Begriffs,    heisit    der   Leib   dieser  Seele.     Beide 
bilden  ein  und  dasselbe  Individiinni ,  welches  bald  unter 
dem  Attribute  des  Denkens,  bald  nnter  dem  der  Ausdeh- 
nung gefasst  wird.  —  Alle    Ideen    sind,   wiefern   sie  auf 
Gott  bezogen  werden,  wahr;  denn  alle  Ideen,  welche  m 
Gott  sind ,  sind  ihren  Gegenständen  yollkommen  «ntspre« 
chend.     Daher  ist  auch  jede  absolute   oder  entsprechende 
und   vollkommene   Idee, .  welche  in    uns   ist,   wahr  und 
▼erbürgt  sich  selbst  (prop.  43.  sicut  lux  se  ipsam  et  te- 
nebras   manifestat,    sie  veritas    norma  sui   et   falsi   est)  3 
und    die    Vernunft  betrachtet   die  Gegenstande  nach  ihrer 
Wahrheit,  indem  sie  dieselben  unter  der  Gestalt  der  Ewig- 
keil und  KoChwendigkeit  denkt   (e   natura  ratio* 
nie  uon  est,  res  ut  contiugentes ,  sed   ut  necessariaa 
contemplari  (et)  sub  quadam  aeternitatis  specie  percipere, 
propos.  44.)       Das   Falsche   hat   in    der  Berauhnng    des 
Denkens  seinen  Grund,  welche   die^  entstellten   und  ver- 
worfenen Gedanken  mit   sich  fuhren  (£th,  P.  II.  propos» 
.32.  34  sq.)*      ^^*^^    I^®^    eines    wirklichen  Gegenstandes 
fasst    das    ewige    und   unendliche    Wesen    Gottes  in  sich 
(prop.  45).     Die   Erkenntniss   des  unendlichen  und  ewi- 
gen Wesens  Gottes,  das  jede  Idee  in   sich  fasst,  ist  ad- 
äquat und   voUständig.      Der    menschliche    Verstand   hat 
daher    unhezweifelt    eine     adäquate    Erkenntniss     dieses 
Wesens  (prop.    46.   47«)  >    ^'®   Erkenntniss    der    einzelnen 
Dinge  dagegen  ist  unvollkommen.     In  der  lebendigen  Er- 
kenntpiss  Gottes   besteht   auch   unsere   höchste    Seligkeit; 
denn  je  mehr   wir   Gott   erkennen,   desto   geneigter  sind 
YTiT^  nach   seinem   Willen    zu    leben    (amor   dei  non  nisi 
.ex  GOgnilione  eins  oritnr;   tract.  theol.    c.  4.  p.  42),  wo- 
,rin    zugleich    unser    Glück    und   unsere    Freiheit   besteht 
(Etlu  P«  11,  SchoL  fin,  p.  IV.  propos.  28  —  deo  parere 
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summ«  libertaa  est),  x  Unser  Wille  kber  ist  nicht  absolut 
frei ;  denn  die  ^Seele  wird  su  diesem  oder  jenem  durch 
eine  Ursache  bestimmt^  welche  wiederum  durch  eine  An- 
dere bestimmt' ist,  und  so  immer  weiter  rückwärts,  und 
ao  gibt  es  aach  keine  andere  Fäiigkeit  der  Seele,  welche 
absolnt  wäre.     (P.  IL  prop.  48.) 

*  H.  C.  W*  S  ig  wart   nher  den  ZnMmmeiiliaDg  des  Spl 
mit  der  GtrlesianiscbeD  Philosophie«    Tubing.  i8i6.  & 

H.  Ritler  fiher  den  EinfliM  des  GwlM.  «af  di«  A\ 
Spiooiiimas«    Lcips,  i8i6.  8. 

5-  339- 
Anf  die  Hanptidee  dieses  Systems  war  Spinosa  schon 
Iruh  durch  das   Studium  der  Rabbinen  gekommen;    das 
Studium  des  Cartesianischen  Systems  diente  nur  cur  wis- 
aenschaitlichen  Entwickelung  derselben.     Durch  die  An- 
nahme einiger  Grundbegriffe,    als  Substanz  und  Causali- 
tat^  und  einiger  weniger  Axiome,  entfaltete  er*«  auf  Art 
der  Mathematiker,  die  ganze  Gedank^nreihe ,  die,  wenn 
man  ihm  jene  Voraussetzungen  zugibt,  ein  geschlossenes 
Ganze  ausmacht^    bis   auf  den  einzigen   nicht  erklarten 
Pnnct,    wie  ans  jenen  unendlichen  Attributen  der  Gott- 
heit die  Unendlichkeit  der   endlichen  Modificatio- 
nen  nothwendig  erfolge.     Der  Grundfehler   des  Spino- 
zismus   ist,    dass    alle    Individualität    und  Freiheit    der 
Dinge  in  der  göttlichen  Substanz  untergeht,  und  dass  die 
strenge  Nolhwendigkeit   aller    endlichen   Dinge,   —  die, 
in  solern  sie  Bestimmungen  des  Unendlichen   sind,     zu 
dem  nothwendigen  Wesen  der  Gottheit  gehören,  als 
endliche    Bestimmungen    aber    in    einem    durchgangigen 
nothwendigen  Causal n ex us  stehen,  —  die  ^thik  selbst 
in  eine  Physik  yerwandeln«    (Epist.  62«   TgL  Tractat. 
theologico  -  politicus  c.  16.}«  *—  ^^^  Tiefe  d^r  Ideen,  der 
geschlossene  Gang  der  Gedanken,  die  Kiihnheit  der  Haupt- 
idee,   aus   dem  Unendlichen   das  Endliche  zu  erklären,* 
•  erfeit  einige  Dunkelheit  anf  das  System ,  ao  dass.  e/  in 
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•em«|n  «igeiitlifimliclien  Wesen  schwer  sn  fiusen  ist  Es 
ist  aber  dieses)  System  dem  Geiste  nnd  der  Absicht  des  Ur- 
hebers nach  kein  Atheismus^  wiewohl  es  anfanglich 
Ton  den  meisten  Gegnern  des  ^pinosa,  mehr  ans  Leiden* 
schafi^  denn  ans  Einsicht,  dafür  gehalten  wurde,  sondern 
ein  Pantheismus  (nicht  materialeri  wie  der  Eleatisehe, 
sondern  ein  formaler),  der  den  würdigsten  Begriff 
Toii'Gotty  als  dem  Urseyn,  wie  er  ans  bloss  ontologU 
scher  Specolation  gewonnen  wnrd«,  in  sich  enthalt  und 
entwickelt.  Ein  solcher  Begriff  befriedigt  aber  die  Yer« 
nunfk  nicht,,  und  streitet  mü  dem  Theismus^  wie  ihn  die 
Vernunft,  besonders  in  praktischer  Hinsicht^  Toranssetien 


S'  339  ». 
Spinoza's  Charakter  und  System  wurden,  gleich  Ter* 
kannt  und  unwürdig  behandelt.  Nur  wenige  wagten  sn* 
fangs  als  Freunde  und  Anhänger  a)  desselben  su  erschei- 
nen. Diejenigen,  welche  zuerst  als  Gegner  aufbraten,  trii- 
gen  aum  Theil  aas  Unverstand  oder  geheimer  Zuneigung^ 
die  sie  an  Te^rstecken  suchten,  cur  Verbreitung  desselben 
bei,  wie  Frans  Cuper 'ft)^  der  Graf  Bonlain vil- 
li er  s  c)  (geb.  16'589  st  172  2)  >  der  ausfuhrlichste  Geg- 
ner Chpb.  Wittich  (vgL  J*  337.)  ^ *  P«**  Poiret  e) 
(ebendas.),  Sam.  Parker  ($•  341.)«  Isaac  Jacquelot 
(geb.  in  Champagne  1674»  st  1708)  /)>  und  die  es  am 
ehrlichsten  meinten,  wie  Jo.  Bredenburg^T)»  wurden 
an  ihrer  Vernunft  irre,,  weil  sie  Spinosa's  Demonstration 
nicht  widerlegen,  und  auch  nicht  für  wahr  halten  iLonn- 
ten.  Erst  in  den  neuern  Zeiten  hat  man  dem  Charakter, 
wie  dem  System  SpinoaaVGerechtigkeit  widerfahren  lassen^ 
aber  auch  die  schwache  Seite  des  Systems  entdeckt  A). 
Die  neueste  Philosophie  nllhert  sich  dem  Systeme  des  Spi« 
noxa  von  mehreren  Seiten  an. 

«)  Zti  diesen  gcbSrl  lo,  Oldeobnrg,  d^r  jedoch  io  mefcrfren 
Paacten  Ton  SpitioM  abwich.  FerDer  die  bfiden  Aersie  Ltidw« 
lityor«  der  YwL  dm  Buohs;  philosophi»^ ssotss  fcnplmM  i»* 
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terpret  (vergl.  $,  336.  sot.  f.),  -and  Ln'cai»  Zarkb  Jollei, 
Abraham  C  u  f  a  « 1  e  r  (deaaeo  Logik :  apecirnrn  artia  raiiociaandi 
naturalia  et  artificialia  a4  p^Dtoaophiae  priocipia  maondiiceiBa. 
Uamb.  (AmiL)  |634.  ferner  Priocipiomni  panioaopbjae  P.  II. 
et  P.  111.  Hamb.  1084,  den  Spiooxisiniia  erläutert  nud  rerihei^ 
digl)  lo.  Ge.Wachler  (coiicordia  rationta  et  fidei  etc.  AmatrL 
(Berol  )  iGqs.  8.),  ttod  Theod.  Lud,  Law  (meditaiioaea  ile  deo» 
mundo  et  bomine.  (Frcof.)  17 17.  8.,  sowie  meditationea,  thetcsy 
dobia  philoaophico-theologica«  Frejat.  171 9«  8.)  werden  Tiel- 
leichtinit  Unrecht  SpiooiUteD  genannt« 
h)  Arcan«  alheiami  reyelata.  Rotd.  1676;  atreng  benrtbetlt  Ton  H« 
Höre  opp.  philos*  T*  I.  p.  696.,  nod  in  laegeri  diaa.  Fr* 
Guperoa  mala  &de  aut  ad  juiniinam  frigid«  atbeiamiiin  Spiooia» 
oppugnans,     Tub.  1710« 

e)  Selue  Widerlegung  mit  dei  dca  Lamj  iat  oben  in  der  Lilcraliir 
ftu  $•  338.  S.  374.  angefahrt  worden. 

d)  Siehe  S.  873.  Note  m. 

0)  Poirel  fundameota  atbeiami  «Teraa»  in  ••  eogilationib.  d«  deo 

anima  et  malo.  Am«d.  1677  «.  öfter ,   beatritt  ihn  ala  bonhaftea 

Atheiaten  «nd  Werkzeng  dea  Teufela.  ^ 

f)  Isaac  JacqoeloC  Disaertt.  anr  rezistenc«  de  dien  «tc.  par  In 
.    vefalalion  du  ayatem«  d'Epicnre  cC  de  Spinoia.   k  la  Haje,  ^697« 

(rergl.  $.  334.  S.  367  Ahm.) 

g)  Enerratio  tracCaina  theologico  -  politici  ona  cum  dkmonatntiona 
geometrieo  ordioe  diapoaita  natnram  non  eaa«  deum«    Bolerod. 

,        i676,  i. 

A)  Hieher  geh5r(  schon  Chr.  Wolf,  dessen  Widerlegung  des  Sp. 
bei  seiner  Ueberaetzang  der  Siiteolehre,  und  Bayle  (s.  oben  die 
Abb,  Ton  Jariges).  —  Der  S'reit  Jacobi'a  und  HendeUiaohns  über 
Leaaing'a  Spiooziamns  brachte  mehrere  Schriften  ober  die  SpiQ4>- 
Kische  Ansicht  hervor,  s.  oben  Lilteratnr  m  §,  338»  S*  338  f* 
In  der  oben  angeführten  Uebersetzung  des  Sp.  von  Ewald  iat 
fach  eine  Widerlegung  derselben  nach  kritischen 'Gmndsitien 
enthalten. 


III.    MalebraDcke.    Fardella. 

§'  340. 

Fontenell«  Eloge  des  M.  im   ersten  B.  seiner  eloges  des  aca- 

demiciens. .  k  la  Haj^e  1761.  p.  317. 
Nie.  Malebranche    de  la  recberclie   de   la  Terit^  on  l'on  traite 

de  la  natura,  de  Teaprit  de  Thomme  et  de  Tusage  qn'il  doit  faire 

pour  eviler  Terreur  dans  le*  scienges.  Par.  1674.  12.  VI  Ed.  Per. 

1700.   ll(  Voll.  la.  VII  Ed.  1712.  II  Voll.  4.  od.  IV  Voll.  12. 

latein*   Ueberaeiiuog     (von    Lenfant)     de    inquirenda    Terilate. 

Gener.  1691.  4  —   1753.  II  Voll.  4.  —  PeuUch.  Alteab.  1776— 

1786.  IV  Bde.  8.  mit  Aameikk. 
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r 
'  me,  Malebrftaelie  ConvcrMlion»  ckretiemei  1677«  Bf  la  ••• 
ture  et  de  la  grac«.  Amstil.  i68o.  la.  Mcditniion*  cbretteooea 
et  tnrtapli}ftif|aet.  Cologne  (Ronru) ,  iG83«  i3.  Tr«il(^  ile  Monte. 
Rotid.  168».  iX  Golreiici»  «ur  ]a  mei^pbjsiqae  et  aur  la  religion« 
Roiterd.  1688.  8.  Entretiena  <ruii  pbiloaophe  cbreiien  et  d'aii 
plirloaophe  cKinoit  sur  la  nature  du  dieu.  Par.  1708«  12.  Re-^ 
flexioba  aar  la  premotioii  ph^a'iqae  elc  Par*  171 5«  8«  OeaTVca* 
Par.  1712.    XI  Voll.    13. 

X Nicole  Malebranclie    (geb.  za  Paris  1638>  st 
1715)  y  Pater  des  Oratoriums,  ein  Mann  von  missgeslal- 
tetem   Korper ,    aber  tiefem   Geiste,  und   anstreitig  der 
grosste  Metapbysiker,  welchen  Frankreich  hervorgebracbt 
liat,   entwickelte  mit  Originalität,    grosser  Klarheit  und 
Lebendigkeit  die  Ideen  des  Cartesius;  aber  sein  Philoso- 
pbiren  nahm  durch   seinen   religiösen  Sinn  einen  eigen- 
thumlichen   mystischen  Charakter  ai^.       Die  Lehren   von 
der  Erkenntniss,   von  dem  Ursprünge  der  Irrtbü* 
mer,  vorzüglich  durch  die  Täuschungen  der  Einbildongs« 
kraft,  und  von  der  Methode  die  Wahrheit  zu  erforschen, 
führte  er  trefflich  aus..      Die  Vorstellung  von  der  Passi- 
vität des  Verstandes,  von  dem  einfachen  Wesen  der  Seele 
im  Gegensatz  der  Ausdehnung,  als  dem  Wesen  der  Kör- 
per, von  Gott  als  dem  Realgrund  alles  Se^s  und  Den- 
kens ,    führte  ihn   auf  die   scharfsinnige  Bestreitung  der 
an'gebornen  Ideen,    so  wie  auf  die  ihm  eigenthüm- 
liche    fiebanplnng,     dass    wir    alle    Dinge    in    Gott 
«c bauen,  der  sie  auf  in teliigibie  Weise  einachliesst,  (da 
la  recherche  L.  III.  P.  y.  c.  \l)    Et  behauptet,  dass  Gott 
die  intelligible  Welt,  die  unendlicJie  und  allgemeine  Ver- 
nunft, und  gleichsam  der  Ort  der  Geister  sey;  wodurch 
.er  dem  Spinozismns  sehr  nahe  kommt    Mit  diesen  Ideen 
hangt  der  von  ihm  noch  weiter  ausgedehnte  Occaaio« 
«alismua,  vermöge  dessen  er  den  Körpern  und  Seelen 
Biur.  «ine  p^ssiv^  Thiitigkeit  |l)eilegt,    und  Gott  als  die 
einzige  Gtnndursache  aller  ihrer  Veränderungeii 
ansieht,  und  überhaupt  der  (religiös -mystische)  Idealia- 
mos  des  Malebrabcbe  auf  das  Genaueste  zusammen,    tiiex 


j^  ' 
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seigteii  sich  dio  Folgen  tob  dem  uttbegransteii  ▼ertrancn 
und  Hange  cor  Demonstration,  als  der  einzigen  Quelle 
phüosopliiseber  Erkenntniss«  Der  Abt  Foacher  sebEt» 
diesem  Systeme  den  Skepticismos  en^egen«  * 

*  SiliMNi  Fovcher  criii^e  ds  la  rechflteke  de  U  verit^ 

Geprüft  «ad  beitritleB  wnde  IPt.  gysicm  ancli  ▼eo  dem  P.  dv 
Tertrc»  der  es  mtkt  yemtmA  (Refotetioa  da  aoavcm  sjat^ine 
de  MeUphyftaqo«  compW  par  le  P.  Malebraache*  Par.  I71& 
111  VoH.  12.)  s  <«rMr  aeiBC  Mmmg  timi  der  Gnade  iMbcs»  toa 
Ant«  Araeold  (üe  Traiet  ei  de  faasMi  kUce  coBire  ce  qa'en* 
seigne  i'aotear  de  U  recherche  de  la  vcrit^.  k  Celogaf  i683.  & 
wogegen  M«  echrieb :  Reponee  ete.  an  ÜTre  de  Mr.  Aroartld  de 
TFaiee  et  de  laoaeei  id^es,  Rolterd«  i684,  la*  l>ie  aock  weiter 
vnter  ihnen  gewechedten  Slrciuchriken  sind  von  Teaacmanv 
Gcbch.  d.  Phil.  X»  B.  S.  369  Anmk«  186.  angefahrt  wordene 
Ferner  Ton  Loeke  (Examen  dn  aenliment  da  P.  Iftalehrancbe 
qne  nooa  voyona  toni  eö  dien  in  dem  II  Tom.  seiner  oeaTrca 
diverses.  Arostd.  lySa.  8«)  nnd  Leibnitz  (Examen  des  prin- 
dpes  da  R.  P«  Malebrauehe)  im  zweiten  B«  des  recneil  den  dt* 
verses  pieees  snr  la  philosophie  etc.  per  Mr.  LeibniU,  CUtiL^ 
Newton  etc.    II  Ed.  Ainsid.  1740,  8. 

Den  Idealismns  belumptete  «ns  demselben  Grnnd^ 
welclien  anch  Malebrancbe  gebraacbt,  dass  das  Daseyn 
der  Körperwelt  nicht  demonstrirt  werden  können  sondern 
nur  dnrch  den  Glauben  an  die  geoffenbarte  Religion  be- 
gründet werde,  Michel  Angelo  Fardella  (et  m 
Padna  1718)  in  seiner  Logik  (Venedig,  1696«) 

IV.    Supernaturalisten    and  Mystiker 
dieser  Zeit. 

5-  341* 
Die  Folgernngen,  welche  sich  ans  dem  Empirisuiw 
^ergaben,  und  die  kiihnen  Behanptnngen  der  Specolati«» 
taften  den  Sapernataralismns,  Mysticismns  und  äepti^ 
dsmns  hervor.  Vor  allen  gehört ' hieher  Blaise  Pas- 
cal a)  (geb.  SU  Clermont  1623)  st.  1662)«  Früher  mit 
Mathematik  beschäftigt ,  fasste  er  ein  skeptisches  Miss^ 
trauen  gegen  die  philoi^  Specnlalion  and  ergab  sich  spA- 
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terliin^  als  «ich  seine  koqyorlichen  Leiden  Teiinelirte%  ei* 
ner  mystischen  Ascetik.  Andrer  Art  war  die  Denkweise 
des  Theophilus  Gale  (Galens).  Dieser  presbyteria- 
nische  Geistliclie  (geb.  1628 1  st.  1677)  glaubte,  dass  die 
wahre  UrpLilosopbie  in  dem  Worte  Gottes  enthalten,  und 
daraus  in  verschiedenen  Epochen  und  auf  verschiedene 
Wieise ,  den  übrigen  Völkern  sey  offenbart  worden.  Die 
Fhüosophie  müsse  sich  nach  der  Theologie  richten.  Da- 
SU  sey  das  Sludiun^  der  neuplatonischeit  Philosophie  la 
empfehlen  b).  Dieselbe  Ansicht  hatte  auch  Ralph  (Ru- 
dolph) Cudworth  (geb.  in  der  Grafschaft  Sommersett 
1617 >  starb  als  Lehrer  zu  Cambridge  1688)>  aber  mit 
mehr  originalem  Geiste  wandte  er  sie  cur  Vertheidigung 
des  positiven  Religionsglaubens  gegen  Materialisten  und 
Atheisten  an>  Er  versuchte  Demonstrationen  für  das  Da- 
aeyu  Gottes  (Syst  c  V.  §.  101 -—102),  und  die  Schö* 
pfnng  aus  Nichts,  und  behauptete  .eine  Veriyunfterkennt« 
niaa  am  angebomen  Ideen  in  dem  Sinne 'des  Plato.  Die 
plastische  Natur,  welche  er  zur  Erklärung  der 
sweckmassigen  Formen  der  Natur  annahm  (c.  IIL  §.  25 
*94)«  ^®il  ^^  weder  in  einem  blinden  Zufidl,  noch  in 
mechaniscber  Nothwendigkeiti  noch  in  einer  unmittelbar  ' 
fortgesetzten  Schöpfung  Gottes  ihren  Grund  haben  kön« 
aen;  ist  nichts  anders,  als  Plato's  Weltseele.  Den  Des 
Cartes  tadelte  er  daher,  dass  er  die  Endursachen  aus  der 
Physik  verbannte.  In  den- sittlichen  Ideen,  den  Abbil- 
dern der  göttlichen  Weisheit,  nicht  in  Ei^iahrungs« 
begriffen,  fand  er  den  letzten  Ursprung  und  das  ob- 
jectiye  Wesen  des  sittlich  Guteil  und  Rechten  c)  und 
neigte  sich  überhaupt  zor  platonischen  Ansicht  hin«  Die- 
selben Ansichten  hatte  auch  .Heinrich  More,  Cud« 
worths  College  (geb.  1614 >  st.  1687)  </)>  ein  scharfsin- 
niger und  gelehrter  Mann,  der^  nachdem  ihn  das  Aristo- 
telisch-Scholastische System  unbefriedigt  gelassen,  und 
zum  Zweilei  an  seiner  eifne^  Indivi4aalität  geführt  hat- 
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te,  denNenplaloni^inus  liatiptsäclilicli  ans  Fiel nns  dttfTaM- 
te,  und  mit  demselben  das  Studium  der  Kabbala  Ter- 
band,  die  er  in  besondern  Scüriften  verlbeidigte ,  aber 
niclit  zu  einem  in  sieb  einstimmigen  System  ausbildete. 
Tgl.  auch  §,  330.  Er  nahm  die'  inlellectuelle  Anscliau- 
nng  als  Quelle  der  Philosophie  an,  behauptete^  dass  die 
achte  Philosophie  aus  göttlicher  Offenbarung  stamme  cnd 
•ich  auf  den  Menschen  und  seine  Bestimmung  beziehe. 
In  seiner  Metaphysik,  deren  Gegenstand  die  unkorperli- 
chen  Dinj^e  sind,  setzte  er  die  Realität  überhaupt  in  die 
Ausdehnung  und  suchte  4as  Daseyn  einer  unbeweglichen 
Ausdehnung  (innerer  Ort,  Raum)  zu  erhärten,  wel- 
che Ton  der  beweglichen  Materie  reell  Terschieden  und 
die  Bedingung  aller  Bewegung  und  des  beweglich  Aus- 
gedehnten  isL  Diesen  Raum  erklärt  er  für  eine  reelle 
Substanz,  welcher  er  göttliche  Eigenschallen  beilegt,  nnd 
nennt  ihn  gleichsam  den  allgemeinen  Umriss  der  göttli- 
chen Gegenwart  (Enchiridion  metaph.  c.  8.  p.  169.)  ab- 
gesehen von  der  göttlichen  Wirksamkeit.  Die  Menschen* 
iind  Thierseelen  hält  er  für  ausgedehnt,  obgleich  einfach. 
Die  Fehler  des  Des  Cartes  und  Spinoza  rügte  er., mit 
Achtung  vor  dem  Geiste  dieser  Männer.  In  der  Ethik, 
welche  ihm  die' Wissenschaft,  gut  und  glücklich  zu  le- 
ben, isti  vereinigte  er  Aristoteles  und  Flato's  Grnndsätsse. 
Beider  Zeitgenosse  und  College  zu  Oxford  Sa m.  Parker 
(st.  1688.)  >  beurtheilte  die  Philosophie  des  Des  Carles, 
besonders  aber  dessen  atomistische  Physik  und  seine  Be- 
weisgründe für  das  Daseyn  Gottes  strenger,-  bestritt  den 
Atheismus  und  TerAeidigte  die  Theologie,  aus  Welcher 
er  auch  seinen  Beweis  für  das  Das^/eyn  Gottes  schöpfte  e), 
t>urcfaans  für  den  mystischen  Supematnralismus  erklarte 
sich  der  Prediger  nnd  Arzt  John  Pordage  (geb.  um 
1625|  st  1698  zu  London).  Dieser  sachte  die  theoso- 
pbischen  Schwärmereien  des  Jac.  Böhm  {§.  330-)  in 
ein  System  zu  bringen ,    und  land  ihre  Wabheit  .durch 
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«giM  OfPenbaning  bestätigt/).  Sein  Schaler  Thomas 
Bromley  (bL  |691)  pflanzte  dies  fort  —  In  Frankreich 
%vidmete  sich  Pierre  Poiret  (geb.  tu  Metz  1646»  «t. 
SU  Rheinsberg  1719)  friiher  Cartesianer  (s.  §.  337  iL  339.) 
gafax  dem  snpernatnralistischen  Mysticisrnns,  welcher  der 
Vernnnfi  alle  Selbstthätigkeit  entziebt|  und  bekämpfte  die 
Specnlation  g),  « 

a)  Pascal  peWea  snr  la  religion  e  nu  quelques  sntrcs  snjeu 
1669»  AmBU  1697.  12.  Par.  1720.  la.  (mit  einer  tou  aeiocr 
Schwealer  abgefasateo  fiiographie)  |  deutich  von  J.  F.  K.  (Kim-  - 
ker)  Bremen  1777.  8.  und  von  Hejdenreich  (Ideen  aber 
Menschheit  etc.  1  Bdchen  nebst  Biogr.):-—  Lettre«  provinciales 
^rites  par  Louis  de  MonuUe  (Pseudonym)  k  nn  Prarincial  des 
aes  amis.  Avec  des  notes  de  Guillanme  Wendrock  (Nicole),  Co- 
logne  1657.  12«  u.5fter)  Ist.  von  Nicolei  deutsch  Lemgo  1774» 
8.  (nebst  «iner  Gesob.  des  Buchs)  --  Oeurres,  k  la  Haje  1779» 
V  Voll«  8« 

k)  iTheoph.  Gale  ptiilosophia  uoiYersalis,  Lond,  i676>  3.  sola 
deorum  gentilium.    ib.  1676.  8. 

r)  Ralph  C  u  d  w  o  r  t  h  ibe  true  intellectual  System  of  the  naSTcnc^ 
wherein  all  ihe  reasoi»  aod  the  philosophy  of  A^eism  is  00»* 
Jnted  etc.  Lond.  1678.  fol.  1743.  11  Yol.  4.  Sjstema  intelle-  * 
ctnale  huina  aolTcrsi  etc.  lat«  vert«  lo«  Laur.  Mosbemius^  der 
euch  eine  Biographic  yorgeselat  hit,  Jen«  1753.  foK  cum  corro* 
Gtionib.  postb.  Lugd.  Bat.  1773.  11  Voil.  4*  Aosau«  des  Cud» 
'worthschen  Werks  nebst  Verlbeidigung  von  Thom.  Wise.  Lond» 
1706.  4. 

B I  n  B  d.  Trestise  eonceming  eternal  and  immntable  norality.  LÖad» 
X731.   (Ist.  hinter  dem  Syst,  intell.  von  Moshdm.) 

iQ  Henr.  Morl  opera  philos.  omnia,  Lond«  1679.  II  Voll,  f, 
Eiusd.  conieciura  cabbalistica  in  tria  prima  captia  Geneseos«  Da* 
fensio  Cabbalae  triplicis.  Apo|ogia  contra  Sam.  Andrea«  csamca 
fenerale  Cabbalae  pbilosopbicae.  Triom  tabniarum  Gabbaliatic«^ 
mm  decem  Scphiroth.  Quaestiones  et  consideraliones  in  tracta«* 
tum  pi  iinum  libri  Druschim.  Galeehismas  (^abbalisticus  sive  Bffer» 
fltraenat  fundamenta  philosophiae  sive  Cabbalae  Aetopaedomelis* 
seae«  ■  Encbiridinm  metaphysicnm»  Eocbiridlum  etbicum«  Lond» 
i66t>.    Norimb.  t668.  1672.  8« 

#)  A  free  aod  impartiil  aceoimt  of  the  Piatonic  PbiUaophy*  Ox& 
x686«'4.  Tentamina.physico-^iheologica  de  deo»  Lond.  1669.  3» 
x6j^     Diaputationes'de  deo  et  Providentia.   Lond,  1678.  4. 

f)  Metaphysica  Tera  et  divina  Deutsch.  Fcf.  n.  Leipz.  1725.  lU  VolK 
8.  Sophia  s.  detectio  eoelestis  sspientSa^  de  mundo  interno  et  e»» 
terao.  ^Anatd.  1699»  8»    Thonlfiaia  ipysti^  sit«  areans  mjstiss^ 
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l|tt«  d^lfitoii  Jle  iQviittiiliBvt  a^Mroift  de  «Mi  irfwjt  mm  M 

C)   ^8^  4i«  oben   (ut  ddo   |.  äSy,  93q»  npt.  «^  ao^f.  Schrlftca. 

Oecononiie  diviuc    Amstd.  1687.     Vfl  Voll.  |f.    '  J)«  eru'liiloue 

\        trijflici   •olld«,    saperficUna   et   ftUa.     AlMU  1693.  1706.  1707. 

II  y«li»  4.    Fidca  ci  MÜo  colUUe  ae  auo  uixaqile  loco  reddiue 

*  ad  vertut  priocipia  lo.  Lockiu   AmtU  1707.  S*     Opera  potümroa« 

Amte  1721^  4,  ttlid  Öfter. 

V.      SJceptiker. 

J-  342. 
Die  8kepti8cbe  Denkart  pflanxte  ^ich  in  Frankreicli 
In  zwei  Schalern  des   le  Vayer,   Sam.  Sorbiere  (geb. 
1615»    gesU  zu  Paris  1670),    und  .Simon   Foncberi 
(§•  S40.)  fort.    Der  eratere  übersetzte  des  Sextna  Grond- 
riss  der  pjrrhon.  Philosophie  (yergl.  5*  1^1  ^i^*)<!     I'^^S' 
terer  Bearbeitete  die  Gescbichte  der  akadem.  Philosophie 
(s.  oben  §.  166.)    und  setzte  den  Specolationen  des  Des 
^rtes  und  Malebrancbe  den  Skepticismus  entgegen, 
{dagegen  traten  Peter  Mersenne  a)    (st   1648)»    iind 
Martin  Schoock  6)  (§.  3360»  Jean  de^Silhon  c) 
(st  1666)  gegen  den  Skepticismus   auf.       In   England 
wollte   der  Prediger  Joseph  Glanvill   (st.  16^0)  nur' 
den  unbescheidenen  Dogmatismus,  -vorztiglich  den  Aristo- 
telischen tf.id  Cartesianischen  durch  den  Skepticisnnis  be* 
streiten,  und  den  Dünkel  zügeln,  um  der  wahren  Philo- 
•opUe  Eingang  zu  verschaffen  <0*    Scharfsinnig  sind  von 
ihm  die  Gründe  desselben,  in  Beziehung  auf  alle  wissen- 
schaftliche Gegenstande  und  die  damaligen  Entdeckungen 
in  der  Physik  insbesondere,  entwickelt.  Vonnglicdi  nerk- 
würdig  ist,   was-  er  über  die  Camaljtät,  mit  der  Ansicht 
iM  Algazel  (§.  257.)  und  des  spalem  Hume  übereiaaluii* 
iliend,  sagt   Wir  erkennen^  behauptet  er,  keine  Ursa- 
che  unmittelbar    durch  Anschauung,    sondern 
nur  durch  mittelbare  Vorstellung^  d.i.  durch  Schlüs« 
ze,  welche  aber  traglieh  sind  CP«'142vder  aagfsC  Schrift). 
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Eine  riqKCTMtiirriigrisohe  Tendern  nahm  «ndi  der  Bk#» 
pticismiis  bei  Hieronymns  Hirnliayiii •),  (Preemon* 
etnM^iifer  und  Dodox  i*  Theologie  9a  Pr^g,  st  t<79)  «1^ 
Er  dedamirte  nicht  ohne  Geist  g^fn  die.  literirische  Ei- 
telkeit und  den  Dünkel  der  Gelehrten^  weil  alles  Wissen 
triiglich  nnd  kein  Axiom  der  Ternuil  «prhendea  eey, 
-welches  nicht  durch  Offenbamn^  Temichlet  werde.  Gött- 
liche Offenbanuigy  aberilatürlich6  Gnade  und  ein  inne« 
res  .gottliches  Licht  seyen  die  eina^en  Grundpfeiler  al- 
ler gewissen  Erkenntniss.  Diese  Skepsis  henntste  er  cor 
Empfehlnni^  schwärmerischer  Ascelik«  •—  Ueberhanpt 
^murde  der  Skepticismns  jetat  Ton  viskn  Gelehrtan  der 
katholischen  Kirche  am  einer  fronunen  Absicht^  die  P^o« 
testanten  in  den  Schooss  der  allgemeinen  Ijiehe  aorfick- 
nfiLbren^  benutzt« 

a)  P*  liertenntls  Terit^  det  leitnea  ^Mmttf  !«•  BsepliqQss.  Paib 

h)  Märt,  gcliooekii  d«  secpasiamo  pait  prior  s.  libb.  IV*  eis. 
Tronin;.  166a.  & 


e)  Jeao  de  Silkon  d« Is ccrtitnds  das  seaa^litsaeei  hnmiims sHTi 
Ptt.  i£6i.  4» 

d)  Joseph  GUutiH  aeepMt  Mieiittfics»  or  QOuk§§ed  Igiiataiie«^ 
thc  way  to  ccieiicei  »  an  m»&y  oi  the  TMiity  of  dognatiuaf  and 
coafidMt  opioioob  Witb  m  reoly  to  th»  cfEMptioM  of  ilie  lear* 
»•d  Tbomu  Albiot*  Loiid«  i6d5.  4.  pe  incremeiitts  tciciiiianim 
iada  ab  Arittotele  dncUraau  Lond*  2670  9  g«S«a  welcbca  dock 
Atf».  gt abist  acbrieb« 

e)  Hiereajmas  Hirabaya  de  9pbe  gCMrIt  baaMsl»  ihre 
kftvto  Sic»    Pr^g.  1676»  4» 
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Vortgang    de«    Empirismus    in    Ehglsnd    ond 

'        Frankreicli« 
/•  .      ■  " 

L    Sen^aalismu'ft    Locke'«» 

^  S.  343- 

An  ettay  coDCerniog  lidMan  iiDdetitäiidiiig>  ^n  foQr  fiooKa*  Loi»«lt>ii« 
1^904  fol;;  X.  ed.  London,  1731.. II  Voll.  ^.  ^  Frans,  üelinr^ 
#clnung :  Emjij  philotopliiqa«  conc^rnaot  reoteodrinent  Immain, 
on  Toa  niontre,  qaelle  est  iVteodue  de  uDS  counoA»»aocet  cerlai- 
OM  •€>  Uk  jnanlj^ey  dont  «ont  y  pirvenona,  tradnit  de  raa^l» 
Ipar  Mr..  Co  ata  aar  la  qaaui^m«  Edition  rem«,  corrige«  H 
•ugmeof^e  par  Tanieor.    Amaterd.  1700.  4.    Y.  ed.  l75o.  4.  — 

-  •    Leieui;  Uebera.  von  Bttrridf  e:  loh.  Lockii  -armigaif  liMK  IV« 

de  intallecto  hnmano.    Load.  1691  n.  1701.  fol*  u.  öfur»  l»eaecr 

.  iat  die  von  Gotlb«  Heiur.  Thiele.  Leipz«  1731«  8.  -^    ÜediAcb 

▼.  H.  EogeIb.,Polejen.  Altenb.  1767.  4.;  ▼.  Glo.  A«  TitieU 

* '  MaffiiK  1 791«  8. 1  Ydii  T  a  n  n  e  m  a  n  ti.  Leipb  1 796  —  1 7^7. 
111  Tb.  8. 

.  /  Mpeh  ▼(»r  Eradieiiiaiig  diefeea  groMcn  Werka  gab  Locke  ei- 
nen Aaasng:  Eixtfait  d'nn  liVre  angloia  qui  n!eatif»aa  eneor«  p«- 
bli^y  iolitul^:  easaj  pbiloaophiqae  concernant  reniendeae«!  hQ<* 
ntaln  in  Cl^ci  bibl.  uniterael.  VIII.  pag.  49  —  142. 

MB  «.  Toughta  ön  Edoeation.  Lond.  1695«  v.  öfter  $  beaonders  Lond. 

'^      ifSa^    frana.  yoli  Geat«)    dtauch  >on  Ca  F.  <x.  Radolpbi. 

'      JraiMiidiw.  1788.  8. 

^^  «-  FoMamona  Wbrkt.  Lond.  1706,  Und 'in  franx.  üebert.  to« 
f.  leClerc:  OeüTrtfa  dhreraea  de  Hr.  Locke.  Rotterd.  1710.  n. 

'  Amaterd.  1732.  H  Voll«  8.  (tgl.  oben  S.  346.)  Sfimmtliche 
Werke:  The  Worka  of  John  Locke.  1714.  HI  VolL  fbl.|  ed.  lU. 

• «     IM«  •  ( «btfe  dio  Atffaüx*;   welebe  in  dar  GoUeetioo  of  «ev«r»l 

«      ifcnri  nf  T  JUookn»  Lond*  if^B*  8b  inaMDMcngedfiicki  enchiciien.) 

Heber  ihn  und  aeine  Philoaopbie: 

lean  le  Clere  Eloge   hiatoriqiie  de  feii   Mr.  Locke»    tordem 

KTom.  der  OenTr.  diteoi.;  deaiaeb  im  VI  Sr.'  der  Ador.  pbiloa. 

«nd  von  Fr.  Gladow   (Leben   nod    Schriften  des  Englandera 

lohn  L'ocke).    HaUe»  1720  u.  1755. *8. 
Tennemann'a   Abb.  ftber  den   Elmpiriamui  in  der  Phfloeopbic^ 

Torangltdi  den  Loekiachen  in  d»  Ul  Tb.  d.  Deberaetsnng. 
Daniellnng  und   Präfnng    dea  Loekiachen   Senaoalayatema ,  in  Gw 

E.  Scbnlae'a  Kritik  der  tfaeoretiachen  Philoaopbie  1.  B.  S.  ii5 

n.  B.  S.  1. 
Cbriatlieb  GoUwald  Wabat  Diaa.    (reap.  lo.  Godofr.  Scböler) 

lo.  Loekit  da  racione  aencntiM  czcatin    Viteb.  1714.  4. 
S  -  1  ^ 


John  L<ocko  (1633  SQ  Wriagton  unweit  Bristol 
geboren,  sL  .1704)»  gab  die  scliolMtisclie  Pfailosopliie  ftuf» 
DAcLddio  er  ip  den  Cli^aikem  eine  beaaere  Nabrong  ge- 
funden batte.  Durch  Cartesios  Schriften  wurde  er  si^ 
neuem  Eifer  in  den  Wissenschaften,  besonders  der  Phi«^ 
losopbie  und  Medicin,  aufgemnotert;  und  oh  er  gleid^ 
mehrere'  Behauptungen  des  Certesius,  besonders  dessen, 
augeborne  Ideen  verwarf,  so  ge^el  ihm  doch  dessen  Str^ 
ben  nach  Klarheit  und  Deutlichkeit.  Die  eVigen  Strei-^ 
tj^eiten  der  Pbilosopheu  i^berzengten  ihn,  dass  sie  aiia- 
einem  fehlerhaften  Gebrauche  der  Begriffe  und  Wqrte 
entstehen^  und  nur  durch  eine  Untersuchung  über  dea 
menschlichen  Verstand  und  über  den  Umfang  seiner  Er», 
kennlniss  gründlich  gehoben  werden  konnten.  Diese  Un^er-^ 
snchungen  gaben  seinem  berühmtesten  Werke,  dem  über 
den  menschlichen  Verstand,  den  Urspriüig.  Locke  fand 
durch  seine  bescheidene,  friedliebende  Denkart,  eineiig 
im  Unjgahge  mit  geistvollen  Männern  ausgebildeten,  heU 
len  und  klaren  VersUnd^  treffenden  Scharfsinn  und  afy 
fene  Geradheil  vielen  Beifall.  Er  ging  auf  Baoo's  Weg^ 
fort,  indem  er  die,  der  Speculation  entgegengesetzte  Be« 
obachtung,  vorzaglich  auf  die  innere  Natur  richtete  (psjf- 
chologische  Richtuug).  Seine  Methode  zu  philosophireu 
halte  viel  Empfehlendes,  aber  auch  grosse  Mangel,  be- 
sonders den,  dass  sie  auf  halbem  Wege  stehen  blieb,  und 
die  Schwierigkeiten  in  der  philosophischen  Erkenntnise 
mehr  umging,  als  durch  gi'ündliches  und  tiefes  Forachen 
zu  heben  suchte^  Doch  bekam  er  darüber  weniger  An^- 
fechtung,  als  über  einige  Resultate  und  Ansichten  seiner 
Untersuchung  (Vgl.  $«'34^  not.  f.  ^.  345  $.  Anm..). 
Durch  seine  Schriften  über  Erziehung  und  Duldung  da* 
gegen  erwarb  sich  Locke  Verdienste  um  die  Menschheit, 
die  ihm  nicht  streitig  gemacht  worden  sind. 
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Lockert  Bbraptgegenttand  und  TerdleBit  war  dia 
UnterBocIniii^ '  der  Erkenntnitt,    nach  Ursprung, 
ftealititi    Grinsen  und  Oebrauclu      Er  beatrilt 
die  Bjpotbeie  Ton  den  angebornen  Ideen,  Ton  ei- 
ner Seite  ielur  eihlenchtend,  und  suchte 'den  Ursprung 
dler  Torstellongen  ans  Erfidirnng  dorch  eine  Indncdon, 
welche  niehj  toDstindig  seyn  konnte,  sa  beweisen.  Dia  Em- 
pfindnng durch  Inssere  Sinne,  nnd  die  Reflexieu^ 
d»  i'  ditf  Wsbrnehmang  der  Thatigkeiten  unserer  Seele 
j^innerer  Sinn),  sind  die  beiden  ursprunglichen 
Quellen    aller    unserer  Torstallungenf^    daher 
«Dan   Locket  System    Seiisualismns,    oder  Sensaal- 
sjrgtent  genannt  hat    Unsere  Torsisllangen  sind  femer 
Aelb  einfaeh  (die  Begriffe  tosi  SoUditat,  Raum,  Aus- 
iehniing,  Figdr»  Bewegung,  Ruhe;  die  Begriffe  des  Den- 
kens Und  WoUeni;    Exislena,  Zait,  Dauer,  Vermögen^ 
TergnBgen  und  Schmers);    diaüa  susammengesatst 
Dia  einfachen  Begriffe  sind  objectir  real;  die  Seele 
«mpfEngt  sie  wie  eine  unbeschriebene  Tafel  (tabula 
iraaa);  ohne  etwas  hinsnsuthiin«  durch  Wahrnehmung; 
Ae  fttdÜen  theils  urspr angliche  (qualitates  primarias, 
Irie  Ausdehnung,  Dichtigkeit,  Figur,  Zahl,  BewegUchkeil), 
iheils  abgeleitete  Eigenschaften  (secundarias;  wie 
fatbe,  Ton,  Geruch)  dar«    Die  susammengesetxten 
Entstehen  aus  den  einfachen,  durch  eine  11[ha- 
tigk^it  des  Verstandes   (Verbindung,  Entgegensex- 
lung  und  Vergleichung,  Abstraction).   Dies  sind  die  Vor- 
stellungen  Tön   Accidenzen,  Substanzen  und  Verhältnis- 
sen.    Der  Verstand  hält  sich  bei  seinen  ZusammensehEun- 
gen  entweder  an  die  Erfahrung,   oder  nicht',   uhd  bildet 
dann    freie  Originale,     wie  in  den   mathematischen  und 
*  moralischen  Gegriffen.  —    Ueber  die  Sprache  und  die 
IrrVhiuner,  welche  sie  TeranlaMt,  hat  Locke  TortreflU- 
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che  Bem^rkungeti  gemacht.  —    Die  Erkenntiiiss  ist  ihm 
nun  die  Wahrnehniaiig   der   Verbindung   und  Ueberein- 
-•liiBmuBgy  oder  der  Entgegensetxung  nnd  Niohtüberein- 
i^mnning  gewisser  Vorstellungen,   welghe  Uebereinstttn- 
anmg  oder  Nichtabereinslimmuiig  sich  auf  i)  Identität 
oder  Verschiedeniieit,  2)  VerhiQtnissi  S)  Goexistens  oder 
»othwrendige  Verknüpfung  und  4)  reale  Existens  snjrikjk- 
fuhren  iässt  (Essai  L.  IV.  eh.  I.  §.  1  —  3.).     Die  Erkennt- 
niss   ist  aber  in    Uinsiofat  der  Walimdimu4]g  jener  Ver- 
liuidiuig  oder  Nachtverbindung  entweder  unmittelbar 
-oder  snitteibar,  Anschauung  oder  Demonatra^ 
tiott,    woratss  die  anschauende  und  rationale  Erkennt- 
nisa  entspringen  j  ihnen  gesellt  er  noch  als  driHeArt  die 
sinnliche  Erkenn tniss  hei,   welche  auf  die  unsern 
Ana«!  Torliegenden  Dinge  beschränkt  ist«    Allein  seine 
Uatersnchnngen  liber  Grausen,  Gebrauch  und  llissbrauch 
.der  Erkenntnisse    sind  nicht  ^rsdiöpfend ,    und  dringep 
nicht  tief  genug  ein ;    ja  er  hatte  schon  fiber  die  Reali- 
lit  der  Erkenntniss  abgeurtheilt,  ehe  .er  die  Theorie  der- 
aelben   aoigestellt  hatte«       In,  Aiisehung  der  Grundsätse 
des  Denkens  und  Erkenn ens^    die  er  alle,    selbst  den 
Gmndsatx  des  Viderspruohsi  als  abgeleitet  bedachtet, 
ist  er  ganz  unbefriedigend*    Seine  Analyse  geht  nur  auf 
das  Materielle,    nicht  auf  das  Fortnelle  der  Erkenntniss, 
und  bleibt  bei  dem   weniger  Zusammengesetzten  stehen* 
Er  leitet  alle  Erkenntniss  aus  der  Erfahrung  ab,     sucht 
aber  dieselbe  i^   der  Folge  durch  allerlei  unzureichende 
Beweisgrunde  zu  stittzen-y  so  behauptet  er  auch  eioe  de- 
monstrative Erkenntniss  Ton   dem   Daseyn   GoUes    j(Lib. 
IV,  X  entwickelt  er  seinen  kosm  ologj sehen  Beweis) 
nnd  der  Unsterblichkeit  der  Seele,,    sucht  also  eine  Me« 
taphysik   apl  die.  nicht   gewisse    Erfahr ungskenntniss  zu 
bauen. 


\ 
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§.  345. 

Lock«  suchte  ^war  die  Pliilosophie  Ton  eitler  Di»* 
patirsaclit  und  falsclier  Spitzfindigkeit  ma  befreien, 
ecliwichte  aber  das  gründliche  Forschen  durch  die  leichte 
and  beqn^me  Methode ,  welche  er  einfiahrte,  beforderte 
die  Popularität/  aber  auch  sngleioh'die  Gleichgültigkeit 
gegen  metaphysische  Untersuchungen,  und  gab  dem  IIa* 
terialismus  und  Eklekticismus  grossen  Vorschub.  In  der 
Moral  ging  er  von  empirischen  Grundsätzen  und  auf 
Eudämoniamus  aus  a).  Dagegen  beforderten  seine  Un- 
tersuchungen das  Studium  der  Erfahrungsseelen* 
lehre I  und  enthielten  eine  Menge  trefiDlicher  Regeln 
für  die  Methodik ,  so  wie  iiberhaupt  Tiele  lehrreiche 
Winke  und  neue  Untersuchungen  über  bisher  Temäch« 
liusigte  Gegenstände.  Seine  Philosophie  fand  durch  ihre 
Popularität  in  England^  Frankreich',  den  Niederlanden, 
wo  Jean  le  Cler©  b)  —  Clericus,  geb.  zu  Genf  1657; 
st  173$  vgl«  $•  351*  —  und  Gravesande  sich  diesem 
System  anschlössen,  nach  und  nach  auch  in  Deutschland 
grossen  Eingang.  Mehrere  ausgezeichnete  Denker  gingen 
auf  dem  von  Locke  betretenen  Wege  fort,  und  entwik- 
kelten  den  Ei^pirismus  nach  seiner  Grundlage  so  wie  nach 
•einen  nächsten  und  entfernten  Folgen  weiter.  Hieraus 
entstand  die  Aunalime  eines  eignen  Wahrheitssinnes  für 
theoretische  and  praktische  Erkenntniss  (von  Read,  Beat« 
tie,  Rudiger);  der  Versuch ,  die  objective  Realität  der 
Erkenntnisse  insbesondere  des  CausalitäUgesetzes  zu  be- 
gründen (Condillac,  Bonnet,  d'Alembert,  Condorcet),  die 
-▲naljse  der  Geistesvermögen  (bei  Hartley,  Condiüac, - 
Bonnet ');  die  Entwiokelung  mehrerer  trefflichen  Regeln 
«ur  Untersnchung  der  Wahrheit  (Gravesande,  Tschim- 
hausen);  die  falsche  Ansicht  von  der  Metaphysik,  als  be- 
stehe sie  in  der  logischen  Ref^exion  über  Thatsachen 
(Condillac)  j   Ausbreitung  des  Materialismus  und  Atheis- 
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mos.  (LaM«törie,  Sytl^me  de  la  natore;  PrieiÜey)}  Yer- 
yrmniiung  der  Modalität  in  Klnglieit  das  Inlaressas  (&o« 
<&«feiioaiild>  Helvetias). 

a)  TTeb«r  die  Fehler  des  Look  eichen  Empirismoi  Torgl.  dei 
Ziord  Sbafteibnry  LtfueiL wriuett  by  a  noUeniaa  to  •  jonng 
meo  at  tbc  nolversity.    JLpiidoo,^  471 6,    8« 

Die  Schriften  geg^o  Locke  von  Henry  Lee  (L'antifcepticUme  ov 
remarqaei  sur  cbaqne  cbspitre  d^  TcsmI  de  Mr«  Locke«  Londree, 
1702.  fol.)}  und  John  itorrii  (eiMfa  d'une  theorie  du  moode 
ideal«  Londr^.  1704.  8.)  haben  weniger  Bedeutaog,  Mehr  Auf- 
merkaarokeit  «erregte  die  Schrift  ( dea  Bischof  Pet.  Brown ) :  tho 
procednrey  extent  and  limits  of  bntnan  nnderstandiog  (Lood.) 
1738.  II  ed.  Lond.  17agi  8.9  woYon  die  ForlaeUung  betsst; 
tbinga  diyioe  and  super  natural  conceived  by  aoalogy  with  thtnga 
aetaral  luid.  human  etc.  Lond.  i753.  ,  (Gegen  die  erate  schrieb' 
Berkeley  »einen  Alciphron  or  the  minute  philoaopher).  Fer- 
ner :  t^o  dissertatioDS  conceming  aense  and  Imagination  Wllb  aü 
casay  on  oonacioaanesa.  Lond«  1738»  8« 

h)  lo.  Clerioi   opera  philoaopbiea.    Amat«  i6a3  n.  1693«    ToUr 
.  sOodig  1710«  lY  To^i.  4.  n.  17^2.    Vgl«  $•  a5i  c. 
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Miriften:    Naturalis  pbilosopbiae  principU  mathematlea.  Lond.  1687. 
4«   Tcrmehrt  1713.    Edid.  le  Seur  et  F.  Jaquier.    Genf^  1760« 
MI  Voll.  4. 
Traaiise  of  Optik  etc.  Lond.  1704.  4«    Optioe  tat.  reddita  a  Sanu 

Clarke.    Lanaann.  1711.  4.  q.  öfter. 
Opera  comm.  illostr.  S»m.  Uortley.   Lond«  1779,  Y  VolL  4. 

IFdber  seine  Philos. :  A  view  of  Newtona  philosophy  by  Henry  Fem* 
berton.  Lond.  1726.  4.  n«  der  Art.  yon  Biot  in  der  bibl.  uni- 
▼erselle.        ' 

Gull.  lac.  8.  GraTCsande  pbysiees  elementa  mathematica  ^pe- 
rimcotif  confirmata  a.  iniroductiar  ad  philosophiam  New^onianam» 
Lugd.  B.  1720.    II  Yoll.  4. 

Yoltairf.  Elemens  de  U  philosophie  de  Newton  mis  ii  la  port^e 
de  tont  le  monde.  Amst.  1738.  uoH:  la  metapbyaiqne  de  New- 
ton, ou  parallMe  dea  aeotimena  de  Newton  et  de  Leibuitz.  ib. 
1740.  8.  Yergleiohnng  der  LeibDltziacben  und  Newtoniscbea 
McUphytik  eto.  angestellt  und  dem  Herrn  too  Yoltaire  entgegen- 
gesetzt Ton  Lud«  Mart.  Kahle.   Gdttiog.  1740.  8.  ^ 

llaclaarin  exposition  dea  d^ouverUa  pbiloiopbiqiiet.d«  Newton 
1748^  lal.  Y.  Gr.  Falck.  Yienn«  1761^  4. 
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Nodi  iftcbr  \mtiih  4Uc  ewpmeh»  RichUifig  tu ;  Bug» 
faklia  diliHsk  h«üic  Ke^tofi  (gebi*^!!  WDktiofi  in  Lüboin- 
fthire  1642 1  ^^'t  1'669  Prof«  der  MtÜiematik  Mi.  Cun* 
|)ridge,  st.  ^727)  iierrschend.  Dieser  Mann  von  durch- 
dringend«iii  pfaktitolieai  filtcli<)}Bnd  groaser  ErUhmngs- 
kenntpi^a^  welcher  in  der  mflthematiachen  Phyaik 
Epoche  machte,  ifiea  durch  Lehre  und  Beispiel  auf  den 
Weg  der  Beobachtung  und  auf  Analyse  der  Erfah- 
rung hin;  Auf  welchem  Wege  er  zu  seinen  grossen  Ent- 
deckungen (Farbentheorie,  GraTitation^seU  |n.  a.-  w.)y 
kun;  di^egen  war  er  nicht  nur  t'eind  der  HjpoLheaeo, 
•ondern  thct  deahaib  aildi  den  Ausspruch:  Physik  h&te 
dich  Tor  delr' Metaphysik«  Gleichwohl  stellte  er 
selbst  einige  eigenthumüfllM  netaphysiadie  Vorstellmigsarten 
in  Form  der  HypoIhKaan  auf  (s.  ß^  daaa  der  unendlidia 
Raum,  worin  die  Wellhorper  sich  bewegen ,  daaStbao^ 
rium  Gottea  sei),,  aetst«  Atomen,  Schwere  niid  andwni 
Eigenschaften  .vorfmay;  md  glaubte  sogar»  dass  die  Msfo^ 
aophie  der  Natur  (Mturalia  philosopbia),  wenn  sie  «uf 
dem,  Wege  der  EHkhntug  werde  vollendet  se^,  auch  sur 
Erweiterung  der  Mordphilosophie  beitragen  werde;  in- 
dem nämlich  durch  Erkenniniss  der  ersten  Ursache  and  . 
ihres  Verhältnissea  im  uns»  auch  die  E^kenntniss  unserer 
Pflichten  /gegen  sie,  so  wie  alten  andern  Pflichten^  ofien* 
har  werde  (Optice  üb»  111.  Qu.  31.  p.  330). 

IIL     Schule  dar  englischen  Moralphflosophea  und 
Reactioa   gegen  den  LocWschen  Em- 
pirismus« 

§.  347. 

In  England  trat  eine  Reihe  edler  MSnner  auf,  wel- 
che die  Grundwahrheiten  der  Moral,  unabhängig  von  der 
geoffimbarten  Religion,  zu  begründen  imd  entn^kkeln  streb- 
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t«n^  und  dabei  die  beobacbtende  Itetliode   des  Baco  be- 
folgUo«     Sie  sachten   den  Grund  der  eittlichen  Begriffe 
vnd  Gefühle  nicht  aowohl  in   der  Temnnft,  welche  sie 
für  ein  bloss  reflectirendes  theoretisches  Vermögen  hiel<- 
tan,  fds  Tiehsehr  in  etnem   eigenes  Sänne |  dem  mora- 
lischen (nioral   sense);  weil  durch  Sitone  Qberhail{)t 
daa  Objeclive,  Reale  erkannt  werde.    Die  Bestreitung  der 
Hobbesischen    Li;hre  (yergl.   f,  327)  #  welche   das   Becht 
and   alle  sittliche  Vorschriften    anf   eigenniitzige    Triebe 
grBttdeley  lind  fdie   Ahnung  eines  WadM-sprnchs  in  dieser 
onbefriedigenden  Ableitung  führte «uerst  Richard  Cum- 
k#rUnd  (geb.  1632»  «t.  1719)  daranC,  eia  anderes  Prin* 
ciy  fit  die  sittlichen  Handlungen ,  nimHdl  das  moralische 
Wohlwollen  gegen  alle    Menaehen  «nd   gegen 
Gottf  aamnehmen,  welches  er  andk   da   Grund   aller 
Mi^tai  «nd  migleich  die  hochstemCHekeeligkeit  dusch 
an  beweisen  suchte«)^    Dar  edle  und  fein« 
Atttoaj  Asjiiey  Coofer,  t^raf  y.   Shaf- 
t^thmtjf  ein  Freund  Locke's,  dw  eber  die  naebtheiligeq 
folgea  des  Empirismus  (vgL  $.  fif.  An».)  mit  scharfem 
Bück  einsah  (geh*  i671  ^Q  London ,  starb  1713  zu  Nea- 
|iel),  fiihrte  dieses  auf  eine  geistToUe   Weise   und  in  ge- 
bildeler Darstellung  weiter  aus.  Er  setzte  das  Wesen  der 
Sittlichkeit  in  eine  Proportion  dei'  geselligen  und  selbsti- 
schen Neigungen  y  und   die  Tagend  in  das   Wohlgefallen 
an  dem  Uneigennützigen,  mit  welchem '  eigene  Glückselig- 
keit unzertrennlich  verbunden  sey6).      Mit  Plato  hielt  er 
das  Wesen  des   Schonen    und    Guten   f&r  identisch.     Der 
jcharisinnige  Will>iam   Wollaston  (geb.  i659f  8t.l724) 
betrachtete  die    Wahrheit   als   des    Meuscbeh  faochtses 
Gut  und   Quelle   der  reinen   Sittlichkrft,    indem    er  das 
Princip  aufstellte:  jede  Handlung  ist  gut^  die  einen  wah- 
ren Salz  ausdrückte), 

«}  Richard  Cttmberiaod  tU   l^iliiM  oalttraa  cTitquUilio   pliil 
Sophie«  I  in   ^lu   ^c  elcmcau  philoaophiss  Bobbcuaose  ca 
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.  moralif  tnm  civilU  cootideraDtar  et  refuUotur.    Lo«d.   1673*  4. 
Fraoz«  mit  Barbe^rac'k  Anmerkungeb.     Amtlerd«  1744.  4. 

h)  äbafteabury  CtiaracteriBtJcs  of  man,  Lood.  1733.  Hl  Voll. 
13.  n.  dfter«  Denuch:  CbftrakterUtiluD«  Leipz.  1768.  Fhilot. 
Werke.  Leipz.  1776^1779.  UI  Tbeile.  8«  beaondera:  an  ioqui- 
ry  eoocerning  virtue  and  roerlt,  ziiersi  1699.  (deutsch:  Ver- 
such aber  Verdiensv  mtA  Tagebd,  Nea  bearbeitet  Ton  Dide- 
rot (rergl.  j.  376,  not.  k)  a.  d,  Franz.  1780.8,  J.  Q.  Schloe- 
ser  über  Shaftesburj  von  der  Tugend.  Bais.  1786.  8«)  nnd:  tfae 
moralists. 
M^nioires  poqr  scrrir  k  la  Tie  d'Antoine  Asbley  Comte  de  Ska^ 
'  tedbury  lircs  des  papieri  de  feu  Mr.  Locke,  et  rediges  par  Jean 
le  Clerci    im  11  T*  der  Oeuvres  diverses, de  Mr.  Locke. 

c)  W.  W  o  11  a  s  t  o  tt  tbe  religioa  of  natnre  d<t|tneated.  Load.  1734. 

1736,   1738I  4.    Franz.;  ^baucbe   de  la   religio n    natureÜe    etc. 

k  la  Heye,  1726.  4. 
•  Dagegen :     Eianiinaiion  of  tbe  notiop  of  luoral  good  and  evil  ad* 

vanced  in  •  late  book  intiUed :    The  religien  nf  natura   deline»- 

ted,  bv  Jobo  Clarke.  Loodr-i725f  8. 
)•  M.  Dreobsler  über  Woll«ston'i  MoralpfaUoiopbie,  I^L  1801; 

II  AqIU  Sri«.  180:^  8, 

J.  34*. 

',  .  Die  FolgeUy  welche  der  Locke'«clie  EmfirimoffB,  io. 
England  hatte,  indem  er  den  Skepticisnutj  AtheUmus, 
Materialismus  a)  und  Irreligion  begünstigte,  vennochtea 
schon  den  Prediger  S^m«  Clarke^  der  nach  Locke  und 
Newton  der  berühmteste  Philosoph  unter  den  Engländern 
ist  (geb.  XU  Norwich  1675}  Newton's  Schüler,  st«  i7!l9), 
sich  jenen  Erscheinungen  als  rüstigen  Kämpfer  entgegen- 
^usetsen^).  Er  nahm  eine  noth wendige  Uebereinstim- 
mung^  der  geofienbarten  und  Vernunilreligion ,  durch  Ver- 
nunft begründet,  an,  suchte  das  Dasein  Gottes  aufs 
JSeue  durch  die  Behauptung  der  Nothwendigkeit  9  dass 
ein  unabhängiges  und  unveränderliches  Wesen  von  Ewig- 
keit her  existirt  habe ,  zu  demonstriren,  erklärte  Gott  für 
das  Substrat  des  unendlichen  Raums  und  der  ewigen 
Dauer  oder  Zeit,  Raum  und  Zeit  sonach  für  dessen  Acci- 
denzen,  leitete  die  moralische  Freiheit  aus  un^u« 
reichenden  Gründen  ab  und  suchte  das  Weseu  der  Tugend  auf 
die  angemessene  Behandlung  der  Dinge  zuraokzufiUtren  c). 
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Eben  to  reranUssten  die  Zweifel  Bayle't  den  Bischof  von 
DabUn,  Will»  King  d)  (st.  1725)  211   seiner  Theodic^e 
vor  Leibnitz,  und  den  John  Clarke  (Braderdes  Sam.), 
"vreldier  übrigens  die  Tngend  auf  Selbstliebe  gründete^  zu 
einer  genauem  Beleuchtung  derselben  0^.'    Die  Naturfor- 
scher John  Ray/)  (oder  Wray,   geb.  1628 1   «t,  i7o5) 
tznd  'W'iDiam  Derhaniaber  (st.  1735)  traten  mit  phy-» 
äico«- theologischen  Schriften   anf.     Einen  gan2  entgegen«* 
gesetsten  We(  schlagen  Collier^)  und  Georg  Berke-^ 
ley  h)  (geh«  zu  Kilkrhi  in  Irland  1684 >  seit  1734  Bischof 
»n  a<3jne,  B.U  ^u  Oxfort  1753)  ein.    Letztem  yomehitt'« 
lieh,  einen  scharfsinptgen   und  aui^eklärten  Denker /der 
ea    mit   der   Menschheit  redlich   meinte,  und  durch  sei- 
nen ältlichen  Qiarakter, ehrwürdig  waf,  führte  die  Betrach-* 
taug  der  naditbeiligen  Folgen  jeber  herrschenden  empiri« 
sehen  Ansicht  auf  den    Gedanken:   in  dem  Wahne   von 
der  'Wirklichkeit  einer  £örperwelt  ausser  uns  liege  der 
Grand  von  jenen   Abwegen,   und  der  Idealismua  sey 
de^  einzige  Ausweg,  so   wie  das   einzige,  wahre  System 
der    Srkeniitttiss*     -  Mit  ungemeinem ..  Scharfsinne    deckte 
Berkeley   die   Schwierigkeiten  der  äussern  Erfahrung» 
die  Dunkelheit  der  Begriffe  Ton  Substanz,  Acddens  und 
Ausdehnung  auf,  zeigte,  dan  wir  durch  die  Sinne  nichts 
als  ainnliche  Eigenschaltea,  aber  keineaweges  die  Eziatens 
nn^  Snbstantialitat  eines  sinnlichen   Objects  wahrnehmen 
können,  und  daas  die  Annahme  einer  yon  nnsern  Vor- 
Stellungen  rerschiedenen    und    unabhängigen   Eorperwelt 
•in  Wahn  sey*    Es  giebt  daher  n^r  Geister.  Der  Mensch 
nimmt  nichts  wahr,  ah  seine  Empfindungen  ,und  Yorstel« 
longeiij  er  bringt  sie  aber  nicht  alle  ursprünglich  selbst 
herror,  sie  können  ihm   also ,   da  nur  xGeister  existhren, 
QUI*  iRpi^.eijaem  Geiste,  und  wegen  .ihrer  grossen  Man- 
■kUkMgkeif  nnd  ihrer  von  WillMUnp'ttnabhängfgen^  ge- 
T^TIMTr^**  Prdnung ,   Tön  eineqf^  uj^ncUieh  vOllkomme* 
^.ya  Ootl  •«*  .nBtgethsihni»<i ilsn,    Obgleish  nnn 
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fp  der  Erktimtniu  Ton  Gott  abhan^g^  iat  dodi  4w  i 
^arch  praLtiacfa«  Ffcibtit  der  Urbehw  seiner  Irrtjlümer 
lind  boten  Bandlaog^n.  So  glau|i)te  fierkelej  ans  religio* 
^exn  Jnterea^e  den  Idealismusi  dcp  Malebraacbe 
yorbereitety  «nd  Collier  (dessen.  Sdiinft  nicht  ao  bc- 
irühmt  worden  jst^  als  Berkelej'a  geachma^Liroile  Dialo- 
gen) gelabrt  hatte  9  demonatrirt,  nnd  dadn^iBh  4e9  -SJcep" 
tlciiiiiiM  und  ^tJbyeiftmas  in""  ihrer  Woi;*^  yempskä^t  sq 
b^ben«  Doch  hfiUß  dieae  Ansicht  kaiaiefi  entachaidendea 
fon^naa  anf  die  Philosophie  der  Einander«  Merkwürdig 
aind  auch  fierkel^j's  Untersucbongeii  aber  das  Seh/sn« 

U)  'Hierher  gehören  aach  die  Streitigkciiea  swiidiea  dem  Arzt 
WilUiii»  Co  ward,  welcher  dur^h  pa^h^ttt  Schriften  (1703^ 
1707)  die  imiuaierialitat  der  Seele  beatritt  ^  und  aelDea  Gegoere 
Jo.  Tariier,  Jo.  Braghtoa  u.  a«,  so  wie  die  durch  Heior.  Dod* 
welTa  Behaapiang  vpa  der  sierblichaiB  üttxwt  der  fie^la  cmt* 
teo  StreiliglieiCen« 

h)  Gegen  den  in  der  Torigen  Note  genannteii  D  o  d  w  e  1 1  wollte 
er  die  Uniterblichlieit*  der  äenachlichen  Seele  aoa  dem 
.  Begriffe  einee  imiuaterielleo  Weaenc  dertbun  (in  der,ScfarilC:  a 
letter  to  Mr.  Dodwell  wherein  all  the  «rguraenU  in  bis  episto- 
lary  diacourae  againat  the  immortality  of  tool  are  particuJarlj 
«mwcred  eto.  Lc^nd.  1706.  8«)  Der  bfiaonie  Freidenker  Antaa 
Coll%na  (geb.  ta  Heaton  1676»  Lookc'a  Muodel )  et.  17^) 
,  seigte  d'ie  Schitacbe  dieaer  Deinoostration  (in  dem  leti^  of  ihe 
leeroed  Mr.  H*  Boxlwell  containing  aome  remarhs  on  a  prs- 
tended  deoiooatralion  'of  the  immateriality  and  natural  tmmorta« 

^  iity  of  the  aoul  iö  Mr.  Giarli'a  antwer  to  bia  late  epiatolarr  dia« 
'conrae.4xmd.  ijo%.  S.)\   daher^  OMfaMra  Strehaehriftea  swischea 

j  Clarke  jipd  Colltnf  über  diesen  Gegenstand  (man  findet  sie  ins 
Franzöaiaehe   übersetzt  in   dte    eöcycl«  metbod.   philos.    anc    ei 

'^  .    modenM  T.  !•  P«  U*  f*  796).    CoUins  tmt  dami  mit  seiaam  b*« 

j  racbiigten  Buche  aal:  a  discoorte  q|  Free-Thinklng»  ocoasioB'd 
DJ  the  Eise  and  G'rowth  of  a  9ect  callM  Free-Tbinkersl  Lond« 
1715.  Ptaai.  'DIsoouM  sqr  la  libert^  de  pens.er  ele«  Londres 
(la  Heye)  ^71^.    Ute  Str^lschrifteii  über  die  Freiheit  (philo- 


sopbical  inquirj  coaoendag  human  libertj.  Lood,  1716  «•  >717* 


mit  ZnsitagB»  8»)  smiMai  aaeb  in  der  §*  554. 
lealiail  oUMPfttt  im4  ^NmjDeberseianfa.  parka'S  Mtarlicba  Ihm* 
logle  ist  in  aeinea,  la  nelNvte  ^raehe«  fibfnetatea^    "^    ^ 
eathallen  •  walcba  m  Maar  dem  TUa-lirrninaiii  A 


Üom  e(  the  baiai,aM  üt^NM«  of  C^mU  tmA  9^  i^Sfa^ 


Vail.  8*1  dhmm»  tm  Rinotier:   trait«  da  FaEhnasa  a»  A« 
attribots  de  nm  m  »  ed,  Amst.  1737«  ttl  ValL   i%  tm 


Berkele/s  Idefditifiaa.    S^  »48.  •      ^9% 

Hobb«iuHii  et  Spiobiam  polpMtBMiro  •>«•  MtmSf  lyiS« 
8«  Deuueh:  Bmliiscliw«  1766.  8«  uvd:  ▼erity  apd  cerfitiidfl  oC 
iMtoral  and  ratealed  religioo»  Lond.  1706«  Die  Sobriften  Cl«r- 
ke'«y  wdcbe  «eioeo  Streit  mit  Leiboiu  über  Baum  uod  Seit, 
ttsd  den  Sit.  Tora  zureicbeoden  Grpode  et^  (rgl.  die  Scbrift 
yrom  Pols.  S.  26»)  betreffeD,  eind  cbeof^s  id  der  oben  äuge- 
luhrten  Sammlmf^/—  Tbe  WorJi«« Xop4i,i738  —  4a.  IV  VolU 
foL 
Des  Leben  Clarke'i  bat  HoedJey  bceebrieben}  wa<!h  Tor  Glev- 
ke't  Abb.  Tora  Da«eya  nod  d.  £tgeneck«ft«  Gottee,  defUich. 
Braunicbweigy  1766.  8« 

€)  Sem.  C 1  e  r  k  e  Ditcoarf e  eoibceming  Ifbe  nnehangeabTe  obUga» 
tione  of  Mtoral  religioo«  Itond*   1708*  (denlechj  Bkauaiebweig) 
1766.  8.) 
Dagegen! 

-  Tbs  fouadalion  of  moratity  in  tbeory    «od  piadic«  cooaidMred   iit 

an  examiaation  of  Dr.  Sam.  Clarke'f  opinion  concerning  tbe  ori-^ 
gioal  uf  moral  Obligation)'  aa  alao  of  tbe  notron  of-  irirtiie  ad^ 
'vaneeil  in  a  lata  book  etiitied :  An  in^ niry  aoto  ihe  original  of 
onr  ideaa  of  beauty  aod  virtae  by  John  Glarke«  York.  (Ohne 
Angabe  dea  Drnckjabres). 

d)  De  origine  mali^  autbore  GuiYielmo  K-ing  etc«  1702. '8.  nadk-' 
gedruckt  Brem.»  i7o4«'8.;  nacbber  a^ch  eogl.  Leibnijts  h%n 
rockficbtigte  diese  Scbrift  in  aeioer  Thcodic^e  (§,  24o  und  An- 
merkungen), und  fia  jle  bestritt aie  in  der  reponse  aus  questloni 
d'im  proYinciaU 

-  #)  An  mqniry  into  tbe  eauae  and  origin  of  evil  etc.     Loöd*  1730 

*«  21«  11   VolU  8«  vergl«  übrigens  Anm.  c)  und  {•  347  c]. 

/}  Jobu  Baj  tbree  pbysico -ibeological  discourses,  Lond.  irSl«  8. 
und:  ihe  wisdom  of  God  in  tbe  Works  of  creation ,  Vl  ed. 
Land«  i7i4,;  anth  ina  Frans«  äbers«:  rexiateMM  dftlas^fMM  d» 
|3ie^  etc*  Ui^.  1714.  8t  ' 

f  H)  V*  Derbam'a  pbysico •  tbeology  ete«  Lond«  1713«  8.  twd  6f- 
tcr.  -^  Astro-Theology  etc.  Lond.  1714  und  5Aer.    deutscb  ▼; 

'  J.  A,  Fabridos.  Hamb.  1766.  8-  •  Batd»  ^cbriftcu  jn  auttuMm 
Sfvacbeo  übersetzt.    . 

4)  Clavis  nniversalif  or  a  new  inqujry  a^er  trotb  bejn^  a  demon- 
stralion  of  tbe  Non-existence  or  impossibilitj«  «^  hy  Collier« 
Lond.  1713«  8«    S.  folgende  Aatta» 

.    f)  IVantia«  on.  db«  ptindples  ^  bopa^  kMiwi^dge.  Load.  tyiOb  8* 

Ued.    1725*     Three  dialognas   lietweM  Bjlaa  and  Fbilpo^na. 

IioM«  1713.  8*    Alcipbroa  or  th»  .miwilf  ybilosopber*  (VergL 

%.■  4»  33p«  Anm«  c)  Lond«  1732«  ••}  inßu  k  la  VUy,  1734.  II 

r^'.V<iiU«  8.    Tbeorj  of  viaiott.  Lond»  ijß^.  8.    Tbe  Worka.  Lond« 

1784*  U.  VolU  4.  >oraa  das  I^abaft  deiielbeii  Ton  Ar^otnotb« 

^  u'  yabwfhrinlicb  dasaalbo ,  wekb«  «nah  .iteel«  ^iracbiea :    A  ao- 

^-/.«flMC  «f   tbe   Ufa  Ol  G«  Berk«l«j^   ilJtnA   1776.  8«    Samm» 

.     )ß9§  dtt  TwnihMlM  ßdmtmUm^Jk  dU  WtAJkkkmi  jbtca 
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cigmen'  Kürpert  «ud-^der  gtnsen  Körpenrtk  Uagnail 
tend  Berketey'i  G«tpriche  zWisebcn  HjfIm  und  Philonoss  n. 
dcf  Collier  allgefneiDen  SeblÜMel ,  übe» etxt  und  mit  -wider^ 
legCDden  Anmerknogea  veraehcDy  ocbst  einem  Anbaoge»  woria 
die  Wirklicbkeit  der  Körper  erwiesen  wird^  Ton  Job.  CbriM» 
Eicbenbscb.  VK>it.  1756.  B.  BerkelcT'i  DbilocopfaisclM 
^"Werke,  a/d.  Eogli  1  Bd.  Leipz.  1781.  8>  eatbilt  die  DUlosen* 

§.  349. 
Da«  SjMttm  d^r  wohlwollenden  Neigangeir  (yprg^ 
$•  347)  erhielt  äutdi  Hatcheson  eiae  Tollkonmnere 
Ausbildang.  Francis  Hatcheson  (geh*  1694  in  Ir-. 
landj,  1729  Prof.  ea  Glasgow,  st.  1747),  welcher  als  Stiiter 
dejr .Schule  der  Schottischen  Moralphilosophen  ange^ 
sehen  wird,  fasste  den  Gegensatz  zwischen  Selbstliebe 
und  Sittlichkeit  nocl^  schärfer  auf  a).  Sittpche  Güte  kommt 
nur  den  wohlwollenden  Neigungen  nnd  den  daraas  fiie»- 
tenden  nneigennütsigen  Handlmigen  sn*  Diese  Gut«  i^ 
von  Not2en  und  eigenem  Vortheil,  Ton  dem  sympatheti- 
•chen  und  sittlichen  Vergnügen ,  von  der  Wahrheit  nnd 
theoretischen  Vernanil,  nnd  von  dem  Willen  Gottes  un- 
abhängig; sie  kann  daher  nur  in  einem  eigenen  sittli- 
cl^en  Gefühle 'oder  Triebe  gegründet  sejrn,  welchem 
Würde,  gebietende  Kraft  nnd  die  fieatimroung  zukommt, 
alle  Kräfte  und  Bestrebungen  des  Menschen  in  Ordnung 
an  erhalten,  und  den  Streit  arischen  dem  eigeifnützi^n 
«od  nneigennütsigen  Streben  an  entscheiden«  Aus  dieaera 
Principe  leitete  er  das  ganze  System  von  Rechten  und 
PDichten  ab.  Seine  Untersnchungen  sind  auch  für  die 
Aesthetik  wichtig  gewordisn. 

'  *)  I^ancit  Hntcbetdd  (lyoopsit  metaplijslerfe  •  ontologUm  et 
',-  poeamctol.  eofD|)1e<!tent.  Glatg.,  I7t4.  ad,  III.  1749/ B.  ht» 
qtiiry  into  the  arigintil  of  odr  Ideas  of  beauty  and  virtiie.  Loa* 
doo«  1730.  nnd' öfter.  8.  (frant.  Amit.  17^9.  IIThle.;  dentacb: 
Untersnchfing  unserer  Begriffe  ron  Schönheit  nnd  Tugend.  FrcC 
176a.  8.)  -^  Etfaj  on  tb»  nature  and'  condnct  of  paaaioni  and 
affectiona  witb  |llu8tr»ttmis  on  the  rnöral  ien»e«  Lond.  iy^ 
'IV  Ed.  1766.  6.  (deuläch:  Abb.  über  die  Natur  und  Beberr-^ 
•chttttg  der  LeidoU^- Uegn.  1760.  8.)  -*  nUos.  moralis  iasti- 
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tQtio  cotbpendiaria  libri«  Ilf  etUce«  »t  ittn§p*  MtvfalU  frriftcipia 
töntlneoa.  GlMgow,  1745.  i3.  -^  SyiUtn  o(  mdral  philoiopby 
In  tliret  books  etc;  U>  whicti  11  prefixed  some  aocoiÜit  of  the  life, 
writiogi  and  ehnacter  of  tbe  Amhor  by  Williarat  Lee^hmann 
liOiid.  t755«  II  Voll.  4*1  dautaeb:  SUleidebre  d*  Vernunft.  Ldpi« 
17^^.  11  Bde.  & 

» 

iV.    t'i'anzosisclie  Moralphüösöplien. 

tu  Fraiikr«icli  nahm  di«  Moralpliiloaophie  «bettr 
falU  bald  die  empiritdie  Riditüng/  Nachdem  die  Je^ 
Suiten  die  Moral  sti  eitiem  Werkzeuge  ihrer  Ordeoaziive«« 
tke  gemacht,  durch  laxere  OrtihdfiStz^  sie  gelaliiger  sii 
machen  geauciity  aber  dadurch  nm  ihre  Wiirde  gebracht 
bitten  a),  so  entwickelten  dagegen  die  Viter  des  Orato-* 
irinmsi  ikrnanldy  Pascal,  Nicole».  Malebranch^ 
(▼ergl.  §.  d37«  341.  und  die  dort ,  angeführten  Sdixtiten)^ 
um  ihrem  Terderblichen  tänflussö  febtgegeniuiwirken »  ein4 
strenge^  aber  oft  mystische  und  schwärmerische  Moral, 
trelche  sich  nicht  lange  in  Aoseheh  erhalten  könnte.  Dei( 
Dnc  Fran9ois  de  la  Rochefoncanld  (geb.  I612> 
eti  I68CI)  »^^hilderte  dagegen  den  Mensthen^  wit»  eir  ist^  alt 
ein  eigennütziges  Wesen  b) f  imd  der  Terdorbene Theil  - 
der  hohem  Stande  fand  darin  eine  behagliche  MoraL 
Bernhard  von  M'andötille  (ein  ÜoUanderVon  fran- 
iBÖsischet  Herkunft  y  der  sich  als  Arzt  in  London  aufhielt^ 
geb.  zu  Dordirecbt  i67Ö>  «t  1733)  behauptete  sogar,  älld 
Tugend  sey  nur  ein  künstliches  Pröduct  der  Politik  und 
Eitelkeit,  nnd  dai  Laster  der  Einzelnen  b^j  der  Gesaninit« 
heit  Torlbeiibäft;  ßeliäup tungeh,  durch  welche  der  Grund- 
Unterschied  des  Guten  nnd  Bösen,  des  Rechten  und  Cn« 
i^chten  ganz  aufgehoben  v^utdec^); 

a)  Val'gl«  La  morSle  prali<}ne  des  ^aaiiiieS.  eic.  MonSi    1669^-^754 

8.  vui  VoU  (Voii.  lii— Via  von  Amauid). 

h)  ReileiioDa  en  aaatencea  et  maximca  moralea  de  Mr.  de  la  tio-^ 
chsföiicaald.  -Psr;  i6go.  iai    Amattrd.  I705.  la«  mit  An-i 

äiä  jiufl.  Ce 


xan«»  et  of«vf«3  poinpUuju  P«r.  1797.  II  A'^on«  8.  Des  Berx. 
de  I«  R»  $at2«  aofi  der  fiöbern  'Welt-^  und  Meiucheakaiide. 
Frans,  «•  deiUacb  Ton  Fnedr*  ScbüU.  Berl.  I790.  1793. 

'  e)  Zuerat  m  der  beriiefatigten  Bieoenfalyel^  WelcUe  er  1706  ersehet- 
neu  liesa  (The  grombling  hiTe^  or  knavea  tam'd  hoocat)-  acht 
Jahre  darauf  al^er  mit  ^iner  aüafohrlithen  Erklatnog  Verausgab : 
(Bernhard  de  Manderille)  tbe  fab|e  of  ihe  bees  or  private  vices 
inade  public  bcuefiu«  Lood.  1 7I 4,  Zur  Venheidiguog  achrieb  et 
aechs  Dialogen |  dif  ip  deo  Anagaben  vom  Jahre  ijukS  und  in 
deo  folgeti^ea  den  xweSten  Band  dea  Bucha  ansmacbcn;  fer- 
ner: Enquiry  iuto  the  origio  of  moral  v^^rliif.  VI  Ed.  ijrSi.  I( 
VoU«  Aa     Frünz«   Ceberaetsnfig :  Lond,  (Ainn.)    1740.   IV   Voll. 

.  .  ^  De||||^ha  Ueberaelznng  von  Qriinm :  .  die  Bijetiea ,  eine  Fabel 
elc.  perl.  1816.  Berkelej'i  AiciphroQ  (vergl.' ^.  348  nöl.  *j) 
besog  sich  irach  auf  ilin.    Gegen  dietcA  aüehrieb  er :    A  lelCier  to 

j  pion  \^erj(e)ey}  occaatoad  by  hia  Book,  ca^M  Atcipbroa  €>ic. 
L^nd.  173a.  1^.  Gegen  MandeTiIlVs  Fabel  iobrielien  uocli  m^Ii- 
rerei  baaoodera  Wilh.  Law  remarks  opon  a  Book:  the  fable 
fl^  iyi  «  lütter  to  fhe  ^illb^r«  lifwktj«  i')xu  £(].  IL  17^5. »  u, 
(Blu^t)  eoquiry  trh^lheir  ä  geilend  practice  of  virliiie  tends 
tö  the  weahh  or^overtj^  beo^ta  ci  diaadmtag«  >  «f  #  petfple 
ate.  LiMid.  17^.  8«  t 

M.andetille  free  thongbu  on  religion  ^  the  church ,    govertim^'ut 

'  etc.  Lnnd.  1730.  Franz.:  Pena<^ea  Hbrea  stirla  f-eligiofi  ^  ik  la 
U^y^  AmU'l7^h  fernfr  17*9*  Tir^d.  par  ?ai|  ^afen.  1.785. j 
deutsch :  Aegenab«  1736.  8*  - 

[        V*    Skeptiker  dieser  Zeit  ünj  Gegnei^. 

1  351. 

Nachdelti  tcboifi  Nicole  (§.  ^3*^}  und  Bossuet  (Bischof 
«Q  lleaux  ^eb.  16 17.  st.  170.4)  nebst  mehrereti  andera  sich 
d^  Skepticistpu?  bf dient  hatte|i ,  uin  die  Ptotestanren  in 
flen  SchpQi  der  katholis^heii  Kirche  zuvucktüluhren ,  und 
das  Ansehen  der  kirchlichen  Autorität  durch  die  darge- 
atellte  Un^ewissheit  dec  Vernuuilt  zu  erheben  a)^  traten 
zyrei  Männer  mit  freierem  und  umfassenderem  Prufnngsgei- 
ste  als  Yertheidiger  des  Skepticismus  auf.  Der  Bischof  Pet. 
Dan.  Hnet  (geb.  1630  zn  Caen,  Abt  zu  Annay  und  Bi- 
schof von  A^ranches  169$»  't.  im  Professhanse  der  ie« 
sniten  in  Paris  1721)9  einer  der  grössten  Gelehrten  sei- 
atjr  Zeit»  umfasste  alle  Wissenschalleo*     Die  Philosophie 
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des  Cartdsint^  w^lch^  ihn  iil  sefnelr  Jngendl  ang«zog«n 
batt«)  befriedigte  ibtl  ifibht  tneht^  ttacbdem  et  den  Sex- 
tns  EtMpirieot  kennen  geleimt  (i.  die  Scb^ften  vor 
§.  336«  8*  364  )•  Die  Gassetiditohe  aber  fand  er  im 
Widerapirliche  mtl  dem  firomüien  Glauben.  So  wen- 
dete er  »ieh  zur  Skepsis  &).  tri  teiner  letpfcen  Schrift 
ioaeerte  er  den  Skeptidsttins  ganz  offen,  tn  den  Objeo- 
ten  ist  zwAr  allerdings  Wahrheit;  allein  nur  Gott  VermAg 
sie  zn  erkennen;  dei^  menschliche  Verstund  hat  bti  ihrer 
Erkenstnisi  mit  sn  fielen  lliridernissen  tu  k&npfen^  nnd 
ka/in  nie  gewiss  seyn^  ob  seine  tCenntniss  mit  derl  Ob- 
jecteh  übereinstiibme.  Mar  der  Clanbe  kann  GeiViss- 
keil  geben  >  der  aber  dem  Skejpticismnll  ttnznganglich  ist| 
weil  er  nicht  ans  der  Vernnnft^  sondern  ans  dner 
Hbem«tfilrUehen  Wirkung  Gottes  kommt,  und  sich 
anf  eine^  darch  sieh  selbst  gewisse,  erste  geolTenbarte 
Wakirh^it  grlindet  —  Wenn  auch  die  Ueberzeogurfg  i^on 
de^  tloglichkeit  einör  Philosophie  in  PetetBayle  we* 
irigef  feste  Waraeel  gefasst  hatte  j  als  in  GianTiU  (§.  342), 
so  trug  er  doch  darcH  seine  schatfsinnfge  Bestrdituhg  der 
dogmatischen  Philosophie,  nnd  durch  die  Einsicht,  das« 
der  Skepticismus  nicht  Zweck  der  Vernunft  seyn  konnei 
daztt  bei,  den  Weg  znr  wahren  Wissenschaft  zu  stichlin  c). 
Dieser  grosse,  Gelehrte  Ton  edlem  Charakter  besass  nicht 
ao#oiil  tiefen  philosophischen  Forsclitingsgeist ,  als^  leb- 
hafteri  äcbarfsinii  und  treffende  Beurlheilungskräft.  Ani 
diesen  Trienten  bildete  sich,  vermitfelfi  durch  seine  Ans-- 
gebreitete  Lectiire ,  yorziigHch  des  Pfutsrchus  und  des  Mon- 
taigne^ so  wie  durch  des  Studium  der  verschledefiartfgsteH  \ 
philoBophis^en  Systeme  nnd  ReligionsstreiCigkeiten  sei- 
ner Zeit^  in  ihm  eine  skeptische  Denjkart  und  histori- 
sche Kritik,  wie  »ie  bishelr  hoch  nicht  Vorhandeti  gewö- 
seil  wer.  Ef  WAr  zU  Carlat  in  der  GrafschAft  Foijc  1647 
gefcofen,  Sohn  eines  r^foriairten  Predigers^  fand  ehielt 
nacb  team^en  SohidksAlenj  irelch«  dtirdi   den  Wecfasef 
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seiner  Religionspsrtei  beitumiit  wurden  ^  cjne  LeBritelle 
SU  Sedam  und  später  eu  RotCerdanii  tSSl»  Mrurde  daselbst 
in  viele  Streitigkeiten  verwickelt ,  und  s|arb  1706  ^o. 
glncklicheir  Unabhängigkeit«  Er  war  ein  denkender  Geist^ 
welcher  Yomrtheiley  Jrrthumer,  Thorhei|:en^  vorzüglich 
Aberglauben  und  Intoleranz ,  mit  rounterm  Witz  ^  Gelehr- 
samkeit und  Scbarfsinn  bekämpfte.  Anfangs  war  er  det 
Cartesischen.  Philosophie  zugetlian ;  .  aber  die  Vergleichnng 
mit  andern  Systemen  >  und  die  vertraute  Bek^nntsdhaft 
mit  den  skeptischen  RaisonnementSy  erzeugten  in  ihm  Miss-» 
trauen  gegen  die  Möglichkeit  einer  positiven  Vernunft tr-» 
kenntniss.  £r  hatte  sich  überzeugt,  dass  die  Vernunft 
zwa;r  stark  genug sqry  Irrthümer  zu  entdecken^ 
aber  zu,  schwach,  um  ohne  fremde  Unterstützung  selbst 
die  ,Walir^eit  zu  finden:  ohne  göttlii^e  Offenbarung  fuh« 
xe  sie  nur  irre^  Daher  suchte  er  in  allen  Systemen  und 
Lebren  die  schwachen  Seiten^  die  'Wid^srsprüche  und 
Ungereimtheiten  auf^  welche  dennoch  von  einer  Partei 
für  wahr  gehalten  wordeu  waren.  Besonders  deckte  er 
die  Schwierigkeiteil  in  der  Lehre  von  Gott^  Schöpfung, 
Versehung  ^  in  der  Lehre  vom  Bösen ,  von  der  Immate« 
rialität^  Freiheit  und  von  der  fiealität  der  Ei^entitnis) 
der  Aussenwelt  auf»  Wenn  er  einerseits  die  V^rnunit 
der  Offenbarung  entgegensetzte^  und  letztere  als  Leitstern 
der  ersten  betrachtete,  so  wies  er  dagegen  andrerseits 
ip  der  geofienbarten  Religion  und  theologischen  Moral 
SätziS  auf,  welche  mit  der  Vernunft  unvereinbar  siüd^  und 
nöthigte  dadurch  zu  tiefern  Untersuchungen.  'In  seinen 
Streitigkeiten  mit  Jean  Le  Clerc  {§,  345)  über  Vor- 
sehung ubd  die  plastischen  Kräfte«/),,  Isaa^c  Jacque- 
lot  (§,  339)0'  Leibnitz^  über  den  Ursprung  des  B.V 
s^en  (j.  358  uct  c)  und  andern  bewies  er  phüosophische 
Buhe  und  Würde^  und  wirkte  4orch  seine  Schriften  zu  grösse- 
rer Ve^rbreitung  der  Aufklärung,  so  wie  auf  der  andern  Seite 
fluch  4fBX  haltnngslosen  Freidenkerei*  Einen  sehr  beschränkt  ^n 
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SIcepticiamns  äusserte  Jean  Bapt.  de  Boyer  Marquis 
d'Argeiis  (Friedrichs  des  Gr.  ILaminerberr,  gest,  zu 
Ai^y  seiner  Vaterstadt y  1770} v/).  Bestr^itten  wurde 
xiv«r  der  Skepticismus  von  Pierre  de  ViMeaianll^^), 
Jean  Pierre  de  Crousaz  (geb«  I66d>  «t.  I748)>^)i 
und  Formejr  (st.  i770)  *)*  '^^^^  ''^^^^^  widerlegt. 

a)  Jo.  1«  Pltcette  de  iDAao«bili  Rom.  ecci.  «cepiicignio.  Amtu 
1626.    FrsiM*  Turretini  PjrrlioiiUiniM  pooUfltiot.  Lngd,  Bat, 

^)  Petri  D«n,  Hqetii  Coniineotiritis  de  re1>et  ad  eam  pertinenti- 
.  bus.  Ilng.  Com*  1718.  J3.  (Vgl.  aach  (OUret)  Eloge  de  Mr. 
Huet  vor  den  Hiieliania,  1733« 
.  —  —  Uenoiulratio  evangelic«.  Paris.  167g,  8.  Amtf.  i68o.  8. 'u. 
üfier.  CcMiura  pliilosopliiae  Cartebianae.  u.  a.  Schriften  a.  obe« 
6,  533.  Litt.  Qnaeatiqnea  Alne^oae  i\p  concordia  ratioDia  et  ifi- 
deil  CadoiD.  1690.  4,  Lipa.  1690.  1719«  4.  Traiic  de  la  foiblease 
de  reiprit  bumaip.  Amaterd,  1733.  13.  QeutAcb.  Fraukf.  a.  Bf. 
1734.  8.  ,  ^ 

Pagegem 
Aot.  Muratori   Iratiato    della    forza   del   inlendiinefKo   uroano  o 
aia  U  PirroaiaiDp  coofiUalQ.    Veotet,  174a«  lli  Ai)sg.  176^1  8*  ' 

c)  Pierre  Bajle  Pen^^ea  aiir  Ir«  eomefea.  ^6^u  Amst.  1733  •-» 
1736.  IV  Vull.  8.  Diciiotioaire  bialorique  et'criljque.  a,  ob^u  S. 
3t.  c.  Reponae  et  c|u<>fttio94  d'uo  Proviocial.  Rutlerd.  1704.  V 
YolL  8.  Lettre«.  Ron rrd.  1713.  Ainsterd.  1739,  8«.  Oeavrea 
diveracs.  u  1a  Ha^e,  1736^-1731.  IV  Voll.  fol. 

Dea  Maizeaiix  la  vie  de  P.  Baj^Ie.  Aiuaterd.  1730.  13.  ji  la 
Uaye,  1733.  II.  Voll.  i3«|  aiioh  vor  deo  Amaterdainer  Ausg.  dea 
-Diciionu.   1750  u.  1740.  u.  den  Baaler  voo  174|. 

C.  M.  Pfffffii  Diaaertjitiop^  aoti - Baeii«u?i«  tfef.  TMbiog,  1719. 
4.  '  - 

4)  Ij«  Clerc  achrieb  gegen  B.  :'Defen«e  de  la  pro  vi  den  ce 
contra  lea  Manicbeena,  dont  lea  aaiaooa  out  ^c^.  prqpoa^^  par 
K|r.  ßa^le  dana  aon  dictioquaire  criiiqqe,  (in  dem  1«  Xh.  der 
P^rrbaaiana  p.  3o3)  aqa  dem  Staadpunck  eioea  Orige'nisleu ,  und 
▼erlbeidigte  dann  audi  den  Qiidwurlli  besonders  in  Hinsicht  der 
plaaliichen  Naturen,  wii^rüber  mehver«  Slreiuchriden  ge-> 
-wechaett  wurden,  iu  welchen  zuletzt  L«  QUtc  B^^Ien  dea  AllieU- 
beaobntdigie.  1 


<)  Jacqnelot  griff  aeina  theologische  Aoaieht  an  in  dem  ßuohes 
Couformit^  de  la  foi  avec  la  r^i^oq,  on  defense  de  la  religioa 
cootre  les  principale«  difficqlt^s  rt^paoduea  daiia  le  dietionnaire 
bial.  et  crit.  de  M.  Ba^le.  Aiuatd.  1706.  8.;  worauf  fiayle  ia 
der  repouse  avtx  questiooa  d*i|o  proviocial«  T>  IH*  putwortele« 
Jacqnelot  schrieb  dann  ein  exainen  de  la  theologie  de  Mr.  Ba)'<» 
U,  woianf  9ajle  sms  eatrsiiias  de  Maäme  et  de  Thsnuste  ou 
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lol  (erst  Dach  teinem  Tode,  Rotutd?  1707  li<BraiU€e|^oi^meD},  die 
'  Jacqaelot  wieder  be«atworCele. 

/)  Hieher  $el)5rt  beiond.  die  philo«,  da  bon  miMi  oq  refltxloBt  pli»- 
Jlofopbiqae«  mir  ripoeriUude  des  ooo^oiMiiBce«  bai»atiies«  Lond« 
(k  U  Haje)  1737.  13.  n»  Oft.  DeaUch,  Binlau,  1756,  8«  (Ancb 
40  den  Oearre»  dn  Marq«  d'Argeo«  Voll.  XXIV  1768,  la.)  Fer- 
ner d(e  iQ^iBoires  poTur  servir  k  ThtKoire  de  Teipril  ei  da  coeov 
etc.  k  1«  Hji>e»i744.  Voll.  111.  8.  u.1765.  Voll.  IV.  12.  Deauch 
^erl.  1764.  8. 

g)  Petr.  de  Villenendy  «cepticUmtii  debellatm  9e^  Immeiiee 
^gnitloDii  ratio  eb)  imi«  radii^boa  «xplicaU  ftc  l^agdf  ßmU 
1^7*  4.    Yerglt  S.  137  Litt. 

ü)  5»  oben  d«  Litt,  sa  jr  ^^4» 

1)  8,  «bcndaaelbtt. 


ßrupdup^   ^iner   eigentliuiiilicheD  Phi}o*P-^ 
pliie  in  Deutachland, 

.  J.  342. 
Pufendorf. 

In  DeuUchlan4  e^bob  «eh-  in  der  Mitle  des  47te|i 
Jahrboi^derU  die  Philpsophie  zu  eigentUümlicher  Exait. 
£ii)ei<  AnlaPg  piaqht«  in  ^ineni  bescbrankten  Gebiete 
j^am.  Firbr.  von  Pufendorf,  welcber  den  Natur-» 
rechte  ein^  wissensc^iailtlitlie  Form  gab.  Er  wi|r  gebo- 
WW  1((32  zi|  flöbe  ^\  CbemuitK,  batte  in  Jena  die  Phi- 
losophie de«  DesCarles  studirt,  w^r  aeit  166 1  Frofesaor  de« 
Nati:ir-  und  Vülkerredita  zu  Heidelberg,  dann  1$6S  *^ 
{•und,  und  8t|n>b  ula  Brandtnbnrgiscber  Historjograph  sp 
^erliQ  4094«  Er  suchte  das  ^Naturrecht  als  ein^,  von  den 
Lehren  der-Ofienb^'ung  und  den  Satzungen  des  positiven 
Hechts  unabhängige  Vernunft wis^enschaffc  der  '  Rechte  und 
Püichten  zii  behandelm  •—   was  ihni  viele   Str^tigkoiten 
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mit  den  theologitirendi^n  Pliilosoplieii  (s.  B«   Valent.   AI- 
berti  nnd  Joach.    ZefitgrAv)'  zuzog,  «—  Und    GroUus   und 
Hobbea  Anaiehten  xu  T^reinigen^    Dm  Ton  Groli^•  anfg«-- 
stellte  Princip  der  Geselligkeit  (Socialität)  kam  durch 
ihn  erst  recht  in  den  Gang.     Der  Mensch  ist  aas  Selbst- 
liebe und  wegen  seiner  HiiifiibediirAigkeH  von   Natur  ge- 
neigt,  bei  Andern  Hülfe  zn  suchen,  aber  durch  die  Ver- 
derbtbeit  seiner  Natnr  (Hobbe's .  NatursasCand) »  durch  die 
&lann]#bfalb'gkeit  seiner   Begierden,   Mangel   an   erwerbli- 
chen   Mitteln  >    nnd    Veränderlichkeit    seiner   Gemüthsart 
auch  eben  so  sehr 'geneigt,  Andern  zu  schaden' ,  wozu  er 
durch  die  Geschicklichkeit  seiner  Hände  und  durch  seine 
List  die  Mittel  besitzt«     Aus  Selbstliebe'  entsjpringt  d^thbr    , 
das    Naturgesetz,   welche«    gebietet,    Geselligkeit  so 
viel   als  möglicb   zu  erstreben   und  zu    erhalten, 
und  erst  dwrch  Gott,     iis  Schopfer  des  Menschen  tt«d 
Urheber   des   Gesetzes,    seine  völlige    Sanction   erhält. 
Daraus  leitete   Pufendorf  alle    Pflichten,    sowohl  die 
ethischen  als  die  juridischen,  ab.     Er  unterschied 
noch   nicht    Naturrecht  nnd    Moral,   und    schloss  sioh  in 
vielen  Stiicken  noch  an  die  chxi  st  liehe  Moral  an,  leg'-' 
te  aber  überhaupt  den  Grund  znr  allgemeineil  praktisehea- 
Philosophie.     Die  vielen  Streitigkeiten,  in  weiche  er  ver- 
wickelt wurde  (bes.  mit  Aibertif  vgl.  §^  3^i),  htbfen  der 
Wissenschaft  wen>^   VordfeH  g^brncht,     Pagegen  Sindf  e^ 
viele  Commentfitoren^ 

Sam,  Pufendorf  EleiDenta  inrispnidantiae  uuiyeraalia,  Uag.  Com. 
1G60.  Jen,  1769.  H.  Hauptwerke:  De  iure  natUrae  et  genitua' 
übb*  Vlll.  Land.>  1672.  Fnmcof.  i66i«  4.  cam  aeüs  HertiV 
Barbe^racii  et  Bfaacorii»  Francof«  et  Lip«*  1744. 'I7&9« 
|1  Voll.  4.  n.  qfter;  fcau^.  Üebertetzqng  toq  Jean  Barbe y- 
rac.  AnttUrd«  i7Qi6.  IV  Anag*  Basel,  1742.  U  VoU«  4.«  ood  1 
der  Aiuzug  dietea  Werk« :  D«  officio  hominis  e|  ciTia ,  libb.  IL 
Luod.  1673.  8*  U.  öflerj  Cu|n  ootii  rariorum«  ILiigdJ  Bat*  1769. 
II  Voll.  8.  franz«  too  Barbeyrac.  Amaterd«  1707.  u.  üft«r.  Ao»« 
aerdeiD  no^b  £ri#  acapdivst  Frapcof.  i696«  tu  viei«  «tasUr,  u.  hi-> 
ator.  Werke. 

€eber  Pufendorf^a  Nitnrrecht.  i.  Leibaitz,    (vgt  f.  568.  n.  a.) 
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I.    J^cibni^z. 

FontPpelle  Eloge  de  Mr«  de  Leibniu  19  der  ßi^toire  4«  l'ac»? 
(lemie  royfile  des  sciencvt  de  Parii  1716.  (Die  Lebeoabeichrei- 
bang  vou  Jo.  6e.  ▼.  Eccard  Kegi  zum  Gninde,  wekebe  Herr 
ro^  Murr  In  i|.' Journal  zur  |Lao«tge^ckicli(e.  uqiI  «llg^roeinea 
LUeralor,  YII  Th*  N&rob.  17;^»  «us  dem  Originale  bekiaiiut  ge- 
bebt bat).  Deotfcbe  CeberaeUuog  v,  fi(ariiig)  bei  Klacr  Der 
berKl^ung  der  Theqdic^e.  —  Mr,  B  a  U 1  ^  Elog«  de  Mr*  de  Leib- 
nilZy  qiii  a  rt^mporte  le  prix  de  l'acad.  de  Berlin  ^769.  4. 

Lebea  QQd  Varseiduiiaa  der  Scbrifteo  des  Ütm  ¥.  XeibnStx  h 
liUdpyici'i  auffi^brlicbefn  EJntwarf  ein^  Vpllatlodi^eo  Hiaio» 
rie  der  Leibnitzscbe^  Philosopbie  im  ,enten  Bande.  Leipz.  1 737- 8« 

Iitmpreofat  Lebeo  des  Hrn.  ▼.  Leibnitz.  Berlin,  i74oi  8« 

jpve^bifbtfi  4««  Hfn«  v^q  {jeib.aitz^  ^,  d.  franz.  dea  ^tler  t,  Jan^ 
c  p  1^  r  t.  tieipz.  1757«  8. 
*  A.  G.  Kittn^r»  Lobscbrift  anf  Leibnitz.  AYlon»,  1769.  4« 

Jiifib.  UMam^np  Verstreb  über  daa  Leben  dca  Freibcyro  voq 
Leibnitz«  Müoater  1783.  3* 

pn  Leb^n  dea  Frhn.  ▼,  L.  Ton  Hebberg  ftndtot  man  In  dem 
HapoQf.  M«g«f«  ad«  J«brg«  17Q7*;,  «inr  andere  Bi^gruphie  in  A. 
klein'«  Leben  üud  Bildoisaen  grosser  Deulsclieii.  1  B. ,  und 
eine  dritte  im  Pan^beon  der  Dauuicbeo  (von  B  b e r b  «r d), 

Om  g«n2e  Gebiet  der  Philosophie  eher  umf^ssie 
Oottfried  Wilhelm  Leibnitz ,  welcher  der  philo- 
aophisehcin  Forschung  in  I}e^t8chland  einen  hohero 
SchwMUg  gab.  Si^n  grosser »  genialer  Geist  umfiisste  al* 
les  Wissens  würdige  y  besonders  M^theniati]^  und  Philoso- 
I^e^  kein  Zweig  der  Wissen^^shaften  war  ihm  fremd,  in 
jeder  machte  sein  philosophische^'  Creist  Aufgaben  un4 
Entdeckungen  sqr  Berichligung  upd  Erweiterung  d^B  Wia« 
ijens.  Er  stiftete  in  Deutsc)iland  eine  S|:hule,  welche 
durch  Griiodltchkeit  und  systematischen  Geist  sich  ausr 
seiphnete,  dio  ßphplastik  ToUends  8tiu*?te|  und  über  alle 
WissenschiAen  wohlthäUgen  Einfluss  Terhreitete.  'Zu 
deiQ  a^en  legtip  JLeibnitz  den  Grund  durch  Yerglei- 
^höog  «i^d  Con^bination  der  bisherigen  philosop|iiscfaei| 
Systeme,  durch  einen  gebildeten  und  originalen  Geist, 
^nrpli  se^n^  uuifai^eud«  G^ejirsumk^it,   4ur9l|  4*«  U^ 
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valitit  feiner  Dehkert,   welche  each  in  rerachleten  and 

-v^erworfenen  Philosophei&en    qoch   eine    gute    Seite    und 

Stoff  %a  weiterem  Forschen  fand»   dorch  teinep   Sinn  iur 

Harmonie y  dsrch  die  Menge  von  heuen  Ansichten,  Ideeui 

Linken  ynd  Hypothesen  i    die    sein   erfinderischer   Qeist 

gleich  Lichtfanken    aasstreute ,    deren    Verarbeitung  und 

iiystematische   Verbindung  er  aber  Andern  überliess.    Er 

war  1646  den  21^  Jnn*  su  Leipzig  geboren,  wo  sein  Va.» 

ter   Professor   der   Moral  war.      Er  «tndirte  Philosophie 

(unter  Jacob  Thomasius,  geb.  zu  Leipsig  1622  >  eU  1684)i 

Mathematik  (unter  Erb,  Weigel  in  Jena^  st.  1690)  iihd  die 

Rechte ,  Us  die  Classikeir  in  ihrer   Urspracjic,    besonders 

Plato   and  Aristoteles  ,^   deren    Vereinigung  er   sich  Irub 

zur   Aufgabe   machte.      Seine   ausgebreitete    Lecture   und 

Correapondens ,  seine  frül^  sich  entwickelnde  .3elbst(lietig« 

keit|  ^eine   Reisen  |  (besonders  nach  Paris   und  London}| 

seine   Verbindung    mif    den   ausgezeichnetsten   Gelehrten, 

Staatsmännern  und  Fürsten  seiner  Zeit,  dienten  zu  seiner 

Ausbüdungy  und  gaben  ihm  Vielseitigkeit  und  Gewandtheit. 

Er  St.  1716  den  14.  November  zu  Hannover  als  Hannöve- 

Tiscber  Geheimerrath  und  Bibliothekar ,  von  seinen  ZeiU 

genokaen  und  von  der  Nachwelt   (auch  noc)i  vpr  i^urzem 

durch  ein  Monpment)  geehrt. 

.        ,  J.  354. 

Philofopliitelie  SoliiiflteDi  Seio«  Dlsteit.  de  principio  iqilm<liialior 
bU*  Lip**  i664.  SpecjmeD  quaeflioniin;!  pliUosopliic^iniin  «x  lare 
collecUrura«  ib.  eod.  '  Tract.  de  arte  combinatorla,  cui  snbnexa . 
eat  defQQoalratio  exiateoliae  dei  ad  matbeiualicam  ceriiliidmem 
flBcUu  Lipi.  |666*  Frcf,  1694.  4«  Pbilo«ophUc)ie  Abi^and- 
jungen ,  in  den  Actia  ^rudltprmn  aeit  ;684.  und  in  dem  Juurual 
des  aa?anf  «eit  1691. 

Goltf r.  W«  L  e  i  b  n  i  I  i  t  opera«  studio  I^vd«  D  u  t  e  n  s«  Geptv.  1 76^ 
VI  V<>i!«  ^*  ^u  verfatind«Q  mit:  Oeurree  pbilosophiqtiea  de  fei^ 
Mr.  Leibnifz  publi^ea  par  Mr.  Rad.  Brich  Raipe,  avec  nne 
pr^aee  d«  ^r.  Kiatner.  Amaid.  «t  Leipt,  1766.  4.)  «keiitacli: 
G.  ly.  {jeibpi^xena  pbiloaopbiache  Wc^r»««  tnacli  Ki|ap/a 
Sammlung,  a.  d.  Franz.  mit  Znaätzen  und  Anmetlcuiigrii  yo^ 
io^  HfW.  Ft,  Ulrich,    Riills,  1778-^1780,  U  YoiU  §. 
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A  CoIUction  of  pa^ra,   «%icb  pmmd  betwven   t1ie#  iMe  Atoved 
Hu  Lmboita  «od  Dr».  CUrk«  id  cho  ysari  171 3  •.  ,i7i6.  rcUüug 
to    the  priociple^    of   ottoral   pliiloaophj    «od   religion   by '  Sam. 
/  Clarke*    Lood.  1717«  6^    FVaoz.:   Heoneil  de  dWoraca  pie- 

ket «ur  U  philof opbie ,  la  religion  eCCf  par  Mr.JbeibDiUf  CUrke, 
Newton  (p.  MaiaeauiL).   Amitd.  1719.    U  ed.   1740.    II  Voll,  8.) 
deuttch  mit  eiuer  Vorrede  toh   Wolf^   TOl^  Job,  H,  Köhler. 
Frankf.  4720.  8, 
Leibailii  Otiuin  Haoooyeraoniiiy  »Ire  MUcellanea  G.  W.  Lelbnitü  ed. 
Joacb.  Fr.  Fe II er.  Lipi.  1718.   8.4   ui|d  Monmnenla  TarU  ioe^ 
dita  (zwflte  Sammlong).  I«ipa,  1704.  4. 
LetbaitU  epitiolae  ad  ifiversos,  cd«  Cbr»  Kortbolt«  Lipa.  1754  — 
^  174a.    IV  Voll.  8.     Commercium  epiitoliciim  Leibuitiamiin ,    ed. 

Job.    Dan.  Grub  er.     HahnoT.   el    Got^ing.    1745.    II  Voll.   8« 
CommeroH  epiMoUci  LeibniiiaBi   typif  noDdum  eTulgati    aelfcta 
apecimioa  td«  Job«  Oa,  H.  Feder.    HanooT«  1806.  8» 
Vergleicbaog    der    LeibnitzlscLen    uod    ffewtooiscbea    Meiapbysik, 
(ygi.  Litt,  zn  }.  546.)  Ton  Lndw,  Mi«t»  Kable.    Göttiog.   1741. 
loi   Franz«   nbara.  k  la  Hay«  >747«  8.    fieguelin  eaaaia  d'noe 
cOQcilialion  de  la  metaphy^ique   de  LeibniCz  arec   la  pbysi^e  de 
Neirton   in  den   M4m.  de  l'Acad«  de  9«r|in  1766«    Pei|li^  in 
HiaamaBPe  Mag«  Bt  V« 
IieibnitU    Syatema   tbeologicum  mit  frai^z«  üebera«  l8ig,    Dentacb 
mit  d.  lat.  Origiual :  Leibnitzens  Sytiem  der  Tbeolpgie  etc«  uber- 
aetzt  Too  Aodr.  liaM  «•  ^ic.  yfth  etc,  mit  Vorrede  von  X«ot«nm 
Doller.     3.  Aufl*  1820,    Mainz«    8.     (m.  vgl.  die  Recenaion  Jeo. 
LiC.  Z.  316  —  ai8.  Jahrg.  i8a3.  u.  G.  E.  Schulz  über  die  Ent- 
deckung, daaa  Leiboitz  ein .  Katholik  (geweten  aey.  i^flct«  i837«  8.) 

Leibnitz  \nird6  durch  scharfUmiige  Yergleicfamig 
der  berühmtesten  pUlosophisclien  Sysleme  in  Verbindung 
mit  den  f  orderungen  der  Zeit,  durch  ejnen  in  Erfindung 
sinnreicher  Hypothesen,  Yerhesserungen  und  Ausglel- 
chungsmittel  entgegep gesetzter  Ansiphten ,  fruchtbaren 
Geist  nnd  durch  grosse  mathematische  Wissenschaft  auf 
sein  philosophisches  System  gefi^irt.  3ein  Ziel  war,  die 
Philosophie  so  sa  relbrmiren,  dass  sie  sich  einer,  der 
Hfitheinalik  gleichkommenden  wissenschaftlichen  Yollkom- 
meubeit  erfreuen,  und  aller  Widerstreit,  unter  ihren  Par- 
teien qowoU,  bXb  mit  der  Theologie  aufboren  soUte.  * 
£r  dichte  d^her  h^souders  auf  die  Yerbessetung  der  II  e* 
thode  und  einige  materielle  Grondsatie,  durch  -welche 
die  Schwierigkeiten  in  den  nichtigsten  Untersu^^hungen, 
und  mH  Ümw  cUe  Urinu^he  des  $M»iU  iar  entgei^iige- 
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•etetfio  ParMcn  entfnmt  irerdcn  konnte«  Daum  gknlM 
er,  4ie  Philosoplii«  mutse  wie  Mathematik  Ib«^ 
handelt  werden,  |ind  wai?  daher  auch  Sa  das  Sj«« 
Stern  de«  Rfution^lismas,  yri^  es  Platq  nnd  Cartesiug 
am£wt  l^tten,  ohne  diesen  gans  beizutreten ,  iind  ffti^ 
die  Methode  der  Demonstration.  Aas  diesem  Grund« 
schätz  er  auch  die  3cho]astik.  Vor  ^en  Diogen  1^ 
hauptete  erc  £s  gi|)t  niofat  alkin  in  der  Hathenmltk^ 
sondev»  auch  ü|  der  Philosophie  nothwendige  Wahr-« 
heit^ii^  deren  &ewi*«h#it  nip|it  »n«  £r(ah* 
rnng  tntstehen  kann,  sondern  ift  der  9eel# 
aelbst  gegründet  sey^i  mass.  In  diesem  an  dtch 
richtigen  Qediuiken,  nnd  iq^  d«^  Streben-,  den  Qatieik^ 
lisome  deaCastesitts  toq  deni  Vm^rweidtichen  ra  befireie% 
ebne  diirol(  eine  tief  eindvingeiide  I^eflexion  die  Gti^l^ 
bedingangoi  der  philosppliisohe^  ErikennteiM,  so  wie  äM 
Methode  imd  Gri(nce  sn  bestinunenj  liegt  das  Qrun*^ 
prin.cip  des  I^eXbnitxi sehen  K.ationalismus'if 
welcher  hauptsap^lich  dur^  eine,  der  Lookesoh^n^ 
entgegengesetz-t«  Theorie  der  Erkenntnxss,  in  deü* 
Mppsidologie  und  üheodio^e  sieh  kenntlich  machte 
ASttch  sncjite  L.  eint  Charakterislik-  oder  UniTorsal* 
•  praoht,  W'dchA.  zugleich  die  Kunst  m,  erfinden  uml 
SU  b^nrtheilen  in  sich  begriffe,  und  deren  Zeichen  fftr* 
das  gecfammte  flr kennen  dasselbe  leisteten,  was- die 
arithmetisGhcn  unfl  algebraischen  für  die  GrossenrerhSlt« 
nisse  (Oeuvres  philosophiqaei  p.  '531^  seq.  prino.  phtlois» 
J.  30*  33.  36,  37  )f  ^ 

*  Diteouri  do  U  cpDibriiliM  d^  U  (04  jit60  \%  raUo»^  bei  der  Umo- 

f  35«. 

Pie  itothwendigen  Wahrheiten  sind  an- 
geboren,  nicht  dem  wirklichen  Bewusstseyn »  s^mderq 
de^  Aiihige  n'ach«.  .  Dfoi^  es  gibt  dunkle  nnd  \^v^%  ver-s 
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woni0ii6   und   deutliche   TonttUftsgen.      ÄÜk   «invlicbe 

und  yerworren;  dentliolie  Erkenntnisse  »ind 
ein  £igentlinBi' des  Verstandes.  Das  CarCeaiani« 
ache  Krileriom  der  Walirlieit  ($.3340  ist  nnanreicbend ; 
die  Regeln  der^  Logik  i  welche  ai^ob  die  Mathematiker 
befolgen^  sind  daza  geeigneter«  Alle  unsere  ScUiisae  be- 
rulien  auf  zwei  Hauptgrundsatzen ,  namlioh  dem 
ßatze  der  Identität  oder  des  Widersprncliay  und 
dem  Grundsätze  des  zureiolienden  Gründet. 
Beid«  Prinoipiea  beziehen,  sich  sowohl  atif  die  noth- 
wendigen,  4la  luif  die  zufälligen  Wahrheiten. 
Die  nothwendigen  Wahrheiten  werden  durch  den 
Grund#i^t%d,ea  Widerapvuohsi  Termittelst  der  Ana- 
]jjse  des  Znsammengeaetzten  in  seine  ein&ofaen  3eatand- 
theilcj  die  jinfiUigen  Wahrheiten  durch  den  Gmndasta  des 
zureichenden  Grundes ,  der  una  auf  einen  absoluten  und 
letzten  Grund  aut^ser  der  Reihe  der  zufälligen  Dinge  hin« 
ifohrt,  [gefunden,  (princjp.  philos.  §.  31 -^36«  *7heodjc, 
f •  I.  j.  440  ^^  .Vpifteliongen  i  die  sich  auf  r  OKjecte 
ausser  der  SttLii  beziehen,  mossen  mit  denselben  jir  Ver- 
bindung stehen  und  übereinstimmen,  sonst  waren  es  blosse 
Täusch^ngen.  Der  letzte  Grund  d*r  Wahrheit  der  an" 
gebprnen  und  nothwendigen  Grundsätze  ist  in  Gott,  als 
der  Quelle  a^er  nothweudigen  und  ewigen  Wahrheiten; 
sie  häAgeu  von  dem  göttlichen  Verstände,  (nicht 
Tpn  dem  Willen)  f^s  4cs4en  inneres  Qbject,  al).  (.princ. 
pjiilos.  §.  47t) 

Leibnilii  mediuUoDes  de  cogDitioqe«  Teriute   et  ideis,   ia  dea 
Act»  erudiCor.   i684. 
.  NoavMUX  Etfsyt  tar   l^eBteoderaent  hamiiD   p«r  Tautenr  dr  Tbar- 
mooke  pr^eiabiie,    in  deo  yon  Raift  heraiugegebeaea  OeaTrc» 

$'  356, 

Litleratar:  Hieher  gehört  Torziigli^h :  Priocipes  de  U  nflyre  e| 
grace  footlt^s  en  raUoii  par  feu  Mr.  le  BaroQ  de  LeihoiUi^  ia  dez 
%wscfß  Ssvsiits  l7k^    {(avqnbr«  Am«  Yl^i    uad  KeeeeU  mc 
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T»  IL  '  04ler  Ut. :  pfincipiii  j^liilotoplrite  L^ibnUU  Aiof«'  g«oiil»» 
trico  «teulooitratl  cum.  excerplit  ex  epUtoIii  philotophi  et  stliO- 
liis  qtiibturlflre  et  hUtoria  f(fillo«ophica ,  >Uctore  Micli.  (^ottll 
HaiiiMsHio.  FrcC  #t  Lipt«  lysS*  4*  -—  Ac^a  Enid.  Snppl.  (1717) 
T.  Vli.  SecuXL    Yergl.  LitieniMu  J.  35p.  Aoin.  c. 

.Die  Monadologie  ist  d^r  Mittdpnhct  des  Leib-^ 
nitzischen  SjBtems,  dui;cli  welche  Loibnits  die  lets-^ 
ten  OrÜQde  der  realen  Ek>kenntni.is  gefanäen  za  habeti 
glaubte.  Plato'und  rieUeicht  die  Ideen  de»  Arkea 
Franbi«  Glif son  a),  (gest.  1677)  haben  seinen  Geist 
darauf  geführt^  der  darin  auch  das  Vereinigangsmittel 
der  Platoniscben  nnd  Aristotelischen  Philosophie'  famd« 
Die  Erfahrung  lehrt  uns,  data  es  snsaaiinengesetzt^ 
Substailteii  gibt^  folglich  mnss  es  auch  einfäeh« 
(Monaden)  geben  (princ.  philos.  p»  i«);  denn  di^ 
Sinnlichkeit  liefert  uns  nur  verworrene ,  der  Verstand 
deutliche,  d.  i«  währe  Erkenntnisse.  Das  Einfache  ist 
der  Grand  des  Zusasmengesetzten;  weil  dieses  die  Sinn^ 
nicht  deutlich  zu  erkennen  vermögen,  erscheint  es  uns 
als  zusammengesetzt  nnd  ausgedehnt.  Die  Monaden  k5ni 
neuy  als  solche,  dturch  Einwirkung  Von  Aussen  nicht 
Terändert  werden }  sie  enthalten  rielniehr  selbst  den 
Grund  ihrer  YerSnfcrungen  4  nnd  da  sie  als  wirkliche 
Substanzen  gewisse  innere  Eigenschafteli  besitaeii  müssen^ 
wodarclb  sich  eine  Yon  der  andern  unterscheidet ,  da  es 
nicht  zwei  Dinge  geben  kann,  die  nach'ihren 
innern  Eigenschaften  vollkommen  überein-* 
stimmten  (Prindipium  indiscernibilium } ,  und  es  kein« 
andern  innern  Eigenschaften  gibt^  als  Vorstellungen  (Per-« 
ceptionen))  so  sind  die  Monaden  geistige  Kräfte^ 
welche  ihren  Zustand  ( Perceplionen )  beständig  zu  ver-« 
iad^rn  sireben.  Gott  ist  die  Monas  inonadum,  das  noth-» 
wendig  existirende  Wesen ;  jedes  wirkliche  Wesen  ist  ein« 
Falgjaratiott  aps  Gott,  begränzt  durdi  die  Besohrloiktheit 
der  Wesen  ,*  welche  in  der  Reoeptiyität  beruht  Gottes 
Wesen   ist  'die  absolute  VolikomntlSiIieit;  er  besitat  alle 
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n^ehe  BeäiitatiBii  oliii<»  feiHielirSiilcbDg,  denn  keine  Be« 
alitat  streitet  mit  der  andern;   er  ist  der  absoltlLe  Gnuid 
der  Wirkliebkeit  de#  Welt  nlid  des  Weft^ns  der  Dinge 
(der  zureichende  Grundj  der  aQ38(sr  dei^  unendliclien  Rei* 
h4  des  ZufilUgeli  ittid  Bediiigteii  gesetiet  werden  fhosa). 
SiMfaul  bemlit  d^^  Betreib  ron  Golte$  DasejH  tmd  £ii»* 
Jltif;    Qett  ist  dei^  Urgrund  tiler  £rkeiinttu8s>  WirUiah^ 
Mt  und  des  Wfeseite  der  Dingew      £s  gik  tonack  eine 
^  laiiettdUclieüiripifun gliche  Monade,  tmd  abgeleitet 
te^'  endliche^  b^öhrinkte  Metiaden',   weldift  sich  durch 
eleu  Griid  und  die  Qnalitlt  deA  YorsteUens  nntersöhei- 
d<|i»^'«^  Monadett  ohne  AjfipenSeption  (schlafende  £ör[)erX 
mjt  Afp^M^efftipn  (Seeleii),  £Mriiet  mit  nndentlichent  Be- 
wU88tseyn.(Thierf^elto)i    oder  mit  deitilidhejyi  Bewiisst« 
leyn  (vertiiinftigc)  Äeelen  oder  Geister>.     Die  deüttidien 
Torstelltitigeii  aacheH  die  Thäti^eit>    die  verworrenen 
dad  te^den  ode^ir  die  ÜnTöllkbuinieiih^ti  der  letcterii,  ans. 
^^  lede  einfkehe  Substanz^    oder  Hehade^    Welche  das 
Cenlrtttt  eineif  ittoämmeages^taten  Stibstanz-  («•  B.  eines 
Piieres)  bildet,  ist  umgclien  ton  einer  Messe  unzähliger 
md^rer  llonädeüf  die  deH  eignen  Eörper  dieser  Ceniral- 
moiiade  .etwiaaebeh,  naeh  dessen  Affkctiohen  sie  d^  Ge- 
genstände anaser  ihr,    wie   iil  einen!  Miilelpnncte ^  vor- 
ftellt      Und  wie  nnit  Alles  in  der  Welt  l^erknüpft  ist^ 
^d  jedei*  Klorper  auf  deh  andern,    Hack  Mas^gabe  der 
Entfert&ntig ^    mehr  oder  weniger'  wirkt,  iirid  durch  '6e^ 
feüwitkuilg  efficirt  wird^   iö  ist  jede  Mohäde  eih  leben- 
diger Spiegel,  versehen  mit  innerer  Thi^'gkeit^  daa  Uni« 
teraom  nach  seinem  Gesiehtspnncte  vDrzüsiellen ,    nnd 
eben  so  ^geregelt  wie  das  Universum  selbst.  ^) -u.  Eg  gibt 
unter  einfa<^heü  Substanzen,    ho  wie  i^vrischen  Seele  und 
Leib;  keinen  realen  Einflasii  (inflnxtijr  physicnsj^    son« 
dern  nnir  idealen  Zusammenhang,  d.  i.  die  innetii 
Veränderungen  jeder  Monade  airid  Iro  beschaffen,     dass 
sie  mit  den  Verandm-ttngen  der  ibt  sanaehat  verbtmde^ 
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nen  Monaden  zoMinimelistuiitnen^  Dalier  der  Schein,  als 
worden  sie  von  der  einen' in  der  andern  bewirkt  Der 
Gnuid  dieser  üebereinstimlhuiig  liegt  in  der  unendlichen 
Weisheit  nnd  Allt^eht  der  Gottheit^  welche  es  nrsprong- 
lich  so  angeordnet  hat>  dass  alle  Dinge  za  einander  klim- 
men (harntonia  praest.abilita^  vorher)»eslimmte 
Hanhonie  c)^  ir^i  L^ibh.  im  Journ.  des8aT/i69S«  p*444  u. 
455.1696«  f«ni^r  16980  "^  Die  Ordnniig  alles  zugleich 
Existirend^n  in  der  "W^ek  istder  Kaum;  dei*  durch 
die  verwirrende  Sinhiithkeit  entspringende  Sehein  deib- 
^eibeuj  die  Atfiadehiinng;  die  Ordnung  der  auf  einan^ 
der  folgenden  Terinderungen  der  Welt  ist  dia 
Zeit    Beide^sind  etwas  ideales  mud  RektiveS. 

a)  l'ractaltiS  de  n^ttita  InbtUntUe  eoergetica,  a.  de  viu  oatnrae  eiua- 
que  iribuf  facuUatibua  f  perceptiya ,  «dpctitWa  el  motWa,  aucCö^S 
Frane«  Gliüaötti«,    Lo^<t  1672.  4« 

h)  Grdf.  Pldncqael  prim^ritf  moDadologiae  taptU^  Ütroh  1748«  8* 

Des  Yoa  Leiboiu  Lefarallze  übet  die  RtooSdologie ,  iagt  ton  Galt 
u.  aeifer  £zi#l«Di9  aeinen  Eigeoachallen  iivd  too  d<  Seele  dea 
Meoacbeo«  A.  d.  Franz.  tou  Joh^  Heinr.  Köhler.  Frcf.  1720.  8. 
aeoe  A«  Ton  J,  C.  Hatb<  Fref«  1740.  S* 

laatitoiioBS  Leibbitutimes  #0  pfeeU  de  la  teonsdologie«  tyoik, 
1767*  & 

De  1 11  a t i  diaaM-Utioo  qui  a  r^rtiportd  te  )>rix  propoa^  par  l^Acade- 
mie  R.  dea  acienoea  de  Prtiase  aar  le  a^at^mit  dea  Mooadea«  Bert 
17481  4»!  apdi  dauia«b4  '—  Deaaelbeu  VertheidtgnDg,  aeiner 
l^cbrifl  über  die  Moaadeo  (nebst  den  Gegeoachriflen )•  Frankf, 
u«  Leipz.  4748.  84 

Eotwmrf  einer  kuraea  tieacbicbte  der  Sdirifteo  ^ton  dea  Moatden 
odSr  ^InniflaieD  der  Körper ,  yoa  den  2^ien  Leibpitzeoa  bia  anf 
die  jet^gcDi  in  dem  I.  II.  ill.  h*  der  Göttinger  philoaoph.  Biblio- 
thek -vott  Windheiro.   1749«  / 

c)   G.  Bernhj  Bit  flöget  Corbmenfatio  de  barmi>Dia  aaimi  et  cor- 

poru  faamatii   maxFme  praeatabilita  ex  meoM  LeibDUü*     Fraacof« 

«i  Ufa»  1723.  Si    II  eiU  1735.   8. 
AoCilloQ    (pi-re)    eaaai    siir  l'egprit  du  Lcibnitzianiame  in  d.  Ab- 

haadlongeD  d.  pbiloa.  Classe  der  Ae.  d.  W.     Bert.  1816.  4. 
H.  C  W.  Sig Wart  die  Leiboitziaebe  Lehre  tod  der  prä«tabUirlen 

HarmoDia  in  ibr^in  Zuaammeohapge  zuit  fiuhoreu  Philoaophexnea 

betrachut.     Tübiog.  182a,  8-  - 
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6.  W.  ti  e  1 1>  h  i  t  X  EuBj  de  Tbeo(iIc<<e  rat  la  bonl^  cid  dien ,  U 
jibert^  de  rhorome  et  Tori^ine  du  in«i1.  Am«t.  1710.  &  i^il. 
i4«  ao%  5o.  Laiet^.  Coloo*  1716.  9»  Francof.  1719«  H  Voll.  8. 
Leibuitii  tcnta^ioii.l'beodiceae  de  bonUate  dei,  libeitale  bo- 
tnloia  et  origitie  rnaii«  VeraioDia  oovae  ediiio  altera  c  praef. 
Aog.  Fr.  BöcfcbiKTabiBg.  1771.  U  Voll.  8*  Deatacb  Biit 
Pooteoelle^a  Lobacbrift«  HannoT«  1730.  172164  1735»  8.|  -^  tob 
Gottacbed«    V.  AafL.    fiannoir.  u.  Leipz.  1^65«  8* 

Möglipli  sind  in  dem  Ve^sti^de  Gqtte»  unendlicli  viele 
Welten I  aiu  welchen  er  d^e  bestCi  d.  lu  diejenige y  in 
wacher  die  meuten  Realitäten  sind*  und  xuMmmenstini« 
men,  nack  deiner  Weisheit  erluinnl|,  durch  seine  Gate  er« 
walilt  nnd  Termöge  «einer  &sit  hervorgebracht  kat 
^Optimismus)..  Alles>  Waft  Mrirkllch  hi,  ht  daher  dias 
fief^te  in  dem  Zuftammenhtfnge,  wenn  es  änch  an 
sich  ünrollkommen  wäre^  und  kein  Ding  kann  anders 
seyn,  als  es  ist  (princjpia  §i  Ly*-<-LX,}  Theodic^e^  L  p. 
8«  9.)*  «ledes  Wesen  ist  da,  um  den  ihm  möglichen  Grad 
der  Glückseligkeit  zu  erlangen»  und  träg^  als  Theil  zur 
Vollkommenheit  des  GanzeA  bei«  Dagegen  streitet  das 
Daseyn  des  Bösen  nicht.  In  dem  Bösen  unterschei- 
det L.  das  metaphysische,  physische  uiid  mora- 
lische CebeL  Das  metaphysische  Uebel  ist  bloss  nolh-* 
wendige  Schranke  in  dem  Wesen  der  endlicheii  Dinge^ 
ans  welchem  das  physische  Ü^bel^  als  SchmersS^  und  das 
moralische,  die  Siitide,  naturlich  folgt  Das  morali- 
sche Uebel  besteht y  wie  der  Irrthnm^  in  der  Berau- 
bung (Theöd.  P.  L  ^.  31*)  lind  ist  in  deni  freien  Wil^^* 
len  der  endlichen  Geister  gegründet^  die  Freiheit  des 
Willens  aber  ist  keine  Indifferenz  des  Gleichgewichts  (^e- 
quilibrii),  ein  Beslimmc^n  ohne  GruAd^  sonderii  eine  nach 
'  Bestimmungsgriinden  eriblgende  \Vahl  nnlet  xhehreren 
physisch«  möglichen  Handlungen  ^  wobei  immer  ein  über- 
wiegender Bestimmungsgrund,  aber  ohne  Zwang  und 
Nothwendigkeit,    vorhanden   ist.      Dä&a  Gott  die  freien 


Leibnitt.     $•  357.  417 

Handlungen  Yoraasaielity  streitet  nicl^t  mit  dieser 
Freiheit y  und  ändert  nichts  an  ihr;  denn  die  sofiElügen 
mid  freien  Handlungen  schliessen  nur  di^  absolute 
Nothwendigkeit  aus,  nicht  die  bedingte  Ist  gleich  in 
der  Welt  alles  bedingt  nolhwendig,  so  muss  dodh  der 
lleusch^  der  das  Zukünftige  nicht  erkennt  >  nach  Ueber» 
legnng  und  Vernunft  handeln.  (1.  L  58  $•)  HierduKl^ 
\rollte  Leibnitz  dem  blinden  Fatum  und  der  absoluten 
Willkühr  der  Cartcsianer,  auf  welche  Gott  gar  keinen 
Einflttss  haben  sollte,  entgehen«  Gqlt  will  weder  das 
physisch^  noch  moralische  Böse  absolut^  sondern  das  er-* 
atere  will  er  oft  als  notfa wendige  Folge  und  Mittel^  das 
letztere  lasst  er  zU)  insofern  es  nothwendig  mit  dem  Be-* 
aten,  das  er  wählt,  d,  i.  mit  der  höchst  möglichen  Voll*» 
kommenheit  des  Wellganzen ,  Terknüpit  ist»  indem  seine 
Weisheit  und  Güte  eine  Harmonie  zwischen  dem  Reiche 
der  Natur  und  der/ Gnade  stiftet ,  worin  die  götdiche 
Weltregieruiig  besteht  Auf  diese  Theodic^ei  ia  wel« 
eher  Leibnitz  auch  die  Uebereinstimmung  der  Vernunft 
und  der  Offenbarung  behauptete»  und  auf  mehrere  theo-» 
logische  Dogmen  tlücksicht  nahm»  wurde* er  durch  Bay-* 
Ic's  Zweifel  »und  Einwiirfe  geleitet  (s.  die  Vorr»  zu  dies.)» 

Litteraturi  Georg  Beritli*  Sil f in ger  dts  origios  et  periDiMioaa. 

niiti  ptaecipoe  jnorali«.  Frcf.  lyai»  tf*   (erörtert  die  Leibuitzitchs 

Theorie.) 
Fr*  Cb«  BAttmeUter    Listorie   da   do4ttioa  de  optimo  mondo» 

Gorlitii»  I74]« 
Woifert  controvrirsiae  de  mitodd  o|>tiin<i«     len.  1743« 
(Reinhalrd)    Dissertation,     qui  e  retiiport^  le  priz  prO|>öai  pät 

Tacsd.  tL  dea  ^cieneei  de  Prttiae  aar  rOptimiame   äytc  les- 

piices  qai\>Dt  ooncurn.    BerL  ij6b\  4* 
SamrnloDg  def  Schriften  über  die  Lebre  voa  der  besten  Welt»  Bost»' 

l-fbg,    8»    Vergl«  auch  Werdermamis   oben  atageL  Schrift^ 

Simmtliche  Papiere  bei  Gelegenheit  der  Streitigkelteit  iwischen 
Platner  und  Weiel  aber  Letbaitaetia  Theodicee»  Lolfs» 
178a.  8.  ^ 

Leibnitii  docttina  de  iniindo  optiiiio  tub  examen  rerocAUir  denoe 
a  Cbr*  A.  Leenh«  Gteuaen    Ltpt«  1796«   8. 

4i€ji^/L  Dd 
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Eint  der  Leibnitufch^n    sich   nahenMle  Theodic^e    T^ncbu    »ncli 

R  o  b  1  n  e  C    io    s,   AVerke    de    I  a    n  •  l  nt  e.     Ainfttd.    1761  —  68. 

VT.    8.     Deutsch  Frcf.  a.  Leijw.  1764.  8. 
Im*  Kant  über  das  MisfliDgen  aller  philot.  Versuche  eioer  Theo- 

dice'e  in  seioea  kleineu  Scbrifien.   111  B.     BeCrachtuogeo  über  den 

OpUausmiu;  KSoigsb.  17&9.  4. 

f.  35S. 

L«ibiiitz  entwickelte   sein  System   nie  rollrtändig 
und  im  Ganzen,    sondern  nur  tlieilweise.     Die  prakti- 
sche   Pliilosopliie  Iiat   er  nur  leicbt  berührt  a).      Seine 
iheislcn  Philosopheme  sind  nur  das  Resultat  eines  analy- 
tischen und  combinatorischen  Geistes,    einer  scharisinni« 
gen   Vergleichung   des  Widerstreits  und   der  Schwierig- 
keiten in  der  Theologie  und  Philosophie,  und  einer  ein- 
seitigen und  unvollständigen  Untersuchung  des  Erkenn t- 
nissvermögens.     Er  sieht   in   dem   absolut  Einfaehen   de& 
Verstandes,    so  vrie  Locke  in  dem  absolut  Einfachen 
cies   Sinnes,     das   Reale  ,     was   aller  Erkenntniss  zum 
Grunde  liegt,  und  behauptet  daher,  dass  durch  das  f)eu- 
ken  das  Wesen    der  Dinge  erkannt  werde   (Rationalis- 
in«s).     Allein  er  verwechselt  die  logische  Möglichkeit 
und  Wirklichkeit  mit   der   realen,    intellectualisirt  die 
ErscheiHungeu  ^  und  Übersicht  den  Antheil  der  Anschau- 
ung an  der  Erkenntniss  b).       Wenn   sein  Idealismus  fest 
begründet  wäre,    so  würde  ein   allgemeiuer   Determi- 
nismus,    mit  welchem  die  Freihat  der  Ternünfligen 
Wesen  nicht  bestehen  kann,  erwiesen  seyn.     Gleichwohl 
hat  seine  Philosophie,  voll  von  kühnen  Hypothesen  und 
herrlichen  Entdeckungen,  einen  Fortschritt  der  philosö- 
phirenden  Vernunft  bewirkt,  und  eine  Menge  neuer  An- 
wehten in  Umlauf  gebracht,  wo9u  die  französische  Spra-> 
ehe,  worin  er  gewöhnlich  schrieb,  viel  beitrug« 

a)  Einzeln«  Abbandlungca  darüber  siad  de  piincipiis  iuris  o§ser- 
▼atiooes  J700.  Auon)'ui  ftcutentia  de  tract;ilu  cl.  Tiri  Sani.  Pa- 
fendorfii.,  qoi  inscribUur  de  ofiieiis  bominia  et  cliris,  in  ei- 
nem Proj^ramm,  Ton  Juit^  Cbr.fiöhmer,  1709«  4.    (V^l.  Qpp« 

*    I  >  . 
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cd.  Dattsf  T.IY.  P.4.  f>.  379.  Üeber  das  NalQrr«chl  tleb« 
«Bch  die  Vorrede  ta  dem  corptu  inrU  geoiiam»  uod  luchrtr« 
•eioer  Briefe* 

h)  Vgl.  Iio«  Kaat's  Kritik  der  reineo  Vemiinfl  V.Anig«  S.SiSf.' 
über  die  Amphibolie  der  Beil«ltot»begrifft« 

Ansfatirlicber  Cotwurf  eioet  vollitindigeo  filstori«  der  LetbnlU^ 
•eben  Philotopbie  von  G«  Guntber  Lttdoviei«  Leipt.  i?!'^ 
11  Tble.    fL  r        i  ^ 

Hidier  gebörfti  «neb  d«e  oben  S,  3  5  ii.  36  angeliibrteB  Preisicbrll» 
len  und  Yf»  L«  G«  Frbo,  ▼•  Ebet-atcia'a  ebeodaa.  geoanaM 
Scbrifu 

Leibnits  erbielt  viele  Anhänger  ^  welche  mit  dev 
Entiricklofig  und  Begtündang  seiner  Satze  eine  lange  , 
Zeit  gettug  tu  thun  hatten,  aber  auch  Tiele  Geg- 
Her  ^)  >  welche  «un  Theil  seine  Philo80]^hie  mehr  nach 
ihren  folgen  als  Gründen  angrifien*  hieraus  entstand 
ein  lebhafter  Streit  und  ein  erhöhtes  Interesse  für  philo- 
sopUache  Untersuchungen i  aus  welchen  sich  nach  und 
nach  ein  tieferes  Eindringen  In  die  Grundbedingungen 
des  philpsophischen  Wissens  entwickelte,  ihre  Verbrei« 
tung  auf  UniTcrsitaten  und  ihre  Herrschaft  in  Deutsch« 
land  wurde,  obgleich  sie  auch  bei,  akademischen  Lehrern 
Beifall  fand)  einige  Zeit  dadarefa  anfgehslt^n,  dass  sia 
noch  nicht  in  systematischer  Form  aufgestellt  WQrden 
war.  In  Frankreich  und  England  standen  ihr  andere 
Hindernisse  entgegen.  Unter  den  vorzüglichsten  Mach- 
folgern des  LeibnibE  zeichneten  sich  Michael  Gottlieb 
Hansch  b)  (geb*  1683  bei  Danzig^  starb  1762  tu  Wien) 
und  Christian  Wolf,  -^  der  berühmteste ^  welcher 
der  LeibnitKischen  Philosophie  cirst  einen  grössern  Wir- 
kungskreis rerschaffte,  nebst  dessen  Schüler  Bilfinger« 
Baumg arten  {§.  369*}  au&« 

ü)  Anaer  Ba^le  (m  jeinem  Worterbusbe ,  ttrogegen  Leibnttz: 
t«etire  k  Vautciir  de  l'histoiie  t\f  ouTva^es  de»  sdvniis  conteoant 
Un  edaircMsement  de*  difficutl«^*,  qne  Mr.  B«yle  •  tronr^.  d*ns 
le  ^itäns  tKMiteaa  d«  rauiaii  d«  i'smc  el  da  corpa,  Joi^ro«  d«s  ^ 
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•«Y.  1698.  p.  Sig;  ferner  repliqae  »nt  reflexSbns  dans  U  tee  n- 
<le  edltion  du  Dict.  CriL  ile  Mr.  BajIe'Arl.  Rorariat  rar  Ic 
ty^thifiie  de  l'b»rinonie  preetablia  in  der  hiat.  criliqtie  de  la  le- 
■  pttbl«  dea  lettr««  T«  II.»  uod  recueil  d<*a  diveraea  pi£cea  T.  IL 
p.  389»  4o3,  420  achrieb)  Satn.  Clarke  (f*  548.)  und  la.  New- 
ton (die  ScbitfteA,  welche  drn  Sireit  zwiacheii  Lelbnilft  and 
Newton  eotbalien ,  ao  wie  diejeuigeo,  welche  daa  Verhaltoias  der 
Lehren  beider  belrelFen,  aind- oben  zu  $.  354.  angefubrl),  der 
Abi  Foncher  (ge^en  die  harmoosa  praeatabilit«  im  Jonrn.  dra 
aavaoa  169.5.  p.  GSg  aqq.,  grgeii  welcnen  Leibnitz  in  demaelbeo 
Journal  1696.  p.  a55. 269);  Fran^ola  Lanij  (de  la  cannoisaaoce 
de  aoi  ineitie  tr.  3.  p.'a25  aqq.,  wogegen  Leibuitz:  repoiiac  aux 
objectiona  qoe  le  P.  Lamj  Benedictin  a  faitea  conire  le  ayai^me 
de  rbarmonie.pr^ttablie  im  Jonru.  dea  aa^.  1709«  p.  S95)  ,  ge- 
hören hieher  Alle,  welche  in.  der  Folge  als  Geguer  Wolf't 
.  aidiraten,  beaondera  Pierre  de  Cronaaz  ({.  365.)  in  aeiner  Kri- 
tik dea  Pöpcfichen  Gedichta :  Tom  Meoscben,  lind  in  den  reüe- 
xiont  Bitr  rouvrage  iotilnU  la  belle  Wolfieooe«  Leuaaonet  IJ^X 
^•»  ß*^<^^  weichen  de  Vattel  achrieb:  defcnae  da  sjfsieme Leib« 
iiiiien  conti e  lea  objectiona  et  lea  ijuputaliona  du'  Mr»  Cronaaz 
eontenua  daua  l'examea  de  Feaaei  aar  rhomme  de  Mr.  «Pc^ 
^  Le^de,   ^74i,    8»  ^ 

b)    lil.    Gotil.    Ha  na  oh    Principia    philoaopbiae    Leibnilü    oben 

S,  4t3, 
.-1   -**    ara  inTeuiendt  a«  aynopaia  regalaram  pnccipDarum  ai^  in* 

,v«niendi  elc.  1737*  a«  1« 
.^  —   Selecia  moralia»    Hai.  1720.  4» 

Gleichzeitige  Denken 

Unlerdesseii  bestrebten  Ewei  yerdienstToIIe  deuftcbe 
Gelebrte  ebenfalls  eine  Reform  der  in  Deutschland  herr^ 
gehenden  Schulphilosopliie  nach  verschiedenen  Rücksich- 
ten. Der  als  I^athematiker  nnd  Physiker  berahtjoLte  Eh- 
renfried Walthejp  von  Tschirnhaus eii  (geb. 
1651  2u  &ieslings\yalde  in  der  Oberlausitz,  st  1708)) 
welcher  auf  der  Universität  Leydcn  studirt,  und  sich  mit 
Des  Caries  nnd  Spinozas  Schriilen  vertraut  gemacht  hat- 
te, arbeitete  an  einer  £rfindungskunst  uiid  Metko- 
de der  vrissenschaMichen  Beobachtung,  wobei  er  das  Bei- 
spiel der  ifathemätik  vor  Augen  hatte  a).  Christian 
Thomasius  ö)    (geb.  165^  tu  Leipxig»  st  als  Prof;  zu 
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Hall«'  1728)  fuclite  äio  PliilosopUe  för  4«ti  praktifclieii 
Sinn  ^Q  popularisiren  und  in  deutsclier  Spraeh«  zu  ver- 
breiten c)  I|i  der  praktischen  Piiilosophio  folgte  er  an- 
ianglicli  Pafendorf,  und  verlheidigte  ihn  gegen  seine 
Gegner;  nachher  entfernte  er  sich  von  ihm  d),  nicht 
sowohl  in  dein  Principe  ^  als  in  der  Unterscheidung  der 
praecepta  insti  (des  Gerechten),  houesti  (Edeln), 
und  deoori  (Anständigen),  sp  -wie  in  der  Einschrän- 
kung des  Naturrechts  auf  di^  negativen  Vorschriften  ITlr 
daa  äussere  Verhalten,  (weshalh  er  in  der  neuem  Zeit 
▼on  den  verschiedenen  Parteien  der  Rcchtsphilosopheu 
eben  so  sehr  gelobt,  als  getadelt  0)  worden  ist),  und 
•wtrin  Ephraim  Gerhard  y*)  (st.i7i8)  und  vornehm- 
lieh  Nie.  Hieron.  Gundling^)  (geb.  zu  Nürnberg 
1671«  st.  I72f  als  Prof.  zu  Halle)  mit  noch  grosserer  Deut- 
lichkeit und  Consequenz  zu  Werke  gingen,  Uebrigens 
machte  Thomasius  die  vernünftige  Liebe,  w^elche 
nicht  Selbstliebe  seyn  sollte,  aber  doch  eine  ve^larvte  , 
Selbstliebe  war,  zum  Principe  der  Sittenlehre«  Der  höch- 
ste Zweck  des  Menschen  war  ilim  Glückseligkeit, 
d.i.  Gemüthsruhe,  welche  aus  der  vernünüiigen  Liot)e 
folgt.  Die  beiden  letztern  sonderten  das  Nalurreoht  noch 
strenger  von  der  Moral  ab,  und  behandelten  es  als  Theo- 
rie des  vernünftig  und  rechtmässig  Ercwingbaren ,  oder 
als  Wissenschaft  der  eigentlichen  Rechte  und  der 
ihnen  entsprechenden  Zwangs  Verbindlichkeiten  im  Na- 
turstande, schlössen  sich  aber  gern  den  positiven 
Rechten,  namentlich  dem  römischen,  an,  dem  n^an  über- 
haupt eine  gewisse  allgemeine  Auotorität  beilegte.  Die- 
ser Ansicht  folgten  daher  vorzüglich  die  juristischen  Be- 
arbeiter des  Naturrechts;  lo.  Gottl,  II  ei  nee  eins,  die  ^ 
Cocceji,  Pütter  ;  Goltfr.  Achenwall  aber  (geb. 
ru  Elbingen  1686,  «t.  1756),  der  auch  das  Staatsrecht 
bearbeitete,  bildete  sie  vollkommen  aus  h).  Die  Philo- 
aophen  hielten  sich  d|igegCB  mfebr  an  Chr.  Walf  (vgl. 
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f.  963.),  -^    Biehsr  geh&rt  aach  der  Eklektiker   B«d- 
den»  i)  (36h.  Fran«  Budde^  geb.  iGSTy  st  1729> 

o)  (  Chr.  Walth.  T  s  €  li  1 1  o  h  •  n  t  e  d  )  Medicina  meatU  siTe  »rt» 
,  iiiTeoicndi  prMcep'u  generali«,  Anulelod.  1607.  Lip*.-]G(|6«  170^ 
1753.  4.  kiae  besondere  l^ebeoybeachrelbanj^  d^'Mclbfa  tfraclitr-a 
GürliUa  1709.  '..  VkI.  Foiiteuelle'«  eloges  p.  iGti.  Veb«>r  acria 
Verdienst  nm  die  Philoaopliio,  «lebst  Aiiazügeu  .iu«  a,  iiMcItciua 
fuentia  ▼gl«  Gt  G.  F  ü  l ie  b o  r  o  'a  ßciiriige  V.  3u  S.  3a» 

h)   Biographie   dea   Chr,  Thoniasaua  in  ScbrOckh'a  all{;efn.   Bio- 
i      graphie,    V.  Tbt  —     Cbr.  Thomaaiqa  uach  beiiit*u  äcbicksa- 

len  ttud  Schriften  ron  II«  Liideo*    BerUD,^8u3.  8«  <*— 
^  G,  G.  Fnlltbortt  aber.Clir,  ThoiQatitt«  Pbilofopbic  im  ^Y«  St. 
der  Beitrage.  , 

c)  Cbr«  Thomatil  lotrodaetlo  in  pbilosophiam  anlicaiik  aen  prt- 
jp^e  linea«  libri  de  pnideatia  cogitaodi  «iqae  ratiocinaiKli.  lüipa. 
)6d3»  8.  Sal.  170a.  lutr^ductlo  in  pbiloaopbUm  raiiuBaleiQt  >a 
qua  otonibi;a  homiblbiia  via  plana  et  iMcills  paudilur,  aive  ajllo- 
gMlica,  Terum,  ▼eriaioile  el  falaum  diacerneodit  novaaqne  \'vn9»^ 
tea  iofooiendt«  Llpa,  i6oi.  8«  £ialeitaiig  ku  tler  Venimirtlehrv. 
Halle,  1691»  8.  und  loehrmals.  Ausübung  der  \  einaulllebre. 
Ilalle,  1710.  8.     Yeraucb  Yom  Wesep  des  Geist e*  u.  a.  w.   Halle, 


1690.   1709,     8» 
br.  Th 


Chr.  Thomaaii  Dlsaert,  de  crimioe  magiae,     Ilal.  i70i.  4. 

4Q  Chr.  Thema aii  insiitmionQin  iurisprudenüae  diviiiae  libU.  lU.» 
in  qnibiis  fandaitienlA  iuris  ant.  frrcupduin  hypotbesc»  iJ|,  l'ufru- 
dorfii  perspiciie  dempnstraofur  <;lc.'  Fraocol.  ei  Lipa»  168b-  'i- 
Hai«  1747«  4>t  deuUch;  üalle,  171 J.  4.  FuiidaiuriiU  iuiia  na- 
turae  et  gentium,  ex  $ea8u  oommuot  deducta.  Ilal.  1700.  1748.  4. 
Ilenucb:  Grnndlebre  des  Malnr-  and  Völkerrechts*  HpiUle>i709» 
4.—  Intrpductio  in  pbilosc^hiam  moralem  cum  praxi.  Hai.  1706. 
Von  der  Kunst  vernünftig  u.  tugendhaft  zu  lieben,  od.  Einlei- 
tung zur  SiUenlekre,  flalle,  i69ft«tl7io.  8-  --«  Vo^' der  Ana« 
Videc'  die  uoternünfuge  Liebe,  oder  Ausäbuog  der  Sittenlebre« 
Halle,  1696.  1704.  8. 

fr.  Schneider  philosopbia  mofaU«  seoandum  priooipie \riio«ie- 
#Una«    Hai*  S7a5, 

f)  z,  3,  you  Gf  C/SchnUe  (Leitfaden  der  Entwlckelong  derpbilot. 
Principien  de^  bürgerl.  11.  peinl.  I^echis.  Gott.  i8i5.  8.  Vorrede 
S.  i  Ut  Sf  17)  und  von  dem  Juristen  Hugo,  ^n  dteaee  tOQ  der 
^       Moral  getrennte  Nuturrecl^  eine  Todtschlagsn>oral  nennt, 

f)  Ephraim  Gerhard  deliqealio  uifis^  naturalis  sive  de  principiis 
lusti  libb.  II f.  quihua  fundameota  generalia  doctrinae  de  decofo 
»poetserunt.     len.Ni7ia.   8* 

fr)  ffic.  Hier.  Gnndling  via  ad  yeritatem  xnoralem.  Hai,  I7i4,  8. 
tus  qaturae  et  gentium  r(c.  Hai.  17] 4*  8.  Ausführlicher  Discourl 
iiber  dus  Matur-  und  Völkeinechi.  Fraokf,  lu  Lei^^.  17^  4. 
beber  }|m,gcbr ö^kh'«  {jebeu»bc|pbrf  i^ernhinler  Qelebften* 
II.  ßd. 


Wolt     S.  361.  423 

A)  Coitfr.  Aebea  wäll  ins  natura^.  6etM75o.  Ed.VfI.  c.  praef. 
de  Selcbow  1781.  II  Tuini.  8.  Obicrvaliuues  iuris  iiaf.  rt  c«*iit. 
S|7*c.  J—.  IV,  Gottiog.  175^*  4.  Prolegoiüeoa  iur.  aal.  Gull. 
1768.   Ed.  V.   1781. 

i)  Bufldei  elemenita  pliilos.  practtcae.  Ual.  1697.  8L  u,  öfirr; 
ElemeBU  pbilos.  iiisUuiuriitalis  s.  iustituliouum  f»lulc>S.  «leetirae 
T.  1*— Ul.  Hai.  1703.  8.  u.  a.  £d.  VI.  1717.  Elrmeiita  pldlos. 
tlie«>r.  ib.  1705.  8.  u.  ofUr.  Selecta  iur.  uat.  et  geol.  liaf.  ijQ^» 
i7»7*   8.  • 

IL  Wolf  und  die  Leib tiilzisch -Wolfische  Scbule, 

nebst  ihren  Gegnern  und  andern  gleichzeitigen 

Denkern. 

Vit«,  fata  et  scripla  Cbr,  TTolfii.  Lips,  et  Brcslar.  1759.  B>  Joli« 
Chr.  G  o  1 1  s  c  k  e  d's  historische  Lubsclirill  auf  Chr.  Prliu.  t.  Wolf. 
Halle,  1765.  4.  < 

Wolfs  Leben  Ton  Gerber  vor  Wolfs  Oekoooniik;  ferner  cia« 
andere  Lcbeosbrschreibung  in  Busch iiig*s  Rciträgeo  cur  Le-> 
bensgfsch.  beruhroter  Männer.     I.  B.   S.  3  —  i38. 

Chr.  Wolfii  Disserlat.  iu^ug.  Philosopbia  practica  universali»  ine* 
tliodo  math^inalica  couscripla.     Lips.  1701.   4. 

Chr.  Wolfs  ▼ernaofüge  Grdankon  Ton  den  Kräften  des  menacb- 
lichen  Verstandes.  Halle,  1710;  8«  a.^  öfter.  —-  auch  Jateiiitscb. 
Vernünftige  Gedanken  von  Gott,  der  WfU  und  drr  Seele  dfs 
Menschen,  auch  allen  Dingen  überhaupt.  Frsnkf.  (1.  Lcipx.  1719« 
8.  VK  Ausg.  1736.  AnwerkuDgeo  dazn.  Frankf.  172»^.  i7''«7* 
1733>  8>  ''^  Versuche  zur  Erkeuulniks  der  ^alur  und  Kunst. 
III  Voll.  Halle,  1721  —  a3.  8.  Vernünftige  Gedanken  Tou 
den  Wirkungen  der  Natur.  Halle,  1723.  8«  —  Yon  dcp  Absich- 
ten der  natürlichen  Dinge.  Frankf.  1734.  8.  — ^  i^n  des  Men- 
schen Thun  und  Lassen.  Halle,  1720.  -^  von  dem  gesellschaft- 
lichen Lebens  der  Menschen  und  dem  gemeinen  Wesen.  Hallei 
1721.  8.  Institutiones  iuris  naiurae  et  geotinm.  Hai.  1760.  8.i 
deutsch  1754.  8.  NncUiicht  von  seinen  eignen  Schriften,  dia  er 
So  deutscher  Sprache  in  verschiedenen  Theilen  der  Weltweisbeit 
herausgegeben.  Frankf.  1726.  8.  Gesammelte  kleine  philosophfe- 
sche Schriften.   Halle,   1740.    IV  Th.   8. 

Latein.  Schriften :  Luculeuta  commeutatio  de  difTerentia  nexus  re- 
rnm  sapientis  et  fatalis  necessitatis ,  nee  non  sjsteinatis  H.  P*  et 
bTpofhesium  Spinozae  1723.  Oratio  de  Sinarum  philosopbia. 
Ual.  172C.  4.  Philosophia  rationalis  s.  logica  methodo  seien lifica 
pertractata.  Frcf.- et  Lip»,  1728.  4.  Ed*.  11,  1732.  Philosophia 
prtlna^siTe  Ontolugia.  Ib.  1730.  Cosraologia  generalis.  Ib.  1731. 
Psjchologi«  empirica.  Ib.  1732.  Psyc^^ologja  rationalis.  Frcf. 
a  Lips.   1734.      Theologia   naturalis    J736.  1737.    U  VolU    4. 
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PbilosopiiU  practica  rniiversalif.  Ib,  JiySS,  4789*  11  VoU.  4. 
Jas  naltirae.  lyio«  Ylll  Voll.  4.  Piiilosophia  moralU  sWe  ethlca. 
|Ial«  1760.  IV  Voll.  4*  Ph'tloaopfiia  cirilit  aita  politicM',  fort(;e- 
aetzt  ^on  Mich.  Chr.  UauoTiaa.  Hai.  1746.  IV  Voll,  4.  loa 
gentium.  Hai.  1760.  4. 
A..M«iaaner  philoaopli.  Leitcoo  darch  ErkUmag  dea  hoAbe- 
rülinitcu  WeltwaiteD  H.  Cbr.  Wolfena  aamntlictiea  deuUcliea 
Schriftm  aeinea  philoa.  S^atema  ziuannDengf tragen«  Btjr.  u.  Uof, 
7  /•     •  ^ 

ChristiaQ  Wolf  (geb«  1679  m  Breslaa)  bildete 
»icli  durch  das  Studium  der  Mathematik,  der  Carteaiani- 
acben  Philosophie  und  der  Medicina  mentls  von  Tacliim- 
liausen  %^  einem  der  ausgezeichnetsten  Deiiker  der  dog- 
matisch-verständigen Weise.  Er  besass  yreniger  origi- 
nalen, als  analytisch -systematischen  Geist  mit  grosse  Po- 
pularität Terbonden;  Terschaffte  durch  diese  Eigenscliaf- 
ten  der  von  ahm  von  Tielen  Seiten  ergänzten  Leihnitzi-» 
sehen  Philosophie  auf  lange  Zeit  die  ausgebr eitelste  Herr- 
ichafl,  verdrängte  durch  seine  deutschen  Lehrbü- 
cher vollends  die  Scholastik  von  den  deutschen  Uni- 
versitäten, (\rozu  auch  Chr/fhomasius  5*360.  mitwirkte,) 
pnd  erwarb  sich  nn^  die  wissenschqitliche  CuUur  der 
Peutsohen . und  ihren  Sinn  für  System,  Ordnung  und 
Methode  fix%  bleibendes  Verdienst  Er  irurde  1707  Pro- 
fessor der  Mathematik  ssu  Halle,  nach  mehreren  Streitige 
l^eilen  mit  seinen' neidischen Collegen^  —  besonders  Job. 
Joach«  Lange  (f. 364.)»  '^^  welche  ihn  des  Atheismus 
)>eschuldigtenf  durch  deren  Cabalen  1723  von  Halle  ver- 
trieben, darauf  Professor  der  Philosoplue  zu  Marburg, 
4740  aber  von  Friedrich  H.  ehrenvoll  nach  Halle  zuruck-r 
berufen,  wo  er,  nachdem  er  seiueu  Ruhm  überlebt,  i7d4 
den  9.  April  starb. 

5.  362. 

Wolf  ist  der  erste  Philosoph,  der  eine  vollständige 
Encyklopädie  der  philosophischen  W|i8se|n- 
spliaiten  aufstellte,  und  sie  aoch  grösstentheila  weit- 
lälifiig  ausführte,     Pie  Theile  der  theoretischeu  Philoso- 
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pLW  find  nach  jliin:   Logik  luid  Metaphysik  ^  wdche  die 
Outologie,  die  rationale  '(yon  der  empirischen  unterschie- 
dene) Psychologie,  Cosmologie  und  Theologie  unter  sich 
hegriff^   die  der  praktischen:    allgemeine  praktische  Phi« 
losophie,   Ethik  I   Naturrecht,  Politik;     eine  Eint  hei- 
lang  der  Philosophie^     welche ,     mit  Hinzufugung .  der 
Aeathetik,  auch  noch  jetzt, die  herrschende  ist     Den  StoiF 
dieser   Philosophie    fand    er    grösstentheils    ron    Andern 
Yorbereitel.     Er  nahm  Leibnitzeus  Ideen,  mit  Ausnahme 
der  Lehre  von  dem  Pe:rceptionsYeräiögen   der  Monaden^ 
die  er  ganz  aufgab,   und  der  vorherbestimmten  HarmO'- 
nie',    die  er  als  Hypothese  auf  das  Verhältniss  des  Kör- 
pers und  der  Seele  beschränkte^  und  verarbeitet«  sie  za 
einem  dogmatischen  Dualismus ;  doch  füllte  er  auch  man- 
cko  Lücke  durch  neue  Ansichten  und  scharfsinnige  £ntr 
Wickelung  der  gegebenen  aus.  Sein  Hauptverdienat  suchte 
er  in  der  Einheit,  Bi^udigkcit  und  in  dem  systematischeji 
Zusammenhange,  welchen  er  dem  Ganzen  vermittelst  der 
8.  g.  mathematischen  Methode  gab)  die  er  für  nichts  wei» 
ter  hielt,  als  die  voUkommne  Anwendung  der.  logischen 
Gesetze.     Diese   Methode  beförderte   zwar    im  Allgemein 
nen  Ordnung,    deutliche  Unterscheidung   der  Begriffe^ 
und  eine  bestimmte  Terminologie,  erzeugte  aber 
auch  den  Schein  der  Leichtigkeit,  Alles  demon^striren 
zu  können,      Sie  verlor  sich   daher  bald  in   den  ärgsten 
Formalismus  und  Pedantismus,   und  erweckte   durch  die 
Leerheit  ihrer  Begriffe  und  die  Breite  ihrer  Demonstrationen 
zuletzt  Ekel  an  den  theoretischen.  Vorzüglich  metaphysi- 
schen, Untersuchungen.     Die  Fehler  der  Wolßschen  Phi- 
losophie bestehen  dai*in,   dass  er  bloss  von  dem  Denken 
ausging,    die  formalen   und  raaterialen  Bedingungen  der 
Erkenntniss  übersah,    die  Philosophie  als  die  Wissen«* 
Schaft   des  Möglichen,    insofern   e«   möglich 
ist,  betrachtete,  den  Satz  des  Widerspruchs  zum 
hophaten  Princip  aller  Erkenntniaf  iivafhi^i 
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Begriff«  und  Nomin^Idefinitionen  an  die  Spitze  der  Wis- 
senscballeh  slelUe,  die  reale  Bedeutung  derselben  ,aber 
aus  den  Augen  liess,  dass  er  kein  zureicbendes  Dnler- 
8cheidungsmerkmal  der  Vernunft  -  und  Erfabmngser« 
kenntnkse  angab^  die  SeeleiitbätigkeiC  auf  Vorstellung 
redacirte,  und  die  Unterscbeidung  des  EigentbümlicLen 
rder  Mathematik  und  Philosophie  in  ihrer  Form  und  Ma- 
terie übersah.  Dass  diese  Philosophie  den  Determinis- 
mus begünstigte y  hatte  sie  mit  der'  Leibnitsischen  ge- 
fiiein. 

In  der  praktischen  Philosophie  inbesondere 
machte  Wolf  durch  seinen  gründlichen  Qeist  £poche. 
Er  suchte  einen  GrundbegrilF^  aus  welchem  er  durch  Ra- 
Bonnement  den  ganzen  Umfang  dei*  praktischen  Philoso- 
phie erschöpfend  ableiten,  und  durch  welchen  er  die  ein- 
Kevinen  Theile  an  den  allgemeinen^  (welchen  er  unter 
den  Neuern  zuerst  bearbeitete,)  systematisch  ap- 
tchliessen  konnte.  Er'  glaubte  diesen  Grundbegriff  in 
dem  Begriffe  der  Vollkommenheit  gefunden  zu  ha- 
beir,  und  die  Erfahrung  schien  denselben  zu  bestätigen. 
tJnter  den  freien  Handlungen,  -dui-ch  welche  immer  ge- 
wisse Veränderungen  in  unserm  Zustande  und  unserm 
Verhältnisse  zu  den  Dingen  hervorgebracht  werden,  un- 
terschied er  nehmlich  gute  und  böse.  Was  nun  unsern 
Znstand  vervollkommnet,  »d.  h.  was  U  eberein  Stimmung  in 
unsern  vergangenen,  gegcnwärligen  und  zukünftigen  Zu- 
stand bringt,  ist  gut,  und  böse,  was  ihn  nnvollkbhimen 
macht ^  oder  ia  Widerstreit  mit  sich  bringt.  Die  freien 
Handlungen  sind  also  noüiwend/g  und  an  sich  gut  oder 
böse  durch  "ihre  Wirkungen  und  Folgen ;  und  sie  wer- 
den es  nicht  erst  durch  den  göltlicheii  Willen.-  Hiemach 
ist  Tugend  die  Fertigkeit,  seinen  Zustand  immer  voll- 
konlmuer  zu  machen.     Das  oberste-  Priiicip  der  Sittlich- 
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keft  iit:  tha.«  w'at  4ich  and  deinen  oder  Andrer 
Zuitand  Immer  rollkommner  macht  (perfice  te 
ipsum),  und  unlerlas«  wasilin  unTolikommen 
macht.  Dieses  ist  ein  Gesetz  unsrer  ▼ernünftigen  Na^ 
tar,  dem  selbst  der  Atheist  unterworfen  ist,  welches  aber 
auch  riiit  dem  götllichen  Willen  übereii^Hmmt.  FQr  das 
Rechtsgebiet  wird  dieses  Gesetz  unter  der  Form  des 
Our&ns :  du  ddrfst  Ihun  o.  ».  w.  ausgesprochen  j  in  der 
Moral  ist  es  ein  Solleu.  Die  Vernuntt  erkennt  das, 
was  den  Mensohen  yollkommen  oder  tmvollkommen 
mach^  und  alles  sittliofa  Gute  hangt  Ton  der  Erkenntnisse 
das  Böse  von  d^em  Mangel  der  Erkenntuiss  des  Güten  ab 
—  daher  heisst  das  Princip  auch:  lebe  der  Vernanil  ge- 
mäss« Das  fiewusstsejn  eigner  Vollkommenheit  ist  Ver- 
guiigen;  Zustand  eines  dauernden  Vergnügens,  Gluckse- 
ligkeit; das  fiewusstseyn  eines  ungehinderten  Fortschrei- 
tens zu  immer  grosserer  Vollkommenheit-,  die  höchste 
Glückseligkeit  und  das  höchste  Gut  des  Mensohen  a). 
Hierin  liegen  die  Grundsätze,  welche  Wolf  iur  die  Ethik, 
für  das  Naturrecht,  in  welchem  er  Rechte  und  Pilfchlen 
überhaupt  abhandelte  b),  und  für  die  Politik  auibtelKe, 
und  ans  welchen  er  die  einzelnen  Regeln  mit. anschei- 
nender Leichtigkeit  ausführlich  ableitete.  —  Die  Einheit 
und  Conse^uenz  gaben  diesem  Systeme  einen  grossen 
Vorzug  Tor  andern,  so  wie  auch  4cr  Umstand,  dass  dar- 
in die  Vernunft  zum  Erkenntnissgrunde  der  Sitten- 
lehre gemacht  wurde.  Allein  die  Unbestimmtheit  des 
Grundbegriffs;  die  Schwierigkeit  der  Anwendung  und  der 
Ableitung  aller  Pflichten,  besonders  der  Menschenpflich- 
len  *und  der  Rechtspflichten,  so  wie  der  Mangel  sittlicher 
Triebfedern^  sind  die  Hauptfehler ^  welche',  ungeachtet 
der  Bemühungen  tre£ßicher  Denker  dieser  Schule,  nicht 
weggeschafft  werden  konnten.  Es  ha^te  nur  den  Schein 
eines  rationalen  Systems,  und  endete  aus  Mangel  ekiea: 
ToUstfln^igea  Erörterung  des  «ittUoben  Be^mwitseyn«  mit 
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Eadaniomamos  (vgL  §•  376^-)*  EuuEelne  Materien  aber 
sind  in  dieser  Schule  nicht  ohne  Gewinn  dargestellt  -vror- 
den}  z.  £.  rou  Thom.  Abbt  (geb,  xu  Uim  1738»  *^ 
1766)  c).  / 

a)  Vfo\r%  etlitfcLe  Scbriften  •«  $.  56t*  nod  Job.  Aog.  Ebcr- 
Uarü'j  Silteolehre« '  Vgl«  (.  376.  Anoi.  d.  _ 

h)  Ihm  folgte  bMOoder«  die  Menge  der  pliilosophUcheii  Be- 
arbeiter des  Naturrecbt«,  nur  dass  es  Üe  u  m  gart  eo  ({•  569.] 
uod  Heinr.  K'öhler  in  dem  tod  G  an  düng  ({•  56o*)  b«- 
scbraokteii  Umfange  bebaadelteo,  Vornebnilicb  wurde  dfs  Na* 
turreclil  nach  W'olfiscben  Priocfplen  Ton  Nettell>latt  (^l  569.), 
Barjes  {§.  366.)  und  mletst  noch,  yon  dem  CrimioaUsten  J. 
Ciir.  Fi-iedrich  Meister  (  Lebrb.  des  Kaiiirrk  Frcf».  a»  d«  O. 
1809.  8.)  bearbeitet.  Die  Eklektiker  Lndw.  Jul,  Friedr.  Hopf- 
Her  (»I.  1797)  —  Naturrecbt  des  eiozeinen  Mfliadico,  derGcarll«- 
scbafieu  und  Völker.  Giesseo,  1780.  y.Aufl.  »8i6.  ö,  «^  o>mI  Job« 
Aug.  Heiur.  Ulrich  (st.  i8i3)  wic&en  nur  in  cinielaen  Tbeilen 
▼on  dieser  Schule  ab. 

e)  Tbom.  Abbt  vom  Tode  fSr  das  Vaterland«    Bresl.  1761*  8.  ^ 
-    Vom  Vcrdietüjte.  Beil.  1765.  8.        ' 

Gegner  WolPs  und  Eklektiker. 

J.  364. 

Eifersucht  I  Hass  und  Fanatismus  erzeasten  Wolfen 
einen  geiabrlichen  Beind  an  Johann  Joachim  Lan- 
ge (geb.  1670  zu  Gardelegen^  ron  1709  —  1744  Professor 
der  Theologie  zu  Halle),  einem  Schwärmer  und  Pieti- 
sten y  der  gegen  die  Wölfische  Philosophie ,  als  sey  sie 
durph  Determinismus  i^nd  Atheismus  dem  Staate  und  der 
Kirbhe  vei-derblich,  Lärm  blies  «),  viele  Gegner,  wie 
Dan.  Strähler  b)^  Jac.  Fr,  Müller  c)  u.  a«  gegen 
sie  erregte,  und  Verbote  gegen  den  Vorti'ag  derselben 
auf  deti  Universitäten  durch  die  theologischen  Facultäten 
tuswirkte.  Die  meisten  Gegner  der  (^eibnitz  ^  Wölfischen 
Philosophie  -waren  Gelehrte'  von  beschränktem  Geiste, 
und  bestritten  sie  ans  Vorurlheil^  einseitigen  Ansichten, 
Pürteisaclit,  oder  aus  löblichem  Eifer  iur  die  Erhaltung 
der  UrnUitltibeit  nnd  aus  üfm  des  Sect^ngeistes ,  mei«- 
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Stent  ntir  in  einzelnen  Theilen  und '  dnroh'  Conseqnen-* 
%en,  ohne  bis  anf  die  PHncipien  fenrackzugehen.  Nor 
wenige  Denker  prüften  sie  mit  gründlichem  Geiste,  nnd 
erwarben  sich  einen  bleibenden  Böhm,  wie  Joh«  An-» 
dreäs  Rüdiger'(5*d650#  iean  Pierre  deiCrousas 
(ebend.),  nnd  besonders  Chr.  Ang  Cr ns ins  ($.366.)  und 
Job.  Ge.  Dar) es  (ebd.)-  Die  meisten  Streitigkeiten  be- 
trafen weniger  das  ganze  Systeift,  als  eiilEelne  Theiie 
und  Lehren,  besonders  die  Monadologie^  die  Toirherbe- 
stimmte  Harmonie,  Freiheit  nnd  Determinismiis;  hier 
nnd  da  wurden  feine  Bemerkungen  ^er  die  Methode 
gemacht. 

a)  |Io.  loacli.  L  a  h  g  e  causa  dci  et' religionla  nataralis  adversns 
atheismom  etc.  Hai.  1723.  8.  Modest«  disqnisitio  soti  pbilo- 
aopiiiae  sjslemvtis  de  dco,  mando  et  homtne,  et  praeseriim  her« 
inooia  commercii  inter  aniifiam  et  corpns  praestabilila.  Hai.  1735* 
4«;  (worio  er  die  Eioheil  des  SpiDocismus  nod  der  Leibnitxi* 
•eben  Lebre  10  dieser  Hinsiebt  darcutbiio  socbte)|  uod:  placi4ae 
▼iadiciae  modestae  disqoisiliooif.  Ibid.  eoc^  fiescheidcue  ansfuhr- 
liehe  Ealdfckung  der  falschen  und  schädlichen  Philosophie.  Halle^ 
1734«  4.   —    ÜOTS  anatome  se«   idea  an^ljrtica  aystematis  meta* 

Sh^sici  Wolfiaui.    Francof.  etLips.  1726.   4.      Vgl.  Vollständig« 
^mniluug   alfer    Schriften    in   der   WolfUcheo   und   Langischea 
Streitigkeit.  Marb.  1737.  S. 

b)  PrfifoBg  der  Teraenf^igen  Gedanken  des  H.  Hofr.  WolFa  Toa 
Gott  n«s.  w.  erstes  St.  Halle,  t7a3.  8.  II.  St.  1724. »  wogegea 
Wolf:  Sicheres  Mittel  wider  nngegründete  Verla umdangen. 
Ebenda  1793. 

e)  Zweifel  gegen  Hrn.  Chr.  Wolfens  TemiinAige  Gedanken  von 
den  &raAc9  des  mcnschl.  Verstandes«  ii.s*  w.  Giesse»,  1751«  8. 

f-  366. 

Andreas  Rndiger  (geh«  1079  zn  Rochlite,  des 
Chr«  Thomasins  (§,  360.)  Schüler,  st.  1731  zn  Leipzig) 
zeichnete  sich  als  eklektischer  Selbstdenkcr,  dnrch  Scharf-* 
sinn  nnd  Gelehrsamkeit  aus,  bemerkte  in  vielen  Stikken 
die  Mingel  der  bisherigen  Philosophie,  nnd  sachte  die- 
selbe zn  reformiren^  änderte  aber  oft  seine  Ansichten, 
nnd  konnte  nie  sa  einem  festen  Systeip  kommen  ^   weil 
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•all,  aU  .seine  Zeitgenossen.  Er  slellle.ein  scliar&ipnig 
durclidacLtesj  coasequent  zuaaxnmenLängendes  System  aui^ 
in  welchem  er  sich  oft  in  willkührliche  VorausseLaEOngen 
und  tnystisclie  Ansichten  verlor  a).  Die  Philosophie 
ist  ihm  der  Inbegriff  solcher  VernUnftwahrfaei- 
ten,  deren  Objecte  beständig  fortdauern;  sie 
unterscheidet  sich  von  Malhematik  durch  Object  und 
Methode  9  ihre  Theile  sind  Logik  ^  Metaphysik  und  Dis- 
ciplinarphilosophie  ( d.  i.  praktische ).  An  die  Stell«  des 
Grundsatzes  des  Widerspruchs  stellte  er  den  Grund- 
satz der  Gedenkbarkeity  welcher  nach  ihm  den 
Grundsalz  des  Widerspruchs,  des  I^icbtzutrennehden  und 
Nichtznverbindenden  in. sieh  begreift,,  als  den  ersten  auf, 
und  leitete  die  Gewissheit  der  menschlichen  Erkenntniss 
zunächst  aus  einem  indem  Zv^nge  und  einer  Neigung 
des  Verstandes  gewisse  Duige  iur  wahr  zu  halten,  zu- 
letzt aber  aus  der  Wahrhaftigkeit  Gottes  ab.  In  der  Lo- 
gik ging  er  von  psychologischen  Untersuchungen  aus. 
j^er  Seele  legte  er  mehrere  Grundkräfte  bei.  in  der 
Metaphysik  schränkte  er  den  Grundsatz  des  zureichen- 
den Grundes  durch  Unterscheidung  der  Existenlial- 
und  Causalursache^  und  die  Annahme  einer  Grund- 
thüigkeit  der  Freiheit,  wodurch  er  Indifferentist  wurde, 
ein.  'Den  Begriff  der  Existenz  berichtigte  er^  machte 
Aer  Raum  und  Zeit  zu  Abstracten  der  Existenz,  wes- 
wegen er  sie  auch  von  den  einfachen  Substanzen  und 
Ton  Gdt  pradiciren  musste»  Den  Be^^eis  für  das  Daseyn 
Gottes  aus  dem  Begriffe  des  Tollkommensten  Wesens 
(weil  dabei  ideale  und  reale  Existenz  r^wechselt 
werde)  und  kuÄ  den  Zufälligkeiten  der  Welt  verwarf  er, 
und  führte  ihn  dagegen  aus  der  Zufälligkeit  der  Substan-» 
sen.  Er  mächte  Gott  durch  die  unbedingte  gleichgültige 
Freiheit,  die  er  ihm  beilegte,  zum  freien  Urheber  und 
willkührlichen  Beherrscher  der  Welt,  dessen  Wille 
unbedingte  Vorschrift  £&r  Ternimf tige  Wesen^  and 
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dessen  Terherrliclmiig  Zweck  der  Scböpfong  sey.  Wegen 
dieser  gleicbgülügen  Freiheit  Goltes  nnd  der  Weltweseh 
läagnet  Cruslas  auch  den  Leibnitzischen  Opdmismas.  »- 
In  mehreren  dieser  Puncte  näherte  sich  ihm  Joach.  Ge. 
Darjes  (geb.  «n  Güstrow  1714,  flt  als  Prof;  der  Philo-» 
Sophie  cu  Frankfjdrt  an  d.  Oder  1791))  ein  darch  deut- 
liche Bestimmung  der  philosophischen  Begriffe  zn  seiner 
Zeit  sehr  beliebter  Eklektiker  b).  In  der  praktischen 
Philosophie  schloss  er  sich  naher  an  Wolf  an. 

a)  Cbrist.  Aug.  Crnsins  Weg  zur  Gewisslidt  und  Zayerlauig- 
k«it  der  iDeuschlicben  ErkcmitoiM.  Leipz.  1747.  8.  ->-  Eotwurf 
der  ttothweodigen  Vernunft wahrbeileo,  iusofero  eie  deo  znfilligea 
.entgegeDgeeeizt  werden.  Leipz.  1745.  8.  DiMerUUo  de  ueo  et 
liniitibnt  raiionie  saffioieDti«.  Lips.  1752.  De  aummts  rationif 
priacipiis.  Lips.  1762«  8.  Abbamll.  too  dem  rechten  Gebnochs 
und  der  Einschränkung  des  Sogenannten  Satzes  Tom  snreichen- 
den  >  oder  besser  determinirenden  Grunde.  N.  A.  Leipz.  1 766.  8* 
Aoleicung  üb.  natürl.  Begebenheiten  ordentlich  a.  Torsichlig  nach» 
xodenken.     3  Bde.     Leipz.  177^.    8> 

Justin  Eliat  Wüstemann  Einirit.  in  das  Lehrgebande  de«  Hfa« 
Dr.  Crusius.     Wiltenb.  1751.    8* 

5}  lo.  Ge.  Darjes  Tia  ed  Yeritatem.  Ien.'i755«  Deutsch  1776.  8* 
Elemente  metapbysices.  leo»  1743* — 44.  II  Voll.  4.  Anmer- 
kungen über  einige  Satze  der  Wölfischen  Metaphysik.  Frankf.  q« 
Ijeipz.  1748.  4.  Philosophische  Nebenstunden.  Jen.  1749— -176a* 
IV  Sammlungen.  8«  Erste  Grunde  der  philosophischen  SiMen- 
lehre.  Jen.  1756.  8.  Institutiones  iurisprudentiae  universalis.  Icn« 
1741$.  8.  —  Ueberihn  SchlichtegroH'«  Nekrolog  ••  d.  J* 
17^    II  Bd. 

In  der  Sittenlehre  *  ging  Crnsias  nicht  /on  Be« 
griffen/  sondern  von  der  Betrachtung  des  Willens  nnd 
der  Gewissenstriehe  aas^  hob  den  Begriff  von  dem  Pflicht«^ 
massigen^  von  der  moralischen  Nothwendigkeit  oder 
Schuldigkeit,  nnd  die  Freiheit  als  Grundkraft  der 
menschlichen  Seele  (die  er  jedoch  hauptsächlich  yon  ih- 
rer negativen  Seite,  als  Unabhängigkeit  von  den  physi- 
schen Gesetzen,  als  Gesetzlosigkeit  erkannte)  hervor,  imd 
unterschied  das  Formale  in  den  freien  Handlungen  und 
die  Motive  derselben  genauer.  Der  Begriff  eines  Gesetsea 
Su  Aufl.  £  « 
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fuhrt*  ilin  auf  .den  eines  Obcftliemi,  als  Gesetsgebers. 
Dadarch  wurde  der  Wille  Gottes  wieder,  wie  bei  den 
Scbolaatikern,  zum  Princip  der  Moral  gemacht  Was 
mit  den  Vollkommenheiten  Gottes  und  sei- 
nen Absiebten  übereinstimmt,  das  ist  gut  und 
yerbindliche  Vorschrift  für  vernunftige 
Wesen.  Gott  will  aber  sunachst  und  hauptsachlich  die 
Tpgend  seiner  ij?isien  Geschöpfe,  und  dann,  vermöge  sei- 
ner Güte»  auch  die  Qlückseligkeit  derselben.  Unge- 
achtet der  trefflichen  Wahrheiten,  die  dieses  System  ent- 
hält, und  der  gegründeten,  aber  noch  nicht  vollständig 
durchgeführten  Unterscheidung  des  SoUens  und  Mussens, 
der  Tugend  und  Glückseligkeit,  blieb  es  doeh,  ans  Man- 
gel eines  innern  Princips  für  die  Gesetzgebung,  und  ei- 
nj§s  bestimmten  Tugendbegriffs»  noch  weit  v6n  dem  Ziele 
wissensehaftlicher  Vollkommenheit  fern. 

.  *  Cf  Q^iu«  Anweitnog  ▼ernunftig  %n  leben,  dsrianeD  i>»ch  Erkli- 
rnng  des  Rieosclil.  Willens  die  nalärl.  Pflichten  uuci  die  aUgem. 
Klnshciulehren  im  mckligeii  Zwwmmimh— gs  TorgeUegctt  werden. 
Leips.  1744.    5.  Anfl.     1767.   & 

Terbreitijtiig  der  Wolfischen  Philoso- 
phie und  ihre  Anhänger. 

5-  968* 
Ungeachtet  aller  Gegner  nnd  aller  Veriblgnngen  und 
Streitigkeiten  (besonders  im  ersten  Viertel  des  18*  Jahrb.), 
erhielt  Wolf  doch  viele  AnhäDgeri  und  bildete  eine 
Schale,  welche  eine  geraume  Zeit  (besonders  im  zwei- 
ten Yiertel  des 'ig.  Jahrh.)  die  herrschende/ tmd  durch 
die  Anzahl  guter  Köpfe,  welche  aus  ihr  hervorgingen, 
i^on  grossem  Einflüsse  war.  Das  Leibnitz  -  WoUUche 
System  wurde  vertheidigt,,  mehr  ausgebildet  nnd  auge- 
wendet, anfanglich  in  strengerer  Schulform,  dann^  nach 
dem   Muster  der  Franzosen^  und  Engländer,   in  freierer 
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Ge^Ultj  mü  grosserer  Berucknchtigung  der  Forderaugtn 
des  Geschmacks  a).  Die  berühmtesten  Wolfianer 
sind:  Geo.  Bernh.  Bilfinger  oder  richtiger  fiüljl. 
finger  b)  '  (Prof.  za  Tübingen,  geb.  1693,  «t  17|50)j 
Lndw,  Phil.  Thümmig  c)  (geb.  xu  Calmbach  1697» 
wL  als  Prof.  lu  Cassel  1728);  unter  den  Theologen: 
IVolfs  Beschützer,  der  Probst  Jo«  Gust.  Reinbeck  ^fy 
(geb.  XU  Zelle  1682«  stT  1741),  Isr.  GottL  Ganz  0) 
(geb.  jm  Tübingen  1690#  «t.  1753);  Joh»  ^ei, 
ReuBch  /)  (geb.'  «u  Almersbach  1691,  «t  als  Pro£  d, 
TheoL  zn  Jena  1757)»  und  Geor^  Heinr.  Riebor 
od.  Ribb'oT  g)  (geb.  zu  Löchau  bei  Göttingen  1724>  tt, 
1774);  femer  die  Juristen  Joh.  Glieb  Heineocini 
(geb.  zu  Eisenberg  I68O9 1»t«  als  Prof.  d.  R.  n.  prenss.  geh. 
Bath  zu  Halle  174l),  Joh.  Adam  Freih.  ,Ton  fck« 
atadt  k)  (geb.  1702«  st.  1776),  ioh.  Uln  yon  Cra» 
mer  i)  (geb.  zn  Ulm  1706,  st  1772),  uncl  Dan.  Net^i. 
telbladtZ-)  (geb.  zu  Rostock  1719,  st.  I79l)  (TcrgL. 
5*  363*  Anm,  b)  J.  J.  Schierachmidt  (st  als  ProC 
iaris  in  Erlangen  1778),  Torzüglich  aber  Job.  Heinr« 
"^inckler  l)  (geb.  zu  Leipzig  1703,  «t.  1770);  femer 
Job.  Chph.  Gottsched  m)  (geb.  bei  Itönigsberg  170Q, 
■t  1766);  und  die  durch  ihre  Lehrbücher  Terdienten 
Joh.  Aug.  Ernesti  (geb.  zu  Tennstadt  1707?  st  I78l); 
Fried.  Chr.  Baumeifter  h)  (geb.  1708,  st.  zu  Görlitz 
1785);  Martin  K nutzen  o)  (st  1751 ),  Tor  allen  aber 
Alexander  Gottlieb  Baumgarten  (geb.  1714  zn 
Berlin,  st  1762  au  Frankfurt  an  d.  O.),  der  sich  durch 
acharfe  Analyse  der  Begriffe,  mehrere  neue  Ansichten 
und'  den  ersten  Versuch  einer  Aesthetik  berühmt 
machte  p).  Die  Philosophie  ist  ihm  Wissenschaft  der 
Beschaffenheilen,  die  ohne  Glauben  erkannt  werden  köa* 
nen.  Ge.  Fr.  Meier  q)  (st  1777  au  Halle),  ein  Schü« 
1er  des  rorigen,  commentirte  die  LehrbücAer  seinea  Leh* 
rera^  und  führte  einige  sjpecielle  Materien  äua. 

Ee  % 
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a)  K.  Guntlier  LudoTici  aiulübiiidi^  Eoitwiitl 

dtgen  Historie  der  Wölfischen  Philosophie«  IIAoag«  Letpi*  i^Sy* 
III  Th.  8. —  Neueste  Merk  ward  jgkeiteo  der  Leibniti«  Wölfischen' 
Philosophie.  Leips«  lySS.  8,  '  Sanmliiog  o.  Aassüge  der  sarami^ 
liehen  Streiischrifteü  wegen  der  Wolfisiihen  Philosophie.  I^pz, 
1737.    il  Th.    8. 

Ge.  Volkmar  Haftmann's  Anleitung  zur  Historie  der  Leibnitz- 
Wolfisehen  Philosophie,  und  der  darinnen  von  H.  Prof.  Leo  gen 
erregten  Controirers  etc.    Francf.  u.  Leipz.  1737*   8. 

h)  Ge«  Bernh«  Bi  Hing  er  (die  loanguraldiss.  siehe  §,  556  not.  c) 
Zur  Vertheidigung  der  Leihnitzischen  Lehre  Tom  Ürspr.  des  B6een : 
Commentatt.  pbiloss.  de  origine  et  periuissione  mali,  praectpne 
moralis.  Frof.  et  Lips.  172^.  8m  »od  die  frühere  Disp.  da  tri- 
plici  rernin  cogoltione,  historica,  pliilosophica  et  matheniaiica. 
.  Tubing.  172Ü.  4.  Dilncidatioues  philosophicae  de  deo,  enima 
humana,  rouiido  et  gtiieralibus  rerum  affectionibus.  ibid*  I7a5« 
4.  '1740.  1768.  Praeccpta  logica  curaute  Cbph.  Fiied.  Tell- 
nagel.  kn.  1729«  8.  Vergl.  die  §,  555.  angef.  Schrift!  and: 
Epistolae  amoebeae  Bulfingeri  et  Hollmaani  de  harmoni*  pne* 
siabilita.  1728.  De  viribus  corpori  insitis  et  Ular.  menenra  ia 
Gomm.  Acad.  Petrop.  275if 

c)  Lud.  Pbil.  Thümmig  Institntiouet  philosoptiia«  Wolfianafü 
Francof.  et  Lips.  1726  n«  26.  8.  II  Toroi.  (eiii  harter  Abriae 
der  Wölfischen  Philos.).  De  iamorulitate  animae  ez  inlama  eins 
natura  demonstrata.  Hai.  1721.  de  principio  iur.  aat.  Wolfiano. 
Cassellis  1714.     Meletemata  Tarü  et  rarioris  argumenti  in  OBQm 

.  Tojumen  collecta.  Deber  seine  andern  Schriften  Tergl.  Hart- 
inann's  angeführte  Anleitung  (Anm.  a.)  S«  ilo6. 

'  d)  Hieher  gebärt  sein^  Torrede  (ron  dem  Grebranch  der  VeravoA- 
und  Weltweishtil  in  der  Gottesgelafartheit )  n  de»  BetracMoD- 
geu  übec  die  in  der  Angsburgischen  Confession  enibalunea  und 
damit   verkuupftea   göttlichen   Wahrheiteii    etc.    BerL  o.  Leipz. 

1731.   4. 

e)  Isr.  Gotil.  Ganz  pfailoaopMa»  Leibnitiaiie«  et  Wolfianae  vaiia 
in  theologia«  Francof.  et  Lips.  1728.  1754.  8.  Diaciplioae  no- 
rales  onines  etc.  perpetuo  nezu  trailitae.  Lips.  1739.  8*  Onto- 
logia.  Tubing.  1741.  8.  n.  mehrere  tbeol.  Schriften. 

/)  Job.  Pet.  Keusch  Via  ad  perfectiones  intellectus  com|tendiaria. 
Isenaci,  1728.  8.  Systeme  logicuni.  len.  1754.  8*  System» 
metaphjsicum  aniiquiomm  at^e  receotiomm.  len.  1755*  8»  tu 
mehrere  tbeol.  Werke« 

tr)   Rieb o TU  fernere  Erläuterung  der  yernünftigen  Gedanken  des 
'"^  Hrn.  W%lfens'Yon  Gott  n.  s.w.    Frcf.  u.  Leipz.  1726.  8«   Diaa^ 
-    de   anima.  bratomm    bei   aeioer  Ausg«   des    Boraxins.    Heimst* 
1729.  8- 

k)  de  lekstadt  elementa  iuris  gentium.  Wirfeb.  1740.  i» 
Oposcnla  iuridica.  Ingolsu  et  Aug.   Yind.  1747.    11  Volt  4. 
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i)  lo.  tJU  Cr  am  er  iitiis  jtlttlosophiae  WolfiauM  io  inre.  Marb. 
SpecimtiM  XllL  1740.  4.    OpuscuU.  Marb.  iji^.  IV  Voll.  4. 

1)  Da».  N'ettalbladt  ijitema ' elementare  «niverMW  iurUpToden- 
tiae  natnralisj  oBoi  inruprndenUae  posiürao  aecoinmodalum.  H4« 
174g.  Ed,V.  1785.  8, 

I)  Job.  H.  WincLler  iostitationet  pbilot«  Wolfiaoae  ete«  uslbaa 
academiota  aecommodatae,  Lips.  1756«  •  8. 

m)  Job.  Cbpbi  Gottaehed  eiete  Grunde  der  geeammten  "Weft- 
weUbeit  u.  a.  w.  Leipz*  1734.  U  fide«  8«  Jl  Aufg.  1735— 56 
Qod  viele  andere  Schriften.    ' 

'  ny  FV.  Cbr.  Baumeister  pfillot.  definUiya,  b.  e,  defiottioneB  phi- 
i0iopbioae  ex  ayaietnate  L.  B^  a  Wotf  in  uonm  eoUectae.  Yiteb. 
a735,  8*  1763«  Inftliintionea  pbilof.  ralionallt,  und  Inatilutt. 
netapbjaicaiB.  •<—  Hialor.  doctrinae  de  mundo  optimo.  GorU 
I74U  8. 

d)  ICart.  KnUffxen  Blementa  philoiopbiae  rationalta  tiTe  LbgiilA. 
Regionaont.  1771.  8-  <-*  Von  der  immateriellen  Natur  der  Sfalf» 
Frankf.  1744.  8.  —  Svatema  cauearum  efficientium.  Lipf« 
1746.  8,  '^    .    f  ' 

p)  Alet,  Gott!«  Baumgarfen  pbilosophia  ^eneralia  edMI  Mft 
diaaerl»  prooemiall  de  dnbitalione  et  ceriitudine^  I.  Cbr.  För- 
ater.  Hai.  1770.  8.  Metaph^sica.  Hai.  1739.  8.  Efbiea  phi* 
loaopbiea.  Hai.  1740.  8.  lue  natnrae.  Hai.  2765.  8w  -De  non- 
aullM  ad  poCma  pertinentibna.  Hai.  1735.  4.  Acetbeliea.  Frcf* 
ad  Viadr.  1760-*- 58.  II  Voll.  8.  Ed.  IL  Frcf.  1769.  Aeroasia 
logtea  aueta  et  in  aystema  redaeta  a  lo.  Gottl.  Toellnero.  Ed.  II. 
Bai.  1773.  —  Vgl.  Ge.  Fried.  Meier'a  Leben  Banmgarten'a. 
Halle,  1763.    8. 

q)  Sam.  Gottb.  Lange  Leben  C  F.  Meier'a.  Halle,  1778.  8* 
Gc.  Fr.  Meier  V.ertucb  einer  allgemeinen  Aiialegongaknnat.  Halle^ 
2766.  8.  Metaphjtik.  Halle,  1766.  IV  Bda.  8-  Bevreie,  dasa 
die  menacbliehe  Seele  ewig  lebt.  II  Anfl.  Halle,  1754«  8* 
VenAbeidiguog  deaselben.  Halle,  175A.  Beweis,  dasa  keine  Ma- 
terie denken  könne.  Beweis  der  Torherbestimmten  üebereinstim- ' 
muttg.  Halle,  1743.  8.  Theorefische  Lehre  yon  den  Gemutba- 
bewegungen.  Halle»  1744.  8.  Versuch  eines  neuen  Lehrgebäu- 
des Ton  d.  Seelen  der  Thiere,  Halle,  27^6.  8.  Gedanken  von 
dem  Znstande  der« Seele  naeh  dem  Tode-;  Beurtheilnng  des  aber- 
maligen Versuchs  einer  Theodicee)  Gedanken  Ton  der  Religion. 
Aofühgsgrunde  der  schönen  Wissenschaften.  Halle,  1748«  11  Anfl. 
1764.  III  Tb.  S«  Philosophische  Sittenlehre.  Hall^,  ijb5  — 1761, 
V  Tb.  8«  Betracbtnug  über  die  natürliche  Anlage  anr  Tagend 
'und  zum  Laster.,  Halle,  1776.  8.  Recht  der  Natur.  Halle,  1767. 
8.  Versuch  von  der  Moth wendigkeit  einer  naheru  OfTcnbarung. 
'  Halle,  1747.  8»  Untersuchung  •  rerschiedeu er  Malerieu  aua  der 
.MTeltweiabeH.  Balle,  1768^^1771.  IV  Tb.  8. 
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S-  369* 

Maoh  und  naoh  (um  die  Mitte  des  i«.  Jabrli.)  -»«p- 
lot  sich  jedoch  das  Interesse  an  den  ei^entliamlichen 
Lehren  dieser  Philosophie,'  und  der  pedantische  Forma- 
lismns  der  Wolfianer  worde  lächerlich  * }  das  Ansehen 
der  MeUphysik  sank,  das  Streben  ging  weniger  auf  die 
Einheit  des  Priucips,  als  auf  Mannichialli^keit  und  Viel- 
•eitigLeit  der  Anwendung,  mehr  auf  Ausbreitung  des  üm- 
frngs,  als  auf  feste  Verknüpfung  des  Inhalts.  Locke's 
fcnpirismus  drang  immer  mehr  in  die  Denkart  eiuj  qnd 
hierdurch,  so  wie  dnreh  den  Zeitgeschmack  und  daa  er- 
B«iicrte  Stodinm  der  Geschichte  der  PLüosophie,  Tsrbrei. 
tete  sieh  ein  eklektischer,  synkretfelischer  und  populärer 
Oeist,  der  mehr  nach  GetelUgkeit  und  Gemeinnutaigkeit, 
•!■  «Mcb  erfindlichkeit  strebte. 

'■""Z-A*^      ?'"'^"''  '"'  'OiMÜnUm,,  >a«>t  1767,    Vgl.  Voll- 


1.     Hume's    S  k  e  p  ticia  mu«. 

§.  370. 

In  England  blieb  die  empiri«she  Richtung  die 
herrsohende.  Der  Arst  David  Harlley  (gebTiu  Ü- 
>gworlh  1704,  st  zu  ß«th  1757),  welcher  in  Ansehu». 
«mes  rebgiös..itüichen  Charakters  die  grösste  Aehnlich! 
keit  mit  Bonnet  ($.  373.)  hat,  .etrte  die  psychologischen 
Untersnchangen  Locke',  „i.  materiaüstischer  EiJ^tig- 

^bln      r"?'    .?  '"'■'''*  ^^  Geistesthäügkeiten  des  Men- 
schen auf  die  ldee„..,oci.lion  «uruck,  «nd  grfindete  diese 


Httine^  Skeplieismus.    $.  370.  439 

auf  di9  Hypodiete  Ton  den  Scbwingungfen   d«r  NerteA 
und  de»  Amthera*    Er  luat  nur  die  psychologische  Frei- 
ließ, (Als  dua  Veriiiögen  su  walilen.  utid  nach  Beweggrün- 
den SU  handeln,)    bestehen  'nnd  betrachtet  Gott  als  die 
einsige  Ursache    aller   Wirkungen  in  der  Natnr  so  wic^ 
allirr  Handlangen  ä^    Menschen»       Die  Menschen  sind 
xiiir    seine    Werkseuge    sum    Endirweoke    des    Gänsen. 
Bie  Sittlichkeit  und   UnsiCdichkeit  der   Handlungen  be- 
steht in  ihrem  Yerhältniss  zar  Glückseligkeit  oder  snnt 
Elend.  —  Ein  weit  grossnerer  Denker  aber  kam  auf  dem, 
^nrch  Locke  betretenen  Wege,  sn  einem  Skepticismtis  am- 
fassender  Art  Berkeley 's  wenig  beaditeter  IdealiAna# 
(§.  3480  '^^  ^^^11  Schutzmitlel  gegen  denselben  gewirteni' 
sendem  führte  nnr  tiefor  in  denselben  hineth.      IXesei^ 
erkannt«  Darid  Hume,   der  1711  'tu  Edinltog  g«fro^ 
ren  -wät^    die  Jurisprudens  mit  dem  StuditiVil  der  Ge^ 
schichte  nud  Philosophie  Tertanscht  hatte,   und  ^emieK 
ben  sein  ganzes  Leben  widmete  b).     Mit  tief  eindringend 
dem  Scharfsinne  untersnchte  er  die  Natur  des  Menschen, 
als  eines  erkennenden  und  handelnden  Wesens,  aus  deiii 
Gesichispuncte  des  Lockeschen  £m]pirismus.     Dies  lühi^te' 
ihn  durch  consequentes  Denken  zu  dem'  skeptiscjieii  ft'e> 
sttltate:    dass  es  keine  objectiv  gewisse,  philo-  . 
sophische  Erkenntniss  gebe,  und  wit  iii  unserni 
Bewusstseyn   auf   unsere   Vorstellui^gen   un<i 
deren  sabjectiYe  Verbindungen   beschränkt 
seye^i.     Und  in  diesen  Untersucimngen   Hume's  er- 
scheint'd^r  philosophische   Skepticismus  mit  einer  Kraft,* 
Gründlichkeit  und  Conseqüenz,   wie  er  noch  nie  aufge- 
treten war,  und  mit  grosser  Bestimmtheit,  Klarheit  u^d 
Elegans  dai'gestellt.      Alle   Yorslellungen   sind  nach  H.' 
dieils  Impressionen  ( Empfindungen ),  theils  Begriffe  oder    ' 
Ueeu;  die  letsten  sind  nnr  Copieen  der  ersten,  und  nn« 
terseheiden  sieh  Ton   denselben    nur  dadurch,    dass  sie 
weniger  stark  und  lebhaft  sind«    Alle  Gegenstände  der 
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Yemiinft  lini  entweder  Beziehnngen  der  Begdffe,.  irobin 
die  matliematüchen  SaUe  gehören ,  oder  Thatsachen  der 
Erfiüirang.  Unsere  Ueberzeugong  Ton  einer  Tbatsache 
beruht  auf  Empfindung,  GedäcbtniM  und  den  Scbliueeii 
ans  der  Causalverbindung,  d.i.  dem  YerbältniM  von  Ur* 
Sache  und  Wirkung«  Die  Kenntniss  dieser  Cansalverbin«- 
dung  entsteht  nicht  aas  Schlüssen  a  priori ,  sondern  le- 
diglich ans  Erfahrung.  Wir  schliessen,  indem  wir  ahn-* 
Hohe  Folgen  Ton  ahnlichen  Ursachen  erwarleni  aus  dem 
Frincip  der  Gewohnheit  der  Verknüpfung  Terschie* 
dener  Erscheinungen  oder  Association  der  Vorstellujpgen« 
Es  gibt  daher  keine  Erkenniniss  aussei^  der  £xf%h-» 
r>ang*y  keine  Metaphysik.  Die  Erfahrung  «her 
hat  k^ine  solche  JEridenz,  wie  die  mathematische  De- 
manstratioRt  sond^*n  gründet  sich  atdetst  auf  einen  In- 
•Ünoty  \velcher  tauschen  könnte.  Wenigstens  kpninte  sie 
in  Rücksicht  auf  den  Widerstreit  des  inslincts  und  der 
gemeinen  Philosophie  j  in  Ansehung  ,  der  fiegiilTe  von 
Baum  9  Zeit  und  Causalitati  in  Zweifel  gezogen  werden, 
wenn  ein  solcher  Skepticismns  nicht  durc]i  den  nalurli«« 
eben  Instinct  besiegt  wiirde.  Geometrie  und  Arithmetik 
sind  Gegenstäqde  der  abstracten  Wissenschaft;  Kritik 
(Aesthetik)  ui|d  Moral  Gegenstande  der  Empfindung^  und 
geboren  nicht  für  den  Verstand«  In  Hinsicht  der  Mo-» 
ral  lehrte  er,  dass  sittliches  Verdienst  in  der  Nfitglich^ 
keit  oder  Annehmlichkeit  (utile  et  duloe)  der  E^en-* 
Schäften  einer  Person  für  sie  selbst  oder  andre  bestehe, 
dass  folglich  die  Vernunft  (als  BeflejEionsYermogeA)' 
zwar  einen  beträchtlichen  Antheil  an  den  moralischen 
Entscheidungen  habe,  aber  aliein  nicht  hinrejehend  sey, 
eine  silUiqhe  Billigung  oder  Missbiliignng  horvorzohrin- 
gen«  Er  nahm  daher  den  moralischen  Sinn,  .oder 
das  sittliche  Gefühl,  welches  er  mit  dem  GeschmiiGke 
parallelisirte,  als  Bewegungsgrund  des  aittUchei)  Aandelns 
an.    OißBtB  Gefühl  ist  ein  Geluhl  der  Glückseligkeit  imd 
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des  •  ElendM  de«  M enscheii.  HierdnTCfh  erhielt  da»  Sy- 
stem des  moraliBchen  Sinnes  eine  neue  Stutze«  Ueber 
die  Frage,  ob  die  Selbstliebe  oder  das  Wohlwollen  ein 
Uebergewicht  in  der  mensohlicben  Nalur  habe,  entschied 
er  nicht  —  Hume  wandte  seinen^  zunächst  zwar  bloss 
die  Specttlation  in  Anspruch  nehmendeui  aber  in 
das  Wesentliche  der  Erkenntniss  lief  eingreifenden  Ske* 
pticismus  Tornehmlich  auf  Gottes  Daseyn,  Vorsehung, 
Wunder y  Unsterblichkeit  der  Seele  an^  und  bewies /dass 
es  iiber  diese  Gegenstünde  keine  evidente,  vo^lkommne 
Ueberseugung  gewährende  Grundsätze  gebe.  Sein  Leben  ^ 
und  Charakter  war  musterbafl»  Er  starb  1776  den  2ti» 
Ang«  mit  der  grössten  Heiterkeit  und  Seelenruhe. 

a)  DtTid  Hartley't  obBerTatioot  on  mao)  liis  framc,  liis  doty 
and  bU  expe€tatt»Dt  in.two  pwU^  Load«  1749.'  8.  'II  Voll.; 
deuUcb  (im  Aufzuge)  übenetzt  uud  mit  Aoiuerkuugeu  und  Zu*- 
•at^ien  begleitet  (tod  Pittoriuf).  Kotlock  U.  Leip<.  17^2.  ICBd«. 
8.  —  Thedry  of  hnouii  suod  witb  e»«jt  hj  Jos»  Brfetllsjk 
L«|id,  1775«  8. 

i^)  B  i  o  f  r.a  p  h i  ««n :  Tbe  lifo  of  D  s r.  Hu m e  wiitteu  bj  bimtdi 
Lond.  1777>  ^^*  Laieio.  1787.  4.  Franz«  Londou,  ^777*  i^* 
Supplcmeiii  to  the  Ufe  of  D.  H  u  m  e«  (Brief  roii  Ad.  Sml A 
ao  YfiiL  Strabsm,  der  Selbatbiographi«  MigeliSngi).  <•—  A  Leusr 
tb  Ad.  Srnitli  oo  the  life,  death  and  philosophy  of  bia  Friena 
!)•  Hume  by  ooe  of  the  people  ealied  '  Chriitiant.  'Oifor^, 
1777.  —  Apology  for  the  lUe  aiid  wthiogt  of  D«  Hpmf  oCc^ 
JiOod«  1777*  —  Gurioua  parlicnlara  aad  genuine  anecdoiet  re« 
•pecting  the  late  Lord  Cheaterfield  and  !)•  Hnme  eic«  t!iOn& 
»788«  •—  Aoekdoten  und  Gharaktemlge  aua  D.  Hnm«*a  Ls^ 
brn«  Ton  Chr»  Fr.  Stftudltn  in  d,  Berl.  Monatsfchr«  Kor« 
1791, 

Schriften:  l)aT.  Hnme'a  treatiie  of  human  nature  elc.  Lon^ 
1738.  111  Voll.  8.  1730.  111  Voll.  4.  (Abbandlmig  ober  dis 
neoachlicbe  Natur,  nebat  kritiacbea  Veraucben  über  diraes  Werk 
TOn  Ludw.  H.  Jacob.  Halle,  1790,  1791.  HI  ßfle.  8.)  Eaaayi 
»oral,  political  and  Hterary.  E<liiib.  174a«  I  Voll.  8*  Eaqutry 
coocerpiog  bnoiau  uuderatandlog.  JLond.  1748.  8«  (di«  Umar- 
beitung dea  zuerst  genannten  Haupt%\erkt;  er«cbien  nncli  als  zwei-* 
ter  Band  der  £8sa}s).  Deutsch:  Uuleraucbung  über  den  meoacb* 
lieben  Veratand  (übersetzt  von  Sulzer)«  flamk  u.  Lvipz.  1755. 
8«;  yfon  Tenaemann,  nebst  einer  Abh.  Ton  Reinbold  iibrr 
'  den  Skcpiiciamua.  Jen.  1793.  8.  ^-  Political  discouraesi  Lond. 
9749.  E^diobb  175a.  1763,  (aiiob  im  WMien.Bd«  dw  Cm«:^«>  -** 
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Eofalry    eoncenilog   llie   princlplet  of  moral«    Loiid.  i75t.    & 

^  -^  Tbe  natural  history  of  religtoo,  Losd.  ijbS»  8.  (beide  lerx- 
terii  aueii  im  IV  Bde  der  Esiaj«.  Die  neue  Atingabe  der  EU~ 
«ayt  führt  den  Titel :  Etsaya  and  Ireatise«  on  «ereral  subiecta  in 
IV  Voll.  Lond.  17S4.  8.)  —  Dialogaea  coneerning  oaln- 
ral  religioo.  Ed.  H.  Lood.  1779.  S*  Geaprnche  üb.  die  natürl. 
Beligion  Ton  1>.  Home,  übers,  von  Schreiter,  nebat  eineu 
Gespräch  üb.  den  Atheiamua  von  Ernat  Platner.  Leips.  1781. 
8.  (Darüber  a.  Jacob  i;  D.  Huiue  oder  ob.  d.  Glaiibea»  oder 
IdearMinua  nnd  Realismua.  Breal.  1787.  8.  nnd  in  den  Werkeo.) 
«-  Essays  on  auicide  and  tbe  immorlalitj  of  tbe  soul.  a  o«w 
edit.  etc.  Lond.  1789.  &  wird  Huma  ebenfalls  beigelegt« 


Gegner  Hume^s,  und  andre  schottische  und 
englische  Philosophen, 

f.  371. 

Harn  6*8  Skepticismii«,  insofern  er  nicht  allein  die 
Eiüiliriuigsobjecte ,  eondem  noch  weit  mehr  die  religio* 
•en  Erkenntniue  in  Anspracli  nahm,  OMchte  natüi^lich 
grosaee  An&ehen.  Mehrere  traten  als  Bestreiter  dessel- 
ben auf^  welche  aber  den  Grtmd  delr  ikepdschen  Angriffe 
nicht  trafen,  noch  sie  seu  entkräüen  wussten,  sondern 
sich  ohnmachtig  auf  den  gemeinezk  Menschenverstand 
(commun  sense),  oder  einen  Natarinslinct  beriefen,  wel- 
ches gerade  das  war,  was  Home  wollte.  Zu  diesen  Geg- 
nern gehören  Torzüglich  die  drei  Schotten  Thoma's 
Reid  (geb.  1704 1  Professor  zu  Glasgow,  st  1796)»  ein 
redlicher  WahVheitsforscher ^  welcher  gewisse,  von  der 
jErfahrung  nnabhängige,  Principien  der  Erkenntniss  xwar 
anerkannte,  aber  die  Philosophie  als  Wissenschaft  des 
menschlichen  Geistes  betrachtete,  welche  auf  die  Prin- 
cipien des  Gemeinsinnes,  gegründet  werden  müsse,  den 
er  für  ein^n  geistigen  Instinct  hielt  a);  der  beredte  Ja- 
mes Beattie  (geb.  1735)  Professor  der  Moral  za  Edin- 
burg  nnd  hernach  an  Aberdeen,  st  1803) ,  der  mit  mehr 
\Väi*me,  aber  weniger  philosophischem  Geiste,  die  von 
dem  bkepticiimus  aDge|bcbtenen  Wahrheiten   zu   retten 
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«Melit»,  Aem  SyMem  4m  moraliselien  Sinnet  Imldfgte,  und 
gefchmackToUe  astbetischo  UnUrsachnngen  anstellte  5); 
imd  Jaaies  Oswald,  (bl.  1769)  ein  schottisdier  Getst^ 
licfaer,  der  die  Leiire  Tön  dem  gemeinen  Menscheniinn^ 
aufs  Höchste  trieb  e),  und  ihn  zum  obersten  Princip  und 
Biehter  aller  Untersachnngen  machte.  Zwi^r  machen 
diese  Maoner  den.  Abweg  der  Specnlation,  anf  Demonstra- 
tion alle  Uebersengung  za  graDden,  wohl  bemerklich;  da« 
g^eo  fallen  sie  durch  ihr  Piincip  in  den  entgegengesetzt 
tan  Fehlet  der  faulen  Vernnnit 


a)  The  lifo  and  writiogs  of  Ttioro.  Reid  by  Dagald  Scewarl. 
Edinb.  i8o5.  8«  •»  Tbora.  Reid  Inquirj  inlo  the  bamao  inio^ 
OD  the  priociple  af  comnioo  senae.  111  Ed.  Lood.  1769.  8« 
l&eotaeb :  ÜniersecboBgeii  über  den  meiMcbHcbeu  Tenrund,  oA^ 
die  GnindMUe  dei  genetocn  MtMcbeoTersUode«.  Lrtpi.  1782,  & 
EMaj»  OD  the  iotelleclual  powers  of  mao.  Ediub.  1785«  4.  Euaja 
•B  the  actW«  powert  of  man.  Edtnb)  1788.  4«  Das  Hmipt* 
werk  iat:  Ewsjfs  oa  the  pewsrs  ef  thehomaft  «tiod,  Load«  i8o3L 
in  Voll-  8, 

t)  Aceoant  of  che  lif«  of  Jam«  Beattie  hj  Alei«  B  o  w  er  Lond» 
l£o4^— -  Jan.  Beattie  Easay  oa  the  oatura  and  iiumuiabillty  of 
Wmük  Sd  oppoailion  to  fophiatrj  and  ahepiicisin.  Eduib«,i770.  V  edi 
L^d«  1774«  8.  Gebers,  durah  t«  Geratcoberg :  yera^ch  aber  die 
Natur  nnd  TToverauderlicbkeit  der  Wahrheit.  Kopenh.  u.  Leips« 
17734  8t  nach  der  Y  Autg.  Leip«.  1777«,  und  ih  Beattie'a 
Werken y  (deutsch  tod  Hofr.  Meinhard)  Leipz«  1779.  1780» 
*  U  Bde,  8«  Thtorf  of  the  laognage.  Loud.  1788.  8.  (den lach 
fSD  Heiners  1779»  ^1  ^^**  ^*)  DiMartallooa  moral  and  cri- 
taca!«  Lond*  1783»  4.  (deutsch  von  L.  Grosse«  Guiiio^ 
3789—90.  111  Tille.  8.)  Elements  of  acience  of  moraK  ToI.X 
Edinb»  1790«  Vol.  II.  1793.  (deutsch  ton  Moriizi  Grund- 
linien der  Psychologie«  1790«    I  Th.  8«) 

^)Jamea  Oswald  appeal  to  common  sense  in  behalf  of  rell- 
|ion«  Edinb.  1766.  177a«  II  Voll.  8«  Deutsch  Yon  Wilmsen* 
Leipz.  1774.    .11  Bde.  8.  ^ 

f  372- 

Der  anch    als  Physiker  berühmte  Jos.    Priestley 

(geb.  an  Flieldhead  I7d3#  st.  1804.)   kriUsirte  Harne  und 

seine  Gegner;    die  letztem  glücklither  (er  nannte  die  in* 

jtinctartigen  Principe  mit  Recl^t  qualitates  öcc^ultas) 


pl$  den  tVBUUf   indem, er  finintn  «nieani&^tkftrvn  Be- 
weis Tom  Dai^jo  Gölte«  ,  entgegensetst«  a).   ^   Uebrigens 
bettritt  #r  naoh  dem  Vorbilde    Hartley»  dea  Sf^ri^naliftr 
anui  und  die  Freiheit  der  Indifferenz    als   entschiedener 
Determiniety  und  suchte,  die  Materialität  der  Seele  isa  be- 
yrrntu  b).  Ihm  nähert  sich  Edward  Search;  (am  1769) 
welcher  in  der  Moral  Alles  auf  den  eignen  Yortheil  be- 
zieht «)•    Richard,  Pri^e  aber  (geh*  an  Tyntou  17S3» 
et.  1791)  eteUte  dem  Grundsätze  des  Empirismus^,  duss 
alle   unsere  Erkenntnisse  ans  der  Sinnlichkeit  ihreii  Ur* 
•pmi^g  nehmen,    den  Sats  entgegen:     der  Verstand  oder 
das  IXenkremögea  sey  wesentlich  tou  der  Sinalidikeit 
verschieden  9     und  eine  Quelle  eigenthümlicher«    ron  den 
ainnlicheil  rerschiedener  Vorstellungen  d).    Uebrigene  be- 
lenchlete  er  mit  Sdhariiintt  mehrers  Usnptpunkte  der  Mo- 
ral, uud  bestritt  das  System  des  Jiioralischen  Sinnes,  als 
nnrertrKglich  mit  den  UnretSnderNl^en  sittlichen  Grund-r 
begriffen,  die  er,  wie  die  Begriffe  vpn  Substanz  und  Ur* 
Sache  |'  als  ewige  und  urspruhgllche  Principe  des^  Verstan- 
des und  unabhängig  Toa  dem  gottlichen  Willen  betrachtete. 
Den  wesentlichen  Unterschied   zwischen  'Sittlichkeit '  und 
Sinnlichkeit,    Tugend  und  Glückseligkeit,    aber  auch  den 
Zusammenhang  zwischen  letztern,   hat   er   trefflich  in  das 
Xicht  gesetzt  s).      Dagegen  erhielt  das  System  des  mora- 
lischen Sinnes  eine  Stütze, an  Henry  Home,   (geb.  su 
Ediuburg,    seit  1752  LordK.aimes»  st  1782) i  welcher 
auch  als  Verfasser  der  ästhetischen  Kritik  berühmt  ist/*), 
und  Ad.  Ferguson  (geb.  jbü  Logierait  Im   schottischen 
flochlande  1724  >   »t  1816)»   welcher   die  Tugend  in  das 
Streben   nach  fortschreitender  Entwicklung    seiner  Natur 
sur  geistigen  Vollkommenheit  setzte^),    Adam  Smith, 
ein  Freund  Humes,  (geb.  zu  Kirkaldy  in  Schottland  1723» 
St.  1790)>  berühmt  durch  sein  clasaisches  Werk  über  den 
JNalioDalreichtiium,  erkannte,  dass  das  Wesen  der  Sittlich- 
keit nur  in  Handlongeo  bestehen  köune^  welche  allgemein 
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gebilligt  werden  miiasen*,  daher  nmchte  er  die  Sympa« 
thie  sam  Principe  der  Morolität«  Durcli  Sympathie  Tel*-* 
setzen  wir  uns  ap.  die  Stelle  eines  andern^  und  bearthei- 
lan  die  Scbicklichkeit  seiner  Handlungen,  frei. von 
seinen  snbjecÜven  Bestimmungen,  unparteiisch.  Ans  die- 
sen nnparteiiscben  Urtheilen  bilden  sich  allgemeine  Re- 
geln des  sittlichen  Handelns  für  die  eigenen  Handlangen  A)« 
Handle  so^  dass  andere  mit  dir  sympathisiren  Lgunen* 
Thomas  Payne  (Mitbegründer  der  Republik  der  Ter- 
einigten  Staaten,  geb.  in  der  Grafsch.  Norfolk  1737,  st. 
in  Amerika  1809)  überraschte  selbst  die  Britten  durch 
seine  ultrademokratischen  Grundsätze  nnd  Ansichten  i). ' 
An  die  psychologischen  Untersuchungen  der  Englander 
schlössen  sich  die  ä  a  t  h  e  t  i  s  c  b  e  n  (z.  B«  über  Geschmack 
von  Alieon,  Gerard,' Burke);  ferner  ihre  Unter- 
suchungen^ die  Sprache  nnd  die  Geschichte  der  Mensch- 
heit betreffend,  an,- 

ä)  Jos.  Priettley  ao  extminatioii  of  Dr,  Rfid't  loqnlry  idto 
the  huiDta  minil,  Dr«  Beattie'i  estay  etc.,  aod  Dr.  OswalcTt  ap- 
peal  to  common  »«nse.  Lond«  1774«  8«  "  Letten  to  an  phi- 
lotopbical  Qobeliereri  coDtaining  an  ezamtoalion  of  tbe  principal 
objectiona  to  tbe  doctrines  of  natural  religton  and  especiallj 
thoae  eontained  in  tbe  wrhingt  of  Mr.  Hnme«  Bath«  1780« 
P.  1.  II.  Denuch  Leips.  1783«  8*  Additional  latCeri,  i78l--87. 
und:  a  contumaüon  of  tbe  leiten.  Northnmberlana  —  town 
1734.    8.  ^ 

h)  The  Ufa  of  Joseph  Priettley  wUb  critieal  obaerrations  on 
hSa  vorka  and  eztraot«  Crom  Jiis  wriiioga  etc«  bj  J«  Carry» 
London,   i8o4.    ^ 

Joanph  Prieatley  Biaqniailiotta  relating  to  «natter  and  apiric« 
etc.  Lond.  1777*  fl«  Tbe  doctriae  of  pbiloaopbical  neeaaaity  il«- 
Inatrated  being  ao  appendix  to  tbe  diaquisiüona  relating. to  mat- 
ter and  apirity  with  an  anawer  to  tbe  lettera  on  materialiam  and 
00  Hartley'a  tbeory  of  tby  mind«  Lond«  1777-  8*  .nnd  Letter  to 
Jobn  Palmer  in  defenae  of  tbe  iDustration  of  pbiloa.  necesaity 
Lond.  1779.  Second  letter.  1780.  8.  Tbree  diaaertaiiona  on  the 
doetrine  of  materialism ,  and  philotopbical  neceaaity«  .  London^ 
^       3778*  8* 

Dagegen  aocaer  mehreren  Scbriften  Ton  Palmer  n,  Btyant:} 

Richard  Price  Leiten  on  materialism  and  pbiloaopbical  iiecc*^ 
aity«    Lond/  1778«    S*  -       • 


446       nL  Periode,    I.  AUehv.    V*  Abtb. 

Amuge  «Q«  Pr.  Prie«tley's  Schriiten  &ber  di«  Notkwndi^ck 
des  WiUeoft  und  über  die  Vijbrationeii  der  Gehimoerren  «U  die 
maUriellen  UrMchen  des  Empfiadeos  und  Denkens ,  nebst  Be- 
tracbtaogea  über  diese  Gegeoslande  nnd  eiuer  Vergleiehaog  der 
Vibrationsb^poLkese  mit  Hrn.  Dr.  Gall*s  Scbädellebre«  Altonn, 
i8o6.  8. 

c)Ed.  Searek  Ligbt  o£  natare  porsoed«  Lottdon,  1769  —  70. 
y  Voll.  8.  Deuiscb  Ton  J.  P.  £rxleb«o«  Güuing»  1771«  d^ 
FreewlU,  fore-knowledge  and  fale.   Lond*  1763.  8. 

'  d)  Vcrgl.  not.  b). 

e)  Price  RfTiew  of  tbe  principal  qnaestiont  and  difienltiea  ia 
möral  particnlarlj  ibose  respecüng  tbe  origin  o(  onr  ideas  of 
tirlueb  >''  naiure,  reUtton  Co  tbe  deitj,  Obligation^  snbjocty  mal* 
ter  and  sanctions.     Lood.  1768'  8.;  Hl  ed.    Lond.  1787*  8* 

f)  Qenrj  Home  Essays  on  tbe  principles  of  moralitj  and  n*- 
tnral  retigion.  Ediob«  1761.  8«  Deuiscb  ron  Rautenberg. 
Versuche  über  die  Princlpieo  der  Sitilicbkeic  etc.  Brana^diir. 
1768.  U  Bde.  8.  —  Historical  law»  1769.  8.  und:  tbe  prin- 
ciples of  eqoity;  1760.  fol.  Deutsch:  Versuch  über  die  moral. 
OrsetM  der  GesellacbaiV.    Leipx.  4778.  8.  «—    Elements  of  os- 

^      ticisro.      Lond.    1762.     111  Voll.    8.|     III  Ed.      Ediob.  1765. 

III  Voll.*8.     Deutsch   TOn   Meinhard.  i     Leipz.    1772.    1790« 

111  Bde.     8.      Sketche»   on  the   hislonr  of  man.      Z«oBd«  1774» 

II  Voll.    4.       Entwürfe  in  einer  Gesch.  dea  Meoschen.     Lcipi. 

'    1778.  1783.     II  ßd.  8. 

g)  Ad.  Ferguson  InstUntes  ofmoral  pbilosopb^.  Lond*  1769«  8. 
Deutsch  TOD  Garye.  Leipz.  1772.  8.  Priociples  of  moral  and  ^ 
poiilical  science«  Ediob.  1793.- II  Voll.  4.  Deutsch:  GrUnd* 
Satze  der  Moral  und  Pol.  Uo.  töo  Schreiter.  Zürich,  1795. 
II  Bde.  8.  Essajf  of  tiiiX  socicty«  Cdinb*  1766«  4»  Deutsdk 
Leipz.  176&  6. 

h)  Ad«  Smith  Theory  of  moral  sentiment.  Lond.  1759«  VI  Ed. 
Lond.  1790.  II  Voll.  8.  Deutsch:  Brauoschw.  1770.  und  von 
Kosegarte^.  Leipz.  1791*  II  Bde.  8.  Inqoiry  ioto  the  nature 
and  causes  of  the  wealth  of  uations.  Lood.  1776.  II  Ed.  1777. 
11  Voll.  4.  Deutsch  Letpz.  1776.  II  Bde.  8.;  u|id  ron  GatTc: 
Bresl."i794.  IV  ßde.  4.  II  Aufl.  1799.  HI  Bde.  Lader  über 
Natiooaliodustrie  Aiud  Staalswirtbschalt ,  nach  Ad.  Smith.  Berl. 
1800«  III  Bde.  8.  Essays  on  philosophical  subjects  etc.  to  wbicli 
is  prefized  an  scoouot  of  the  life  and  wrikiogi  of  tbe  anter  by 
Dttgald  Stewart.    Lond.  1795«  8. 

s)  Common  scosc.  Philadelphia  1776*  8«  (beisetzt  ia  Dokra^e 
Materialien  zur  Statistik.  X  Lief.;  und  Copenb.  1794.  4»  (Ge* 
snnder  Mepscbenverstand  an  die  Einwohner  tou  Amerika  gerieb- 
tet.)  Bights  of  man,  being  an  answer  to  M.  Bnrke's  attsck  on 
<he  Irench  revolntion.  P.  I.  IL  Ed.  VII»  1791*^2.1  übersetzt, 
Berl.  1792.  8«  Tbe  age  of  reason«  being  ao  ioTestigatioa  of  fron 
and  fabuious  tbeologj  P»  L  IL    Lond«  1794*   8* 
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n.    Empirische  Schale  in  Frankreich.    . 

GeftchichU  c1«r  StaaUrerinderang  qnlrr  König  Ludwig  XVI  oder 
Mntstehang,  ForttciiriUe  nod  Wirkungen  der  0.  g.  neuen  Philo- 
sophie in  diesem  Lande  111  Thle»    Leipz«  1827  — :^8«  8*    ' 

§.  373- 
So  wie  das  PLQosophiren  in  England  die  ^mpiriach« 
Tendenz y  dieses  einmal  angenommen  hatte j  behielt ,  und 
in  bald  acharfsi anigen ,  bald  einseitigen  nnd  seichten  Re- 
flexionen über  die  Erfahrung  das  Interesse  der  Wisseo-^ 
Schaft  %n  wahren  sachte ,  die  Religion  aber  der  Haupt- 
punkt des  Forschens  und  Zweifeins  wurde;  so  erhielt 
auch  in  Frankreich  dieselbe  Tendena  die  Oberhand ,  aber 
mit  aiidera  fieslimmungen,  welche  in  dem  Charakter  der 
Franzosen  und  in  der  Reschränkung  der  Denkfreiheit 
dnrck  die  Gewalt  des  Clerus  lagen«  DesCartes  und 
Ma lehren che'a  Metaphysik  wurde  rergessen;  mehr 
hielt  man  auf  Cassendi  und  Newton  ^  doch  noch  mehr 
schloss  man  sich  an  Locke  an»  Montesquieu  (geb. 
.auf  dem  Schlösse  firede  bei  Rordeanx  1689»  «t  1755) 
der  qiit  philosophischem  Geiste  die  Gesetze  der  Völker 
schilderte  a)  und  der  Physiker  und  Mathematiker  Pierre 
Lonia  Morean  de  Maupertuis  b)  (geb.  au  St  Malo 
1698#  st.  zu  Rasel  1759^  obgleich  der  empirischen  Rieh* 
tnng  ingelhsq^  leugneten  doch  die  religiösen  Grundwahr* 
Keilen  fioht.  Desto  jichadlic)|er  wirkten  der  Philosopji 
Ton  Femey  o),  Fransais  Marie  Arouet  de  Völ- 
tlii?^  (geb.,za  Chatenay  bey  Paris  |694»  «t  1778)  wel- 
c)ier  dem  gemeinen  MenschenV'erstand  und  TVits.  in  der 
Philosophie  die  Hauptrolle  zutheilte,  und  Jean  Jacques 
RoHf  sea.n  ^  (geb.  zu  Genf  1712,  st.  1778)  9  —  welche 
bf^ide  di^  Ehrfurchl  yor  dem  Positiyen  in  Religion  und 
Staat  sehr  veränderten,  indem  sie  mit  kirchlichem  nnd  po- 
litiscbefu  D^sppUsmvs  kfünpften  (folg.  f.)^  Charles  Bat« 
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tenx  (geb;    tu  Allendhöy  1713,  ff.    1790)  würde  Be- 
gründer der  luüietitcheii   KanstÜieorie    bei   den   Frenze- 
sen  e),  welche  ebenfalls  auf  emp.   Principien    gebeut   ist 
Das   Muster   .der    französischen    Philosophie    bis   auf   die 
neueste  Zeit  wurde:  EtienneBonnot  deCondillac/) 
(geb.  1715   zu    Grenoble,    st.  1780)«       Er  suchte  um  den 
'Empirismus    Locke*s    zu  vervoUkommnen,  alle  Vorstel- 
lungen, welche   die  Seele  nach    dem  Sündenfalle  besitzt^ 
euf  die  Sen  sation    oder  das   EmpfindungsTermo« 
gen,   durch   das   Prioc'p    der  Um  Wandlung  (tranafor- 
roation   des^  ^ensations)  zurückzuführen^      Die  Umbildung 
der  Sprache,  die  er  aus  den  unwillkiihrlichen  Laalen  der 
Emßndung    d.    i.   der  Lust    und  Unlust   eiklart,    ist  das 
Mittel  der  Wissenschaft.     Jede  Wissenschaft  sucht  er   anf 
den   einfachsten  Ausdruck   zurückzufuhren,    nämlich  anf 
einen   identischen  Satz^   nnd   glaubt   dann  Alles  ans  ihm 
ableiten  nnd  sie  selbst  zu  mathematischer  Gewissheit  er- 
heben zu  können.«      Er  vermischte  hierbei    die   Maximen 
des  Empirismus  und  der  Speculation,  und  zahlte  die  Ex- 
istenz der  Körper  zu  den  ursprünglichen  Thatsachen,  wo- 
bei er  sich  an  die  Atoiiienlehre  des  Gassendi  {§,  323)  an- 
adiloss.)' —     Mit  Condiilac  leistete    yiel  für  die  Psy. 
eholö^e:     Charles    de    Sonnet^ ^)   (geb.  1720«  za 
Genf.,  st;  1793),  «in  trefflicher  Beobachter  der  Na- 
tu r,    nnd  ein  Mann  von  religiöser  Denkart,     Er  leitete 
ebenfalls  alle  Vorstellungen  von  den  Empfindungen, 
Vermittelst  gewisser  Nervenfibern  und  deren  Bewe- 
gnng  ab,  und  legte  der,  von  dem  Körper  verschiedenen, 
Seele  ursprünglich  nur  ein  doppeltes  Empfindungsvermö- 
gen  nnd  eine   Bewegkraft    bei.      Da   er  die   angebomen 
Ideen  läugnete,    und  die  Vorstellungen  nur  ans  den  $in« 
nen  herleitete »    so   behauptete  er,    dass  die  Seele  bloss 
durch    Vermittlung  des  Körpers ,     als   der  ersten  Quelle 
aller  Modificationen  in  der  Seele,  wirke.    Er  oüherte  sich 
dem  Materialismus  in  vielen  Stücken^    und    nahm  eine 
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Temrandtscliaft  zwischen  den  Thier-»  nnd  Menschensee- 
len an«  Mit  grösserer  Conseqnenz  und  EShnheit  führten 
der  yerm&ne Schweizer  J a L  Offroy  de  l«  MettrieA) 
(geh.  zu  St.  Malo  1709,  «t.  zu  Berlin  1751 ) ,  dem  allea 
geistige  Lehen  zum  Mechanismus  ward \  Claude  Adrien 
fielvetins  i),  der  Alles  auf  sinnliche  Wahrnehmung  za- 
TÜckfiihrte  y  nnd  das  Unendliche  nur  f&r  einen  negativen 
Begriff  hielt,  (geb.  iTi5  ra  Paris,  st.  1771,  a.  §,  375  );  der 
Verf.  des  berüchtigten  Systems  der  Natur  (La  Grange 
oder  der  Baron  Paul  Hein.  Diet.  t.  Holbach,  st  1769)  ^) 
und  Jean  Baptiste  Robinet  /)  (geb.  zu  Rennes  1723)  die 
Folgerungen  des  Empirismus,  in  Rücksicht  'auf  Moralität^ 
Materialität  nnd  Mortalität  der  Seele  aus,  nnd  stellten 
einen  strengen  Determinismus,  Materialismus  nnd  Atheismua 
anH  Diese  Art  zu  philosophiren  ^  welche  darauf  ausginge 
alles  Unbegreifliche  durch  unbegründete  materialistische 
Hypothesen,  und  durch  zn  weit  getriebene  Analogieen  ans 
der  Wirklichkeit  hinweg  zn  räsonniren,  alles  Wissen  zn 
popnlarisiren  und  die  tiefere  philosophische  Forschung . 
als  Pedanterie  zn  Terhöhnen,  fand  besonders  durch  den 
Einfluss  der  Encyklopädisten  in  Frankreich  grossen  Uei* 
fall  in).  ' 

a)  Esprit  des  lots  1748  n.  öfter.  Oeavres.  tond*  i^Sg.  tllVolT« 
4.J  1788.  V  Voll.  8.  Oeuvres  posUiumes  1798.  ö.  —  Voll- 
ständig Bas.  1799«    VIII  Voll« 

b)  M.  de  Manpertuis  essai  de  pbilosophle  mofale«  Lond.  i^So« 
8.  Essai  de  cosmologie.  Be^rl.  i76o.  8«  u*  Oettvrea*  Ljoii,i75^, 
IV  Voll.  8. 

c)  lieber  ihn  die  Vie  Ton  Condoi'cet  (deiiuch  mit  2ttsätzen  Berh 
1791.  8.)  und  znleizt  Aucilloo  in  s.  Mi»ceIIen  ^us  der  Litterator 
und  Philosopliie.  ^—  Die  Schrifteu  über  Newton  S.  oben  §•  o46« 
Lettres  pbilosophiques  (ebenfalls  zuiü  Feuer  verdammt)  Candida 
s«  oben  )•  369.  not.     Oeuvres  zuerst  1757  ütad  öfter« 

d)  J.  X  RoQsseaa  dlsconrs  auf  Torigine'  et  let^  foadenieiis  de 
rin^galit^  parmi  les  hommes.  Amatd.  1755«  8«  Deutsch  Berl* 
1766.  8.  Leitres  ecrites  de  la  Montagne.  Amstd«  1764.  II  P« 
8«  -^  Da  contra!  social  Ott  pribclpes  da  droit  politiqae.  Amttd* 
1763.  aa«    DeuUck  too  Geiger«    Marb«  1765,  6«  -«    Emtle^ 
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•Q  sur  iVdnealMn.  Aftkrtd«  1762.  IV  T0IU  8.  DcMmIi  Bett. 
1763.  IV  Bde.  8.  Oeuvre»  Pari«  1764.  X  Voll.  la.  Ocavr«« 
conipl.  Gencvc,  1782.  XVII  Voll.  4.  und  öftep.  —  Htstoire 
de  la  vie  et  des  ouvrag«s  de  J.  J.  Roii««eaa  eto.  (Mnaect- li^a* 
th»y)   Pari«  1821.     II  Voll.     8. 

e)  ßattenx  Lea  bpaux  arta  redults  k  nn  mdme  principe.  Paria, 
1746,  u.  öfter;  deutsch  Gotha  1751  ;  und  tou  Adolph  Schlegel: 
EiuacbrÜDkniig  der  aehSDen  Künate  auf  eisen  eiazigen  GrsodaaU 
sebst  Abhaudlungen  des  Uebera.  II  Hde,  Lcipz.  1769.  und  70. 
in  Aufl.'  Autfz.  von  Gottsched.  Leipz.  1761.  Cotars  de  helles 
lettrei  ou  priocipea  de  la  liuerature.  Paria,  1747— »5o.  u«  ofler.| 
übers,  yoo  K.  W«  R am  1er,  Eiolehung  ia  d.  achöoea  "WW« 
iV  Bde.     Leipz.  1756--58.    V  Aufl.  1802.  8. 

f)  Coura  d'etudes  du  Prioce  de  Parme  par  Mr.  I^Abb^  Coodil- 
lao.  Par.  ijfO.  XVI  T.  8.  -^  £ssay  atir  Porigioe  det  con- 
noisstncea  liuinaiuea  (p«r  Mr.  TAbbe  Condillae).  AoMterd. 
3746.  11  Voll.  12.$  deutsch  voD  Hias(Dann<  Leipz.  1780.  8.— - 
Traii<^  des  seDSationa.  Loodres,  t7Ö4.  II  Tom.  13.  —  Trait^ 
dea  aniinanz.  Aroatd.  1766.  II  VolL  zi«  OeuTrea  phUoao^ 
phiquea.  Vi  Voll.  Paris,  >79^*  ^^^  Oeuvres  XXUI  Voll.  Paria 
2798*    8. 

g)  (  Gha  rle  a  d  e  B  onnct)  Casay  de  Pa^diologle  o«  co'tisiclcta- 
tMiia  aar  les  Operations  de  Tarne ,  iur  Thabitiide  et  mt  Pedncs« 
tion.  Londres,  1755.  8.;  deutsch  rOä  G.  W>  Dobm.  Lemgo, , 
1773.  8.  .'  Bonn  et  Essay  analytiqoe  aur  le*  fadotU^fe  de  Tarne.' 
Copenli.  1759«  1766.  III  Ed«  17760  deotaick  mit  ABmerlim§ea 
und  Zusätzeu  von  Chr.  Golif.  Schütz.  Bremen,  1770.  U  Bde. 
8.  —  Contemplation  de  U  nftture.  A/nstd.  1764.  II  Tom.  —  La 
fiaUngenesie  pfaUoaopbiqne  6uid^ea  anr  IVtac  pasa^  et  aar  iViat 
fulur  de%  ^irea  vivana.  Geneve,  1769.  II  Voll.  8.;  deutach  von 
Lavater.  Zürich,  >77*»'  Essais  aur  la  vie  a  TCnir  GeceV.  1827. 
8.  —  Oeuvres  d'hisiorie  naturelle  et  de  philosopbie.  Nenfchatel, 
1779.     II  Ed.  1785.    IX  Voll.  4.  u.  XVIII  Voll.  8. 

Memoire  pouf  servir  k  Thlsioire    de  la  vie  et  dea  otivrages  de  Mr. 
Charles  Bonnet  par  J.  Trembley.     Bern,  27q4.  8.     deutach 
.     Haue  ^:;95.  g.  •         , 

•A)  XJthtt  ihn-  Eloge  *r  Seig.  Ia  Mettrie  (prfr  Frederic  fl)  a  la 
Heye,  1765.  ^—  Oeuvrea  pbiloaopbiqnea  de  Mr;  la  Mettrie. 
Lond.  (Berl.)  II  Voll..i7Äi.  4.  Amsid.  1753.  I764.  11  Voll.  9. 
Histoire  naturelle  de  Taine,  a  la  Haye*  (Paris)  ij^b.  8.,  welche 
Schrift  auf  Befehl  des  Parlaments  durch  den  Scharfrichter  ver^ 
branntVvaid.  —  Traile  de  la  tie  heureuse  de  Seneque.  Potsd. 
1748.  L'ecole  de  la  volupie'  (auch  mit  d.  Tit.  fart  de  jouii) 
1760.  L'bomme  machine.  Leyd.  1748.  12.  L'homme  plante. 
Potsdam,  1748.    8- 

Dagegen  : 

L'homme  plus  que  machioe  par  EUe  Lnzae«  Lond*  (Leid.)  1748« 
-  II  Ed.    Göiiipg.  175&.    la,  .   . 
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De  XDachio«  et  «nir«*  bvmaaa  provsat  a  se  iDTiceni  djatiaeUa«  comp 
metiudo  auct.  fialih.  Lud.  Tralleft«    Brealar.  I74'g.  g. 

G.o  dofr.  Ploncquet  DUsert.  de  Materialicfbo.  Tubiog«  ij5o» 
com  tupplementia  et  coufaUtiooe  libeUi :  l'homme  macüiae«'  &• 
1761.  4. 

i)  (HelTetiat)  be  Tetprit.  Vtr,  1768^  4«  Und  Hl  Voll.  84 
dentach  r.  Gotjiached  lySg.;  Y.Forkert.  Liegn« n. Lpz.  1 76ciu 
II  Bde.  8«  —  De  rboaime,  de  aea  Catalina  et  de  aoh  edttcatietf« 
LoJ^<lrca  (Amätdi),  §773.  11  Voll.  8,$  dautach  %oo  Wicbiilaa«. 
Brealaui  1774.  II  Bde.  8-  —  Le*  prpgrra  de  la  raison  daoa  1« 
rcchercbe  du  Ttai.  Louil.  1775.  8.  (Vet-gl.  auch  »ct.  k*)  — 
Oentrei  corapleleasAinatdi  1776.  V  VoU*  12.  nod  Öfter«  4^  & 
XIV  VolU    Par.  1795.    111  Voll.    Par.  1816« 

Eloge  de  Mr.  Heltetitta  (Geuete)  17^4«  8.  Eaiai  anr  la  ▼!• 
et  lea  ouvragea  de  M.  Helvetiua  (vielleicbt  -roa  Dacloa)  Tor  C» 
dldakt.  Gedtcbte  le  boBbewi  Lond«  (Amatd.)  1775«  B«  1i*  lA 
den  Oeutrea  compL 

i)  Syat^me  de  la  nainre  oo  dea  loia  dii  mönde  pbjaiqne  M  da 
moode  luoral  par  feu  Mr.  Mirabaud  (la  Grange?  Baron 
de  Holbadb/)  Loitd.  1770.  II  Voll.  8.7  dentacb  tob  K«  G» 
Sebreiter.    Frankf.  ii.'  Leipa.  i 783.    11  Bde.    8« 

Djgegen:  Mr*  B  er  gier  Examen  da  materialiame  00  tefutatioo 
du  tysi^me  de  la  nainre.  Paria,  1771.  II  Volh  8.  —  De  I« 
Ca  Stil  Ion  Obseryatiooa  sur  le  lirre  intitnl^f  S.  de  la  N« 
Berlin,  I77i.  8«  -^  Jäeflexions  pbiloaopbiquea  sUr  le  ayat^ine  de 
la  natnre.par  Mr.  (Geol-g  Jooath.)  Hollands  Paria,  1773» 
II  VoiK  8.  Nenfcbael  1773.;  deutscb  Ton  j.  L.  Wetzel.  Bern, 
I77I«    8.  —    (Voltaire)   reponae    au    iijrst^iise  de  U  naUtre« 

V  Geoeve  1772.  uod_  Eocycl.  art.  dien.  —  Le  irrai  aena  do  aj- 
ait^ine  de  ]a  naiure  (par  H  el  Vetiu  s)  oUTtage  poaibutne.  LomL 
1774«;  dentscb  Frankf.  und  Leipz.  1783.  8»  (dieaea  Bucb  iat  tior 
AilAzug.)  —  F.  X.  V.  Mangold  unumstösslicbe  Widetlegnng 
dea  Maierialisxnna  gegen  den  Verf.  dea  Sjstelna  der  Matnr. 
Atigabnirg,  i8o3.  8. 

i)  Robinet   cooaiderationa  ptiiloi.   de   la    gradattdn  natttrcll*  dft 
formea  de  Tetre^  on  lea   essaia  de    la  nature,  qni  apprend  k  faire 
rboinme.     Anistd.  1^67.  Il  Voll.  8*   parallele  de  la  condition'et 
dea  facultcs  de  Tbomrae  avec  ceUes  dea  autres  animaux  trad.  de' 
TAngL    Bonilloo,  1769*     is«    Vergl.  j.  Sb-j  Litt. 

im)  lieber  den  franztisicben  Ciüpi^isniua  a.  W.  B»  Bodtter  le  tu]- 
gaire  et  lea  fnetaph^siciena  ota  doUlea  et  vaea  criliquea  aur  l'ecole 
empirique.    Par.  1802.  Bi 

S'  374. 

Die   sogenannten   t'hilosophen  strebten  die  Fei- 
teln der  Denkfreiheit  abzuschütteln  1    legten  aber  duicii 

Ffa 
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'Söichtigkeit'  und  Frivolität   den  Grnnd  zn  jener  gehalt- 
losen Aufklärung ,   welche  den  Menseben  naturalisjrt ,   die 
Welt   vergöttert,    den   Glauben   an    Gott   iiir   entbehrlich 
acbtete,     und   aller   positiven   Religion  als  Erfindung  des 
PfaffentHnins  feind  •w&iT,     Das  Sittenverderben  der  hohem 
Stände    in'  Frankreich,     und   das   leere   Ceremoniell   der 
Kirche,  Versehafile    dieser    Ansicht    leichten    Eingang  *), 
pie   Encykl  opädiste  n,     namentlich    Denis    Dide- 
rot a)    (geb.<  zu  Langres  I7l3i  st  1784)9    nnd   der  Ma- 
thematiker Jean  le'Rond  d'Alemberti)    (i717  «a 
Paris  geb.,  st.  1783) >    wetteiferten   mit  Helvetiua    und 
Voltaire    darin;     und  die  besser  Gesinnten ,  wie  Jean 
Jacques  Rousseau    (s,  vor.  §.)  schadeten  durch  ihre 
gutgemeinten,  aber  paradoxen  Declamationen  mehr,  als  sie 
PÜlztep«       Was   die    praktische    Philosophie   insbesondere 
anlangt,    so  begünstigte    der  herrschende  Empirismus  im- 
mer mehr   die  Meinung,     dass   die  Moral  auf    empiritche 
Psychologie  sich  gründe«       Man  suchte  aus  der  Selbst- 
liebe   ein  System     des    Interesse,     welches    dem 
Wesen  der  Sittlichkeit  \viderspricht,  folgerecht  abzuleiten, 
wie  Helvetius  that,  der  die  Tugend  für  eine  Wirkung 
eigennütziger  Triebe  hielt,  und  den  Werth  der  Handlun- 
gen   in    ihre   Nutzbarkeit   für  das  Beste  irgend  einer  Ge- 
sellschaft setzte  c)j  oder  die  Forderungen  der  Sittlichkeit 
"teit  der  Selbstliebe   auf  inconsequente  Weise   zu  yereini- 
gen,.  wie   Gabriel  Bonnot    de   Mably  d)    (geb.  zu 
Orenoble  1709,  «t   1785)   ""d   Rousseau,     der    über 
Gegenstände   der   Moral    schön    zu    declamiren    verstand 
nnd   mit   Jean    Bapt   Robinet^e)     (siehe  vorigen  {.) 
einen  moralischen  Sinn  annahm.     Seine  kühnen  nnd  eis- 
seittgen    Ansichten  über  Natur,  Bildung,  Recht  und  Staat 
sind  sehr  folgereich  gewesen.    Auch  Denis  Diderot/^ 
gehört  unter   die    letzte  Classe^      Ueberhaupt  wurden  bei 
den  iFninzosen   seit  Montesqnieu's  geistvoller  Betrachtung 
ul>er  die  Gesetze    die  yerschiedenen   Zweige  der  philo«. 
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Stlutolcihre,  wie  ^e  Tbeorie  der  Gjesetzgebui^  ^  d^t  ^U« 
losopliische  Staatsrecht  gy  und  TBlkerrecht ,  A)  und  die 
ganze  pbilos«  Staatslehre  vieliältig,  aber  nach  ausschwei- 
febdeiT  Richtungen^  bearbeitet. 

*  Btrcnte  nod  Jajr  Abhandlungen  über  die  Litteratnr  Frank- 
»eicUf  im  achtzeboten  Jabxhundert^  übera .  von  U  k  e  r  t«  Jeaa, 
1810.     8. 

ä)  Encjclopedie  on  Bletionnaire  raifonii^  des  sciencee,  dea  art»*«t 
dea  metieri«  Par  nne  »ociete  dea  gena  de  lettiea  nla  en  ordre  et 
publif^  par  Mr..Diderou  Paria,  1751— 1763.  XXVI!  T.  fol. 
Text;  VI  VoU.  plauchea.  Letzte  Amg..  2785— >i 800^  63.  Urrai- 
•oaa.    4. 

Vac«  philoaopbiques  cm  proteatationa  et  declarations  $nr  le«  pri»« 
cipanx  objeta  des  eonnaiaaaDcea  de  rhoiume.  nonY.  ed«  Berlin^ 
1755«     13.    (tou  Pr<JmoatTaL) 

(Diderot)  PeD8(^e5  pbilosopbiqaes,  k  la  Heye,  1746,  13.  (eine 
Schrift  gegen  das  Gbristcnthnm  /gerichtet ,  durch  den  Sch^ricb-  '' 
trr  1746  verbrannt.)  Deutaeh:  Philosoph«  Gedanken,  übers.  vo% 
Jac.  £lsner  (mit  widerlegenden  Amnerkungen)  Halle,  1^47. 
Lettres  aux  aveugles  k  Tusage  de  cetix  qui  vojent. '- Paris , '17494^ 
Peua^ea  aur  rinterpr^atiop  de  la  nature.  Par«  1754.  u.  1769«  i:i*i 
OeiiTres  plulosophiques.  Voll.  VI.  Amsi.  177a.  Vollständige 
Ausg.  seiner  "Werke.     Lond.  1775.     V  VoU.  * 

lieber  ibn  siehe  die  Mcmolrca  ponr  aervir  k  l'bistoire  de'la  v!^  ^ 
dea  ovvragea.  de  feu  M .  Diderot  par  Mad..  de  Vandenl  aar 
fille,  inScfaelling'a   ZeiUchrift  fiic  Deutsche.    lUeft.  iQi5. 

h)  Melangea    de   liieratnre,    d'bistoire    et    ^e    philosophie   de  Mr* 

d'Alembert.     Par.  1763.    V  Voll.  i2.|   1770.    V  Tömfca.  &' 

Coodorcet  eloge  de  Mr.  d'Alembert.  1785«  .        ; 

e)  In  den  zn  §.  373  angefülirten  Schriften«  Dagegen  unter  ut^t 
dern  :  Chr.  \Vi!H.  Franc.  Walch  de  conseusu  virtutis  moralis 
et  politicae  coolra  Helvetium.     Gottiog.   1769. 

d)  Priucipes  de  morale  par  Mr.  l'Abb^  Mably.     Par.  1754. 
Entretiena    de  Phocion  aur  le  rapport   de  la  morale  avec  la  politi*t 
qae.     Amstd.  1765.  8.  (vgl.  not.  i.). 

•)  )n  dem  j.  357  angcf.  Werke.     (Vgl.  vorig.  §4  Aum.  1.) 

f)  Diderot  principea  de  la  philosophie  morale  on  e$Maj  aur  le, 
merite  et  la  vertu.  1745.  (vgl.  §,  347.  not.  b.)  '      ' 

g)  Hieher  gehören  die  Schriften  des  Gaspard  de  Real  (geh,  zu 
Sislefon  1G82,  st.  1763.)  —  z.  B.  traiK?  ^omplet  de  U  science' 
du  gouvernement.  Paris  1762  —  64.  Vlll  Voll.  4,i  Deolscli, 
Frcf.  und  Leipz.  1763— G7.  VI  Thle.  8.  —  die  des  gcuannieu 
Mably,  bes.:  de  la  Icgislaliou  ou  priopipes  dea  loiä.  Amstd» 
I776,  lIVolL  8     DotUet  propos^ea  aux  Ecoooiuisiea  aur  loidK« 
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jiitm«!  «I  «itenliel  des  toelik^  Pw.  1766b  1»  Oeavtcs.  Par. 
1703.  XII  YolL  8*  — -  nnd  die  Aosichten  der  Physiökraten  oder 
OekonomUten ,  welche  sicli  jo  Franc.  Quetnejf  (geb.  1697» 
tu  177^)  ordre  oelmrel  et  eaeceUel  des  MoUl<^a  polUi^acs  an- 
eelitoneo  nad  durch  Rontseaas  kiibne  Idera  und  dca  altera 
Htrebeau«  VertheiiHgung  des  pfajtiokrat.  System«  zu  einer 
Rerolmion  des  Staat^rechu  wirkten,  welche  Coudorcet  (geb. 
xvk  Ribemont  1743;  tt.  im  Gefangnisa  1794),  Graf  Mira b'e au 
der'  jüngere  and  Emm.  Sie  j es  (geb.i7M)  ins  Werk  xu  aeuca 
strebten. 

i'ii)  V«vnebmlioli    gehSrea  hiebfr  Jo.  Jac.   Bonrlamaqai     (g^b. 

1694,  St.  1746)   principes  do   droit  naiurel  <—  und  Emmeric  de 

.  Vattel  (geb.  2714,4t.  1767)  droit  des  geos  (nacb  Wolf).  JJood. 

-     «7^7«  U  V«U.  4.  0«  ükn. 

m.    Eklektiker  in  Deutschland. 

< 

Am  Wp1£i  Spbule  gingen  noch  folgende  Männer,  ird- 
die  -Ach  snm  Theil  der  franz.  -Philo!.  entgegensteliteD, 
I^enror.  Der  PhpiLotheolog  Herrn*  Sam.  Reimaras 
der  ältere  (geb.  sn  Hambarg  l694i  ^t  als  Profi  des  Gym« 
nasiams  das.  1768)^  rerband  Gruudlichkeit  mit  Deutlichkeit 
i|^  seinen  Werken  über  dia  Lcjtgik,  naturliche  Theologie  (in 
trdcher  er  rorzüglieh  den  pfaysikolheoL  ßeweis  aasbildete 
lind  verbreitete)  und  über  die  Kufisttriebe  der  Thi^re  a); 
Gpttfried  PloHcquet  (geb,  1716#  «t.  1790  «J»  Prof« 
Sil  Tübingen)  4  ein  scharfer  Denker,  welcher  die  Logik 
Vereiofiichte ,  einen  logischen  Calcul  erfand ,  und  die 
Banjptpnnkt9  der  Monadologie  auizu^lären  sachte  £); 
Job.  Q^jprich  Lambert  (geb.  1728  zu  Mühlhausen 
ifli  Sandgan,  starb  ids  Qberbaurath  in  Berlin  1777)  >  ein 
ausgezeichneter  Denker  in  Mathematik,  Pbysik  und  Phi- 
iQspphie  c),  und  Jreund  Ksnts,  welcher  dia  U^bersei^uDg 
gewonnen  hatte,  \da8s  Wplfs  Methode  in  der  Mathematik 
'wesentlicher  Verbesserungen  bedürfe.  Lambert  bemühte 
aich ,  die  Logik ,  upd  Metaphysik  ^it  mathematischer 
Schärfe  zn  begründen,  suchte  daber  die  einfachsten  Be- 
griffe aU  Basis  der  philo^ophisclien  Erkenntniss  auf,  luid 
er|knd  rino  mathematische  Be9eti:Jm«ng  for  dietelben. 
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•)  Hiiin.  San*  fieimaros  Temairftlcfcre»  «b  «»•  AttWttsmg 
nm  riditigeo  Gebrauch  der  Vcniniift  ^n  der  Erkeont&ia»  der 
Wahriicil  ccc  Hamb.  und  Kiel,  1766.  V  Aufl.  1790.  8«  Die 
-vorttehnstas  Wabrbcita»  dar  uatdrl.  Religion.  Hamb.  17644 
V  Aufl»  aebsl  Job.  Alb.  Reima.ru8  Abb.  too  dem  Daseja 
GoUee  und  der  meoscbl.  Seele,  ebeud.  1781.  &  VI  J^uÜ»  1791* 
BelracbtBogea  ober  die  Kaoattrieb«  der  Tbiere,  176a.  &  IVAalL 
mil  Anmerkk^ Ton  Job.  Alb.  Beimarus.  i7g3«  Wolfeobftl— 
telacbe  Fragmente  ein^  Ungenannten.  (VergL  Leipz.  Litt.  Zeit.  « 
iSaS»  Mo.  ä^i^da.  n.  1827.  No.  55.) 

h)  Gc^cfr.  Ploac4{nct  Tgl. die xd  f. 356.  not. b.  374.  not. b.  aogall 
Sebnften;  fcroor:  mechodna  tracUndi  infioita  ia  iqelapbjaieii» 
Tub,  17^8.  4.  Metbodu«  um  demonstraodt  directe  omnea  s^l- 
logiamomm  species ,  quam  Yiiia  formae  detegendi  ope  unina  re- 
gnlae.  Tubiog.  1763.  8.  Principia  de  labaunlüa  «t  pbaaii«- 
menia :  accedit  luetfaodua  calcoUndi  in  logicls  ab  ip#o  ioTenta^ 
cnl  pracmittitur  comineot.  de  arte  cbaracteristica  nnivertall.  FoL  ^ 
et  Lipa.  1753.  8.  Ed.  II.  1764.  8*  Fundame«u  pbiloaopbia« 
CpccttlatiTacu  Tnb.  1759.  8.  ib.  178a*  8.  ln*liiuliooca  .philotopb« 
tbeoreticae.  Ibid.  1772.$  ed.  nlt.  unter  d.  Titel  ekpoaitioaaa 
pbiioa.  theor.  Stuttg.  178a«  8.  Elemenu  pblloa.  conteaipUtJTas> 
a.  de  acientia  tatiocinandi ,  notiouib«  disciplinar.  fundameiitalib« 
cic,  Stuttg.  1778.  8.  Sammlung  der  Scbriften ,  welche  den  lo- 
giacben  Calcul  dea  Hrn.  Prof.  Ploucquet'a  betreffen ,  mit  neaea  , 
Zoaälsen  beranag.  von  Aug.  Friedr.  Bock.  Frkf.  u,  Leipz.  1766* 
K.  A.  SoluUo  problemaiia  Lugdunenaii,  qua  ex  nna  hac  propo* 
ailione  conceeaas  cxitiit  aliquid,  eziaUntia  entia  realiaaimi  com 
auTs  attriboiia  eruitur.  Tubing.  1758.  4.  Commeutatt.  philoa. 
acirctiorea  etc.  reco^oitae.  LIcta).  ad  Bben.  1781.  4.  Varia« 
quaaaüonea  metapbj^ficae  c  fubhinctia  reaponaiooib.  Tub*  178a« 
4«  3-  aucb  daa  llegister  und  daa  Veneichoiaa  feiner  Schriften  ia 
lileqaela  h^ificoa  der  teil  1750.  verat.  deut.  SchrifUteller  XB* 

c)  Job.  Hainr.  Lambert  neues  Organoo ,  oder  Gedanken  fiber 
die  Erforschung  und  Bezeichnung  des  Wahren,  und  dessen  tJn* 
terscheidnng  von  Irrihum  und  Schein.  Leipz.  1764-  II  Bde.  8» 
Logische  und  philosopliische  Abhandluogen  z.  Dr.  bef.  tou  Job« 
Bernoalli.  1  B.  Dess.  1782.  8.  Anlage  zur  Architektonik  oder 
~  Theorie  des  Einfachen  und  Ersten  in  der  pliilos.  und  mathem* 
Erkeuntniss.  Riga  1771«  II  Bde.  8.  Kosmologische  Briefe  über 
die  Einrichtong  des  Weltbaas  etc.  Augsb^  1761.  8.  Kants  u. 
I,amberta  Briffwechsel  im  111  Bde.  der  gesammelten  kleioea 
Schriften  Kants  S.  91  sq. 

J-  376- 
In  Deutschland  machte  Hume's  Skepticismus  erst 
dann  einige  Sensation,  als  schon  das  Interesse  des  grund- 
lichen  wissenschaftlichen   forsdieus    gesunken ,     das  Bei- 
spiel X  so    vieler  missliuigener  speculaliver  Versuche    ein 
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natürliches  Misstranen  und  die  Ueberzengung  liervoige» 
bracht  hatte ,  dass  die  Wahrheit  wie  '  ein  gebrochener 
Lichtstpahi  in  mehreren  Systemen  zerstreut  yorlianden 
aey,  und  das  weniger  hohe  Streben  nach  allgemeiner 
Easslichkeit  und  Gemeinnützigkeit  (Eklekticismus  und  Em- 
pirismus) an  die  Stelle  tiefsinniger  und  gründlicher  Un- 
tersuchung getreten  war.  d)  Jo.  Ge.  Sulz  er  (geb.  1720 
zu  Winterthur,  starb  als  Prof.  und  Akademiker  in  Berlin 
1779)  ein  lichtvoller^  geistreicher  Forscher ,  welcher 
J^aohdenken  und  Beobachtung  vereinigte,  schwankte  zwx«- 
•chen  der  Ansicht  der  Wolfischen  Schule  und  der  psycho- 
logischen Lehre  der  Engländer  und  gab  der  schönen  Kunst 
ein  moralisches  Princip.  Doch  erwarb  er  sich  um  die 
A^sthetik  Verdienste.  Auch  machte  et  die  Deutschen 
auf  Uume  aufmerksam  i^),  -—  Früherhin  was  dn^T  Eklek- 
ticismus eine  Schutzwehr  gegen  Einseitigkeit  und  Despo« 
tismus  eines  Systems  gewesen;  jetzt  aber  w^r  er  eine 
Folge  der  Verlegenheit  und  Ungemssh^it  der  menschli- 
chen Vevnunil,  Empirische  Unters uchungeu  verdriiug- 
ten  die  Metaphysik,  wobei  die  Auctorität  franzosischer 
Sitte  und  Bildung,  durch  Friedrich  den  Grossen  c) 
begünstigt,  äusserst  mächtig  einwirkte.  Aus  diesem  Stre- 
ben ging  des  philfinthropistischen  Pädagogen  Job.  Bernh. 
Basedow's  (geb.  1723  zu  Hamburg,  st.  1790)  System  (/) 
/hervor,  der  doch  die  Gründlichkeit  mit  Gemein-^ 
nützigkeit  zu  vereinigen  strebte,  die  Glückseligkeit,  dag 
Beifallgeben,  und  die  Analogie  als  Principe  der  Wahrheit 
aufstellte,  und  eine  Glaubenspflicht  für  wahrscheinliche 
übersinnliche  Erkenntnisse  annahm;  ferner  die  Philosophie 
des  Juden  Moses  Mendelssohn  (geb.' 1729  zulDes« 
•au,  St.  1786)  der  in  seineu  speculativen,  ästhetischen  und 
psychologischen  Untersuchungen  e)  Eleganz  und  Deutlich- 
keit bestrebte-,  der  Naturalismus  Gotlhilf  Sam.  Stein- 
barts/)  (geh,  zu,Züliichau  1738,  st.  i809)  die  Ver- 
«g^he  Jo,  Aug.  E  hörbar  da  (geh,  zu  HalbersUdt  1738, 
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«t  «I«  Pro£  zu  Halle  1809)  ^^nen  gewandten  Denjcera^  der 
fl^ch  jedoch  auf  dem  Gebiete  der  'angewandten  Pliilosopbi^ 
gröasere  Verdienste  erwarb,  die  Leibnitzischen  Änsiphte«^ 
wieder  in  Gang  zqk  bringei;i  g),  — *  Ernst  Platner 
(«geb«  an  Leipaig  1744  #  ^t.  das.  als  Pro£,  der  Medic.  nad 
Philos.  1818)  neigte  sich  mit  melir  skeptischem  Geist  und 
grosserm  Scharfsinn  zu  Leibnitzens  Ideen  hin,  und  Tef- 
band  damit  schfttzenswerthe  anthropologische  und  phyaio- 
logische  Untersuchungen  A).  Die  eudämonis tische  Ten- 
denz der  Wolfischen  Sittenlehre  zeigt  sich  aucli  in  der 
neuen  und  modiflcirten  Darstellung  dieses  Systems  durch 
Platner  t)y  nach,  welchem  Glückseligkeit  der 
Zweck  dea  Daseyns  lebender  Wesen,  got  aber  dasjenige 
ist,  was*  mit  der  Glückseligkeit  der  einzelnen  und  aller 
lebender  Wesep  übereinstimmt,  ,  die  Tugend  aber  darin, 
besteht,  das  wahrhaft  Gate  frei  za  wollen.  Christiaii 
Garve  (geb.  zu  Breslau  1742>  at.  1798)  setzt  die  Sitt-^ 
lichkeit  in  die  Befolgung  solcher  Regeln  beim  Handeln^ 
welche  sich  auf  den  ganzen  Menschen  unter  allen  Ver- 
hältnissen' beziehen^  und  stellt  als  solche  das  Prindp  der 
Tugend,  Schicklichkeit,  Wobltbätigkeit  und  Ordnung  auf^). 
Die  Revision  der  Philosophie  von  Christoph  M  ei- 
ner a  /)  (geb.  1747»  >t,  1810)9  die  Streitigkeit  zwischen 
Je.  Christ  Lossiusm)  und  dem  tiefer  denkenden  Jo. 
Nicoh  Tetens  n)  (geb.  zu  tetenbüU  1736,  st  1805) 
über  die  Objectivität  der  Wahrheit;  das  Streben  des  er- 
stem, ans  den  Nervenfibern  und  deren  Bewegungen  das 
höchste  Denkgesetz  abzuleiten ,  die  populären  Lehrbücher 
Jo.  Heinr.  Feders  o)  (geb.  1740>  >t.  als  geh.  Justizrath 
m  Hannover  1821 )  »n<i  J.  A.  H.  Ulrichs  (J.  3^3» 
not.  b.)  gehören  eben  dahin.  Immer  aber  zeigt  sich  bei 
den  Deutsphen  noch  ein  eigenthümUchea  Streben  nach 
Gründlichkeit  und  Achtung  für  das  heilige  Interesse  der 
Meoscfaheit  So  bei  dem  frommen  Chriat«  Fürchtego(t 
OeUerl  p)  (geb,  w  Hapiphen  j7Hf,  ^  «U  Profi  de« 
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Moral  ra  Lei)92»  1769)  der  dorcK  mne  Sehriften  «nd 
Vorlräge  den  sittlich -religiösem  Geist  seiner  Zeitgenosseii 
idir  anregte. 

^  L«  Pyrrho»!«!«  nUoantbls  (par  Mr..  ds  Besntobre)«    Bari« 

1755.  6.     Deuuch»  Hndbnrgh.  1783.  d. 

^}  Jo.  Ge.  S  u  1  s  e  r  moral.  Betrachtungen  über  die  Werke  der  Na- 
tur, herausg.  Yon  Sack.  Berl.  17<»1.  S^  VornbuDgen  zur  Er- 
weckuDg  der  AttfmerkMSikeit  una  dea  Nachdeokent  Berl«  1777* 
111  Tble.  8.  Allgemeine  Theorie  der  achuoeo  Küoate.  Leipz« 
J771 — 74.  II  Bde.;  letzte  Auag.  ebend.  1792«— 94.  IV  Bde. 
Vatm.  phAloa.  Schriften.  Leipz.  ijj^^^-^,  111  Aufl.  tSoo.  mal 
cioer  biogr.  Torrede  too  ▼•  Blankeuburg.  11  Bde.  8.  besonders: 
über  den  Ursprung  der  angenehmen  und  unangenebinao  Eapfiii- 
dnagea*    Leipft.  1773.  8« 

•  Formey  Eloge  de  Mr,  8ula«r.    Bari.  1779.  S.    EU  C  H4rm«l 

an  Glkim  über  Sulier,  den  Wchweiaan.  II  Theile.  Ziiriciu 
1780.  8*  Lebensbeschreibung,  "xou  ihm  #elbst  anfgesetaU  Berl« 
aoog.    8. 

«)  PbUosophla  Friedrichs  If.  tn  PuUeborna  Bmtrigea.    VH  St. 

H)  Job!  Bernh.  Baaedow'a  Pbilsleihia  oder  neue  Aoaaiahtett  10 
die  Wahrheit  und  Aeligion  der  Yernnnft  bis  in  die  Grausen  der 
Offeobarnog.  Alton«,  1764.  II  Th.  8.  —  Theoretisches  Sy^ 
'  ateib  der  gesnndeu  Vernunft.  AUona,  1765.  8*  Prakr.  Pkilos. 
für  alle  Sfande.  Dessau,  1777.  11  Voll.  8*  •*  Ueber  ihn 
Scblichtegroirs  Jfekrolog.  1790.     11  Bdt  . 

0\  l&oseg  Mendelssohn  Abb.  übet  die  ETidena   in  den  meiaph. 
WW.  Berl.  176«.     4.      11  Aufl.  27166.     Phaedon    oder    über   die 
■      Costerhiichk.  der  Seele.     Berl.  1767.,  8.     VI  Aufl«  berauag.  too 
Dr*  Fried  län  der.  Berlin,  1811  •  8*     Morgens! uud«n  oder  Vor- 
lesungen   über   das    Dasein    GoUcs.  '  l^vW  i'jZb.     U  Aufl.   1786. 

II  Bde.  8-  Briefe  aber  die  Empfindungen«  B«yL  1765^  8. 
Philosophische  Scbrifien«  Berl,  1761,.;  111  Ausg.  1777.  U  Bde.  8. 
Kinne  philos.  SchilUru  mit  einer  Skizze  seines  Lebens  Ton  Je— 
nioch  (herausg.  von  Mückier).     Beil.  1789.     8. 

lA*ben  und  Meinungen  Mendelksohus  uebst  dem  Gcisla  aeiaer Schrie 
len.    H^mb.  1787.     6f 

/)  GottbHf  Sanu    Steinhartes    System    der    reinen    Philosophie 

*  oder  Glückseligkeitslehre  des  Christeuthums.  Züllichnu,  177H. 
IV  Attil.  1794.  Pkilos.  Unterhaiinng  zur  weitern  Aafkl«rai»i;  4l«r 
GluclVIlgkfitslehre  Heft  1— ilL  Züllicban ,  1782  —  86.  8. 
Gfuieiiiiiuizi^e       Anleitung       zum     regelnififesigen     Selbstdeuken 

III  Aufl.     1793.     8. 

^)  Jo.  Aug.  E  her h a  rd  alldem.  Theorie  des  Denkens  omI  Em* 
i>fiudt:ba.  Bi-rl«  ^776.  1786,  8.  Neue  Apologie  des  S^hraii>ak 
BcrU  17  7  2.  i7l88«  Yoa  dam  ^egrHT«  der  phUus«  uod  ihrea  Tliei* 
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Im.  BcrU  1778*'  8«  H^wver  AbrUs  dn  MeUphjiiik«  Qidl»,  1794. 
&  —  y^rbei^eimog  ^r  nAtiirlichen  Theolo^iie.  Halle,  17Ö1.  8. 
Silt€lilebre  der  Veroiuifi..  BerUii»  ^781*  1786.  8.  Tbeorle  der 
«cjiöoea  KiVo^t^  nod  WWeiMchafteo.  Halle ,  178$.  111  Anfl. 
I7QQ«  8.  Handbiicb  der  Aest^ieUk  fiir  |;ebildete  Leaer.  IV  Tble« 
Balle,  }8o3  •<{.  U  Aufl.  1807  ff.  8«  Geist  des  Urcbrisleolhuma. 
Berl,  1307«  8.  Versuch  einer  allgemeineo  deutacheu  Syaou^mlk. 
VI  Tbir,  Halte,  X795.  11  Aufl:  i82jo.  fortg^etu  voo  Maats 
(XI— XII  D.)»  —  Vermischt«  «Schriften.  Halle,  178^.  8.  Neuest« 
Termiachte  Schriften.  Halle,  1788* '8*  Pbilosophbches  Magazin. 
Halle,  1788— g^iVp  IV  Bde.  8.  Philosophiscbes  ArcbiY.  11  Bde. 
1793—95,  8.  Ueber  ihn  iP.  titcalal  GedÜchtnisasfebrift  auf 
h  A.  Eberliard.    Berl,  1810.     8. 

A)  E.  Platqer  philosoph.  Aphorttmen.  Leipzig,  1776^1 783« 
.  II  Tble.  8«  neue  un^gearbeitete  Aofl.  1793,  i8oo.  Aptbrojyilogi« 
für  Aerzte  und  Weirweise.  Leipz.  1773.  8.  Neue  Aothropolo- 
S>^  I  &  Leipz»  179Q,  %,  (^«sprach«  äb«r  den  Albeismoa.  Ueif«« 
1781.  8«  Ldirbach  der  Logik  und  Metaphysik.  Leipz.  1796.  8.^ 
T7*ber  ihn  s;die  tou  seinem  Sohne  (Jeu.  LiL  Zeitung  IntellbL  58« 

.    Jtbrg«  |8t9^)  grg«i>e0e  Cbar^kAeti«tik« 

i)  Im  d<a  Aphrnme««  II  Tb»    .  ' 

k)  Cbr.  Crary«  Abb.  üb.  d.  Vei^bindui^  der  Horal  ik  d.  PolUilu 
BrvaU  1768.  Betrachtungen  über  die  allgi'ui.  Grundsätze  der 
Sittenlehre.  Breslau,  »798.  8*  Versuche  über  Terscbiedne  Ge-' 
Hcnüaiide  d«  Morel  «cc.  II  Aufl.  1831.  8«  Ueber  da«  Dasf^B 
Gottes.     Bresl.  180a.     Vgl.  das  Regutev» 

i)  (Chph«  Mein «rs}  «ReTision  der  Philoaophie.  I  Tb.  Gutt.  u. 
Gotha,  1773.  8.  Abriss  der  Psychologie.  1773.  Gruodrisa  der 
Seelenlcbre.  Leipz.  1786«  Uoteniuchungen  über  die  Denk**  o«d 
'Willenskraft«.  Götting.  1806.  II  Tb.  8.  Verm.  phU.o«.  Schrif-» 
|en.  Leipz.  1776 — 76.  JU  Tble.  8.«  uod  fiele  andere  psycbolog.' 
Sind  eihiaqlie  Schvilleu«     Vgl.  das  RegMter. 

- 1»)  Joh«  Qhriat.  Li)  s  s  i  u  s  physische  Ursacbea  des  Wahren.  Gotha, 
4775.  8.  —  yutcrrichft  der  gesunden  Vernunft.  Guiba«  1777» 
II  Tble.  8*  —  Neues  philos.  allgeiü.  Reallexicon.  Er  f.  180^—7. 
IVBd«,  8. 

n)  Job.  Nie.  Tetens  pliilosophiscbe  Versuche  über  die  raensch-- 
U^be  Natur  und  ihre  Entwickelang«  Leipz.  ijn^-^yy,  11  Bde.  B«. 
Gedanken  über  einige  Ursachen  ,  warum  in  der  Metaphysik  nur 
weni'Jf*  ausf^emacht«  Wahrheiten  sind.  Bützow' n.  Wismar,  1760. 
8«  Deb«r  dM  «Ugonu  s|)««a]9U¥€  Philosophie.  Bützow,  1775*  8« 
(auoijjrm») 

,0)  Joh.  Ge.  Heior.  Feder' s  Instituttone«  lo^  et  metaph.  Fcf. 
1777.  Grundriss  der  philos.  WW.  Coburg,  1767.  und  Gtob.  A. 
Tiltel'a  ErllutcruDgen  dazu  1785.  8.  Grumlsäize  der  Logik  u« 
M^upfajsik.  Götting.  1794.  8.  (die  neuest«  Bearbeitung  sein«« 
aeit  1769  in  mehreren  AJuflagen  erschienenen  Compeudiums.)  — 
l3al«fMMliqiig«ft  Aber  ^m  iii«a«ohU«li«||  WiUeOi  d««K9  {4«twr 
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trieb«,  VeraDtlernn gen  etc;  Götting.  find  LmgOy '1779^—1793. 
17  The.  8.  II  Aafl.  lydS  teq.  and  Tiele  «ödere  Sebiifcen.  Ue- 
ber  dai  juoml.  Gefühlt  Copenh.  179a.  $,  —  J.  G.  H.  Fader'« 
Leb^a,-Matttr  und  Grundsätze  (Autobiographie^  tob  »einem  80ha 
lierausgegebeo.)  Leipzig  1825.  8« 

p)  Chr.  Frchgott  Geliert  Discoartf  snr  la  nature  et  V^tendae  et 
rutilil^  de  la  morale.  Berl.  1764.  8.  MoraL  Vorlesnogen,  her- 
auag.  von  Ad.  Schlegel  «od  He^er.  II  fid«.  Leipz.  1770»^  8- 
Chr.'  Garye  Anmerkungen  über  Gellerts  Moral,  «eine.  Schriften 
überh.  und  seiuen  Charakter.  L<'ipi^  177O.  8.  Geliert«  «ämintl« 
Schrifleo.     Leipx.  1769^70.    VII  Thle«  8* 

.  J*  377.  ' 
Das  Ansehen  äet  Metaphysik  war  gesunken;  dagegen 
•rhielt  die  empirische  Psychologie  bei  den  Deutschen,  Trie 
bei  den  Engländern ,  betrachtliclien  Zuwachs.  Besonders 
zeichnete  sich  darin  Tet«ns  ans  (s.  vor,  {.)  dar  die 
Lockesche  Untersuchung  iiber  den  Uraprinig  der  Erkennt- 
nisse mit  «Sndringendem  Verstände,  und  il*ei  von  materia* 
listiscfaen  Hypothesen,  weite«;  verfolgle,  die  Grundvermö- 
gen der  Seele  zu-  entdecken,  die  Gründe  dec  objectiven 
Wahrheit  festzustellen,  Huiue^s  Skepticismus  9U  widerlegen 
suchte,  und  sich  mit  Kant  auf  gleichem  Wege  befand.  AU 
lein  er  fand  wenig  Aufmerksamkeit  Auch  gehören  hi^er 
die  anthropologischen  Untersuchius^eu  von  Carl  Frans 
von  Irwinga)  (geb.  zu  Beriiü  1728,  «l-  I8OI),  Jo. 
Heinr.  Campe  d)  (geb.  zu  Teersen  im  Braunaohwei- 
gisch.  1746,  8t.  1818),  Di  eil*.  Tiedemann  c)  (geb. 
1748,  «t.  al»  Prof.  in  Marburg  1806)*  Platner,  Garve 
(vergl.  §.  3760  ^^^^  ^^^il-  Moritz  d)  (geb.  zu  Ha- 
meln 1757,  St.  1793)»  nnd  der  letztern,  so  wie  Jo.  Jac. 
Engels  e)  (geb.  zu  Parchim  1741,  »t.  I80O'  ^^'  Joach, 
EscUenburgs/)  (geb.  1743  vu  Hamburg,  st.  1820> 
des  geistr^chen  Kritikers  Joh.  Gotthold  Ephr.  Les- 
•*"g  S)  Xi^^'  ™  kamenz  1729 1  «t  1781),  des  nmfas- 
^senden  Theologen  Jo,  Gottfr.  von  Herder  h)  (geb« 
1744  zu  Morungen,  st.  1803  »»  Weimar),  und  vieler 
AiM^eicr  äatt^eUfch  kritische  Eorschnngeo»  w^khe 
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«ich  theils   alk  die   psychologisch -kritischen  Untersnehim- 
gen    der   Engländer    (z.  B.  des    Hutcheson,    Oerard, 
Hume,  .Homej  Barke  n.  a.),  theils  an  die  Kunsttheorieen 
der  Franzosen  (besonders  des  Battenx  vergl.  J,  373.) 
anschlössen,  theils  einen  eigenthümlichen  Weg  sich  bahn- 
ten*    Aach  wird  nicht   nnr   ein  Einfluss    der  Philosophie 
anf  alle    übrige    Wissenschaflen    (besonders   Mathematik, 
Phjsik,  Natargeschjchte,  Heilkunde)  bemerkbarer,  sondern 
es  vrerden   aaeh  Tiele  Zweige   der  angewandten  Philoso- 
pliie;  z*  B.   Pädagogik  -—  nach   Rousseau    von   Basedow, 
Campe,  Resewilz;  —  Philosophie  der  Sprache,  nach  James 
Harris  (geb.  zu  Salisbury  1709>  ^t  1750)  ntid  Monboddo 
▼on  Herder»  —     und    die    Geschichte    der   M^usehhtit 
von  Ueiners,  Isaac  Iselio  i)    (gab«   1728  2u  Basal, 
•t.  1782)  und  Herdet   eifrig  bearbeitet       Letzterer  und 
sein  Zeitgenosse,  der  geistreiche  Joh.  Georg.  Hamann  t) 
(geb.  zu  Königsberg   1730»  st.  zu  Münster  1788)   wirkte 
mit  Jscobi  (s.  unten),  und  Matthias. Claudias  (dem 
Wandsbecker  Boten)  der  seichten  Aniklärung  ihrer  Zeit 
entgegen.       Auch  verdient  hier  Karl   Theod.  Ant.  Maria 
von    Dalberg     (ehemals    Churfurstl.    Erzkanzler     dann 
Grossherzog   von  Frankf. '  und   endlich  Erzbischof  zu  Be« 
gensbarg,  geb.  1744,.  at.  1817)  eine  Stelle  /). 

a)  Carl  Franz  v.  Irwing  Brfahrangeo  und  UatertnchnDgen  ober 
deo  Menscbeo.     fierl.  1778.     IV  Thle.     8. 

h)  EmpCudnngs«  nnd  ErkmotDisskraft  der  IneDSchl.  Seele.  1776.  8. 
Ueber  Cmpfindang  and  £rupfiu(leleu     Hamb.  1779*      Sammlaog ' 
einiger  ErziehuDgMchriften.     H.iinb.   2777.     II  Tble.     8.     Tbeo- 
pbrob.     Hamb«  1733*     Braanscbwr.   1790«  o«  olter. 

C)  Ünlcrtucbnngen  über  d.  MeoacbeD.  Leipz.  i777-*-78»  IH  Thle. 
8.  Handbuch  der  Psjchologie,  herausgegeben  von  Wacbler« 
Leipz.  i8o4.  8*    Vgl*  oben  Litt.  26  S. 

d)  Auslichten  zn  einer  Experime^talse plenlebre.  1783.  8.  Magaz.  zur 
Erfabrungsseelenlehre.  X  Thle.  1793^95.;  und  Sefbstcharäkte- 
rislik  im  Anton  Reiser.  1786  —  90.  Abb.  über  die  bildende  • 
Nacbahmong  dea  Schonen.  Braunscfa>v.  1788.  8.  Gruoüdlinien 
zu  einer  Tollständ.  Theorie  der  acbünen  Künste  —  nnd  mehrere 
andere  Schrifteiu 
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.  #)  Aotter  venchiedeofen  mr  Knnsttbeorie  gekSrlge»  Abbaadhingci^ 

der  Philosoph    für    die    "Welt.     Leipz.  177Ö — 77.    Ü  Thic.     8. 
N.  A.  j8oi  iq.:  und  in  feinen  Schriflea.  Berh  1801  sq.  VI  Bcle. 

f)  Ißntwurf  einer  Theorie  nnd  Litteratur  der  schöneo  Wstfiiffarf 
teu.    Berl.  ifdS.  Ö.    lY  Aufl.  1817«  «8. 

'  ^)  Verschiedene  zur  Kqnsttheorie  «nd  Kritik  gehörige  Sclinft«B» 
und:  Die  Erziehung  d.  MeoschengeschUchts.— >  SimmtK  Sdiri^ 
ten.     Berl.  1)71^91.     XSX,  Bde.  8. 

A)  Schriften  zur  Philos.  und  Geschichte  gehörige  und  Schriften  nr 
schönen  Kunst  und  Litt.{  in  der  bei  Cott«  in  Tübingen  nvcbie- 
nenea  Ausgabe  seiner 'Werke  seit  |8o5«  besonder*:  Ideen  z«t 
Pbilos.  der  Gesch.  der  Menschheit}  Preisschrift  über  deo  Ur- 
sprung der  Sprache  seit  1772«  178g«  Adrastei;  KaUigoae} 
Terpsiebore  ete« 

f )  Versuch  aber  die  Gcscb«  der  Ateiitchheit«  1764.  84 

jt)  Hamanns  Scbtiftea  beransg.  ron  Fr.  Roth.  1  «^  VIII  B£ 
Berl.  1821.  8.  (bettrtheilt  ton  Hegel  in  den  Jahrbfichem  d'r 
wiss.  Kritik  1829.}  Sein  Briefwechsel  tnit  Jacob i  in  dets*n 
•irointltclien  Werken.  Vei^l.  auch  sibjlliniscbe  Blitter  des  !!»• 
gtts  im  Norden,  herausg*  tob  D.  Fr.  Cramet.  Leipz.  1819.  tf» 

Q  Betrachtangen  über  das  Unirersum.  Erf.  1776.  VIL  Aufl.  1821. 
Vom  Verhältniss  zwischen  Moral  üüd 'Staalskunst.  Erf.  1786.  4. 
Gedanken  ton  der  Bestimmnngxdes  raoraUWertbs.  Erf.  1787.  4. 
Grundsätze  der  Aeslbeiik  ebend.  1791.  4.  Vom  Bewuaetaej» 
als  allgeiu.  Gruude  der  Weltweisheil  ebend«  2795.  8.  a.  a. 


-    Rückblick. 

J.  378.         ' 

Ein  Ueberblick  über  den  Gewinn  der  Pliilosoplüe 
in  diesetn  Zeiträume  zeigt,  dass  sie  mehr  an  Auadeli- 
nung,  als  an  Gebalt  gewonnen  halte.  Alle  einzelne Zwciigf 
der  philosophischen  Wissenschaften  halten  reichlichen 
Zawacha  an  Stoff  erhalten;  es  war  eine  neue  philoso- 
phische DisCipliil ,  die  Aesthetik,  hinzugekommen ; 
der  Uihfang  nnd  Inhalt  der  angewatidteli  Philosophie  war 
erweitert  worden  (Pädagogik^  Staaiswissenschafien) ,  und 
der  Einfluss  der  Philosophie  wntde  in  dem  ganzen  <ye- 
bieta  der  menschlichen   Erkenntnisse  anerkannt«    In  An- 
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ßäktmg'  d«r  wiasenscbafUlchen  Metiiode  hingegen  batti 
aie  wenig«  forUclirttte  gemacht«  Die  Unlersuchungea 
aber  den  eigenthüinlichen  CJiarakter  der  Philosopbiej  ihre 
Form  und  ihren  Zweck  waren  kaam  angefangen,  die  ent- 
g9geBge9%Uien  Anwehten  über  den  Ursprung  der  Erkennt^ 
niaae  nieht ,  erachöpft  worden;  die  Methode  der  fieobacb* 
tungy  der  Reüexion  und  Demonstration  ware^  Tielialtig 
aogewendety  aber  die  Grundbedingungen  ihrer  Anwendung 
und  deren  Grenze  war  noch  wenig  aur  Sprache  gekonuneu^ 
In  allen  Theilen  herraehte  Ungewiasheit,  Zweifel  nnd.UiH* 
einigkeit  über  ,die.  wichtigaten  Gegenatande;  im  Ganaes 
aeicbtev  Dogmatiamna.  *Die  Streitigkeiten  hatten  abgenon^ 
mmi»  mehr  aoa  Gieichgülti^keit  und  Y^druea  miaalooge« 
ner  S]>eoulationen,  ala  durch  entacheidende  Auil^nngeo« 
Allen  philoaophiachen  Wisaenachaiten  fehlte  ea  an.  acharler 
Gränsbeatimmung  und  atrenger  Wiaaenacbaülicbkeit>  an» 
Ifmt^  an  Princi^leui  welche  die  angebotene  Ke- 
fprm  der  Philoaüphie  durch  Pajchologie  *  dicht  gewähveor 
konnte« 

*  RerUiou   der    Philosophie    (roo    Chph.    Meiners.)    S«   oben 
§*  576.  not«  1« 

5-  379-  ' 
Auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Philosophie 
zeigte  sich  ebenfalla  eine  widerstreitende  Tendenz  zwischen 
dem  Empirismna  und  Rationalismus ,  mit  sichtbarem  Ue* 
bergewichte  dea  erateren.  Die  Forderungen  der  Vernunft 
wurden  nie  ganz  überhört,  aber  auch  selten  ganz  rein 
nnd  lauter  vernommen ,  weil  die  Vernunft  fast  immer  mit 
Reflexion  verwechselt,  und  als  Dienerin  der  Sinnlich- 
keit^ nieht  ala  selbststiindige  praktische  Krafl  betrachtet 
wurde.  Zwei  HauptgebrecLen  der  meisten  Syateme  der 
Moral  ^  1)  dasa  aie  entweder  von  der  Selbstliebe  auage* 
hen  oder  darauf  zurückkommen^  dadurch  aber  mit  mehr 
oder  weniger  Conaeguenz  zu   einer  Glückaeligkeita-  nnd 
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Klagb«its]ehre  werden;  2)  dasg  sie  die  Tertimiit  mdkC 
tU.  ursprüngliche  Gesetzgebung  für  die  Freiheit  erkennen, 
batten  zwar  einige  Denker  (Geulinx  und  Rieh.  Price) 
richtig  erkannt,  aber  keine  bleifc^ende  Reform  in  dieseos 
Gebiete  begründet.  Die  Moralphilosophie  ^  war  daher 
grosstentheils  eine  eklektische  Auswahl  des  nach  snbjecti- 
Yen  Ansichten  besser  und  Ternünfttger  Scheinenden,  der 
Tereinte  Ausspruch  der  Selbstliebe  und  der  sympatfaeti* 
aohen  Neigungen.  Die  Freiheit,  die  Grundbedingung 
einer  gesunden  Moral ,  machte  bei  dieser  Ansicht  grosse 
Schwierigkeiten,  weil  man  entweder  nur  die  psycho* 
logische  Freiheit  im  Auge  hatte,  oder  aus  metaphyai- 
sehen  Gründen  dieses  Problem  zu  lösen  suchte,  nnd  da- 
her zum  Determinismus  sich  hinneigte,  oder  eine  blinde 
gesetzlose  Freiheit  behauptete,,  wogegen  sich  die  theore* 
tiadie  Veirnanft  sträubte«  Je  mehr  man  die  Schwierigkeit 
^fühUe,  aber  sie  zu  lösen  scheute,  desto  mehr  nahm  das 
witaenschaiUiche  Streben  ab,  nnd  es  trat  an  die  Stelle 
desselben  das  gemächlichere  Streben  nach  PöpulariUtt  nnd 
Fasslichkeit  (rev^l.  §^  376.)» 

Hirher  gehören: 

De  Premontviil  Pen8<fe«  tur  U  libertc'.  BfrL  1754.  8.  Le 
Diogene  de  d'Alembert,  ou  Dlogeqe  deceot.  Pensf^es  Iibres  aar 
rhomme  et  sur  les  principanx  objeU  des  coDoainances  de  rbom- 
mc.  NouY.  ed.  Berl.  ijbb,  12.  Vues  pbilosophiqaet.  Berl. 
17Ö7.  II  Tom.  8.  Da  Hasard  aoQt  Tempue  de  la  prorideoce. 
BerÜ  1755.    8. 

Versuche   eioer  Aoleitnng   zn   einer  Sittenlehre   (ar  alle  Menschen 
^    (von  Schah).    Berl.  1783—87.     IV  Thle.    8. 

Jo.  Aug.  Heinr.  Ulrich  Elentheriologic,  oder  über  Freiheit  and 
Molhwendigkeit.    Jeu.  1788«    8.     (rgU  $.  3G5.  not«  b.) 
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Zweiter    ZeitrAum, 

Von  Kiant  bi^  auf  die  neueste  Zeit 

Austililung  der  Pliilosopliie  mit  kritiscliem 

Geist. 

K    Pliilosopliie  der  Deutschen. 
A)    KanVs  kritueher  [deditsiniit« 

S*  S8(K 

BlograpWem  «nd  ClMrakl«iHlikea  : 

I^dlr.  Cnsi  Botowtki  DArstelhmyr  des  L^bmn  UniT  flwAliiil 
Kant».  Körnuah.  i{)o5.  ü.  «^  ReiDlmlcl  BerbiMrd  J^chinaoa 
Im.  Kaol,  geflcblldert  in  Brie'feo  an  eineu  Freuinl.  Kunigab. 
l9o5*  S»  ^^  (k  A.  Cb.  Wasiantki  Im,  Kant,  in  «eiReii  Ivtx«** 
iMi  Lebeo^^bren.  Köuigsb.  löoi.  .S.— -  Biographie  Im.  K«ul'«» 
].«i|rA.  ido4.  IV  Thle.  B.  —  X«  Cli.  Ä.  Urobmaun  dem 
Aii<leakau  Kanra«  Bn-U  fcBo4>  S.  •«  Fr.  Beutet «ire«t>  Iüi» 
inaonel  Raul,  ein  Bonkmal.  Hamb.  iBo'k  H,  —  F.  Tb.  Kiak 
Aoticbten  a«a  Kaoi'a  LrbeiK  Kßoigaber^  l4le5«  S.  «»  &.*«!'« 
Gedi«binUsfeter»    Köui^rix  iSii.  Sw 

Eim  Reform  der  Philoioiiliie  war  notliweiidq;.  Sie 
erfolgte  dcurdi  einen  Dealger.  erater  <}ra«ee>  der  eckoa 
lange  im  Stillen,  en  el|en  An^c^eslieiten  .der  fhiL 
lofophie  des  lebluiftetten  Antheil  gentMimen^  «nd  nch 
SU  einer  wesentlicbep  Verbeseerung  ihrer  Heaf tmiog«! 
vorbereitet  liatte,  und  %fepr  «a  eii|«r  Zeit,  wo  nnler 
den  Devtsohen  durdi  tpelirere  geviele  Geister^  neoaenUieli 
Leasing,  Winkelwann,  Hamai^n  (§.  S7T)  .  H^rr 
der,  Göthe  o«  a.  eine  grosse  Empiängiicbkeii  lue  nene 
Ansichten  in  WissMscliail  ^nd  iumst  in  PeutscUaAd  rege 
geMTorden  war.  Immanuel  K«|it  (geb.  va  Königsberg 
den  22.  April  1724  r  P«^  d«r  Pbiloaajpliie  «bu.,  st.  deii 
Öi0  JuJU  6g 
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12.  Febr«  1804«)»  war  der  zweite  Socmtet^  der  darch 
eine  neue  Methode,  welche  die  Untersnchong  det 
UmpruDga  and  der  Granzen  der  metiichlichen  Erkt^nntnin 
im  Auge  halte,  (dilier  kritische  —  unlersnchende, 
prüfende  Methode),  den  Fortchnngtgeist  belebte ^  lei- 
tete/orientirte,  nnd  die  TernViuft  durch  Selbsterkennltiiif 
«uf  den  Weg  aar  Wiesenschidt  führte.  Er  betaas^dftza 
«eltene  Talente,  die  er  sorgfaltig  entwickelt  näd  Utisge- 
bildet  hatte  ^  in  Yerbiddotig  mit  ansgebreiteten  Kennt« 
nissen.  Sein  sittlich  religiöser  Charsktek*  yerhinderte  die 
einseilige  Richtung  des  SpvOulationsgeistes  /  und  beslittinite 
deii  Charakter  seiner  Forschung.  Strenge  Wahrheitsliebe 
und  rein  sittliche  Gesinnung  mschteh  dM  lebendige  Prin*' 
cip  seines  philosophischen  Geisten  aus,  welcher  Origina<» 
lität,  Gründlichkeit  und  Sagacitat  iit  einem  fe^eli  Grade 
Tereinigte.  Durch  diese  Idittel  bewirkte  i^ant  eine 
merkwiirdige  Revolution  in  der  Philosophie,  welche  liicht 
ohne  Widerstand  vor  sich  ging,  zwar  eine  Zieillang  Unter« 
brochen  ynd  gehemmt  wurde,  aber  von  grossen  Folgen 
gewesen  ist,  und  die  gisnze  ttichtung  der  Philosophie 
verändert  hat.  . 
Kant'!  Schriften  iTehe  imicii  y§^  3S&» 

<  Durch  Bume'^  Skeplidemtis  (veifl.  §,  870. >  ge* 
weckt,  richtete  sich  seine' Aufmerksamkeit  auf  den  anf- 
fallend  verschiedenen  Erfolg  Aes  Nachdenkens  in  der  Ma- 
thematik und  -Philosophie,  und  auf,  die  Ursachen  dessel- 
ben. Die  Metaphysik  zog  tnit  Recht  seine  AafiherkaauH 
keit  auf  sich;*  aber  er  glaubte,  man  habe  erat  ihre 
Sehwelle  berührt.'  Die  Betrachtung  nnd  Prüfung  der  rer- 
•chtedenen  philosophischen  Systeme,  vornehmlich  aber  des 
Beichten  Dogmatismus  der  W6liscfaen  Schule,  erzeugten  in 
ihm  den  Gedanken,  dass  vor  allem  dogmatischen  Ver- 
lidirett   in    der   Ehilösopht«    erst    die    Moglichkeil 
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einer  pbilotophitchen  Erkenntniit  unter- 
•  acht  werden  mÜBsei  und  dass  dazu  die  Untertn- 
chong  der  verschiedenen  Quellen  der  Erkenntnisse,  ihree 
Ursprungs  und  Gebrauchs  (^Kritik)  noth wendig  aey»  wo« 
bei  er'  da^  ron  Locke  angefaügene  Werk  in  ToUeudett 
Buchte.  Die  Philosophie  und  Mathematik »  setzt  er  ?or'-  ^ 
aus,  sind  in  Hinsicht  ihres  Ursprungs  rationale  oder 
y  e  r  n  u  n  f  t-Wi^senscbaüen.  Vernunfterkenntuisae 
unterscheiden  sich  von  empirischen  durch 
den  Charakter  der  No  thwendigkeit  uud  Allge* 
tneinheit«  Mit  der  Möglichkeit  derselben  steht  und 
lallt  die  Möglichkeit  philosophischer  Erkenntnisse,  welche 
von  doppelter  Art  sind|  synthetische  und  analyti«i 
sehe.  Die  letztern  beruhen  auf  dem  ersten  Denkge* 
setze;  aber  welches  ist  das^Princip  der  synthe« 
tischen  Erkenntnisse  a  priori  im  Gegensatze  der 
empirischen ,  die  sich  auf  Wahrnehmung  griinden  ?  -—  Ihr  • 
Daseyn  verbürgt  die  Mathematik,  und  selbst  die  gemeine 
Erkenntnisse  und  das  Streben  der  Ternunft  in  der  Meta-* 
pbysik  ist  hanptsäcblich  auf  sie  gerichtet.  Es  ist  daher 
eine  Wissenschaft  y  welche  die  Möglichkeit  solcher  Er« 
kenntnissC)  so  wie  deren  Grund  und  Gebranch  nach 
Principien  untersucht,  höchst  nolhwendig  lind  von  der 
gross ten  Wichtigkeit»  Kaut  bahnte  sich  zu  dieser  Unter«/ 
auchnng  den  Weg  durch  Annahme  einer  scharfen  Grenz*, 
linie  zwischen  Philosophie  und  Mathematik)  und  durch 
eine  tiefer,  als  bisher ^  eindringende  Untersuchung  dea 
Erkenntnissveimogens )  indem  er  annahm,  dass  die  syn- 
thetischen Erkenntnisse  a  priori  die  Formen  der  Er* 
kenntniss  betreffen,  und  nur  in  den  Gesetzen  der  einzel- 
nen, in  dem  Erkennen  zusammenwirkenden  Vermögen 
gegründet  seyn  können»  Um  nun  diese  Formen  der  Er- 
kenntnisse nach  dem  leitenden  Principe  der  Aligemein- 
heit  und  Nothwendigkeit  vollständig  aufzufinden ,  nimmt 
er  eine  Zergliederung  der  Erkenntnisse  vox>  und  scheide^ 

Gg  a 
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was  in  der  WirUkhkeit  yerbunden  türkpiiiint|    snin  Qjb* 
hufe  der  wissenscbaiUiohen  Erkenotnisak 

§^  382> 

Das    tlieoretisclie    Erkenntnissvermogeti    bestebt    iitts 
Sinnlichkeit  und  Vers  tAnd,  Receptivilat  and  Spon*« 
taneität.       Die  iBrnpfmdangen   sind   das    ^aleriale^   Zeit 
.nnd   Ranm    das   Formale^ der  Slnnlicbkeit.       Raum  und 
Zeit   sind  blos  in  uns  -—  aber  a   pripri,  afs   die  Formen 
unserer  Anicbänung.      Der  Verstand  yerbindel  den  durch 
Sinnlichkeit   gegebenen   Stoff  zu  Begriffen   und  Urtheilen» 
Die  yon  der  Erfahrung  unabhängigen  ^    vielmehr   die   Er<- 
iahrun^   bedingenden   Formen    dieser  Verbindung  sind  die 
(vier)  Kategorieen,  aus  welchen ,   in  Verbindung   mit 
der  Form  der  sinnlichen  Anschauung ,    die  Schemate  und 
die  Crundsätze  des  reineu  Verstandes  sich  ergeben.      Die 
Formen   der   Sinnlichkeit  und   des  Verstandes   sind  daa 
Bestimmende^  der  gegebene  Stoff  das  Bestimmbare;  jene 
sind  ganis    unabhängig    von   dei^   ersclieinenden   Objeeten« 
Wir  ei^pnneu ^ .  ist   das   Baup t^esulta  t    seiner  Kritik, 
kein   Objecto    als  wiefern  es    durch    die    Wahrnehmung 
,  ggegeben   nnd   durch   die   Gesetze  des    Erkenntnissyermö* 
gens  bestimmbar  ist;  .wir  erkennen  kein    Ding  an  sich 
sondern    ngt  Erscheinungen   (kritischer  -«  d.  i. 
Auf    Kritik   des   Erkenn tnissTermögens  gegriindeter,    od.er 
transcendentaler  Idealismus).     Unsere  Erkennt- 
niss   realer  Objecto  ist    daher  auf  Erfa  hrung    be- 
schränkt,    und   die  Erkenntniss  a  priori  hat  nur  die  for- 
malen Bedingungen/ — die  Möglichkeit  derselben  zum 
Gegenstande.      Nur  unter  dieser  Voraussetzung  sind  syn- 
thetische   Erkenntnisse  a  priori   möglich  nnd  auf  diesen 
Inhalt   beschränkt  sich  die  Metaphjsik.       Hierauf  bezieht 
sich   die   scharfe   Untersdieidung    dea    Denkens    und    des 
Erkennens^  aus  deren  Venvechselung  nur  Blend werbe  ent- 
'stehen  können ,    (hierdurch  wurde 'auch  Lo^ik'von  H^ 
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U^jnk  T&llig  getrennt)  &rner  fler  ^flcbdta«lh4^   Ob- 
jecto und  unserer  Torsleliungen  von  denselben ,     und  die 
Untericheidairg  der   Vernmift  von    dem,  Versiande  in  lo- 
gische^  und  tranaceiidentaler  tlinsiclit       Die   theoretjsblie 
Temonft,    «U  Splilnsskraf t,^.    strebt    bacb   abso*' 
later  Eipbeit  iind  Verknüpfung  dnrcb  I^een/wel- 
cke  die  Formen  der  VernunflL|Lätigk.eit  sind.      Eine  Kr-,*^ 
keuntjiiss   ans  Ideen   ist  nicht  möglich;     denn, 
es  gibt  keinen  ihnen  angemessenen  Gegenstand  in'  dem 
^Lreise  der  Erfahrung,   obgleich  di«  Vernunft  unabläs- 
aig  nach  Erkenntnisa  Gottes,    der  Welt,    Unsterblichk^t 
und  Freiheit  der  See^  strebt ,    pnd  dari^uf  alle  Zori^stun^ 
^er    Metaphysik    von  jeher  ging.       Die    philosophircnde 
Yemanft    darf  keinen    constitutiven    Gebrauch    von 
4iesen  Ideen  machen ;  denn  sie  geräth  dadurch  nur  in  das 
Slendwerk  eines   Scheinwissena   and  in  ^in  Gewebe  von 
"Widersprüchen  j  —  wie  die  Kritik  der  Beweise  füir  die 
Substan^ialität    vnd  Unsterblichkeit    der '  Seele ,     für  die 
Weltgränze  und  den  Weltanfang,  se  wie  derftn  Gegenthei], 
tar  di^  Theilbarkeit  oder  Einfachheit  der  Substanzen^  i'ar 
4ie  Nothwendigkeit  oder  Zufälligkeit  der   CausalilÄt  und, 
j|ea  Daseyns  in  der  Welt ,  und  f&r  das  Daseyn  Gottes  zu 
l^eweisen    sucht      Die    Vernunft    kann  das   Daseyn    dd^^ 
ubef^sinnlichen   Objecto  dieser   Ideen    nicht  ^^swei^en; 
^ben  so  wenig  aber  auch  daa  Gegenlheil.      Für  die  tlieo- 
relische  Vernnnffc,  ait  nur  ein   regulativer   Gebrauch, 
d^r  Ideen   s^or  Erweiterung    ißr  wirklichen  Efkenutnisa 
Uioglich,     .  ^ 

f  383-  ' 

,  Die  Verouaft  ist  ab^  nicht  allein  theoretisch  i  son« 
d^tn.auch  prakttiaelv  in  fies4]minung  der  Will- 
kühc  dufch  die  Ideen  von  Pflicht  und  Recht.  Die 
Erörterui^  de9  Begrifls  von  Pflicht  »und  guten  .Willenji 
W  V^l9)W  ^^fik  ^^  gejp.eine  Y^miuifi;.  den  böobatej;^ 
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WerÜi  4eT  Menscliheit  setzt,   fuhrt  auf  dio  Anerkennung 
praktiscber  ErkenntniBse  a  priori,  in  welchen  nicht  was 
ist,    sondern  was  seyn    soll,    bestimmt  wird.       Die 
praktische  Yernunlt  ist    autönomisch^     sie  bestimmt  nur 
die  Form  des  Wiflens,    und   setzt  die  Freiheit  als  notli- 
wendige  Bedingung  voraus. '  Das  Sitlengesetz  tritt  ia 
Beziehung  auf  eine  empiriscli  bestimmbare  Wülkühr,  als 
kategorischer  Imperativ  ( absolutes  SoUj^  hervor, 
und  wird   au   die    Spitze   der  praktischen  Philosopliie' 
gestellt      Es  schreibt  dieser   Imperativ,    als  aUgemeine 
Hofm  alles •  vernünftigen  'WöÄens ,   allgemeine   6e-' 
getzmassigkeif    mit     strenger'   Nolhwendlgkeit    Vor, 
und  bestimmt    dadurch   den   höchsten    absoluten  Zweck 
und  die  Triebfeder  des  Handelns,  welches  nicht  ein  pa- 
thologisches Gefühl,  sondern  Achtung  des  Gesetzes' 
seyn  soll,  so  wie  dieTiigiend  die  moralische  Stärke  des 
"Willens   eines   Menschen  ist  in  Befolgung  seiner  Pflicht 
(d.  i.   der '  moralischien:  Möthigung  durch  seine  geset>ge-> 
b^nde  Vernunft)  odet  in  der  Unterordnung  seiner  Triebe 
und  Neigungen  unter  die  Vernunft.  Sittlichkeit  ist  nicht 
Glückseligkeit,    enthalt  aber  in  sich  einen  vernünftigen 
'    Anspruch  auf  dieselbe^    oderj  gibt  did  Würdigkeit  2ur 
Glitckseligkeit.       Sie  ist  etwas  Allgemeines    und    durch 
Freiheit  Nothwendiges.       Die   Ideen  von  Freiheit,     Un* 
Sterblichkeit  und  Gottheit  erhalten  dutch   das  praktische' 
Sitlengesetz  Gehalt  und  Gewissheit     Diese  Ueberzeugüng 
tfber  ist  kein  theoretisches  Wissen^    sondern   prakti-' 
scher  Vernunftglaube  (Moraltheologie).    In  der  Be^^i 
Stimmung  des   höchsten  Gutes  ^  Als  Totalzweck   des  ver-« 
BÜnitigen  Wesens,  tritt  die  Harmonie  der  sinnlichen  und 
Vernünftigen  Natur  des  Menschen,  die  Uebereinstimmung 
der  theoretischen  und  praktischen  Vernunft  mit  KlsoAkit 
hervor,  —     Von  der  ethischen  Oettetzgebung  ist  die  jn^ 
yidische  unterschieden,     welche  hur  den  äussern  Hand« 
>k)U3gen  gebielet  und  die  fiesdiviiy&ui^g  des  individiieilen 
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-Freäeit^branclif  durch  üb  Mtglidhkeit  de»  BeslahfeM 
der  Freiheit  Aller  (daa  Recht)  fordert.  Das  Becht  i«! 
Zwangsrecht,  und  es  soll  durch  den  St  aat,  welcher 
Beinern  Wesen  nach  RechtsansUüt  ist^  und  auf  Verträgen 
l^ernht,  gesichert  werden. 

f  Mi* 

Pie   theoretische  ErlenntnisSi    welche  auf 
dem  Naturbegriffe ,     und  die  praktische,    welche  auf 
dem  Freiheitsbegriffe  beruht,  sind  zwei   Ton  ein  an- 
der durch  ihre  Principien  abgesonderte  Sphären. 
Zwischen  beiden ,  ^und  ihren  Objecten,   Nalur  Und  Frei- 
heit,  welche  in   dem  Menschen   auf  eine  unerklärliciiej  ' 
Weise  vereinigt  sind^  nimmt  dieUrtheilskr aft^  nicht 
zum  Behnfe  des  objectiven  Erkennens,  sondern  zum  Re- 
flectiren  über  die  gesammte  Natur^  rermoge  ihres  eigen- 
Ihümlichen   Princips>   d.  i.  Zweckmässigkeit;  wel- 
ches nicht  objecliy,  sondern  subjectiv  ist,  U ebe rein- 
st! m  raun  g  an.      Die  Urtheiiskraft  nämlich  ordnet  das 
Besondere '  unter   das  Allgemeine    unter*,     sie    ist    iheils' 
auhsumireiid  ,     theils  reflectirend.     Die  letztere 
legt  der  Natur   den  Begriff"  eines  Verstandes  nsLch  einer 
subjectiven   Maxime   zur  ungcLinderlen   Ausbfeitung  des 
Yerstandesgebrauchs   unter  >   \und    die  Bestätigung    ihres 
Princips  in  der  Anwendung  ist  mit  einem  iutelieciuel^tn 
Wohlgefiillen   verbunden.       Auf    diese    Art    entsteht   die 
ästhetische   Betrachtung   der  Nalur    nach    dem  Prinpipe 
der     formalen    Zweckmässigkeit^    das    Wohlgefallen    am 
Schonen  und'Erhabenen,  und  die  teleologische 
Naturbetrachtttng.  noch  dem  Principe  dev  materialen  in-" 
nern  Zweckmässigkeit.     Di^  Betrachtung  der  organischen 
Nsiturwesen ,    die.  wir  nicht  anders  als   nach  dem  Prin-  * 
cipe  der  innem  ZweckmAuigkeit  denken,   obgleich  nicht 
daraus  ei*klären.  können,    iuhrt  ßjBL£   die  Ahnung  eines 
EqdB.w^cl^s  der  Welt  durclb'  eiQ#d  ub^raimilichen  Oettt,' 
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welclia  dit  praktkelie  ErkenKüilis  cur  Oewittheit  er* 
hebt  (Physico^Etkicotbeologie  und  Teleo- 
logie). 

S.  885. 

KftBt^i  acliTiftlielie  Arbeiten:  Auster  der  Kritik 
des  getananteii  Erkettnlnissrerinagens  siun 
Belmfe  eiu^er  Transcendentalphilosopbiejt  d«  i.  .derjenigen, 
welche  die  aÜem  Yernanftgebraucliey  aUBedingnhg  seiner 
Moglidikeit,  xam  Gnjtnde  liegenden  Principien,  darcli  Er« 
orterong  ^er  Yermogea  des  menscLlicben  Geistee  ent« 
iRpickelt  und  deducirt,  und  dieselben  in  einem  yollstau« 
digen  Sjateme  wissenscbafilicb  bearbeitet^  bat  Kant 
auch  einige  Tbeile  des  Systems  selbst  mit  der  ibm 
eigenen  OriguiaUlät,  und  mit  ausgexeicbnetem  Sdiarf- 
und  Tiefsinne  ausgeführt,  als  i.  B.  die  Metaphysik  der 
Katur,  durch  welche  er  der  Vorläufer  der  dynamischen 
Naturphilosophie  wurde,  indei^k  er  behauptet ^  dass  die 
Uaterie  durch  bewegende  Kräfte  (Expansiv-  und  Attra* 
ctirkrafi)  den  Raun»  erfülle;  femer  die  Metaphysik  der 
Sitten  oder  die  Rechts  -  und  Tugendlehre ;  auch  iiber 
Religion,  Anthropologie ,  Pädagogik  und  andere  interes^ 
•ante  Gegenstände  in  einxelnen  Abhandlungen  viel  Tor« 
treffliches  und  tief  Gedachtes  mitgetheilt. 

Kso  tU  frühere  Sdiriften  iind :  Gcdaoken  tob  d«r  «rsKrea  Sebil« 
inny  der  lebendigen  Kräfte.  KünigtlK  1746«  0«  Pnnetpioruia 
metefbjiicor.  nova  dilucicUtio,  ibid«  1755,  4.  Betneb- 
tUDgen  ober  den  Optiiuitniiis,  Künigtb.  1769.  4,  Monedologm 
pbjeio*  Speci»  h    ibid«  1756.    4«      Yerfocb  dm  Begriff  der  «e- 

fatiren  Gröaten  in  dieWeltweiah.  einsuföhrea*  Künutb.  1765.  8« 
linitg  möglicher  Beweiagrund  zu  einer  Demonalratron  des  Da- 
•«yna  Gocietw  ebend.  1763^;  aataut  1794.  8.  Die'Miobe  Spilan 
findigkeit  der  Tier  ayllog*  Figuren,  c^nd.  1765.  Frankf.  uud 
Leipi.  1797«  Beobachtungen  über  das  .Gefahl  dea  Schönen  nud 
Erhabenen»  Küoigab.  1764.  8.  Diga,  1771.  Tranme  eioea  Gei- 
•teraehera,  Riga,  1766.  $.  1769*  Allgem.  Nniurgeach»,  nnd  Tbeo^ 
rie  dea  Hlromela  eic'  IV  Aufl..  Zeitz,  1808.  8.  De  mondi 
•eoaibiü«  akqne-  .iDtell^gibilta  form«  «t  priucipiia.  ReglomottU 
^:>i  J770.  4«  (worin  «r  die  Grundidee  aeiner  Kritik  aufaulhe).  Diea« 
■üt  mthscrcQ  neuttn  Abliaadlaugen  aiud    geatjiuncU    iu    liu« 
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Kti>|><  kMMi  Acluiftiii.  Köniftb.  n.  Ltipt.  1797,  Hf  Bde.  8, 
verni,  Schnrt^Oy  Sqhte  und  voIUt.  Atug.  (herüuvg.  voa  Tief^* 
triink):  Halle,  1790^1807.  IV  BiU^  &  Sammlmig  einlMi 
b»l«er  unbekaanl  g«l>lwbeiiett  SckiiftM  TO«  im.  Kaat  (hn^al 
Ton  Hink.)    KSuigtb.  löoo,    &  ^"*"W«r 

Hauptwerke: 

Kritik  der  relneii  Vernunft.  Älga,  1781.  VI  Anfl.  UinL 
J818.  8.  Kritik  der  praktltobeä  Vermiaft.  Hifti.  17*8^ 
VAufl.  Leipc.  »8i&  8.  Kritik  .der  UrtheiUki.ft.  B«r 
J790;  111  Aufl.  1799,  8.  Prolegomena  su  eiaer  jedeo  känftiM 
MetapbjTfik  e(c.  Riga,  i  yÖS.  •  8.  Groudlegnogaur  MeuobTÄ* 
dersineoj  Biga  t^.fi.  lY  A.B.  i^^.' jl^^lZ^^^^ 
liogsgraude  der  Njiliirw,a*eiiacUaft,  Rigj,  ^786.  8.  lIlAufl.  1800, 
üeber  eiDC  Eotdecktmg,  nach  der  aife  neue  Kritik  dei<  reinen 
Veraanft  dnreii  eine  ilUcre  entbebrlicb  genmebt  w«de»  adli: 
KqnigaK  179a.  8.  Die  ReUgiop  innerhalb  de»  Gränzen  dos 
Lloisen  Veriniufr.  Königab.  1793.  8*  11  rerm,  AuflU  1704.  Z,im 
ewigen  Frieden,  ein  pliiloeopbitcber  Entwnrf..  JCönicab*  i*M£d. 
1796-  8;  M^tapbyaiache  Aofangtgrfindc  der  Be^bulebre.  KönSfc 
1790,  U  Aufl,  i8o3.  8,  Metapbyaiache  Anfaugagründe  der  Tn- 
gendlebre.  Ktinigab*  1797,  8.  U  Anfl.  180S.  (beide  nnter  dem 
Titel:  Metapbyaik  der  Sitten.)«  Anthropologie  ip  pra«matUcbar 
HinaijSbt.  Königab.  1798.  Hl  Aufl.  isiT.  8.  DetVeH^ 
FMoltaten.    Ktinigab.  1798.  8.         ,  ,        • 

Von  Andern  aind  b^anagegeben  worden  t 

•  Iin;Kant'a  Logik  ein  Hendbucb  %n  Vo#lesaneen  fherana»  «Vi«i 
GUb,Btn}.J^haobe).  Königab.  ,800.  sf  (aS^IiLI^^ 
beften  berausgegaben).  Pädagogik  berauagegcb.Won  Riafe,  ebene? 
i8o3.  8,  VorlMttDgen  über  die  pb)»oa.  ReKgionalebre.  teM 
1817.  8.  (ab«  einem  nacbgeachriebeaen  Collegienhelie>i  ««A 
Vorleanngcn  über  dieMciaphyaik,  zum  Drnck  bemrdert  von  dem 
Herauag,  der  etc.  Religtonalefare  (Hoin  Pdlitz)«    Erf,  i8ai.  g,  ^ 

5*  386.  [  l 

TTas  den  Charakter  der  kritisclien  PhflosopWö 
fcanrs  im  AUgehieinen  betriffi,  sö  hSlt  rieh  dieselbe  ah 
das  in  dem  Bewnsstseyn  Gegebene,  «acht  durfch  Anai 
lyÜJk,  nicht  der  Begriffe,  sondern  der  Gei&tesver^ 
mögen  die  immanenten  Prineipe  der  Erkcnntniss  zu 
erforschen,  ihren  Gebrauch  zu  bertinunen,  nnd  das  gei 
sammte  (  obere  )  Erkenn  tnissvermögen  in  f o  r  m  a  I  e  r 
Hin  sielt  t  aaszumessea^  bei  welcher  Prüfung  sie  iecToclt 
die  aus  der  Wölfischen  6cht|le  stammenden  ünlerschei* 
düngen  der  S^elenkräfle'ola  gallig  vorausseist«     -8!^  er* 


474  m«  Periode«    IL  AbiOBitt. 

hebt  den  metisclilichen  Geist,  indem  sie  ihn  tfoim  Mlltel-« 
pwicte   der   Onlersucliiing»  macht ,   beschrankt  ihn   «ber 
amk  durch  das  R^oltAt.  ihrer  Untersnchong,    Indem  sie 
nach  dem  ErfcenntnissTermögen  den  Umfang  der  erkenn-* 
bare^  Gegenstande  beslinunt,    und  der  praktischen 
Vernnnft  dem  Zweck«  nach  den   Pyimaf  iiber  die 
theoretische  suerkenntt  —  weil  sittlich  zu  handeln ,   ein 
allgemeine^,  nnd  i^hedingtes^  Erkenntnisse^  %U  erwerben 
und  so  erweiten»  ^n^  eixiv  bedingte»  Gebot  der    Ver- 
nunft». Weisheit  «lao  der  höchste  J^v^eck  der  Yemnnfi 
irty  -^  wo  besehrfMikt  sie  den  Oogmatiamtu  und  Specnla- 
tionsgeist«,  den«  uzunSssigen  Hang^  ^es  aus  leeren  Ter- 
atandeshegriffen  deraonstriren  au  Y^Uei^  nnd  bant  dem 
liysticismuft  vor^  beschränkt  aber  ^ach  das  Gebiet  des- 
Wissena  und  Glanbena.     6ie  lehrt  den  Grund,  die  Ten« 
dto2|  das  Fehl^haite  und  Einseilige,  so  ^e  das  Wahre 
nnd  Treffende  in  allen  Systemen  untB»cheiden  und  wiir- 
digen^t   und  enthttt  in  aicb.ein  iebendigea  Frincip 
9ur  Wecknngn  Starknng  nnd  Erhaltung  jdea  Int^reaaea  inr 
grindUcfa^  philosophische  Forschung.      Die  Philoeophie 
erhalt  durch  sie  eidto  festen^  unwandelbaren.  Grund  in 
Aer  nuTeranderUcheii  NotA    des   mensehÜGhen  Geistes^ 
Itan^a  Kfitik  baute  nfiefhaupi  weniger  auf i  sondern  be- 
schäftigte sieh  Tiehtielfi  mit  Zerüörung  dessen  ,  waa  der 
seichte  Oogmatistaus  de»"  Terftandes  erbaut  hatte»    nnd 
bereitete  ein  höheres  philosophisches  Wissen  durch  Selbst- 
erkenntniss  dea  Geistes  tot»  indem  sie  zugleich  die  Prin- 
cipien  a^ur  Unterscheidung  der  einaelnen  Theile  der  Phi- 
losophie   in   def    Yemnaft  selbst   nachzuweisen   suchte. 
Dagegen  wiriC  man  dieser  Philosophie  vor:    Verkennung 
des  Wesens    der    Ternunftideen,    heryorgegangen 
dsrana,  dass  m  eineft  iiberwiegenden  Werlh   der  Erfah- 
rung» noch  Tor  der  Untersuchung  der  Ansprüche  beider, 
TorafUseCzt,  und  das  Wissen  nur  in  Beweisen  sucht;  die 
Trennung  der  theoretiseben  und  jpraktischen 
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Vemxmft  jxni  (Ite  Zerspaliong  iti  KrSnh  dea  nienacli-' 
lieben GeMea,  eii^n  gewiAsen-Pbrnralisinus,  d^  ric¥ 
ancB  in  der  praltisolien  PhUosöpbid  teigt,  mM'  dkfaii»* 
entspringt,  dass  man  die  Cegenstinde,  TorÜerrab&end  ans' 
dem  Geaiclitspuncte'  des  SabjeetiV^n^  d.  i.  deii'  Geaetse 
und  Formen  der  meuschÜGhen  Thfitigkelt  betrachtet,  ana- 
%velch«in  Giande  aie  andi  leicht  snm  strengen  Ideal'ia-*' 
maa  führte. 

ACm  Kriiik  der  KralUcbeii  PbUo«,  gebdrteda  SabrKlca: 

-  D.  T« n  i IC h  uher  den  Grund  und  Werib  der  Eotdeekangtii  ^e«. 
Hm,  Pr9f.  K»pt,  Bwl.  1790.  8.  -^  Joh,  Neeh  über  Kaoi'i 
"  Verdi«iiit^  'um  dee  lotereMe  der  pftil^iophirenden  Tei-ouofi. 
U  Aul.  Vrmki*  a.  IHL  1796.  d.  -^  Glo^  Bj.  Gerlacb.  Vhi^ 
loftopiiify  GesrUgebuDg  und  Aetlheiik  19  ihrem  jeUigeo  Verliaitr^ 
nlw  für' iHtltcben  ndd  ästhetischen  Bilduog  der  Denttcbeo,  ein« 
rtJUJiiBMria.  Po&eot  i8o4.  ^  *^  Fiög^je*«  TerMob  einer  bw 
MoTi«cb  kriliichen  Der«teliung  de«  EinflotMc  der  ]uiQli«<;lKni  Phi^ 
lofophi«  auf  Reli|loä  n.  Theologie.  11  Thie.  HsnnoV.  1796.  9Ö« 
8«  -^  Tr.  Ben.  Ag^.  hea  Kiito  4»d«>.,iibel' deli  wuhUhaUgeia 
J^nfluM  der  kritiftchen  Philo4ophi«p  Letp%,  18064  8.  7«  StÄud«» 
lin's  Abb.  üb^r  den  "Wnlh  der  krit.  Phil,  in  «.  Beitr.  zur  #biU 

.  it.  Ceicb.  der  Acl.  III,  tV,  V  Tll;  G3U^t>^.  g/b.  ^..^  VgU 
aa«b  Bouterweck  f mm.  Kant  1^  ein  ^e jikmaU ^ -—  Artbor 
Scbopenhaaer'a  Anhang  aeinea  i|nlen  $,415;  angef,  Bucha^' 
der  die  Kritik  der  kant«  Philoa.  enlbilf«  «^  V.  Dnaae  mett*» 
plijaiacbe  Anfangagfunde  dpr  MaturwjaMiii  hyft  ^«  Im«  &ai)i  i^ 
ihre«  Grfittdea  widerlegu    Drcad«  l8:iSi« . 

•    •  *.     I' 
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Erste   Gegner   der  Kantischen  I^hilosophie*    ^ 

Tel«  (K.  Glob.  Hauaiva)  Materialian  zur  Geacbt  der  krit.  P^i^ 
loaophie,  nebat  eiuir  bi»lor,  Eiuleituag  zur  Geaoh,  dt*r  Kam, 
Philo».     111  Sainuiluiigeu.     Lejpz.  1795.     II  Dtle.     g« 

G«  L.  Reinbold  üb«>r  die  biaberigea  Sduckaale  der  Kant,  Pbi.« 
loaophie.     Jena,  1789.     8« 

Die  EracheiKirng^  der  eraten  Hanptaebrift  Eant'a 
erregle  anfangs  keine  Sensation.  Als  aber  die  Aufmerke 
eamkeit  darauf  gelenkt  vfurde ,  entatand^  wegen  der  an-* 
gewohnten  £r6<4fteiuung  von  Seiten  des  Inhalia  und  ^a 
Zweckäi  eine  lebhafte  Bewegung.  Die  meiateu  deatschea 
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Cbiloiopbm*  nulmm  Partei  gf gim  di»  Ufepo  Pbilosoplile, 
^eil  «ie  wegen  des«,  neuen  Qe$ic]iUpnu<;(e«  .uu^,  jlirer 
eigesA&iali^hen  Termitiolpgie  nicht  eegleicü  reraUndeu 
^frdßü  k«mnt6.  MiasTerstancbjiifae  waren  uuTermeijllicii, 
Einsen  ec^phien  sie  als  darcb  den  S<ohein  der  Neuheit 
lyuifBliend  .und  ezitbelirlicU^  Andern  als  wirk^ch  neu, 
el>er  geiShrlidi  nnd  «chäd}ich,  weil.fie  ein  System  des 
Id^ismns  seji  welches  die  objeotiye  Realität  der  £r* 
kenntnias  und  die  vemünftigen  Ueberseugungen  Ton  Got- 
las  Da^eyn  und  der  Unsterblichkeit  amtäre,  mA  da-^ 
durch  das  Hefl^gthmnf  der  Menschheit  antaste.  Sa  er- 
«chienen  fonwürffp  und  Widerlegan^n,  verschiedenen 
Gehaltes  von  achtbaren  Denkern:  M^ndelsaclm  a) 
Bamann  (s.  oben),  nnd  Jacobi  b)  (vergL  §.  4C|7.)» 
Eberharde),  Feder  (5.37e.)  A  Ad.  Weishanpttf), 
Job.  Fried,  flatt/;)  Glob.  A,  Tittel  f)   {in'Göt- 

^  tingen,  starb  1816«)^  S»  Reimarua  (s.  oben)  und  die 
skeptischen  Belftreiter  Diet^.  Tiedemann  (vergL 
jf.  877.).Ä),  Platner  (vgl  §.  376)»  Garve  »),  Chph. 
Meine^rs  k),  G.  E.  SehuUe  (vgL  $.  408.)>  fernw 
Jo.  Che  6cliwab/)  (st.  0a  Stat^.  18210»  Här- 
der m>|  Hei]ir.''Vllh.  t.  Qerstenberg  n)  (geb. 
1737»  «t  1823) #  Frans  Baader  o)  und  Andern />), 
aber  auch  Ton  leidenschaßiichcipL Schreiern,  s.  B.  Statt« 

1er  9)1  und  ^  mehreren  Universiiiten  wurde  ibr  Vor-" 

trag  yerboten.  ^ 

a)  V<  Meikdelfiohds'Morgenstanden.  11  Bd«  Berl.  tjBS*  8. 
vergl»  §.  .376»  fiOt.  e.  —  Prüfang  der  MeadelMohntcben  Mor^ 
^euftandeo,  oder  aller  tpecalatitreii  Beweue  für  das  Daaeyn  Got- 

'  tea»  in  Vorleaungen  yon  Lad.  H.  Jacob.  Nebal  einer  Abhaudl. 
iron  Ksnt.    Leipz.  1786«    S. 

h)  ^amallll  in  da»  Birtafe«  pii  Jacobt  ««-Jacobi'«  gda-ifteo. 
L  n.  IV  B»  —  Jacobi:  über  das  Uoternehuicn  dea  Kriticismii^ 
diaVernuaft  tn  Verstände  zn  bringen  eic.  m  licdobolda  Beflragen 
»ir  IcicbUa  Uebaraitfht  «tc.  Jll,  x. 

#}  Jo«  Aog.  Eberhard  in  den  ton  ihm  henaagegeb^ncd  philot. 
Jearual«!!»  v^U  576«  not*  g« 
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'd)  T.  G.  tl.^«3«r  nW  Iktiro  hdiI  Zeh  xnr  Prünfnng  der  Kant* 
Philotöpbii^.  Guttiug.  1787.  S«  Philo«,  fiiblioib«  voo  Feder  n« 
>leiiiert.     I  Bd.    GöU.  1788.    8. 

^  Ad,  Welfthanpt  über  die  Griiiidtf  und Gewiiebeil  der  istiiaeb-» 
Jicheo  KrkroiitnUs«  Zur  Prurnng  der  KanU  Kritik  der  reioeii 
Yeruonrt*  Nurnlx.  1768.  8>  U^bcr  MaterSaliuuue  n.  IdeMifttniUy 
eiQ  pliiloftopbisclies  trnp^tn^nt»  MClrnb.  1787«  It  Anll,  i7<'8l  8« 
Uebrr  die  Kantischen  Autchamkng^ii  und  Erscbeinangen  cbend« 
1788,  8.  'Zweifel  über  die  Kaiiiiichen  BegrifTe  ron  Ranm  und 
Zeil«  ebend*  178^.  8.  —  Derselbe  actirieb  anch':  Ueher  tVahr«* 
heit  nnd  aitüicb«  Vollkommenheit.  Regenab.  111  Bde^  1793« 
97*  8.  —  Gegen  ihn  and  Feder  acbrieben  Schaum  ano  tind 
Boro* 

/*)  J»  F.  Flatt'a  fragmentaricche  Beitrag«  xtir  Beatkninimg  n«  De* 
dnction  de«  BegrüEi  und  Grundaataea  der  (^aasaliiat  and  snr 
Gnindlegaog  der  netarL  Theologie.  Leipz.  1788.  8«  -^  Vergl« 
$•  388.  not.  ▼•)  fernen     Briefe   aber  den  moral.    Erkctontntaa-» 

5nind  der  Religion    in  Beaiehong  anf  die  Kantiache  Philoaopbiei» 
*abiag.  1789.  8* 

g)  Glo.  A.  Tiltel  KanÜsche  Denkformen  od»  Kaf^gorieen.  Frkf. 
tu  M«  1788.  8«  Ueber  Hta.  Kani*a  Moralrefurüi,  Fraukf.  and 
Leips.  1786.    8. 

h)  Dieteffk  Tiedemena  Theiiett  «der  ober  daa  meoaA liehe 
yriaaen,  ein  Beitrag  aar  Vemunftkritik.  Frankf»  a.  M.  1794»  8/ 

Dagegen:  J«  Gh.  F.  D  i  eta  AutiibeSiel.  Boat. n*  Leipz.  1798^  8.-^ 
D.  Tiedemann'a  idealiaiiaehe  Briefe.  Marb.  1798.  8.  Beaol- 
wortang  dcraelbcn  yon  Dies.  Gotha,  1801.  8.{  and  cii».  Abb* 
Tiedemaon'a  in  den  Beaaiachen  Beitragen»    111  St» 

i)  Garre  in  der  tJeheraetznng  der  Ethik  dea  Arlatote|ea.  I  Bd* 
nebet  einer  Abh«  über  die  ▼erachiedenen  Prineipe  der  Sittenlehr« 
Ton  Ariatolelca  bia  anf  Kant«  Breal.  1798.  %.  Dagegen  1,  J« 
Chr.  Fr.  Dietx  über  Philoeophie,  philoaophiache  Streitigk'elten^ 
Kriticiarona  nnd  'WiasenachafUlehre  ^  nebat  einer  Prüfiu»  der 
GarreVchen  Benrtheilnng  des  kritlachen  Sjatema.  Gotha^ 
1800.    8. 

i)  Siehe  Meiners  allgemeine  Geaohichte  der  Ethik«  GOtting« 
1800.    II  Thle.    8. 

i)  J.Ci  Schwab  Vergleichnng  dea  Kantiaehen  ttoralprinkipa  mit 
dem  Leibnita-Wolfiacben.  Berl*  1800.  3.  Ueber  die  Wahr^ 
heit  der  Kantiachen  Philosophie  nnd  die  Wahrheilaliebe  der  A« 
I«.  Z.  in  Jena   in   Ansehung   der  Philoaophie*    Berlin,  28o3.    8« 

.  DeNdhe  achrfeh  anchi  von  den  dnnkdn  Toralelinngcn  etc. 
Siutig.  iBi3.    6.  , 

jh)  Job«  GottiV.  Herder'a  YeraUnd  n.  Erfahmng,  eine  Metakri* 
tiV  zur  Ki-ilJk  der  reinen  Vernunft.  Leipz.  1799.  11  Bde.  8.  u. 
die  zn  J.  5^7.  angeführte  Kalligone.     Leips.  j8oo.     111  Tide'.  8« 

I>*8«&«H  :  J«  Gf.  K«  Ch.  K  i  ^  a  e  w  e  1 1  e  r'  a  Prüfnog  der  fierde^- 
achen  Metakriiik.    Berl.  J799«    ll  Öde.    8« 
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ii)(HvW.  xon  G«,r«t«n>«rg)  Bi«  1>tarit.  der  kat^gorifci 
entwickeU  nod  «rianlerrf  Alloiia,  lygS.  8»  Seoilscbreib«n  aa 
'  Carl  Toli  Ville'rt  <!«•  |;eiiieio«cha(lI.  Prioxip  der  thcor*  nod 
pralu.  Philo«.  betrcif<pQd,  Alioott  itfii.  8.  Tgl.  mit  ein«iii  kld- 
B«a  AnfMit  iibcr  Draacb«  m  d«m  InullbL  d«r  A.  Lm  2m 
St.  64.    i8i3. 

o)  Fr.  Baader  abiotnte  Blmdbeit  der  to«  fCant  dedoetrtea  prakt 
Verotinft  an  Fr.  0.  Jakob'u  1797»  Beitrage  tnr  Elementarpbi- 
losophiei  eio  GegeiMtück  zu  KantU  met.  Anfangagr«  der  Natiirw. 
painb.  1797»  8, 

p)  Hither  geliSr^n  nAeb:  G«bb.  Ü.  firaatbcrgar  Übtctaucbiia« 
gen  nbcr  Rani^a  Kritik  der  reioen  Vernunft.  Halle,  1790»  8.  — 
Gebh.  EhiT.  Maaia  Briefe  Aber  die  Aucinomie  der  Vemnnft. 
Halle»  1788»  8.  —  J.  G%  F.  Born  trag  er  Aber  das  DaacTn 
Gottes  la  Beij<fhnog  auf  Kant,  und  M^ndebaohnacbe  Pbiloaopbie. 
HannoTer,  1788.  8.  •<-  CF.Peaoldl  de  argnmentia»  qaibos 
deom  caae  pbiloaopbi  probaot>  obfervaiionrs  qiiaedam  advenoa 
Im.  KanÜlim.  Lipa.  178^.  Dagegen:  Fr.  GoitL  Bornltde 
Bcientia  et  coojfctnta  apectmen  meupb»  ad  dUnenda  Pesoldi  du- 
bia etc.  Ib.  «od»  —  J.  F.  BreyefSieg  der  prakt«  Vemonft 
aber  d'ia  Bpecutative  (iQ  d.  Lehre  vom  Dasryn  Gottea).  Y  Pro' 
graranie.  Erlang.  1785-^89.  4.  —  BI.  G.  L.  Rapp  aber  dte 
tfatauglicfakpit  de«  Prinaip«  der  allgem.  niid  eignen  Gluck«eli|>- 
keit  «um  GmndgeBetze  der  SllUicbkeit.  Jena,  179t.  8»  —  K. 
Fardln.  Hu n  gar  der  Sobn  der  Natnr  oder  Briete  ober  Endä- 
monUmn«  nnd  menachliche  Glüek«eligkcU  la  B^^rbouK  auf  da« 
krit.  Moratejatem.  I  Tb.  Leipt.  i8oa.  8.  -~  R.  G.  P.  F  n  r- 
.«««oaa  über  die  £'rage:  was  lat  von  der  Kaatiacban  Philoso* 
pbi«  «u  ballen?  cm  Programm.  Itint.  1789.  4.;  ood:  da«  neoe- 
•  «ten  Strcttpnnct«  aber  den  letalen  Grtnd  der  llor«!  ««d  SUtea- . 
lebre.    Brem.  1795.   8«  ^  ' 

*  ^)  Hateri|«  Renas  Soll  man  avF  k«thollaeh^n  tJniYerailaten  Kaut's 
Philosophie  «rndlren?  Wnrxb.  1789.  8.  — i>  Beoed.  Stalticr 
AntikanU  Manchen^  1788.  U  Bde*  B,,  nnd  die  dentacbo  Bi- 
bliothek. 

.Erl^uterer   und   Anhänger    des   Nauti- 
schen Kriticismus. 

Ungeftehtftt  dieser  Sdiwierigkeiten  BUd  fieLampfiuigen 
Ttrbreitete  sich  die  kritisclie  Philosophie  immer  weiter 
in  Denbchland  and  Qbtc  einen  grossen  Einfluss  auf  alle 
.l¥is8enftcfa«ften  aus.  Mehrere  Denker  Wklarleh  sich 
-fix  sie  und  erwarben  sich  dtircli£rlaaterangs*tiiid  Ver* 
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tbeidigiuigwclitiftM  niebt  nur  tun  ifo^  »oiiditini  aii<^  um 
di«  Pbilqtophie  .ftberhwpt  Yerdienste,  wi«  Jo.  S^&uis 
(g«b,  sa  MiUiUitiMn  u»  Preoweii  1739 1  ^^^  ^n  ES» 
mgtbwgy  »t  i805)  a}>  Curl  Chr.  Erhard  Schmid 
Igob.  sa  B^ilflberg  im%  4t  n  JTetta  1812)^}«  Carl 
Leolih»  Reinhold  c)  (rgU  §.  d90.}>  Salomo  llai- 
mon  d)  (geb.  sa  MeAcbwibe  in  Littbaoen  17^  tt  in 
Berlin  1800))  Curl  Heinrich  üejrdenreich  e) 
(geK  1764  SU  Stolpen  in  Sachten,  atarb  1801)^  Jma^ 
Siagm.  Beck/},  G.  Sam*  Alb.  M  ellin /r)«  Las! 
Beftdarid  (in  ^^ien,  at  1802)  &)#  i^^*  ^^r*  ^^- 
Diels»)»  Fried.  Wilh.  Dan.  nnd  Chr.  Wilk. 
SuellifrX  J<>-  ^b^«  plieb.  Schaumann/)»  F.  Glob. 
Born  m)|  Jp.  Ueinr.  Abicht  n)  (s  5.  404.)  Kr.  F« 
Schmidt  Phiseldeck.o),  J.  Keeb'in  Bonn)/>%  Lud. 
Heinr.  Jakob  q)  (geb.  ra  Wetlin  1759»  Prof.  der 
'Staat8W28BenschaAen  zu  Halle )»  Joh.  Beinr.  Tief- 
trtink  r)  (Prof.  in  Balle),  Joh.  Gi>ttfr,  Carl  Chr. 
Kieaewetter  a)|  Glob.  Benj.  Ji^iche  (seit  1808 
Prof.  SU  Dorpat  «)|  Fr.  Bout^rweck  (s.  unten)»  W.  T« 
Krngy  Jac  Fries  (a.  später),  nnd  Andere  »).  £a  bil* 
deie  sich  ao  eine  aldilreiche  Schale  von  Kantianern,  nn-* 
tcr  welchen '  natorjicfa  aach  viele  achwache ,  einseitig«^ 
ohne  Selbstthfitigkeit  nachbetende»  und  anf  die  FoimeUi 
]ier  Benen  Philosophie  schwörende  Schüler  waren.  Im 
Gmixen  aber  ging  dorch  Verbreitnng  dieser  Phi^ost^hie 
dock  «n  nener  lebendiger  Sinn  nnd  ein  reges  Interesse 
jör  die  y«nrollkomninnng  der  Philosophie  hervor.  Die 
fikigsten  Köpfe  benntzten  die.GrundsaUe  der  kritischen 
Jlalosophie  mit  Gliick  aar  tiefei,en  Erforsdinng  und 
l^rundUchern  systematischen  Bearbeitung  der  einselnen 
'mssenschaftllchen  Zweige  der  Philosophie  |  besonders 
ameh  an  einer  umfassenderen  nnd  sichern  Auseinander-» 
aetsnng  der  Methodenlehre«  Die  Logik  u)  wurde  von 
SmL  Maimon>   Jo.' Christoph   Hoffbaner  (Prof; 
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und:  €eber  WifMu,  Glauben ,  MjiAtik  u.  SkepticiAmai.   Lübeck, 
1809.    8.  ^ 

it)  F.  W.  D.  Snell  Darstellung  n.  Erlanteruog  der  Kant.  Kritik 
der  UrllieiUkr.  Maunli.  1791—92.  11  Thle.  8.  —  Desselben 
Menoa,  oder  Versach  in  Gespraclien  die  vornebiusteu  PsDCte 
aus  der  Kritik  der  prakt.  Vcrn.  zu  erlaalero.  ebend.  1789*  8. 
II  Aufl.  1796.  8.  u.  mehrere  Lehrbiicber,  z.B.  Lebrb.  f.  d.  ersten 
Uoterr.  in  d.  Philos.  11  Jhle.  VU  verb.  Aufl.  1821.;  mit  CIi. 
W.  Snel),  Ilandb.' der  Pbiloi.  für  Liebhal^ier.  Ciessen,  l8o3.  8. 
mit  C.  Cb.  G.  Schmid  das  philos.  Journal.  Gieiseo,  1793  — 
95.     IV  Bde.     8. 

i)  Schanmann  üb.  d«  transcendentale  Aestbetlk,  ein  krit.  Ver- 
such nebst  e«  Schreiben  au  Finder  üb.  d.  transcend.  Idealiainiis. 
Lps.  1789.  8.  (bes.  gegen  die  Einwürfe  des  letatem  gericfatet). 

m)  Born,  der  Ueberselzer  der  Kant.  ScUrifleo  ins  Lat.  (Lips. 
IV  Voll.  1796 — t)S.  8.)  schiifb  auch:  Versuch  über  die  ersten 
Gründe  der  Sinueiilehre  z.  Prüfung  verschiedener,  vornehml.  der 
Weisbauptischen  Zweifel  etc.  ebd.  1788.  Versuch  üb.  d.  urspr. 
Grundlage  des  meuschl.  Denkens  etc.  ebd.  I791.  S.  die  f»>l^. 
Aninetk. 

n)  Abichts  u.  Borns  neues  philos.  Magazin  zur  Erlinteraeg  des 
Kant.  Systems.  Leipz.  1789 — 91.  II  Bdej  8«  Versuch  einer 
krit.  Untersnchuug  üb.  d.  Willeusgescbirt.  Frankf.  1788.  Ver- 
aucU  einer  Metapb^bik  des  Vergciugens  nach  Kant  etc.  Lpz.  1789. 
Allgenl.  praku  Philos.  der  Sitten.     I  Tb.     Leipz.  1798«  8* 

o)  Schmidt^Phi seideck  Philos.  crit.  sec.  Kantinm  cxpeeitio 
syatemat.     Koppenh.   1 796-*  98.    11  Voll.   8. 

p)  N  e  e  b  System  d.  krit.  Philos.  auf  d.  Satz  de«  Bewusstseyns  ge- 
gründet,    fionu  u.  Frkf.  1796.    II  T^le.    8. 

q)  Ausser  den  in  den  folgenden  Anmerkungen  vorkommenden 
Schriften:  die  Aunalen  der  Philos.  u.  des  philos.  Geistes.  Halle 
u.  Leipz.  1795  -^97«  ,4.4  Termischte  philos.  Abhandlungen  etc. 
Halloi  1797.  8.     und  seine  Anmerkungen  zu'Hume,  Tgl.^$.37o* 

r)    Siehe  Aninerk.  y  und  x.     Zuletzt  hat   Tieftrunk   herausgegeben: 
^    Das  AVeltall  nach  meuscblicher  Ansicht.    Halle,  1821.  8.    I  Ab« 
theilung. 

tf)  Kiesewetter't  Versuch  einer  fassf.  Darstdlnng  der  wichtig- 
sten Wahrheiten  der  neuern  Philos.  Bert.  1796  n.  i798<^i8oSi. 
II  Thle.  8.     IV  verb.  Aufl.    (Darstellung  der  wichtigsten  Wahr- 

'  heiten  der  krit.  Philos.)  'vermehrt  durch  einen  gedrängten  Aus- 
zug aus  Kant's  Kritik*  der  reinen  Vern.  und  eine  Uebersieht  der 
Tollstandig,>  Lilterat.  der  Kant.  Philos.  Nebsl  einer  Lebensbeschr. 
des  Verf.  von  Chr.  Gfr.  Flitlner.  Berl.  xfti4.  8.  Vgl.  den 
Torigeu  $.  not.  m,  und  die  folg.  Anmerkungen  des  gegenwaiti- 
gen  $. 

t)  Idee  XU  einer  neuen  syst.  Encyklop.  —  umgearb. :  Ein!,  sn  einer 
Arducektonik  der  Wiisejfscli.  Dorp.  ^816.  4.    Vmach  einci  IM« 
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GrnnilriMei  der  BecIiU-  n.  PflicIiteDlehre.  KSoigsb.  1796.  8. 
Gmadliuieu  der  E(bik  od.  pfiilos.  Siuenlehrc.  Dorp.  1824.  8* 
Der  Paotheiiniiis  nach  s.  vencitiedeoeu  Ilaupifurmen ,  •••  Urapr. 
n.  Fortgänge.  Berl.  1820  f.  11  Bde.  Dagegen  schrieb  Ueinr« 
Kicter:  Die  Ualbkamianer  u.  d.  Paucheumus.   Üerl.  lÖjy«  3« 

tf)  Aod.  Heiz  (Prüf,  io  Würzliiirg)  kune  n«  deoUicbe  Daratellung 
dea  Kaot.  S^sieias.  Bamb.  1795*  8.  —  SeU  MutacUeile 
Veraucb  einer  faul.  Daiülelluug  der  Kaut.  Phil.-  (fortges.  von  J« 
Thanuer).  Münchcu,  ly.jcj  —  i8o5.  XII  Hefte,  8.  —  J.  F.  Ch- 
G  raffe  Comnientar  über  eine  der  sclivveräten  Stellen  in  Kant'i 
inetaphja.  Aufangsgr.  der  Natnrw.  Zelle,  1798.  8.  H.  L. 
Po  räch  ke  Briefe  über  die  Meldph^^ik  d.  Maliir.  Koujgab. 
1800.  8.  Einleitung  iu  die  Moral.  Bre/,1.  17(^7.  8.  —  H.  Kan- 
bar  dt  (Prof.  iu  Lübeck)  Kaul'a  Grundlegung  z.  Metapbjfsik  dejr 
Sitten  io  ^eioer  faialicben  Sprache  dargealelll  und  ihrem  Ha  pt- 
iubalie  nach  geprüft,  Lüb.  11.  Leipz.  i8uo. '8.  Abweichend  von 
der  krit.  Philoso])hie  sind  «eine  spfilern  Schriften :  Skeptische 
Fragmente  oder  Zweifel  au  der  Möglichkeit  einer  Pbiloa.  fils  W. 
dea  Absoluten.  Lübeck,  i8o4.  8*  üeber  den  weseuil.  Charakter 
der  Menschheit  und  über  die  Gränze  der  philos.  Erkenntuisa« 
Letpz.  i8i3.  Betrachtungen  üb«  die  Gräozen  des  theol.  Wissens, 
fleustrelilz,   1820,    8« 

ifj  Sal.  Maimon  Versuch  einer  netien  Logik  oder  Theorie  de» 
Denkens  etc.  Berl.  1794.  8.  Vergl.  oben  S.  i46  Anin.  *  — - 
iloflbauer's  Analytik  derUrtheile  und  Schlüsse.  Halle,  179a. 
8.  —  Anfangsgründe  der  Logik.  Halle,  179^.  H  Aufl.  mit  einer 
psychologischen  Vorbereiiuug  vermehrt,  ebtiid.  )8io.  8.-«  Ueber 
die  Analysia  in  der  Philosophie,  nebst  Abban^luugen  verwende- 
ten Inhalts.  Halle,  1810.  8.  —  Versuch  über  die  schwerste  und 
leichteste  Anwendung  der  Anal^sls  in  den  pLilos.  Wissenschaf- 
ten, eine  gekijpnte  PrciKschriU  mit  Zusätzen.  Leipz.  181O  8.  — 
Jak  ob 's  Grundriss  der  allgem.  Logik  und  krit.  Anfangsgründe 
der  allgem.  Metaphysik,  tlalle,  1788.  8.  IV  Aufl.  1800.  8.  — 
Maass  Grnodr.  der  Logik.  Halle,  1793.  8.  IVverm.  Aufl.  1825. — 
C  Chr.  Ehr.  Scbmid'a  Grundrisa  der  Logik.  Jena,  1797.  8.  ^^ 
.  Tieftrunk's  Grundriss  der  Logik.  Halle,  i8oi.  8.  Die  Denk- 
lehre im  reindeutscheu  Gewände  u.  s.  w. ,  nebst  einigen  Aufsätzen 
TOn  Kaot«  Halle  n.  Leipz.  i8a5.  8.  Die  angewandte  Denklebre 
«•  s.  w.  ebend«  iS'^t?«  8.  —  Kiesewetter's  Grnndriss  einer 
allgemeinen  Logik  Jiach  Kantisehen  Grundsätzen,  begleitet  mit  ei- 
^^  ner  weitern  Ansei  Jenderaetzung«  Berl.  1791  f«  U  Thle' )  H  Aofl* 
1803  a.  1806«  femer :  Logik  zum  Gcbraacb  für  Schnlen.  ebend« 
1797«;  und:  Die  wichtigsten  Satxe  der  Vernunftlehre  für  Nicht« 
•iadirende.  Hanab.  1806.  8.  —  Fr.  W.  D.  Sneli  erste  Grund- 
linien d.  Logik«   IU  Aufl«  Giessen  i8ad.  8. 

Dagegen:  Carl  Chr.FIatt  fragmentarische  Bemerkungen  gegen  den 
Kaotiacheo  u«  Kieaeweiteriacbcn  Grundrii^  der  reinen  aUgem«  Lo« 
(Mu  Täbiog«  i8oa,  8« 

Hh  S 
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w)  Jak  ob's  Prüfirog  der  Hendelsohntftchen  Morgdifttanilen  t  nebit 
einer  Abb.  von  Kant.  Leipz.  1 786« '  8.  -*-  Beweis  für  die  Uu- 
fiterblJchkeit  der  Seele  a.  d^iBegrilTe  der  Pflicbt.  Ziillichau,  i7<)o- 
9^.  i8op.  8.  lieber  den  moraliachea  Bewela  für  des  Dafte^n 
.  Gottes.  Llebfiti,  1791«  8.  II  verxn.  Aufl«  1798.  Ver^l.  die  vor* 
bergebeode  Anm« 
'  C»rl  Chr.  £rb.  Scbmid's  Gmodriss  der  Metaphysik.  Jena,  i799. 
8fc>  -—     Die  Werke  -von  Krug  und  Friea  a.  unten. 

x).  C-  Chr.  Eih.  Schmidts  Versuch  einer  Moralpbilosophie.  Je- 
na, 1790.  8.  IV  Aufl.  1802.  i8o5.  II  Bde.  8.  Gmodriss  der 
Moralphilosopbie.  Jena,  1793.  II  Aufl.  igoo.  8.  Adiapbora, 
f^  philos.  theol«  u,  bist,  untersucht.  Jena,  1809,  8.  —  Kiese^ 
Wetter  über  den  ersten  Grundsatz  der  Moralphilosopbie ^  nebst 
einer  Abhandluug  über  die  Freiheit  von  Jakob.  Halle,  1788. 
U  Aufl.  BcrI.  1790  —  91.  11  Thle.  8.  —  Jakob's  philosophi- 
sche Sittenlehre.  Halle,  1794.  8.  Grundsätze  der  Weisheit  und 
des  tnenschl.  Lebens.  Halle,  i8oo.  8.  Ueber  das  moral.  Gefühl. 
Halle,  1788.  8.  —  Tieft runk's  philos.  TJutersnchungen  üb. 
d.  Tngendlehre.  Halle,  1798  —  1805.  II  Bde.  8.  Grundriss  d. 
Sittenlehre.  Halle,  i8o3.  II  Th.  (Tugend-  und  Rechtolehre). 
S.-—  Hoffbauer's  Untersuchungen  über  die  wichtigsten  Ge- 
genstände der  Moralphilosophie  y  insbes,  die  Sittenlehre  Und  Mo- 
raltheologie. 1  Th.  Dortm.  1799.  8*  Anfangsgründe  der  Mo- 
ralphilosophie und  insbes.  d.  Sittenlehre,  nebst  einer  allgemeinea 
Gescb.  derselben.  Halle,  1798.  8.  —  Hejd  en  reicb's  Pro- 
pädeutik der  Moralphilosopbie  nach  Grundsätzen  der  reinen  Ver^ 
nunft.  Leipz.  1794.  111  Th.  8.  Ueber  Freiheit  u,  Determinis- 
mus u.  ihre  Vereinigung.  Erlang.  1793.  8.  und  mehrere  Schrif- 
ten znr  populären  Moral.  —  K.  F.Stäudlin  Grundriss  der 
Tugend  u.  Keligionslehre.  Götting.  1800.  8.  —  Ge.  filenrici 
Versuch  über  den  ersten  Grundsatz  d.  Sittenlehre.  I  Th.  Leipz« 
1799.    8.    —     Leonh.  Creuzer's  skeptische  Betraehtungen  üb. 

^  die  Freiheit  des  Willens.     Giessen,  1793.   8* 

y)  G.  Hu  fei  and  Versuch  über  den  Grundsatz  des  Naturrechts. 
Leipz.  17^5.  8.  Lehrsätze  des  Naturrechts.  Jena,  1790.  II  Aufl. 
1795.  8*  —  Heydenreich  System  der  Natur,  naph  krit.  Prin- 
zipien. Leipz.  1794  —  95.  H  Thle.  8.  Grundsätze  des  naturl. 
Staatsrechts,  nebst  einem  Anhang  Staatsrecht!.  Abhandlungen. 
Leipz.  1795.  II  Thloi  8.  Versuch  über  die  Heiligkeit  des  Staats 
11.  die  Moralität  der  Revolutionen.  Leipz.  1794.  8.  —  Buhle 
Lehrbuch  des  Naturrechu.  Gott.  1781.  8*  Ideen  zur  Recl^w., 
Moral  u.  Politik.  1  Samml.  Gött.  1799.  ^'  ^'  schrieb  Mich: 
Entwurf  einer  Transcendentalphilos.  Gott.  1798.  8.  Ueber  Ui^ 
Sprung  u.  Leben  des  Meusehengeschlecbu  u.  das  künftige  Leben 
nach  dem  Tode.  Braunschw.  1821.  8.  •*-  K.  Chr.  E.  Schmid'a 
Grundriss  des  Natnrrechta.  Für  Vorles«  Jena  U.  Leipz.  1795. 
8.  —  Jakob*8  Philosoph.  Kechulehre.  Halle,  1796.  11.  Aufl. 
1802.  8.  Auszug  ebend.  1796.  8.  AntimachiaTell.  Halle,  1794 
n.  1796.  8'  -^  Maaas  über  Recht  n.  Verbindlichkeiten.  Halle, 
1794.   8.      Untersuchungen    über  "die-   wichtiguen    fogosuiände 
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dei   Natarrechu.    Halle  ^   1790*   9-     GrnodriM    des   NatarrecTtts^ 
Leipz«  1808.    8.   —     Hoffbaucr'i    Natnrrecht,    aus  dem  Be- 
griffe dea  RechU   entwickelt.     Halle,    1793.     III  Aufl.    i8o4.    8. 
UuteraachuDgeo   über   die   wichtigsten    Gegenstände    des    Naiot» 
rechts,  ebend.  1793.  8.    Allgeni.  Staatsrecht  u.s.  w.  Halle,  1797. 
8«    Das  allgem.  Natorrecht  u.  die  Moral  in  ihrer  gegenaeit.  J^h^ 
^         haogigkeit  etc.     Halle,  1816.  8«    -^     Th.  Schmalz   Hecht  der 
Natur.  I  Tb.  Königsb.  179a.    II  Aufl.  1795.  8.  II  Tbl.     Naiür). 
Staatsrecht.    1794.     U  Aufl.    1796.      Das   natürl.  Familien-  und 
Kirchenrechu   ebend.  1796«  8.     Erklärung  der  Rechte  deb  Men« 
sehen  u.  Bürgere   etc.    ebejid.  1798.    8.    Handbuch  der  Recht»- 
pbiloaophie.  ebeud.  1807.  8.    —     P.  J«  Anselm  Feuerbach' s* 
Kritik   des  naturl«  Rechts.    Altona,  1796.    8«       Ueber  die  einzig 
^möglichen  Beweisgründe  gegen  daa  Daseyn  u. .die  Gültigkeit  der 
nainrl.  Rechte.  Leipa.  u.  Gera,  1795«  8.    Antihobbes   I  Th.    Erf. 
1798.  8«     Auch   durch  seine   Abschreckungstheorie   berühmt.  — 
K.  Sal. ,Zacbari£   Anfangsgr.   des  philos.^ PriYatrechts.    Leipz. 
i8o4«  8.    An£sDgsgr.  des  philos.  Crirainälrecfals.  ebend.  i8a5.  8« 
Vierzig  Bücher  vom  Suate.  II  Bde.  Stuttg.  u.  Tob.  1820.  8.  — 
K.  H.  L.  Pölitz.    Sein  zuletzt  herausgegebence  Werk,  wtflchea 
die  philos.  Rechtalehre  umfasst ,  ißt :  Die  Staatawissenschaften  im 
Lichte  unserer  Zeit.    IV  Bde.    Lelpz.  1823  u.  f.     Früher  hat  der 
Verf.  die  Rechts  -  und  Staatslehre  so  wie  die  übrigen  Theile  der 
Phitos.  auch  in  Tielen  andern  Schriften  bearbeitet,  und  die  phifbs. 
'Wissenschaften   in   einer   encjklop.  Uebersicht    fLeipz.   18  t  3.   8.) 
dargestellL   «-     G«   H.  Gros   Lehrbuch  der   philos.    Rechtswis- 
senschaft.   Tübing.  1802.    III  Aufl.  ]8i5«   8.   —    J.  Chr.  Gottl. 
Schaum'ann's  wissenschaftl.  Naturrecht.  Halle,  179a»  8.   Kri- 
tische   Abhandlungen    zur    philoa.  Rechtslehre.     Halle,  1795.  '8* 
Versuch   eines  neuen  Systems   des  natürl«  Rechte,     ebend.  1796« 
8.   —     G.  Henri ci    Ideen    zu    einer  wissenschaftl.  Begründung 
der  RechUlehre  oder  über  den  Begriff  u.  die  letzten  Gründe  dea 
Rechts  etc.   Hannov.  1809.  lo.    II  Th.  8.    II  verm.  Aufl.   i8aa. 
8.  —  J.  A. Brückner  Essai  sur  la  natnre  et  rorigine dea  droits, 
Lps.  1810.    8. 
z)  Hejdenreieh  Betrieb touf^en  über  die  Philosophie  dernaturl. 
Religion.    Leipz.'  1790.  Qi.     11  Bde.    8.     Grundsalze  der  moral. 
Gotteslehre.   Leipz.  1793.  8«    Briefe  über  den  Atheismus,   ebend. 
1797«  8.    Vgl.  oben  S.  575.  —    C.  Chr.  E.  Söhmid's  phitos. 
Dogmatik.     Jena,  1796.,   8.    —     Jakob'a   allgemeine  Religion. 
1797.  8«  ••  oben.  —     Tieftrnuk's  Versuch  e.  neuen  Theo- 
rie der  Religionsphilosophie.  Leipz.  1797.  8.  —    Hoffbaner's 
Untersuchungen  über  die  wichtigsten  Gegenstände  der  natürl.  Re-> 
ligion.   Halle,  17^.  8.   —     J.  E.  Parrow  Grundriss  der  Vcr- 
nunftreligion,   ^erl.  1790.  8.  —     Geo.  Chr.  Müller 's  Eutv/urf 
einer  philos.  Religionslehre.    I  Tb.     Halle,  1797.    8.    -—     Ueber 
die  Kantische  Religionsphilosophie   erschienen   viele  Kritiken    yon    ^ 
Ratze,     Storr,     Jachmann,     G.  £•  Schulze,     Schel- 
lin g. 
aa)  Heydenreich's  System  der  Aesthetik.  ITh.  (iiiivoll.)  Leipz. 
1790.  8.  Aesthet.  Wöiterbuch.  IV  Thle.  Leipz.  1793  ff.  —    J.  U. 


486  in*  Periode.    IL  Absclin. 

Clieb. Hentlngrr'«  Hffndbncb d. Aetthetik.  Gotha,  1 797. ' II B3e* 
S»  <—  L«  BendaTid  Bellr.  zur  Krilik  des  Gfctcbmackftt  Wieo, 
1797.  Veraucli  einer  Gescbinackfllelire«  Berl.  i799;"Jß  -^iPerd* 
Delbrück  d»  Schuoe.  Berl.  1800.  8.  —  F.  W.  D.  Sil  eil 
Verfuch  einer  Aetibetik.  f.  Liebbaber,   11  Aufl.   Gitesen  1828. 

hh)  J.  Ith  Anthropologie.  1794.  8.  —  C  Chr.  E.  Scbrnid's 
empiritcbe  Psjcboloj^ie.  ^  1  Th.  Jen»,  1791.  II  Aufl.  1796.  8. 
Psycholog.  Mii^ae.  seit  1796.}  Anihropolog.  Journal.  ]8o3«  —  J^- 
kob's  Gruodrisa  der  Erfahmogssecleuiehre«  Halle,  1791.  IV  Anfl» 
1810.  8.  Grundria»  der  einp.  Psych.  Leipz.  \8i4.  und  Eiliate- 
rnng  dea  Grnndriases.  ehend.  -—  Hoffbaaer'a  Malnrlebr^  tl» 
Seele,  in  Briefen.  Halle,  1796.  8.  Unter« ncbuoge^i  über  die 
, Krankheiten  der  Seele,  flalle,  1803.  lil  Thle.  8.  Psychologie» 
in  ihrer  Haoptauwendung  auf  die  Rechtspflege.  Halle,  180&  8« 
Der  Grundriss  Tor  s.  Lo|;ik,  u.  besonders.  Halle,  li  Aufl.  i8io. 
—  Kiesewetter' s  knrzer  Abriss  der  Erfahruogsseelenlehre« 
Berl.  1806.  8.  II  Aufl.  i8i4.  Fasal.  DarstclIuDg  der  Erfahmngs- 
•eelenlehre.  Hamh.  1806.  8.  —  F.  W.  D.  Sneil  empir.  PaychoL 
'Giessen,  1802.  11  Anfl.  1810.  —  Maass  a.  oben  S.  29.  LilU 
Verauch  iiber  die  Leidenschaften.  Halle,  l8o5  —  7.  II  Bde.  8. 
Versuche  Qher  die  Gefühle,  bes.  über  d.  Afl:ecten.  II  Tbl«.  Halle 
n.  Leipz.  1811 -*  12.  8. 

€c)  Job.  Heior.  GlJeb.  Hensinger's  Versuch  eines  Lebrbncha 
der  Erziebungskuosl.  Leipz.  1796.  8.  —  A.^  H.  NiemeyeF*» 
Grundsätze  der  Erziehung.  Hülle,  1796.  8.  VI  Aufl.  111  Bde. 
^  2810.8.  Leitfaden  der  Pädanogik  und  Didaktik.  Halle,  l8o3.  BT— - 
Friedr.  Hfior.  Cbr.  Schwarz  LehiLuch  d.  Pädagogik  und  Di-" 
daktik,  Heidrlb.  1807.  8.  Erziebnngalebre.  Leipz.  1802  —  l8o4« 
III  Bde.  8.  —  Job.  Lud.  Ewald  Vorlesungen  über  d.  Eni«» 
liungsli^hie.    111  Tbie.    Mannh.   1808.  ö.  .  ^ 

dd)  Pbilosopbie.de  Kant,  ofi  prtncipes  fondainentanx  de  la  philo— 
Sophie  iranscendentflle  par  Charles  Vil  I  ers.  Metz,  1801.  II  Voll« 
S.  Vergl.  Scbelliogs  u.  Hegels  ktit.  Journal.  l'IBd.  111  Hefu 
S.  69  ff. 

Mehrere  Abhandhingen  in  dem  Spectatenr  du  Kord.  Harob.  I798 
— ^99.  zum  Tbeil  aufgenommen  in  den  Conserrateur  par  Franc 
de  Nenfcbateau.    Paris,  1800.    II  Voll. 

üebersel Zungen  einzelner  Abhandlungen  Kant's  ins  Franz. 
^  Essai  d'une  exposition  snccincte  de  la  critiqoe  de  la  raison  purs 
de  Mr.  Kaut,  par  Mr.  Kinker,  tradoit  du  Hollandois  par  J.  1« 
Fr.  Amsterd.  2801.  8.  De  la  Metaphysique  de  Kant,  ou  ob- 
aeryation  sur  an  ouvrage  intilul^ :  Essai  d^nne  exposition  etc. 
par  le  Citoyen  Destutt-Tracy  in  den  Mcmotres  de  HnaUt« 
Hat,  scienc.  moral.     T.  IV. 

Philosophie  critique  d^couTcrte  par  Kant  fond^e  sur  le  dernier 
principe  du  savpir,  par  J.  Ho  ebne.    Par.  1802.  8.    ^ 


ee)  Ni  is  ch  general  and  introductory  view  of  KaoU j>rincfplet 

ceroiug  mau,  ihe  world  and  tbe  deity.    Lond.  1796.  8. 
Tb«  priaciplea   of   crilical   pbilosopby   selcaed  from  tbe  worki  oi 
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EiDRi.  Kanc   «od  exponnded   by   Jtniei   Sjg.  Beck,    TranaUted 
from  llie  gfrinan.     Loml.  and  Ediub.  1797«   8. 
WUlichs  Elementa  of  llie  critical  pbilosopbj.  Lond.  1798.  8. 

J7)  P*nl  rap  Hemert  Beginaela  der  Kantiansche  Wpgeerte.  Amttd. 

2796.  8«  —    Magazyn  voor  de  criHscbe  Wysbegeerte  en  de'  Ge- 

achiedenia  vaD  dvzeWe.     Amaterd.    17^)8.    8.     Epiatolae  ad   Dan. 

WjtteDbaGhiiiiD.    Amst.   180g/ 8.  — '     Gegen    ihn    acbrieb   (Dan. 

'Wyiieobach)   qnXofia^tiaq  ja  airOffaÖTfV,   miacellaneae  <3b>ctriiiae 

Iiber  1  et  II.     Amat.  1809.  181 A.    8. 
J.  Kinker  eaaai  d*unc  exposition    a.  vor.  Anm. 
F.  H.  HeiimaiiD  Priucipea  nioraux  de  U  philoaopbie  critique  de- 

▼eloppda  et  appUquJa  ä  tiae  legUlalion  externe  fondt^e  aur  U  ju- 

alice,  la  liberle  el  l'^galit^  nalurelle.     Amald.  1799.   8. 
Van  Boacb  etbica  pbiloaophUe  criücae. 

B)    Philosophie   nach  Kant. 

5-389. 
Der  Sieg  der  kritischen  Philosophie  dauerte  nur 
koTze  Zeit.  Sie  hatte  mit  zu  vielen  Parteien,  mit  zu 
Terschiedenen  Richtungen',  Ansichten  und  Forderungen 
SU  kämpfen.  Die  mancherlei  Missverständlnisse ,  die  sie 
erregt  hatte,  erzeugten  Verdacht  gegen  die  Richtigkeit 
der  Pfincipien  und  ihrer  Darstellung.  Einigen  schien 
sie  mit  dem  gesunden  Menschenverstände  im  Streite,  weil 
sie  Idealismus  sey  und  das  Reale  aufhebe;  Andern 
darin  auf  halbem  Wege  stehen  zu  bleiben,  dass  sie  das 
Ding  an  sich  gleichsam  zur  Vorderthur  hinansstosse, 
und  zur  Hinterthüie  wieder  hereinlasse.  Auch  darin 
schien  sia  noch« unvollkommen,  dass  sie  überall  trenn- 
te, aber  nicLt  wieder  vereinigle,  verschiedene  Princi- 
pien  der  Erkenntniss  (Principe  des  Denkens  und  Erken- 
nens;  ein  Princip  des  theoretischen  Wissens,  und  ein 
Princip  der  praktischen  Vernunft)  als  coordinirt  ne- 
ben einander  stellte  (§.  386.)  1  aber  sie  nicht  aus  einem 
höchsten  ableitete.  Der  Skeplicismus  war  nach  dem  ür- 
theile  Anderer  a)  so  wenig  durch  sie  widerlegt,  dass  er 
▼ielmelur,  mit  neuer  Kraft  hervortrat.  Viele  Anhänger 
deraelbeu  brachten  sie  durch  geistlose  Anwendung  ihrer 
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FoTzneln  b)  oder  änrcli  su  überspannte  Erwartangen  von 
ihren  ^oasen  Wirkungen  in  MisscrediL  Uebrigeni  inrar 
dieAnsichty  welche  sie  au&telitei  die  Gränzbestimmong  des 
Erkennens  und  Wissens,  die  sie  lejirte,  zu  neu,  als  dass 
man  sie  sogleich  voUkommeu  anSassen,  und  dem  natür- 
lichen Hange  zur  Speculation  zu  entgegengesetzt,  als  dass 
sich  der  Verstand*  sogleich  und  gutwillig  ihrer  Disciplin 
hatte  unterwerfen  sollen.  Die  kritis.che  Philosophie  gab 
dabei:  Veranlassung  zu  mannichfaltigen  Versuchen^  iheils 
die  alten  dogmatische'n  Systeme  von  Neuem  geltend 
zu  machen  c),  theils  die  kritische  Philosophie  selbst  auf 
den  höchstc'n  Panct  der  Wissenschaft  zu  steigern,  sie  zu 
einem  Systeme  d^  absoluten  Wissens,  wozu  Kant  ni^r 
erst  den  Weg  gezeigt  und  den, Grund  gelegt  habe,  zu  er- 
lieben,  und  in  dem  Absoluten,  in  welchem  das  Seyn  und 
[Wüsen  identisch  und  alle  Gegensatze  der  Reflexion  auf- 
gehoben seyen,  die  höchste  Stufe  des -Wissens  erreichen 
SU  lassen.  Es  entstanden  wieder  rersohiedene  Systeme, 
indem  man  das  Absolute  theils  durch  Anschauung, 
theils  durch  Denken;  theils  durch  ein  Wissen,  theik 
auofa  durch  Glauben  zu  erkennen  und  zu  erreichen 
liofflte«  Auf  der  andern  Seite  musste  der  Skepticis- 
jnus  um  so  mehr  angeregt  werden,  je  mehr  das  Slre- 
,ben  nach  apodiktischem  Wissen  den  Hanptcharakler  der 
meuen  Philosophie  ausmachte.  Es  gingen  also  aas  der 
kritischen  Schale  neue  dogmatische  und  skeptische  Ver- 
«uche  hervor. 

a)  Sil.  Mai  m OD  (vgl*  vor.  J.)  nahm  den  negativen  (anlidogma- 
tiaoben)  Tbeil  der  kritischen  Philosophie  so,  verwarf  aber  den 
positiven  (den  vorausgesetzten  Erfahroogsgebranch  synthetischer 
Eikenntniss  a  priori,)  und  machte  den  Gruodsaii  der  Bestimm- 
barkeit zum  Princip  des  reellen  und  sngleich  reinen  Den- 
keus  a  priori,  v«a  «einen  Streifereien  im  Gebiete  der  Philosophie. 
Berl.  1793.  H,,  worin  sich  auch  die  Abhandl.  über  die  Progres^ 
»en  in  der  Philosophie  brfiodet,  and  in  der  oben  angefahrten  Lo- 
\  gik;  ferner  in  den  kritischen  Untersuchungen  über  den  mensch- 
lichen Geist  oder  das  höhere  Erkennlniss-  und  Wülensvermö- 
(cu.  Leipz.  171^7,  8.) 
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k)  B.  B.  Voriinfige  DanUlliiiig  dar  Beendung  e^ner  «llgem.'PoM- 
auitalt,    GÖtt.  1801  • 

c)  Hiefaer  gehört  CG.  Seil«'»  Empiriiiniiay  (GraudsaCze  der  rei- 
nen Philos.  Berl.  1788,  8*}  Kbcrhard't  ßatioDaliimiis  und 
Feder^s  Eklakticbmiu. 

$.  390. 

CL.    Reinhold« 

'  IC«  L«  Reinhold*!  Leben  und  litertr«  Wirken  Iierantgeg.  von  fe. 
Heiitbold.  Jena»  iBaö.  8;  (neUt  vielen  Briefen  Kaut'»,  Fichte'«, 
'  Jacobi^s  u.  t.  w.)  —  Des  Wellweisen  Reinhold's  Wahrheiten  und 
Lehren  nb«  Religion,  Glauben,  Wiuen,  IToslerbUchk.  Mitgeiheiit 
Ton  a.*  Schaler  £d«  Duboi.   Hamb«  i8a8«  8.  > 

Den  Allfa^g  maclite  Carl  Leonliard  Reinhold 
(geb.  zu  Wien  1758  >  nachher  Prof.  in  Jena  und  in  Eiel^ 
8t  1823)-  Nachdem  derselbe  durch  milhsames  Studium 
sieb  mit  der  kritischen  Philosophie  bekannt  gemacht  und 
sein  analytisches  Talent  ausgebildet  hatte ,  glaubte  er  in 
ihr  den  Grtmd  zu  einem  allgemeinen  Frieden  unter  den 
Selbstdenkern  nnd  zu  allem  Heil  der  Menschheit  zu  er- 
blicken ä).  Allein  die  zahlreichen  Missverständnisse,  die 
sie  erzeugt  hatte,  waren  der  Erfüllung  dieser  Hoffnung  .  ' 
im  Wege,  und  führten  ihn  auf  Untersuchung  eines  in- 
nern  Grundes  derselben,  durch  dessen  Hebung  die  all«* 
gemeingiiltige  auch  allgemeingeltend  werden  miisse. 
Dieser  Grund  bestand  darin,  dass  Kant  das  Erkennt- 
nissvermogen  erörtert,  aber  das  Vorstellungs- 
vermögen  nicht  untersucht  habe,  da  doch  alle  Er- 
kenntniss  aus  Vorstellungen  bestehe,  und  die  eigenthiun- 
lichen  Formen  derselben  durch  die  allgemeine  Form  des 
Yorstellens  bestimmt  seyn  müssten(.  Auch  vermisste  er  ' 
an  der  kritischen  Philosophie  strenge  Wissenschaftlich- 
keit,  Yorzuglich  ein  Alles  nmiassendes ,  allgemeingültiges 
Princip,  und  eine  daraus  abgelieitete  Elementarlehre, 
welche  der  gemeinschaftliche  Grund  der  Logik,  der  Me^ 
.taphysik  und  der  Vernunitkrilik  sey.      Er    stellte  den 
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Satz  des  BewusftUeyiis :  im.BewusBtseyn  wird  die 
Yoritellung  Ton  dem. Vorgestellten   (dem  von 
aii«en  kommenden  Stoff)    und  dem  Vorstellenden 
unterschieden  und  auf  beide  bezogen,    als  je- 
nen höchsten  Grundsatz  auf »  und  suchte  durch  die  £nt- 
Wickelung  des  Begriffs   der  Vorstellung  und  ihrer  For- 
men (Mannichfaltigkeit  und  Einheit),    di»  Ge- 
setze und  eigenthümliche  Beschaffenheit  des  Vorstellong«^ 
und  ErkenntnissTermogens,  und  überhaupt  alle  Resultate 
der  VernunfÜüritik  abzuleiten«      So  schien  die  kritische 
Philosophie  durch  die  Theorie  des  Vorstellungs- 
Termögens  h)   systematische  Einheit  und  Verbindang, 
.und  durch   Einsicht  in  ihre   Grunde  und  Resultate    an 
Leichtigkeit  gewonnen  zu  haben.    Diese  wurde  Ton  meh- 
reren   Denkern    (Flatt,    Heydenreichy    Beck,     s. 
folg-  50  ^)i  besonders  aber  von  dem  Verfasser  des  Ae- 
nesidemusi  dogmatisch  und  skeptisch  bestritten.     Der 
Verfasser  wurde  hierdurch  nach  und  nach  misstranisch 
gegen   seine  Theorie,     und  suchte  sie  daher  durch  ver- 
besserte Darstellung  und  Beseitigung  der  durch  sie  ver- 
anlassten Missverständnisse  aufrecht  zu  erhalten,    bis  er 
sie  gänzlich  aufgab,   und  zuerst  zu  Fichte  d)^  später- 
hin zu  Bardili  e)    iiberirat   — .    In  der  letztem  Zeit 
hatte  sich  dieser  ^wahrheitsliebende  Denker  die  Aufgabe 
gemacht,  durch  eine  Kritik  der  Sprache,  als  der  Stif- 
terin aller  philosophischen  Miss  fersländnisse,  (welche  Kri-     j 
tlk  er  besopders  ,als  Synonymik  auffa^st,)    philosophische 
Einstimmigkeit  zu,  befordern,  namenlJich:  die  Doppelsin- 
nigkeit  und  Unhaltbarkeit  der  formellen  Logik  iu  ihren 
herkömmlichen  und  gemeinüblichen  Denkformen  zu.  ent- 
hüllen,    und   darin   den   eigentlichen  Grund  der  bisher 
vergeblich  gesuchten  Wissenschafüichkeit  der  Philosophie 
aufzuweisen^    und  er  wollte  durch  den  Versuch  ei« 
ner   neuen  Theorie    des   menschlichen  Denk* 
Vermögens  ^)   die  von  ihm  iu  der  Theorie  des  Vor- 
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stell atigrvemiogens  b^onnene  Erforscbung  des  Fan  da- 
mentes  der  Phiiosopliie  als  Wissenschaft*  betcblies« 
sen.  Sein  Sobn  Ernst  Reinbold  (Prof.  d.  PbiL  in 
Jena  )  scbliesst.  sieb  in  seinen  Untersncbnngen  über  den 
Znsammenbang  der  Logik  und  Spr)acbe  seinem  Tater 
an  h). 

a)   Siehe  die  Briefe  ,über  die  Kant.  Pblloeophie  (f.  388*  not.  c) 

b^  y ersuch  eiper  neuen  Theorie  des  menschl.  YorstellniigSTerniö* 
§ens«  Prag  n.  Jena,  1789.  8.  n«  17V5.  »-  Ueber  die  bislieri« 
gen  Schicksale  der  Kanu  Philosophie.  Jena,  lyS«)«  8«  Ueber 
das  Ptta«1ameat  des  philos.  'Wisseos,  Jena,  J791.  8«  ^'Mrage 
snr.  Berichtigung  bisheriger  MissTcrslandoisse  der  Philosophie.  J. 
n.  II.  B.  Jena,  1790.  94.  8.  (worin  auch  die  Neue  Dsrslellang 
der  Hauplmoinente  der  Elementarphilo s.).  Auswahl  tit- 
mischter  Schriften.  II  Thle.  Jena,  1796.  8.  Prejsschrift  üb.  die 
Frage :  welche  Fortschrilte  hat  die  Metaphysik  seit  Leibnilx  und 
Wo]f  geinaclit  ( ncLst  andern  Preiischriflen  tou  Schwab  uod 
Abicht).  Berlin,  1796.  8.  Verbandkingen  nber  ein  EioTersUnd« 
riss  io  den  Grundsatxen  der  sittlichen  Angelegenheit  aus  dem 
Gesicbtspuucte  des  gemeinen  und  gesunden  Verstandet«  I  Bd« 
Lübeck,  1798.    8.  v 

c)  (Gottlob  Ernst  Schulze)  Aeoesidemns,  oder  über  die  Fun- 
damente der  von  dem  ^  Uro.  Prof.  Reiiihold  in  Jena  gelieferten 
Elementarphilosophie ,  nebst  einer  Yerlheidigung  des  Skepticis- 
fi>us    gegen    die  -  Aumaassuogen    der  Yeniuoftkritik«    ( Elelmst. ) 

1792«    8- 

Gegen  Acnes.:  J.  H.Abicht's  Hermias,  oder  Auflösung  der  die 
gültige  Elemeotarphilos.  betreffenden  Aenesidemischen  ZweifeL 
Erlang.  1794.  8.  —  J.  C.  C  Viabeck's  Hanptinomente  der 
Beinhold ischen  Elementarphilos.  io  Beziehung  auf  die  Einwen- 
dungen des  Aenesidemus.  Leipz«  1794.  8«  —  Darstellung  der 
Arophibolie  der  Reflrxionsbegriffe ,  nebst  dem  Versuche  einer 
YViderlegHog  der  Hanptmomente  der  Einwendungen  Att  Aenesi- 
deroas  gegen  die  Reinholdische  Elementarphilos.  Frkf«  am  li* 
1795.  8.    (tou  Beck.)  ^, 

Gegen  die  Theorie  des  Vorstell nngsyerm. :  Einzig  möglicher  Stand-' 
pnnet,  Ton  welchem  die  krit«  Philosophie  benrtheilt  werden  soll« 
Riga,  1796.     8. 

Reinbold,  Fichte,  Schelliog  Ton  Jac  Fries«    Leipz.  ]8o3«    8« 

d)  Sendschreiben  sn  Lavaler  u.  Fichte  über  den  Glauben  an  Gott* 
fiamb.  1799«  8.  — '  Ueber  die  Paradoxieen  der  neusten  Philos« 
Harob«  1799*     8« 

e)  Beiträge  zur  leichten  Uebersicht  des  ZusUndes  der  Philos.  beim 
Anfange  des  19«  Jahrb.  Haiiib.  1801 — 3.  Ul  Hefte.  8.  — 
Spater:  Anleitung  zur  Kennlniss-  u.  Benrthejlung  der  Philos.  in 
ihren  sammtl.  Lehrgebäuden.    'Wieo^  i8o5«   8*  —      {Anoojm:} 
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Versacli  eiDcr  AnflSraDg  der  eto»  Aufgabe ,  die  Natur  der  Aiu- 
Ijsie  and  der  analjt.  Methode  in  der  Pbiloi.  genan  aozogeba 
und  zu  nniertochen  etc.  Manch.  i8o5«  8. 
Bardili't  u.  K.  Lb.  Reinhold's  Briefwechsel  über  das  Weses 
d^  Philof.  und  da«  Unwesea  der  Specniation,  hcramg.  t.  Rein- 
hold.    Miincb.  i8o4.  8. 

f)  Anfi^Dgsgränd«  der   E^kenotnUa^  der  Wahrheit   io    einer   Fibd 
,  Kiely  1808.   8«  '  -"-    Httg«  eioer  merkwürdigen  SprachTerwlmia; 

QDtet  den  Weltweiaeo.  Weimar,  1809.  8«  —  Grandlegnng  einer  | 
Synonymik  fSr  den  allgera.  *  Sprachgebrauch  in  den  pbiloa.  Wi»- 
senachaiten.  Kiel,  18 la.  8,  •—  Daa  menachl.  ErkenntaissrermcH 
ge»  aus  dem  GeaicbUpuQcte  dea  durch  die  Worlaprache  Termli- 
telten  Zuaammeohanga  swiaohen  de>  Sinnlichkeit  oud  dem  Denk- 
vermögen,   ebend.  1816«  8. 

g)  üeber  den  Begriff  und  die  ErkenntniM  der  Wahrheit  etc.  (Kiel, 
1817.  nicht  im  Bnchhaddel.)  —  Die  alte  Ffage:  Was  ist  die 
Wahrheit  bei  den  erneuerten  StreiUgkeiten  über  die  gutü,  Offen- 
barung und  die  mensehl.  VefnnnA  in  näh^e  Erwägung  gesogen. 
Aitona,  1820.  8*    (Siehe  bes.  di^  Schlns&bemerkung  S.  i64.) 

Dsgegen  :  Was  ist  Wahrheit  ?  Eine  AbhandU  Veranl.  durch  die 
Frage  des  etc.  Rcinhold ,  von  dem  Grafen  H.  W.  A.  ton  &alk- 
reutb.    Breslau^  i8ai«  8« 

A)  Em.  Ae inhold.  Versuch  einer  Begründung  und  neuem  Dar- 
stellung der  log.  Formen.  Leip&  1819.  8»  Derselbe  schrieb  : 
Gruuctzuge  eines  Systems  der  Eskeuntnisslehre  und  Denklelire. 
Schleswig»  i8a!i.  8. 

$.  391., 

Jakob  Sigismund  Back  (früher  Prof.  in  Halle, 
sf^ater  in  Rostock),  ein  scharfsinniger  Schüler  Kjuüt's; 
der  durch  einen  Auszog  aus  Kant'a  Schriften  und  durch 
Heryorhebung  des  kritischen  Standpunctes,  als  dea  Stand- 
punctes  des  ursprünglichen  Vorstellens ,  die  Einsicht  in 
daa  kritische  System  -  zu  erleichtem  und  zu  befördern 
anchte ,  aber  aus  Mangel  au  Gewandtheit  in  der  Dar« 
atellung  Terdunkelte,  statt  au&uhellen,  fing  mit  deih  fie- 
aultate  an^  MeM  aber,  was  darauf  hinfuhrt^  die  Analyse 
des  £rkenntiiisaTermögens  weg.  Indem  er  übrigens  Al- 
les auf  die  Einheit  des  Verstandes  oder  das  ursprüngliche 
Vorstellen  zurückführte,  und  behauptete,  der  Verstand 
erzeuge  durch  den  Grössenbegriff  Raum  und  Zeit  selbst, 
hob  er  einen  unverkennbaren  Unterschied  zwischen  denj 
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inscbanen  und  dem  Denken   auf,    nnd  bereitete  den 
raiiscendentalen  Idealismus  Tor. 

Jak«  SigUm.  Beck  erUoternder  Atumg  toM  den  krliiiclieo  Scfarif-« 
ten  de«  Prof.  Kant.  Bi^a,  I7g3  —  ^,  ].  und  11.  Bd.  Dritter 
Band  (gegen  Reinhold'f  Theorie)  unter  dem  Titel:  Einzig 
möglicher  Standpunct,  aus  welchem  die  kritiiche  Pbiloaophi« 
beurtheilt  werden  ronsa.  Riga,  1796«  II  Bde.  g.  —  GmndriM 
'  der  krilischen  Philosophie«  üalle,  1796.  8.  —  PropStieutik  su 
jedem  wiaaenach.  Studio,  ebend.  1796»  Coramentar  über  Kant*s 
Metaphyaik  der  Sitten.  1  Tb.  1798.  8«  Spiterbin  hat  Beck 
Oraodaaitze  d.  Geaetzgebnog  1806.  ein  Lehrbuch  der  Logik.  RoaU 
u.  Schwerin,  i8ao«  8.  und  Lehrb.  dea  Natnrrechta,  Jen.  1820.  S» 
bcnnagegeben. 


Fichte^s    Wissenschaftslehre« 

Bic  SchriAcD  ••  nnteo  $•  397. 

S'  392. 

Weit  mehr  Aufsehen ,  als  diese  philos.  Versnche^ 
machte  Joh«  Gottlieb  Fichte  (geb.  sa  Rammenaa  in 
der  Oberlausits  1762  den  19.  Mai;  er  studirte  in  Scbil« 
pforta,  Jen»;  Leipsig,  lebte  daraof  in  der  Schweis  nnd 
in  Preossen,  wurde  1793  Pro£  der  Philos.  in  Jena,  legt«- 
diese  Stelle  1799  nieder»  und  begab  sich  nach  Berlin, 
wurde  1805  Prof*  an  Erlangen,  dann  an  det  Universität 
KU  Berlin  ndd  starb  daselbst  1814  d.  29«  Jan.)  mit  sei« 
nem  Versuche,  die  kritische  Philosophie  jen  dem  Bange 
einer  evidenten  Wissenschaft  sn  erheben,  (Begr.  der  Wk 
L.  Vorr.  V;  GrundL  S,  XII)  alle  Itfissverstandniiae  anir 
dem  Grunde  auszurotten,  und  den  SkepttcianiHs,  den' 
mehrere,  besonders  Aenesidem  und  SaL  Mamion, 
gegen  dieselbe  geltend  zu  machen  suchten,  niederzuschla- 
gen. Aufgemuntert  durch  die  Aufmerksamkeit,  welche, 
sein  Versuch  einer  Kritik  allein  Offenbarung 
(K^önigsb.  1792«  II  Aufl.  1793)  erregt  batt^^  und  durch 
das  Beispiel  der  Theorie  des  Vorsfeellungs vermögen», 
sachte  er. mit  grosaer .Genialitat,  hohem  Schariainn  nnd 
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ungemeiner  Energie  des  Geistes,  der  mit  einer  bis  an 
Hartnäckigkeit  gränzeuden  Festigkeit  dem,  was  ihm  das 
Höchste  zu  seyn  scliien,  nachsü*eble,  und  es  irelmüthlg 
lehrte  y  ein  System  aufzuiuliren ,  welches  aus  einem 
Grundsatze  die  Materie  und  Form  alles  Wissens  ent- 
wickeln,  die  in  dem  kritischen  Systeme  yermisste  Ein- 
heit herstellen  ^  und  die  Ycrnuaft  iii  Anaehuug  des 
schwierigsten  Problems:  wie  unsere  Vorstellun- 
gen mit  den  Gegenständen  zusammenhangen, 
beixiedigeu  sollte.  Daraus  entstand  seine  Wissen- 
schaftslehre,  in  welcher  weder  das  Bewasslse^ni, 
noch  die  Objecto  desselben  |  weder  die  Materie  der  £r- 
kenntniss  I  noch  das  Formale  derselben  als  gegeben 
Torausgesetzt ,  sondern  selbst  durch  einen  Act  des  Ichs 
producirt  und  durch  Reflexion  aufgefasst  werden.  Fichte 
ging  nicht  wie  Kant  von  einer  Zergliederung  des  £r- 
kenntnissyermögens ,  ,  der  praktischen  Vernunil  and  der 
Urtheilskrait ,  nicht  wie  Reinhold  von  einem  Ursprung- 
Uchen  Factum  des  fiewusstseyns ,  sondern  Yon  einer 
ursprünglichen  Thathandlu;ig  des  Suhjects  ans, 
wodurch  dab  Bewusstseyn  selbst  constrairt 
werden  sollte.  —  Der  Gang,  welchen  er  nimmt,  ist 
folgender»  Er  beginnt  von  einer  Erörterung  des  Begriffs 
Wissenschaft.  Wissenschaft  ist  System  der  Erkennt- 
niss,  durch  einen  obersten  Grundsatz,  welcher  den  Ge- 
lult  und  die  Form  des  Wissens  ausdruckt,  bestimmt; 
Wissenschafts  lehre  die  Wissenschaft,  welche  die  Mög- 
lichkeit und  Gültigkeit  alles  Wissens  darlegt,  und  die 
MoglichliEeit  der  Grundsätze  der  Form  und  dem  Gehalte 
nach,  die  fouudsätze  selbst  und  dadurch  den  Zusam- 
'  menhang  alles  menschlichen  Wissens  nachweist»  Sie 
moss  ein  Princip  haben,  welches  weder  ans  ihr  bewie- 
sen werden  kann,  noch  aus  einer, andern  Witeenscbaft; 
denn  die  W,  L.  ist  die  höchste.  Sie  ist  an  sich,  durch 
sich  salbst  möglich  und  g&ltig}    sie  ist,   weil  sie  ist 
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Ist  abelr  die  W.  L. ,  so  gibt  et  auch  ein  System ;  gibt  es 
ein  System 9  so  gibt  es  sncli  eine  W.  L.  und  einen  ab« 
soluteni  ersten  Grundsatz,  — .  durch  einen  un- 
vermeidlichen Ci/kel.  (Es  gibt  aber  im  Ailgemeinen 
drei  Grandsätze  der  Wissenschaft:  i)  einen  absoluten^, 
unbedingten  in  Ansehung  des  Gehaltes  und  der  Form; 
2)  einen  Grundsatx  unbedingt  der  Form,  bedingt  dem 
Gehalte  nach ;  3)  einen  Grandsais  unbedingt  dem  Ge- 
Iialte,  bedingt  der  Form  nach.)^—  Wissenschaftslehre 
ist  Philosophie:  sie  enthält  di^  noihwendige  Handr 
lungsweise  des  menschlichen  Geistes  in  der  Freiheit  des 
Handelns«  Die  nähere  Bestimmung  der  nothwendigen 
Handlungsweise  ist  Object  einer  besondern  Wissen- 
sohafk,-  als  Logik^  Geometrie,  welche  eine  sufallige  Rich- 
tung der  freien  Thätigkeit  yorausselsen ,  und  daher  nie 
Tollendet  werden  können.  Die  W.  L.  allein  ist  absolut 
vollendet^  eine^  Totalität  Gegenstand  der  W.  L.  sind 
daher  die  ursprünglichen  Handlangen  des  menschlichen 
Geistes  (das  Was),  welche  auf  eine  gewisse  Weise  (das 
Wie,  Form)  geschehen.  Diese  werden  cum  Gegenstande 
des  Bewnsstseyns  gemacht  dordi  Reflexion,  indem 
man  von  Allem  abstrahirt,  was  nicht  Bewnsstseyn  ist« 
So  gelangt  man  zu  der  absoluten  Einheit,  die  alle  Er- 
kenntnisse umfasst,  und  dieselben  möglich  macht,  xum 
reinen  Ich.  Reflexion  und  Abstraction  aber  stehen 
unter  logischen  Regeln,  welche  in  der  W.  L,  schlecht 
hin  postnlirt  werden« 

5.  393. 

Erster  Grundsati :  A  ss  A.  Den  Znsammenhang  be- 
seichnet  X.  Da  A  u^  X  im  Ich  gesetzt  sind,  so  kann 
m«i  snbslitniren :  Ich  bin  Ich.  Dieses  ist  der  an  sieh 
gewisse  Grundsatz  dev  Philosophie  und  alles  Wissens 
(Satz  der  Einstimmung,  des  unbedingten  Setzens),  wel- 
cher die  noihwendige  Form  und  den  nothwendigen  In- 
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halt  dttsSelbstbewnsstscyns  unsdruckt.    Parcb  ^eielk  Satz 
-wird  geartkeilt;  Uriheilen  ab^r  ist  Thatigkeit,  .Tbitij^eit 
de«  Icbs.    Das  Ich  Betzjt  sich  also  selbst  scblecbthin:  es 
ist  das  Handelnde  y    nnd  zugleich  das  Product  dea  Han- 
delns^   und  hierin  bestseht  das  BewusstseTn.      Die  ur* 
sprüngliche  Thätigkeit  des  Ichs  besteht  in  einer  Re- 
flexion auf  sich  selbst,    die  in  einem  postnlirten  An- 
ttosse  auf  die  unendliche  Thatigkeit  gegründet  ist.      Das 
loh  setzt  sich  selbst  als  Snbject,  indem  es  sich  den  An- 
stoas  als  Subject  entgegensetzt.    II.  Grundsatz ,  der  darch 
den  ersten  bedingt   ist:    das   Ich   ist  nicht  Nichticjh 
(Satz  des  Gegensetzens.)    Es  wird  nun  durch  einen  Macht* 
sprvieh  der  Vernunft  lUL  noch  ein  dritter  Grundsatz  von 
unbedingtem  Ge)ialLe  und  bedingter  J'orm  postulzrt.    Es 
bedarf  einer  Pandlnng  des  Ichs,  wodurch  der  Gegensatz 
Ton  Ich  vüd  Kichüch  im  Ich  möglich  wird,   ohne  doch 
das  Ich  au£Euheben.    Bealit&t  nnd  Negation  können  nur 
durch  Beschrankung  vereinigt  werden.     Schranke  ist 
also  das  Postulirte.     Beschränkung  aber  fahrt  auf  Thail- 
bai:ikeit.   Jedes  Theilbare  ist  ein  Quantum.  Es  muss  folg- 
liek  im  Ich  ein   tbeilbares  Quantum  gegeben  seyu,     so 
doas  im  Ich  etwas  ist,  was  eben  so  gut  gesetzt,  als  auf- 
gehoben werden,  kann^  ohne  dass  das  Ich  selbst  au%eho« 
bon  wurde :  Theilbar es,  absolutes  Ich.    Das  Ich  setzt 
dem  theilbaren  Ich  ^in  theilbares.  Nichtich 
entgegen,.. (.Grundsatz  des  Grundes,}     Beide  sind  in 
dem  absoluten  Ich  und  durch  dasselbe  als  durch  einan- 
der gegenseitig  bestimmbar  gesetzt      Hierin  liegen  fol- 
gende zwei  Sätze  :    i)   das  Ich  setzt  sicfh   als  bestimmt 
durch  ein  Nichtich,   ab  Schränkender  absoluten  ThJ^- 
k^t  (inteUigenfies  ich);    ^y  das  Ich.  setzt  sich  als  be- 
stimmend  das  Nichtiph.       Die  Realität  des  Einen 
schränkt  die  Realität  des  Andern  ein»      Hierauf  beruht 
der  Streit  des  Idealismus  und  Realismos.    Es  kommt  dar- 
auf an^   wie  siie  vereinigt  wenden  könnra#    Dos  Haupt- 
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prolbltt  M  theoretifch^n  Plillosophie  ut  diese  Ver- 
«inignng  und  Erklärung  des  Zasammenbangs  unserer  Vor-* 
eteliaugen  mit  den  Objecten.    Der  ersteder  beiden  letst-. 
genaimtea  Sitse  ist  nothwendig,  denn  obne  diese  £nlge-^ 
geneetsnng  wäre  k«in  BewiTsstseyn ;    oline  Object  kein 
Snl^eol,       Das   Ich-  kann  sich  nicht  anders  'setzen,    ak 
dorck  ein  Michtioh  hettimnit.     Aber  wenn  kein  Sabject 
ist,  ist  auch  kein  Object.       Das  Ich  mnss  sich  auch  als 
das  Miehtiob  bestimmend  setzen.     Jenes  druckt  ein  Lei- 
den des  Ichsy  dieses  eine  Thätigkeit  desselben  an^i. •— 
"D^   Yorslellen  von   Dingen    ausser  uns   ist  eine  Hand^ 
Inngsart  des  Ich,  wedurch  dasselbe  eine  Realititt  in  sich 
aufhebt 9    und  eben    diese  aufgehobene    Realität   in   ein 
Nichtich  versetzt.     Dadnrch  wird  das  Nichtich  für  das 
Ich  etwas  Wirkliches,    aber  nur  in  sofern  etwas  Wirkli« 
ohes^    als   ihm   das  Ich  von  seiner  eignen  Wirklichkeit 
miltbetlt.      Nehmen   wir    eine  Einwirkung   der   äussern 
Dinge  auf  das  vorstellende  Subject  an ,  so  ist  diess  ebeiü 
soviel,  als  wir  setzen  die  Dinge  als  Nichtich  unserm  ich 
entgegen,  und  beschranken  dadurch  unser  Ich,  wiewohl 
wir  es  immer  selbst   sind,    was  hier  handelt,    nicht  die 
Dinge«    Hieraus  ergibt  sich   a)   die  Reciprocität  des  Ichs 
und  des  Nichtichs.     Thfitigkeit  und  Leiden  des  Ichs  sind 
in  Beziehung  auf  das  Michtich  Eins  und  dasselbe,  b)  Der 
Idedl- und  Realgrund,  von  welchem  alle  Begceiilichkeit  der 
Thatsache,  dass  wir  Dinge  ausser  uns  erkennen,  abhängt 
«acht  in  der  Wirksamkeit  des  lehr  einen  und  denseiben 
Grund  aus.    Es  kommt  nur  darauf  an,  ob  man  sich  das 
kh  als  thitig,  das  Michtich  als  leidend,  oder  umgekehrt 
danht    0o  sind  die  Ansprüche  des  Realismus  und  Idea-^ 
lismns  vereinigt;   das  wahre  System  des  philosophischen 
Wissetts  ist  gefunden.  —    Die  transcendentale  Theorie 
des  Verstellangsvermogens    stellt  daher    die  Sätze   anft 
i)  das  Vorstellen  ist   nur  möglich  durch  eine  Weohsel- 
Wirkung  des  Ichs  und  Nichtiohs;    2)   die  Bi(dit«ng  des 
ii0  JirfU  ^  ,  ii 
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lelu  auf  dM  Nicbticlt  i^t  d«r  Eiohtniig  dtfs  KUhfiAi  auf  | 
^,  daA  Ich  entgegengeaetst    Beim  V<W8ieUen  «dumndit  das  i 

Ich  siwiacheii  entgegengeseCsten  Aiohbiiig«»«  IMetes 
Schwanken  isk  Wirkaag  der  Einbildiingakirtft »  welche 
das  Leiden  und  die  Thätigkeit  des  Icbt^  gieic)i«im  ei  n* 
hildety  d.L  somBewQsstieyn  erbebt  d)  Dieses dehwan- 
ken  ist  das  Anschaaea  überhaupt »  Wbbei  neds  'ii]d>e*- 
stimmt  ist,  was  das  anschauende  Snbj0ct  und  dränget- 
flchaule  Object  ist.  £s  ist  kein«  &«tlej»i4n»  die  nadh 
innen  geht,«  sondern  nur  nach  Aoseen  gehende  Tlifttig- 
.keit  :?=  Production.  4)  Ans  dem  Anaebanen  wird  iigent- 
liche  An^chauotig  durch  Fijtirung^  welche  dnrbh  die  «ü>- 
jsolute  Spontaneität  der  Vernanft»  d«  i«  dnrch  den  Ver«- 
s^a^d)  geachieht.  5)  Ueber  die  dOTch  den  Verstand  ge- 
jebcten  Gegeuslande  reflectirt  dann  dil»  UrLh  eile  kr  «i't 
und  bestimmt  ihre  Verbältniase.  Q)  Die  ign[4cb$iiui|g  der 
absoluten  SponUoeitäir  de»  Ichs  ist  die  Venjunflarltfnnt- 
niss,  und  Grundlage  alles  Wissena. 

5-  394. 
l][ebergang  zur  praktischen  W.  L.  Diß  Wechr 
aelwirknng  zwischen  dem  Ich  und  Niehtich,    diu.  .Setzen 
des  Kiöktichs  durch  einen  Anstose^    woduorch.  seine  tttt» 
V'  «ndliche  Xhätigkeit  begtvinzt  ifkAy,    wurde  aehlertuhua 

postulirt  Lässt  sich  der  Grund,  dieit^  Analoeses  nicht 
auch  aus  dem  Ich  dednciren,  so  h^t  die  W.  U  kein  fe- 
stes» nnersf^ihiUterlicbes  Fundament;  ind^m  die.  WixkUck» 
keit  des  Ichs,  welches  dois  ftfichfich  aet«t^  dneh«  ailbst 
ja  diesem  Anstosse  gegründet  ist  Dieses  kann  niebt  dit 
iheoretisqhe  I  sondern  nur  die  praktiacbe  W.  Jh.  ImatoOk 
^  Die  praktische  W.  L.  hat  zum  Gf^genstende^  A^  «bao^ 
lule»  praktische  Ich,  welches  das  Niobtibch  be^timinl^  qird 
dadurch  selbst  der  Grund  des  AnAt^H«^».  der  .Beaijbrfütr 
kauf  seiner  Thätigkeit  vrird.  Diesem. isjb  irei,  uneinttiob» 
pwbhäiiglgl^.die  einzige,  w^hre^ftf^lAtii^S.  dabil^egen  das 
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Ml  «b  tniedlvgie««  dnrtii  ei*  NsoiitU  ^tentemrl^ 
endlidiv  bes<Ar«]]^  kt  Vekitidge  ^delT'  uttthdUclreit  Tb»^ 
ti^^t  >bM)iftiAt  das  iob  anvördorat  siek  sdbit.  £tf  b«'« 
stimnt  sibh  «bmhit  m^lekh  aie  ein 'ßdstimnieAdea;  diese« 
Mfttt'^^aas*,'  da»  es  «in  «üBestunaihspes  gebe.,  weldi^i 
dtm;^  ^iles  beetimmt  ivts^dont.  könne*  Es  setat  sieb  ds^ 
iier  'd«i  kk  sm4telb<ir'  als  •  ein  4«  fieslimmboxe  besftim«* 
lip^des)  d«  u  bestinnited  das  Nicbtidh;  '  dieses  ist  di4 
objectiv.e  Thjitigheafc.  .  Sie  lak  die.  Wirktogd^t  a*<ei« 
n  e*n  Tbatigkeit,  als  ihrer  Ursacbe.  Das  absolute  Ich 
wird  als  nnendlicli  thätfg  gesetzt  ;  es  bat  also  einen 
Tii^b'feqr  Tkat^keit.i  v Dieser  Tridb^  isl  ticbu  tnkdeit,  als 
ein  »Stvebea  I '  ÜFBaube  rbn  etwas  an  v^rdoft.  Kun.g^kl 
iäs  Uih  udk  diesaat  '■  Sto-eben  ki  die  Unemdiicbkeat  bivaiie, 
Ah^  ^6i'  dnreiciit  aüdämak  sein  ^el;  ee  wird  nicbi  ^na4 
ckec  •  .Bisses  iNiebtenretohenkeiittea  de»  TaA  ist  ein  Zuhi 
rfidibengett  (ftcfliaack^^  des  Triebea  Mr  Tbütagkeit  anff 
aiiA  aelistb^  'Veiiteio|^ -«daraelben »  und  weil  der  Trieh 
w^wt'  SieLttklit  erreicb^  lehn,  aeiat  das  Ich  seineiü 
Stre&en  «n  Gegendtreben.  entgegen..  (Sq»  entsieht  iurdec 
Ml  lAer  ae^naiiBte  An%losS|  »der  ein  Nichiicfa*  Ist  daitf 
Hfchtvcfc  einmal  geseW:>  so  bezeigt  »ch  das  kh  in  eeiv 
ttsm  Strebten  gegen  das  Mi^htich  als  pifaktisch,  dasselbe 
besDvnmiendy  und  niisraehr  aift  CausaliLat  Aber  das  Nichts 
ioh  trirkt  «acbdiöm  leh  immar  eatgegeBi;  <s  bestimnii 
alao.iiaaofem  dae  Ich^  «nd  hüt  dem  Slreben^  desselben 
dait  Oleiahgewioht;  es  Wird,  selbst  t«fied«rQln  Caoselität  oit 
Beübung  aaf  das  lolu  (Di^  Wabi^ehmabg  de«  iBe* 
g^iaMkdt  der  ThiU^ktf t  des  freien  leb«  ist  das  Gefiihl)^ 
A«f>  diesem  Wbge  ewfsfiriB^gl;  d«<nti4ch.  aolliWendig  daa 
gegeiDel%e  Verkabnias  awiscben  dem.i  kh  und  eittaK 
Well»  «MratogeidesAan  das- loh  einarseils-HlB  gebunden^ 
ab  aUlangig  ton  der' Welty  oder  als  Ja  teil  ige  na  er-> 
dokbti^  «niatMaeas'  atec  «neh  aii|i  fls  ficti  öffenbarü 
JMHiwnrtn  Vevkällpjsfce  anr  W^dtji.tiria  lir^kAieolt    &I 

Hz 
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«ri«  ab«  dJb  leb  gäittsi  wirdy  lo  vird  «ine  W^t  g««elKt 
und  80  Trie  eiii«.W«It  getetU  yvirdp  wird  auch  ein  leb 
getetzt.  Die  Welfc' kann  daher  nut  d^ejn  far  ein  Icli« 
in  einem  loli  and  durch  ein  Ici^  Und  ao  ist  der 
Hauptgedanke :  das  Ich  ist  absolute  Thäligkeitv  Alles  ^wa» 
ausser  dem  Ich  wirklich  ist,  ist  ein  Product  des  Ichs 
durch  Setzeoi  Entgegensetzen'  und  Gleichsetzen  (Becchrao- 
kuog);  das  Ich  ist  Suhject^objed,  nnd  damit  der  Iran- 
soendentale  Idealismus  kühn  durchgeführt. 

.   '     .  .5-  395-  p 

j;l.  J^iekte's  Bearbeitung  einselner  .philos. 
|>isciplinen.  Nach  den  Grundsätzen  der Wisaenacbafb* 
kikre  sachte  Eichte  auch  einzelner  phik»o]^liisebe 
SiscipUnen  zu  begründen^  als:  die  Morkl  nnd  das  Na» 
tuvrecht  Beide  entkalten  originelle  und *herrliehe  Ge» 
danken  neben  vielen  paradoxen  3ebau|khingeu9  in  einem 
scheinbar,  oonseqnenlen»  auf  das  Bündigste  YerknüpfLen 
Systeme I  welches  .dennoch  auf  ketnehi  festen  Grunde 
Fukt.  In  der  Moral  sucht  er,  nachdem  er  durch- Idea- 
Usmas  die  Ueberzengung  an  die  Objectivität  der  Sinnen* 
weh  vernichtet,  nnd  ein  System  blosser  Bi&der  übrig' ge* 
lassen  hat^  durch  das  Gewiesen  den  Glauben  an  die 
'Wirklichkeit  der  Sinnenwelt,  an  eine  von  der  erstem 
nnabhingige  intelligible  Welt,  und  eine  übersinnliche 
Ordnung  derselben,  so  wie  die  Möglichkeit  des  Handelns 
für  einen  durch  die  Tfaat  zu  realisirenden  Zweck  sn  be~ 
gründen.  Er  'geht  von  dem  Begriffb  der  Freiheit,  4.  U 
d^r  unbedingten,  von  Allem  unabh£ngigen  Selbst- 
thätigkeit  aus,  'die  sich  als  Telidena,  del  Ichs  enssMrt» 
auf  welche  der  Gedatike  der  Selbstslindigkeit  sich  grün« 
det.  'Das  Princip  der  Sittenlehre^  oder  iim  Stttangeseta 
(Gesetz  an  die  Freiheit)  besieht' Ahev  in  dem  notUiren« 
dtgen  Gedanken  der  Intelligenz,  ihre  Freifaeil  naph  deot 
Begrub  der  6el^st8tlindigkeit  unbedingt  a 


Fichte!«  Wkl^cnsth^islehn^t    %  395*       Ml 

«qf  pöpnliM  Weife  Aufgedruckt:   d^m  G^wiff^n  ««•- 
Ivediiigt  sn  folgen  a).     £f  beflimint  das   Sollen.     Die 
Tngend  befteht:  in   der  völligen  UebereiufUmmang  mil 
nch  lelbft.«-*    Daf  Matnrrecht,  welchee  er  suerat  ak 
eine  to»  der  Moral  durchaof  nnabhäogigo  Wifsenfohaft 
behandelte,    erklart    daf     Rechtaverbaitniff »    oder    diu 
Weduelwirkang  freier  Wefen,     und  deducirt    daffelb^ 
alf  eine  nothwendige  Bedingung  de«  Selbitbei^na f  l^ 
neyna.      Der   Menaoh    kann,  f ich  nur   alf  rerjnunfiigei 
*Wefea  eiAennen^    in  fofern  er  aich  die  freie  Wirkfam- 
keit  Sttf chreibtf  und  dief  wiedemm  nur  in  ,f ofern^  ^r  fie 
auch  andern  lufcbretbt«  mitbin  auch  andere  alf  vernlml^ 
tige  Wefen ,    und  f ich  mit  ihnen  im  bee timmten  Ver* 
hiOtniffe  =s  RechUT^rhaltniM ,  erkennt,  vermöge  defae« 
«r  feine  Freiheit  durch  die  ihrige  befcbränkt.    £r.  laug»» 
3iet  daf  Crreoht,    welchef  nur  eine  aotb wendige  Fiotioa 
9UT  Wiffonfchalt  fey.    Allee  Aecbt^  besiehe  eich  auf  Ge- 
saeinscbaft^    und  exiftirö  ernt  dadurch.     Daher  muffea 
Teraunfiige  Weaen  si^leich  in  einen  Staat  xnfanudentre« 
ten.  (Epborat  im  Staate«  gefcblofaenerUandelfataat). —  Di4 
Bestimmung  def  Staats  ift  die  Verwirklichung  dee  VernoniU 
rechts.    (In  feiner  fpatern  Daratellung  der  Staatalehre 
nennt  er  das  Ideal  des  wahrhaft  vernünftigen  Staate  die 
Verwirklichung  des  Reichs.  Gottea  auf  Erden,  oder  eine 
Gottherrschafl  (Theokratie),  gegründet  auf  die  klare«  Ein» 
ficht,  dass  Gott  erschienen  ift  und  erfcbeinen  fdll  in 
der  Menschheiti    Ueberhaupt  sieht  er  Cf  immer  als  An£» 
gäbe  der  . Gegenwart   an,    der  Einsicht  des  Vernunft» 
begriffe  AUef  su  unterwerfen.     Daher  die  Forderung 
einer    allgemeinen    Volkf ersiehnng    und   einer 
Gehenden  Gelehrtcnschule.)  —  Das  meisie  Auffehen  hat 
bichte'a  Religions'philofophie   gemacht«    indem 
er  Gott  unmittelbar  für  die  moralifche  Walter d« 
iiung  erklärte^    cu  dereu  Annahme    das   Ich  dnicli  dae  ' 
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'BtmiftitMijmf  hoibiiie,   dAt^ai  m  tvlntr  ffeie»  fIpIKigBdit 

dovch  4«n  Betriff  der  Pflicht  gebunden  eey.       T^mä 

Indem  du  Ich  die  Pflidit  va  realisiveii  strebt,    eti^eb^  es 

»«eil  «mer  tnoralisolieii   Welteiüdhung    ia   der   tos  üim 

•elbfft  getchelFenen  Welt ;    dedQrcb  »tiiert  es  sUk  Qatt, 

Und  bet  das  Lebeii>  welches  aus  Gott  komnt    Iit  dieser 

Aortlischen   Weltordnung  wird   durch  Sittlichkeit  aixch 

Sel-igkeit  bewirkt«  Letztere*  ist  jedoch  nicht  Gin ekee* 

ligkeity  die  &icht  existirt  und  existiren  kann.  Hievdiircb 

ist  alse^  alle  Mcksicht  «nf  Giäekseligkeit  «ugeeeUossen. 

Wir  bedürfen  keines  'ander»  Gefetee,   als  dieser  WÜt* 

Ordnung,    Indem  wir  etwa  noch  ein  besonderes  Weeeo 

al»  Ursache  derselben  hinzudenken ;  denn  i)r  es  ist  nieht 

■i6glioh,  Qott  rntelligenvy'  PersönHchkeit  beisuiegen,  obne 

Hm  tu  einem  endlichen  Wesen  «nseres  OleieheB  ra  aia« 

dien;     2)   Oott  als  besondere  Substanz  an  detd^en,    ist 

etn^  seinen»  Begriffe  widersprechende  Abgötterei;    dem» 

Substanz  bedeutet  ein  in  Kaum   und  iSeit  sinnlich  exi« 

alirendes  Wesen';  3}  wir  können  ihm  n»^t  Existenz  bei- 

ksgen,  die  nur  sinnlichen  Wesen  zukommt;     4)  euch  ist 

B»ob  kein  rersüindiges  Wort  duriiber  Yorgebracht  worden, 

wie  man;  sieh  eine  Schöpfung  der  Welt  durch  Gott  zi»  deflH 

fcen  habe ;     ft) ,  die  Erwartung  der  Glückseligkeit  ist  eia 

lünigespinnst 9    und  ein  Gott,    den  man  znm  Behiife 

der  letztern   ahnimmt,   ein  Götze,    welcher  dm«  Be^ 

gierde  dient,  —   der  Fürst  dieser  Welt  — -    Diese,  nnt 

^ifoertreibender  Paradoxie  b)  und  starkem  stttliahen  Selbst« 

ffefiihl  Bn%estellte  Yorstellnngsweise,    welche  Fichte  (s. 

,    $*  997.)  in  der  Folge  rerliess,  wurde  als  Alheismas  be- 

twchtet>  und  zog  ihm  grosse  UnaniiebB^ltchkeiten  zn^  die 

er  nicht  ganz  rerdient  hatte. 

a)  la  der  Anpreisung  tum  leligen  Leben  ^«  133  n.  ff« 
wird  cUeser  Siendpuuct,  aU  Sctiidfuiici  de^.  «igestlicben 
Sittlichkeit  »owobl  über  den  gerneineo,  ali  «neb  den  Stand- 
pttnct  der  ob|ectiyen  Legalität  (oder  det  kategoriscbea 
iiuperaiirO  getlellt,   aber  dem  SuDdpuact«  der  Rsligioaitit 
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g^naont^  iinterg^rdnet.     Durc&  das  Leben  in  Golt,  welches  das^ 
'      W«bre  Leiten  timl  zugteicfa   die  Liebe  ist ,   tiad  weichte  die  htk^  ' 
hffe  SiflUo(kfit  «ifesgt,  wird  «iii«  9cufi  Welt  Ivrrorgebra^tf 

^X^c^vderf  i|i,dcrAbhaDdI»  über  «kn  Orvad  ooeere»  Gl^mbaiis  ea 

eine  göttl.  IVeltordnaag  s.  die  Litt,  zn  ^.  397»    In  der  Bestim- 

"     mung  des  it'fenschea  (»•  d>end.)  ertcbeint  F.  mehr  ab  kbyfttischelr 

^.  396. 

.   {  f^eurtheiluiig  der  Ficiltesobjen  W.L.  Sber^ 
li^tiipU    Dof  Fiobtescli«  Systetn  zeicbnet  sich  durcli  iiß 
slrfVJsi^  Einheit  imd  logische  CoiuequAOie  mus}.  et  hebt 
^iele   S^l^erigk^^Qy    erzeugt   aber    mehrere    «iidere* 
Bian  trvpi  gogea  d«4selb«  l)  von  dem  l^tandpuncle  ^er 
kfüisdiea  .Schule  eui;   e)  £«  aeüie  ein  Problem  für /die  v 
Philosophie  y.  ohne  u^nlerwcht  «u  hüben  1  ob  es  möglich 
B^p  darüber  fwr  Eänsicbt  sm  hommen,    &  wolle  Alles 
eirUJKr«n,-i»n4  erkläre  doch  nur  durch  den  Schein  einer 
iraUflcendentalen  Dedi^otion,  und  mÜMe  zu  MachUprüchen 
und  Cirkelerhlarwigen  seino.  Zuflucht  nehmen*    b)   Die  . 
Pxinpipe,  di^  es  aufstelle ,   seyen   die  logischen  Gesetze, 
aye  velchen  aber  nimmermehr  daik  Daseyn  und  die  Be*. 
schelTeiiheit   Irgend   eines    erkennbaren   Objects  oder 
d^.  SttbjecU  .erkannt  yr erden  könne.     Durch  Erschlei- 
ch^g,  (mimeatlich  indem  dem  unbe stimmten  Objeot 
im    ersten   Grundsa,tze   das   Ich    untergeschoben  werde,) 
ifcerde  in  diese  für  sich -ganz  inhaltsleere  Denkiormen  der 
Inhalt  erst  hineingetragen;  djorch  ein  kümlUcbes. Setzen, 
Entgegensetzen  und   Zusammensetzten  ab^r   dieser  Fehler 
▼erdeckt. und   der  Schein   eini9r . realen  Erkenntniss  er- 
zengt.   2)  Au9h  ausserhalb  jener  Schule  warf  man  dem 
Fichteschen  System^  vor   a)  es  maclie  das  Ich  zum  ab« 
89luten   Selbststand^n  uqd  hebe  damit  d^s  Leben ,   die 
SjUb^sländi^keit  und  VeijnunftviäaaigjKeit  der.  NiM.ur   auf. 
b)-£8  Jeide  an  inneip^em  Widerstreit.     Das  Ich  sey  nichts, 
als  nnendüeheXhäligkeit^^es  setze  sich  als  Beschränkuug 
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•in  Michtick  «n^eg««,  und  producif«  dnteli  "dimm  8m 
Mn  «11t  Objecto  nebst  dem  Raame.      Wm  trdbt  denn 
aber  das  loh  an,  sich  durch  Setoang  «nies  Niohtichs  sa 
beschranken}  wenn  es  in  seiner Thatigkeit  unendlich  ist? 
Es  würde  keine  Objecte  erkennen.  Warum  muss  es  denn 
aber  Objecte   erkennen,    wenn  es  schon  in  sich  unend* 
lieh  ist?  —  Die  Thäligkeit|  wodurch  die  objectiFO  Welt 
gesetzt  wird,  soll  eioe  ursprüngliche  seyn^  sie  ^rd 
aber  nicht  indem  empirischen  Bewosstseyn  wahrge  nom- 
ine n,  sondern  dnrch  eine  intellectueUeAnsohannng|We]0lie 
sohlochthiu  postWirt,  d.i.  erschlichen  wird.  — >   Fielt te 
Tcrwechslc  das  Verfahren   der,  traoscendentalen  Einbil- 
dungskraft in  der  Construction  der  geometrischen  Figa- 
ren  mit  dem  Prodnciren  der  bestimmten  Objecte,  ohn^ 
doch  SU  erklaren  9  wie  die  Mannichfaltigkeil  der  Objecte 
und  ihrer  Beschaffenheiten  durch  die  Construction    der 
Form  im  Räume  möglich  sey*  —  Der  Anstoäs^  durch 
yrelchon  die  ins  Unendliche  gehende  Thatigkeit  des  Ichs 
nach  Innen  zurückgetrieben  wird,  und  wodurch  dai-  Be- 
wusstseyn  der  Nothwendigkeit  gewisser  Vor- 
atellungen  entstehen  soll,    lasse  sich  weder  aus  dem 
leb  y  noch  aus  dem  Michtich  erklären.  —     Er  seCxe  da* 
her  an  die  SteUe   einer   Unbegreiflichkeit    eine  andere^ 
Ttel  grössere  y  und  wolle  doch  jene  aus  dieser  erküren. 
Er  wolle  etw^as  erklaren ,    was  sich  nicht  erklaren  lasst, 
und  gesiehe  doch  Euletzt  selbst  die  Unerklarbarkeit  sei- 
nes Erklärungsprincips   ein.   —    In  der   neuen    Dsrstel* 
lung  der  W.  L.  nämlich  wurde  die  Thalsache  ^  dass  mit 
gewissen  Vorstellungen  ein   Gefahl  der  Nothwendigkeit 
(der  Beziehung  auf  ein  Object)   verbunden   ist,   daraus 
erklart I   dass  das  Ich,  welches  doch  unendliche  Thittig« 
keit  ist,    oder  ein  absolutes  Thun,   in  seiner  Thatigkeit 
an  gewisse  bestimmte  Schranken  gebunden  sey.      Oieie 
werden   unbegreifliche  und  unerklarbare  Schranken  ge- 
nannt} und  docli  wurde  diese  Erklämng  eis  Hauptd^ject 


Fichte^s  Wiig<inchaftitehre,    $•  a97.       mtS 

IdettKtiBii«  «rtoheiiit  «iso  dfat  afils  li5ohile  getrx^Mi« 
SjieeaUiticm,  in  w^lohet  aie  aich  idbity  «Uts  WiiMn  md 
Hantleln  seratftrt        ' 

VerglHchnng  diesei  tranfcendeolen  fdeallsinnt  •)  mit  dem  Berkltji* 
$ihtm  tupcraAtiirAlislbciieiiy   l)  mit  Spiaoin'«  HMlUmiw. 

S*  397. 

Ficht«  selbst  yersaehte  darcli  yerscbiedene  D«r* 
steHangen  ä)  die  Denker  sam  Verstindnisf  sa  bringen,' 
«näerte  aber  «uch  seine  Ansicht  in  einigen  Pnncien,  vri^ 
unter  «ndern  auch  in  dem  ron  dem  Verhältnisse  seintta 
Systems  znr  YernaniUoritik  (indem  er  irfiherhin  die 
Uebereinstimmnng  seines  Systems  mit  jener  %ei*= 
bauptete),  und  Ton  dem  Wege/ die  nrsprüngttche  Thi**' 
dgkeit  des  Ichs  ins  Bewnsstsejn  sn  iassen^  erst  rw^- 
SQchte  er  es  durch  die  DenkgeseUCi  dann  (im  soanea«»' 
Uaren  Bericht;  s.  unten)  dnrch  eine  iirtellectaelle 
Anschauung.  Am  AnCfallendsten  ist  aber  die  Ver- 
schiedenheit der  iraheren  von  der  neuesten  Gestalt  der 
Wissenschaftslehre  darin,  dass  jene  idealistisch,  diese 
realistisch  ist  In  jener  gehet  er  von  der  Thatigkeit  des 
Ichs'y  in  dieser  von  dem  absoluten  Seyn  Gottes, 
als  dem  cinsig  Realen  ans^  ^vas  schlechthin  durch 
sich  selbst  und  lauter  Leben,  und  dessen  Bild  oder 
Sshema  die  Welt  und  das  BewussUeyn  ist,  und  betrach- 
tet die  objective  Katur  als  absolute  Schranke  fär  daa 
göttliche  Leben.  '  An  dieser  Aenderung  scheint  ScheU 
üng's  Philosophie  sovroh],  als  Ficble's  religiöser  Sinn  An«« 
theil  gehabt  zu  haben.  Uebrigens  machte  die  Wissen schafts« 
lehre  gitosses  Aufiiehen,  fand  lebhaflen  Beifall  und  Freun- 
de: ».  ß.  Fr.  K.  Forberg  (s.  die  Schriften  Anm.  a), 
Friede  imman.  Miethammer  (Baier.  Centrid*^ 
S^chul-,  Studien-  und  Kirchen vath  in  München ,  ^eb. 
iTte)  (•«Anm.  V)f  JL  U  leinhold  (vergl.  $,  MO-X 
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K.  ti.  RVIahota  SeiMltobnilMMi  m  La^vter^vl  FMkto  fiUr 

GUüben  an  Gott.     Htiab.  1799».  8- 
•  F.H.  Jaeobl  ao  Ftckte.    Hiiuib.  1799.    8« 
yr.   TniQg^U   &r«g    Brfofo  iÜHk  di«   WitMOMhaftat^re« 

180a.  & 
Gottlob  Chr.  Fr,  Fiiehbab«?  ober,  da«  Pri«cip>««d  die  Umvpt* 

problemt  des  Ficbtcacben  SyiteiM,  oebpt  eiacm  Entwurl«  im  «i- 

ncr  neotn  Anfltifuag  dartelben«  CarUrube,  i8oi.  8« 
C*  Cbr.  Ebr.  Sebmid'a  anarubrlicbe  Kritik  dca  fincb«:    di*  &•- 

itiaiJDOtig  des  Menkoheni,    in  |S  c  h  m  i  d '  •  Aufaätsaa  philoavplai- 

•eben  «od  tbeologltcban  lobalu«  Jena,  180a»  8» 
Cb.  F*  Bdbma  CommeBtar  über  und  gagaa  deö  aitUa  GraadMts 

dar  W.  L.    idteab.  1802«   8. 
Jao.  Friaa  Rtiubold,  Fichte  uud  SchelUng* . Leipi*  l8o}*    8. 
Fr.  WiHi.  Jos.   ScbelHng    Darkgang   daa  wahren    Verhalioiaaea 

der    Naturpbiloaopbte    sa    der    Terbeaaerleft   FichUKbftB   I«chre. 

Tnhisg,  i8o6.  «. 


Schelling^i,  Sjstem    der   absololea 
Identität 

'  $.  398. 

M«phdein  Ficbte    deu   Terfuck  gemacbt  hatU»   da* 
Wissen  nach  Form  und  Inhalt  ideälitlisch  2U  constrairen, 
iuchte  Sc  Delling  die  Specolation  aaf  eine  noch  liolie« 
re  Stufe  zu  heben ,  indem  er  nicht  das  Ich  als  Sabject- 
</l>ject^  sondern  da»  Absolute,  an  die  Spitze  seines  Sy- 
Sternes  stellte,  und  die  höchste  Aufgabe   der  Yemonft, 
die  ErLenntniss   des  Absoluten   nnd  die  Ableitung  alles 
Endlichen  ans  demselben  in  einer  philosophischen  Con- 
struction  zu  lösen  wagte.    Friedrich  Wilhelm  Jo- 
seph von  Schelling   (geh.  Hofralh  u.   Akademiker, 
l^bt,  u.  lehrt  gegenw.  in  Müacheni  geb,  zu  Leonberg  im 
Würtemb.  27.  Jan.  1775)9    ein   ausgezeichneter   und  ge* 
nialer  Selbsldenker^  dem  eine  noch  freiere,  lebendigere^ 
Einbildungskraft,  dichterischer  Geist,  ein  grösserer  Heic^h- 
tbuui    realer    Kenntnisse,    besonders    mehr    historische 
Kenntnisse   des  Alterihtims  und  der   iiltfitn  Philoeophie 
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«ndCnnft«  nni,  ein«  gros^r«  Ifattftkeniitiiiaf »  als  Ficht«^ 

•u  OfliHitfi  st^t»  ]M^Ue.«icii  mutant  in  Toliiogi^  ait  Kant« 

PJsitoaoiiIu^  &ei|iJip]l4?8  Theorie  und  Aenesidem'^ 

Ejiiiwiirftii.  Mwniit  fNnacbt.     £r  vt^rmissl^  an  ersLerer 

eine  Zurüpkfuli^iiilg.  a)    ihrer  Respltate  auf   die  leUten 

Pri|icipien   f^lea^  WiaisCDs^  xind  ein  gemeinsanpea  Princip 

H^  (lieor^tiaclieii  nnd:  ])rat^tiachen  Theila,    und  bestxit^ 

.^e9  (rebranck  ^es  sogenannten  moralischen  Beweisgrund 

d^  6}»    fichte's  W.  L*  machte  daher  ^  einen  lebhaften  Ein» 

dr^ck  auf  ihn»  U4d  er  iaiste  die  Idee  derselben  sehr  b^ 

gf^g  auf 9  indem  es  seinem  jugen^qhen  Geiste  mehr  jzur 

a#gte,  4^1^  mei|s<^cbei|^  Geilt  als  <eine  unendliche  produ^ 

firende  X^Ädg^il  Torzqstellen^  als  dift  f^orinen  und  Ge» 

sejLsi^  seiner  TJbätigkeit  prufen4«f  ai^usitcben.>    Er  kam  ^f 

fiajjungjer.fGjdlei^rfBr  ipach  Jena^    verband  sie)i  inniger 

mit.  Fliehte,  i^id  rer^f^idigt^  deaaen,  %||Lem  g^gen  jumt'f 

Aiphanger  juad  Gegner,  fol^)ei^  er  in  Manchem  von  ihn^ 

abtifich*    Kach  ui|d  naqh  lif>^ßv«ntfe^^  fF.  aichmelu^ 

TOü  Fiqhte,.  4«  4hni  die  Ei^iff^gheit  desselben  imme^ 

eiiüeushtander' ward«  > 

*  a)  Dahin  srbeitete  er  in  leibfln  ersten  Schrifketi :  über  Ae  MSg^ 
lichkeii  einer  form  <ler  Piiilon.  übsrhrapt.  .Tübiag.  179$.  {  uods 
Toin  Ich  «Is.Princip 'der  Philotophir,  oder  über  des  Unbedioi^te 
im  inenftcliliclien  'Wissen*  Ebend.  i8ö5.  8.  (iiich  bi  den  pbtto^ 
öebnfteii  I  fi.) 

ii)  Leisures  tbst  «r  bi  den' philosf pUsehsa  Briefeii  üborBefr 

sneücisinua  nnd  Kriii^smni  (zuerst  im  Siiethsmm.  philos«  Xonny 
^7961.  dann  in  den  pbiloa.  Scbrifien.)  '      '  •    .       .      •. 

'    *         5-  399. 

Flehte  dedndrt  Alles  aus  4«P..I^^  ^^  profreiwiver 
|letbe4e;  .dM«^<ther..^as  ^bjective  das  Objective  proj^A« 
fär^,  und  das  IJmgekehrte  nicht  statt  fincbe^  war  ohne  Bq;*^ 
wei^  von  ihm  angenomyien  worden»  -.Man  kann  die  Me-^ 
fino^^xiffike^euj  und  von  der  fiajur  eod^  Ich  fortgehen^ 
f^i  wenn  maqn-  /dch  der  S{|eculi(t^j;L  ohne  Kritik  über-* 


510  nt  Fferfi3iie.    IL  Abscfan.      '^ 

ISsst,  scbeiiit  eitte  llethtMl«  vo  üviäs^ig,  ab  iits'  madtftm. 
fiUch  liatt^  «dhoh  Spfttonsa  eilt  9|^Mem^  iea  Vdlleitd^t«« 
t)ögmat{nnti»,  ^n<eh  «objeclüt^n  H^AüÄKii  ^sttfgtMMlt  l)a-- 
HuTch  \iam  Sth«lHng  auf  ^16  lAe  nilrdeif  etttj^egHi^ 
het2te^  pliiloftöpliiäclier  'Vtissensiihaften ,  ditif^tunBc^n-'' 
ilentAlphiioBOpliJle'uiid  ^er  Natt<r']pli1l66opIiie, 

'  äi^  er,  Yotzüglich  di6  leW^r«^.  i«  be^nderti  9eli£ifteA 
l^atleitete  (ft.  die' Litt.  iMi  f.  41000'  '"J^«  g«^  '^tt 
Hern  Icli  atts,  tfnd  d^ivcii^t  $m  dtenftelbeif  das  Objektiv«, 
llänni(Andtige,  Nöük'vrendige)  dfo  Natttt;'  ^tiero  g«bt  ^oa 
^6T  Natur  äiis;  und  dedu^ditt  a!bs  d^k^selbeo  da|*I«1i, 
iM  Freie  tiikl  fiitffbdiift.'  Dkb  Tend^az  bddel^  kt^  dl« 
iJfttutkriifl«  und  Se^leidürilfte  «M  id^ntia^  awr  einandet 
l^«gfeii&c1i'  ra  ittaehett.  Der  getMÜMtliafil^e^  l^rtthdMitf 
beider":  die  Nätür^^seMe  ^n^aeu  sidi  Hucli'unniiltelbflif 
\üi  Bt^rnäMefh  ab  0<dB«t9fe  4^  ft^^MMfftts)  tknAm»«- 
^eHehrt  die  Gesetz«  des  Be^mtoftseynii  tntiiseil  eieh  «mIi 
hl  der  objecUv^h  Ifalüt*'  a!«  kCatctr|^8e«te<  niiehtreisto  iMs» 
i^ti.    AB^itt  die'  erste,  ftaifh  ^a»  Idtfimicbftdtige  in  iiit^i 

^  Constrncüon  nicht  erscb'öpfeuy  die  zweite  d&s  ubibllitiSiift-» 
ikpbe  nicht  erreicbeo»  £s  ist  unbegreiflich^  wie  aus  der 
Einheit  die  Mehrheit^  und  ans  der  Mehrheit  die  Einheit^ 
^Rrelch^.  sugleich  Einheit  und  Mehrheit  in  sich  schliesst, 
hervorgehe.  Beide  verlieren  sich  in  dexa  Uaeadlichen, 
trelchee  beideil'  geifaeia  ist  Ee  s^s»  also  oodi  eine  kei- 
ner e^  verbindende  Philosophie  geb^u;  aus  welcher  jene 
beiden  als  Schwestern  hervorgehen.  Indem  Schelling 
das  Wesen  des  Wissens  daraiif  griuidete,  dass  Wissen- 
des und  Gewusstes  ursprünglich  eins  (das  absolat 
M&lö  MtehldM  ifi)s()lA  Reale)  sc^ti  ilifi^s^y  kafti  et-enä- 
fith  «uf  dM  iysVbrk  dek*  absahnten:  Identititt  d«a 
8t/bj^ti>^efi  und  Ob)eejtiv«n>  äi^t  der  IndiflelreMB  def 
ZKif^fefften,  ^cf^itt  dai  Wese^i  dtk  Absoluten  e^  Seit 
besteht  Drehes  Absolute  irird  eH^a^nt  durcil  eMi^rt'ttlw 
I61trtea-  ErkeuttlnS^ct ;    ih  inf^chem  ««s  amfietf^ 
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■od  ObjiectiT«  ftnsaniBirinifällt  (ititelleci^iell«  A»- 
.  schanoxig)!  -Sclieiyiig^cjtzt  4aliw  die  nb^oltttlB  H^ 
ken]ftiii»8  Zuteil  Ideell  fdir  ■mied^m  ütkMtätxdMk, 
oder  dem  Staüdpiincte  der  R^fl^^^io^  duv^eii 
B  t'g  i»i  f  f  e  f  entgegen.  L^tstere  Imt  «um  Q^gmiiUaid^  das 
Bedingte,  Einzekie)  Gett^enttte,-  wddie»  dftvcl»  dea  £#• 
griff  t-erbonden  wird.  ErBier«  ht/ls  ^KUm  GegetisUaid«  d^ 
AbAÖlute,  ^vrtfl  an  sick  itnabh^gig ,  •  nnlieditigt  |>  in  da« 
Ideen  ergriffen  wird;  «ie  i«t /'dal  Wissen,  tf«lcliet  ^ 
Einbeit  sieb  arar  'TdlaMtfit  oi^faimcb  eittiifidcelt ,  t  «nd 
worin  <daa  Snbjeetii^,aiid  Objective ungetreniity  identiaoh 
ist ;  ^imd  eine  solche  Erkenntiiiss  ^  welche  das  lidkbate 
ergreiit  und  gottlieh  ist^  ist*  die  einzige  d4s  bochifeA 
Strebens  wnrdige^,  welche  PbOoeophU  genunnt  so^  wecL 
den  verdient  Di^  Sehellingiseb^  Pfai}oe<>^hifc 
iA  also  «ine  solche^,'  =W)^cbe  das  Wesea,  itbd'dKe^Betiil 
«Ob»  BiMge  durcJi  Viernnnftide^ii  etkemwito  will,<idae 
«e^OmidiErldMAeA  Or  tdenti9eb.(Aaiufei:>Sytitetfl'«tf 
oiba^lUien  Mi^tiSat,  Identicätilebr«)  fhült'}  «^ -aü 
«i:ianaeeiidetttaler  {lä&A  ^c^ellioftiafasdliiier)  id#tf» 
-hi^nfna,  weiebei^  «Des  Wiseen  tiiaht  einseitig  autf  dei4 
flch^  jiottde^n '4iiis  einem  nöchhobmm,  dem  Absolbten»'  d«k 
idt  'und'die'Niiutf'  bervorgcdien/  las^t,  :deb€Ä:  aadi  HA 
Erkenntnis! dev Naknr  ans-ldeeiiy  ^iNdrtnTpliiloaophiiy 
Cenitraction  der  fifatnr  d  priori)  lamriftimty  <  toid  elue» 
.beaSattdigen  P&raitelisBi>a^  der  Intell^gaiW  h;uaA  dcnr  Um^ 
sswhs&wldaen  sucht.  .:''.'*.  idi 

.  r       i     .,  .       .   i-      •    '      .       ..'.-?: 

Das  Abioit»t^  ist  weder  U«eiidlidies,  noch  BtfidlP- 
-ohesy  weder  9eyü  nöA  Bl*kenneit  /  wedd^  #e(ll^^ol  ^«i«& 
<n>ject;  söndem^-das,  worin  M^tlf^^fk^i»  {StibjeiH^ 
Objeet;  Wissei»^  Serfn;  Geiert,  MitUt«;  'I(leS^,  filedes^,) 
Yerscfaledeikheit  «nd  Trennujrg  anffj^i^hbbeift  ^nd,  nM 
eben,  dahet  Ais  absolute  Seyn  und-TVissto  tai^tren^^ 


odbT  Am  glttob^  Weim  beldw,  -—  «btolute  Idea- 
«itit  des  id^ed  wid&eaks^  fbiolnle  lodifferens  det 
«Difibteaten:  C^r  EJiiheU und  Vielheit))  des  Eine,  wd- 
ckes  sng^oh  A lief  ist  *.  -^  Die  absolnte  Ideatkit 
«sst^  und  «uaser  ihr  Ui  Wahrheit  nichts;  folglich  «odi 
^n  eich  niohu  endlieh,  Allee »  was  ist»  ist  die  absolnte 
:]dentilaty  und  ihr.  .flnlnrkkeltes  Seyn;  indem  die  Gegen- 
«alEe>  als  Abdirack»  Seiten»  Pole  des  Ahsolaten, 
^edooli  mit  einem  |Ieh€a>gewiQh|e  bald  des  Idealen,  bald 
dm  Bleien  ans  ihr  heryocgehen  (DupUcität»  Polarität), 
umd  wieder  durch  die  Totalität  yereiäigt  (indüTeren- 
nirt)  werden;  (Identität  in  der  Triplicilät  ist  das  Ge- 
jeeUider  Entfaltnng)«  Dieses  Hervorgehen  wird  bahl 
£nt«weiang  (Diffejrenairung)  des  .Absoluten  (Inder 
J)arsieUiing  des  Verhaltn^;  s.  nnten)»  bald  Selbatof- 
ifenbernbg  genannt,  bald  ala  Abfall  der  Ideen 
ff^,  Croit  (ia  der  Schrüft:  Philos«  tu  Belig.)  Te««ealeHt. 
Dorchi  diese  Offettbara&g  aber  wird  aueh  die  absidiite 
fiBkeantniss  möglich^  nnd  die  .Vernunft  iii  seU»l>  aofera 
M^  iabeolut  ist,  Idenülät  des  Idealen  nnd  Heaka«  Das 
fotm-  des  Wesens  des  Absolntea  ist  das  absolute*  £zw 
jkennen,  in  welchem  die  Identität»  die  Einheit»  in 
Iteplicität  übergeht  (A  c=i:  A).  Die  Banptsätae  dieser 
Xthre  sind  also  :  i)  £s  gibt  nur  ein  identiscbea  We« 
aen;  and  es  findet  nur  ein.  qaentitativer  (kein 
^püUtaiiver)  Unterschied  nnter  den  Dingen  in  Hinsicht 
ihres  Wesens  statt»  ein  Uebergewicht  des  Objectiren  and 
Subjectiven»  des  Idealen  nnd  Realen«  Das  Endliche, 
als  Product  einer  nur  in  Besiehung  existirenden  Re* 
^^a^ifitop  hat  aar  Scheinreelität«  2)  Des  eine  absolute 
iWe#e9-,off^airl;  sieh  m  der  ewigen  Eraengnng  der  Diu* 
ge»  welche,  die.  Formen  des  Wesens  .aasniachen.  Jedes 
Ding  ittL  .deher  eine  Offenbar nng  des  absoluten  Weeena 
in  bestimmter  Form«  Es  l^ann  mithin  nichts  seya^  was 
^if^%  an  deffi  göttlichen   Wesen   Theil    sinunl.    Daher 
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ist  ancH  die  Natnr  nicht  todt,  tondeni  lebendig  und 
^öiüich,  wie  das  Ideale.  3)  Diese  Offenbamog  geschieht 
durch  die  Gegensätxe,  welche  anf  den  verschiedenen 
Stufen  der  Entwickelang  (Potensen)  mit  verschiedenem 
Ufbergewicht  des  Idealen  oder  Bealen  verbanden  er« 
scheinen ,  und  so  die  Identilüt  ausdrücken.  Die  Wissen«* 
scKaft  verfolgt  diese  Entwickelang  >  und  ist  ein  Bild  des 
Universums,  indem  sie  die  Ideen  der  Dinge  ans  der  Gmnd- 
anschanang  des  Absolaten  nach  dem  Principe  der  Iden«» 
tilät  in  der  Triplicitat  entfaltet  (dies  ist  die  Constra^ 
clion^y  und  so  den  Bildungsgang  in  der  Matur  nachahmt; 
und  diese  ideale  Constracüon  ist  Philosophie  (Wissen«» 
•chaft  der  Ideen);  die  höhere  philosophische  Ansicht  ist 
die^  welche  in  des  Vielheit  und  Verschiedenheit  nichts 
als  eine  relative  Form«  und  in  dieser  die  absolute  Iden-* 
iität  erblickt     Das  Schema  jener  Construction  ist: 

L  Das  Absolute )  das  All  im  Urbilde  (Gott) 
eSSenbart  sich  ii.  in  der  Ifator  (das  Absolute  im  Nachbilde) 

•U  RelaiiYreala»  .  .«!•  RelaliTidtalM 
BBter  den  Poieaavo  tob 

Schwere        —  •    —  Melerle^  'Wahrheit  *-  WiMeMcbeft« 

Licht              ^^  «s  ..  Bewegung^  .  Gule          -^  Religion» 

Orgaiii«mus  -^  «*  —  Leben^  S^^h^Dheit  *-  Kuntt* 

Ueber   deo   PoUnsen    (eis  potentlos)^    als  nechbildliches  Üniver« 
•om  etebi: 

der  Meoflch  (Mikrokosmtit)  der  Suet 

das  Welcsjsiem  (das  ausaere  ÜDivertiUD)        die  Geachiehle« 

*  YgL  BetraehtQDgen  ab,  die  TertchiedeDen  Principien  der  Pbiloa* 
nberh.  nod  üb.  da»  SchelliDgUche  inabea.  to  Piachhabe^  Archiv 
1  Pfailoi.    1  Heft« 

So  glaubte  Schelling  durch  Vemntiftanschaoung  in 

den  Ideen   das  "V^Tesen   der  Dinge  gefunden  und  ihre 

nothwendige  form  entdeckt  su  haben  *y    Kant  au  berich-» 

ti{en>  der  nur  ein^  Erkenntnisa  der  Erscheinungs-» 

6U  Aufl^  -  V    Kk 


's  {4  lä.  Periode.    iL  ÄbsdbD. 

yÜfili  ifitSssX\'^t  iii  ETitije'  kü  sicli   unr   eiMit  Clan. 
len;  f^ku  Cürfidkge  wiesen  tu  haben /der  das  Ich  für 
«äie  einzige  Realität ,   die   Natur   fii^   ein    Todtes,    Leb- 
totes,  Nicbtreales  hittt^  -v\relcbe8  bloss  ä\i  Scbfanke,  entge- 
gengesetzte iTernelnung  gegen  did  Absolute  Tbätigfceit  des 
Icbs   erscheint,   und   einp  ideal^   ConstrnctioA    des  Uni- 
versums, nicbt   insoiePtt  es    erscheint^  sondern   an  sich 
lii,  gegeben  zu  haben.    -^     Schellin g  entwickelte    diese 
Ansicht    ohne  die  bisher  bestehenden  Einlb^ihtngen    der 
PLilosopbie    zu    beobilcliten,     mit    grosser   Gewandrfaeity 
tind  benutzte    die    Ideen   des  flajto,   Bruno  und  Spi- 
noza'mit  vieler  Geschicklichkeit.   Kach  mancherlei  Dar- 
stellungen derselben  Bauj^tidee  beschäftigte    et*   sich  fror- 
nehmlidh  mit  der  einen,     j^ealen  Sefte    Meinet  Philoso- 
phie,    der  Philosophie  der  Natuf ,    als   des  lebendigen 
PrincipSi  welches  aus  sich  Selbst  durch  £nfkweiung  (duali- 
stisch) prodadrt     Von  der  idealen  Seite  hafc«r  ia  sei« 
ififti  llpätetn  SebriBnh  nur  6inl»2tia  Pariieen  (iibor  Frei- 
heit mid  Ursproog  des  Bösen,  T«fatur  Goltes)   berührt  a). 
Von  der  Sittlichkeit  lehrt  er:    Groi&  s«  erkenaea   ist 
iktit  6rste  Grund  der  Silllichkeit.     Er  ist  äberb^pt  e^st 
eine  sittliche  Welt,  wenn  Giotf  ist.     Die  Tugend   ist  ein 
Zustand,    in  welchem   die    Seele   nicht   nach   einem  ihr 
l^usserh 'Geselle  ^  sonderft  bloss   der   iniiern  Notliwcndig- 
keit  ihrer  Natur  gemäss  handelt.     Diis  Sitlli9iikeit  ist  zu- 
gJLeich    Seligkeit.     Diese   ist  kein   Accidenz    der   Tugend, 
sondern  sie  selbst.     Die  Tendenz  der  Seele  mit  dem  Cen- 
tfö^  Inlt  Götl  ein)i  iU  66yn,  ist  Sitlliöfakeit     Das  nach 
dem  göttlichen  Urbilde  geformte   Gesanunileben  in^  Ein- 
sicht auf  Sittlichkeit,    Bellten ^  Wissenschaüt  und  Kunst 
ist  der  S  taat.  Er  ist  der  äussere  Organjsnius  einer  im  Ge» 
bieb8  der  Freiheit  selbst   errichteten  Hai:ftio'ili'e  dar  Koth- 
wendigkeit  iind  J^refheit.  t)ie  Ge6chicht6  äls'^*ilz'^s 
ist  aine  allmählich  sich    entwickeWcte'  Öt^Ahüntig  O^t^ 
um.    'in  der  Abhandlung   yön  der  t'i^di^it  tt)it4i'il:h«idet 
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er 'Gott  selilddMbftf  (As  Ab^lofe)  foir'denj  ^xisti« 
y enden  («idi  offenbarenden)  Gptt^  der  «im  ein^  in 
Ootf  entbslt€S>en  Gronie  der  ExMenfe  (die  N«tar  in 
CoU)  beryotgebe,  unct  ans  demselben  sieb  su  yollkom-- 
mcfnem  Seyn  entfalte;  ta  dws  Gott  in  der  Well  per8on«> 
lieb  Avird  (deos  implicitus,  explicifu^,  vg^.  folg.  §  }.  Jedes 
in  der  Natur  entstandene  Wesetf  bat  ein  doppekea  Prin* 
cip  in  sieb:  ein  dunkles  nnd  ein  Licbtprincip ,  beide  im 
besüfnmtcn  Grade  eins.  Im  Mens  oben  ist^es  die  Selb  st'» 
lieiC,  'Welche  Geist  ttnS  WjDe  isf>  tDsofKtn  sie  sieb  in 
der  Y^Lligen  Freibeit  erblickt,  und  sieb  daber  Ton 
dem  Liebte»  dem  in  der  Natnr  scbaffettden  Unirersal- 
wiUen,  trennen  kann.  Dnrcb  diese  Erbebung  des  Ei-r 
g^nwiüens  gegen  den  Unimersalmllen  •  eritstebt  das  Böse, 
welcbea  nur  im  Gegensatz  Realität  bat.  —  Die  Scbön« 
heity  die  Scbelling  besonders  in  Beziebnng  auf  die 
Kunst  betrachtet  bat,  ist  ihm  ^,daa  unendliche  etyllicb 
dargestellt/^  die  Ki4n«t  al»  Dairstelluiig  detf  Ideen  ein^  Of« 
fenbarung  Gottes  im  menscblicben  Geiste.  —  Das  System 
ist  nocb  nicbt  aosgeflibrT  und  vollendet  (nacb  Schellings 
'  ^ffß»er  &k^brWB^  in  de»  Vorrecle  zniseiHiii'idiitosi'  Scbr. 
}.  B,))  iind  vovir  ddi^  Rllgemevnen  iwlssnnsclurfiiiehen  D«f- 
^Iknig^  desselben  nwf  ein- Brucbsfäckd)  vorbanden,   •/ 

ä)  tn  dit  Schrift :  FRltos.  Q.  Relig.  *  fd  der  AbliaDitTung  über  (fte 
'^reibeii^iu  dem  Sohreilwii  an  KtcbenmiyBr^  diesttlhe  l^etrefl^ad, 
uod  beiläufig  m  deo  Schriflen  gegen  Fichte  tiud  Jacobi.  > 

5j^  iat  der  2etUchr;  f.  spec.  Pb^s.    H  B.    11  lieft»  S.  ii-i^q<{,  ^ 

Seioe  Scbr rften  Bind  («nsser  den  unter  Aom*a^ tu b* des- $. 59g 
•ogefubrten) :  Ideeo  zu  einer  PhnoBo|>lHe  J«  Natur,  als  J&inleit. 
kl  dar  Smd.  dii^aef  W»  I  Th;  <  Ln^,  ikfKf},  8r  Zwaite:  d^Htrli^a« 
vsrb.  u.  veriD.  Aufl.  Laodahut,,  i8o3*;  \oa  der  Weltieele ;- elile 
fijpotbeae  der  bühern  Physik,  zur  Erklärung  des  allgem.  Orga- 
niflihiiSy  irebst  einer  Abfe«ndl.  über  d»*  VerRSitiiSia  cTeS*  Id^atet^- 1^. 
BcaUa  ia  der  Natur)  ödi^r  EutwicV^lung  d^r  erateu  Gnaudaiifte 
der  JKaturphilosopbie  an  den  Principien  der  Schwere  und  da« 
licMl^  fhitib.  1798t  9.  III'  Aiifl.  l8<9g.  Cl3ie  leisrer«  AhHanef. 
iMigr  i^ttk  fiaaoyidfrft  ge|dMib|Lt»   Habi^»  »606.  ti*  Laadaibttt,.  atoy. 

,     8.)     Erster    Entwuif   eines  Systems   der  Naturphilosophie*     Jeng» 

Y79g.  8;    CluKiton&g  WsVhiem  Eutwuvfs  ^ibea  Syttttki  der  Na- 
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-  iurpJitLf  ^er  iber  4m  Btfgtiff  4er  ipM«!.  Fbyiik  ate.elicad. 
^799*  0*  "-^  Sytiem  de«  traoftceodentalea  IdealjMnai.  Tab.  i8oo. 
'  8.  —  ZekMhrift  für  di«  specttlalhre  Physik.  1.  v.  II:  Bd.  Jen 
l8«o  —  t8o3.  H,  MeocZeiUchrift  «.  s.  w«  Tül».i8o3.  Rrit.  ^oarv*: 
der  Phil,  heransg.  Ton  Scbelliogji^HegeL  II  Bde.  Tüb. 
iSoa— 'S.  8.  Bruno  oder  über  da«'  götil.  u.  natürl.  Priodp 
4tr  Dinge.  Ein  Geapräeh.  Bcrl.  i8q2.  8.  11  Aufl.  Vorleeaogec 
über  die  Meihocfe  des  akad.  Stndiunia.  3tuitg.  u.  Tob«  i8o3.  8. 
'11  UBTeriad,  Aufl.  l8i3.  Philoaophie  nud  fieligioo.  Tab.  itfo4. 
Dftrlegang  des  vrabren  Verbaltniaees  der  MMurpfaiftoaophie  zu  der 

,  Terbe»«erteo  Ficbieacben  Lebre.  Tüb.  i8o6.  8.  (Mit  Marc« 
berauagegebcne  )  Jahrbucher  der  Medicin  alt  TViaseuacbaft  (  darie 
Aphorismen  snr  CioK  In  die  Naturphiloa*  I  B.  I  Hefu)  Tob. 
s8o6.  Pbiloaopbiacbe  Schrirtes.  1  B.  Laudebuc,  1809.  8.  (  worin, 
auaaer  aeineo  früheren  Abhaodlnogen,  eine  Rede  über  dae  Vei» 
baltniaa  der  bildenden  Küusle  «1  der  Natur,  1807  gehaUeo,  und 
die  Abhafidlung.:  Pbiloaopbiacbe  Unterauobungen  über  das  Weaeu 
der  ineoachl.  Freiheit  und  die  damit  maaramenhaugeoden  Oegen- 
•tinde).  Schelling'e  Denkmal  der  Scbrift  too  den  gSitlicikea 
Dingen  de*  Hrn.  F.  U.  Jacobi  uod  der  ihm  in  denelbcu  go« 
machten  Beacholdiguog  einet  «baichtlich  tüuichenden.Läge  reden» 
den  Afhehmua.  Tüb.  1812.  8.  Allgemeine  Zcilacbrift  tou  oad 
ür  Deutacbe.  UI  Hefte  (worin  Scbelliog'a  Antwort  auf  ein 
Schreiben   Eachenmay.er'a    über  die  Abb.  tou  der  Freiheit )» 

'lieber  die  Gottheiten  tou  Samothrace.  Stuttg«  u.  Tüb«  i8i6.  8. 
( seUicMt  «ob  Ml  Philo««  und  ReL  an  )• 

§'  402. 

T^nnemann^«  Kritikt  Schelliiig's  Fbiloioplde 
•npfiehlt  $iA  durch  Originalität  der  Ansicht,  Tiefe  der 
Aufgabe,  Consequens  der  Ausführung  und  durdb  die 
grosse  jSphäre  ihrer  Anwendung.  Sie  rerbindet  alle  We- 
sen der  JNatnr'- durch  eine  Idee.  Sie  hebt  dadnrck  die 
Schranken,  welche  der  Erkenntniss  durch  Kant  gesetzt  wor* 
den,  wieder  auf,  und  befaaupteti  doss  nicht  bloss  ein  sub- 
jectir es  Vorstellen,  sondern  auch  eine  objective  ttnd 
philosophische  'Erkenntniss,  ein  bestimmtes  Wissen  von 
Gott  lind' göttlichen  Dingen  dem  Menschen  uoglicb  sey; 
indem  der  menschliche  Geist  und  die  SubsLanx  alles  Sej« 
enden  ursprünglich  eins  sey.  Sie  umfasst  das  gamee  Ge- 
.  biet  der  theoretischen  Erkenntniss,  indem  sie  die  Tren- 
Bmg  «wischen  dem  empirischen  und  rationalen  Wissen 
auÜiebt^  ihre  Prindpien  gelten  für  alle   Wissenschaften. 
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War  tcheint  «Je  •  i)  m  Ansehung  einer  praktisclita 
IViaaensebafl  «ehr  beschrankt  and  in  Verlegenheit  su  seyn; 
imd  tri«  praktische  Nothwendigkeit ,    ein   Handeln   ans 
Cflichl,  in  einem  solchen  Systeme  der  absoluten  IdMititat 
noch  Banm  finden  könne  9  ist  nicht  wohl  begreiflich  *) 
Denn  es  regt  sich  in  diesem  Systeme  ein  blindes  Schick- 
sal^ Natnmothwendigkeit }  Gott  mnss   sich   offenbaren; 
d»e  ganze  Geschichte^   alle  Weltverandernngen  sind  ei» 
Wechsel  seines  ^eyns   (Darst.   des  wahr.  Verh.    S*  66). 
Auaser  dieser  Einseitigkeit  fehlt   es    2). dem  gansen  Sy*^ 
steme  am  festen  Grunde.     Es  ist  nicht  erwiesen,  wie 
der  menschliche  Geist  au  jener  *intellectnellen  Anschan-^ 
ung  gelange.    Di»  Principien  sind  nar  Yoransselsan- 
gen.     Ein  Denken  ohne  Denkendes-  ist  eine   blosse  Ab^ 
atraclion;  eine  absolute  Identität  nicht  denkbar,  obn#    ' 
relative  Identität.    'Ohne  lelclexe  ist  das  Absolute  ein- 
leeres   JKichts.     Es  kann  nicht  bewiesen   werden,     dasa 
)ene  das  Wesen  aller  Dinge  sey;   die  objective  Realität 
beruhet  auf  einer  Verwechselung   der  Natur   des  Den:* 
kens  mit  dem  Wesen  der  Dinge.      Dasa  jene   Abstra* 
ction  wirklich  sey  und  Wesen  aller  Dinge,  ist  mithin 
•ine  Hypothese  ohne  allen  Beweis;  denn  der  fieweis,  dea 
Schelling  unternommen   (Zeitschr.  f.   7.  Darst*    des 
Verh.  S.  50)1  ist  gänalich  misslungen;  slatt  dessen  tritt, 
bei  dieser  Darstellung  des  Absoluten  häufig  ein  willkühr- 
liebes  Spiel  mit  Worten  (, Identität   der    Identität  uihI 
Ml€htidentitäty^<  —  ein  Widerspruch^  —  ^^ das  Bund  der 
jj^inbeit  und  Vielheit,  die  Copula,  das  Absolute  im  Abs^. 
lutep,  das  Göttliche  im  Göttlichen/' ) ^nd  ein Iliss1>raifeh, 
unbestimmter  *  und  schwankender  Terminologie  ein.    Mi* 
Die  Form  dieses  Systems  hat  nur  einen  Schein   ro^m, 
Wiasenschaftlichkeit.     Die  Aufgabe  desselben»  aa^. 
dem.  Absoluten  und  Unendlichen  .das  Endliebe ,   aus  deoii 
Ali^Bmeinen    das   Besondere    durch    eine  •  fiealerUäf ung 
(Gonitruction)    absnleiten^    ist    nicht  gelöst  wordan  ^j 


\/ 
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Sdidiuiig  «"»Tiitb^rt^  ein  Emdliobcs  mid  Vn^aHiAm, 
IWiiks  ofvi  lAe«left  sey  von  Anbegitm  an|;«tr«ttat  ^0-* 
weten^  und  läsat  e».  dua  nach  fielieben  litwertretita, 
weil  es  ichon  in  «ler  absoluteit  kUnlitat   Tomo^efiUt 
WIRT.    Ei>eii  so  ireriiäit  es  sich  mit  der  SellHtoffeiibtnixig« 
Auf  die  Frage :  wemrn  muss  sich  denn  Gott  oSetaharmm, 
gibt  mx  keine  Antwort^  al«  ein  blosses  Mass,  (sitfliok 
]|otli\Tenilige  Tbat;  Abb.  Ton  der  f  reib.  £•  493 ).    ^«^ 
ereilen   biift  sieb  S«b»  mit  der   myliiischen  Piaion]scli«n 
Annahme  eines  AbfaUs   der    Ideen  Ton  dem  AbsoUiten 
(Ilelig.  u.  Pbilos,  S.    3^);    aber  wie   ;|kann  denn    woa 
dem  Absoluten  etw«s  abfallen,  da  ausser  dem  Absolnten 
(der  Totalität)  nichts  ist?     Zuweilen  bemüht  er  eich 
s«  beweisen,    es  gebe  niebts  ausser  der  Einheit ,    dem 
Bande,  dem  Absoluten  (Darst  5.  62);    woher  dann   die 
endliche  Er):emitniB8  in  Iteum  und  Zeit,   und  die  Kaie« 
gorieen?  <^     Nnr  dadareb,  dass  Sohelling  dem  leeven 
Begr^'e  d«s  Absoluten  Bilder  der  Phantasie  tmd  fiegrüe 
des  Wirklichen  unterlegt  und  einbildet,    die    er  cavor 
aita  ,di0t  Erfshrung  genommen   hat,    entsteht  der  Sehefn 
der  Auflösung  jenes  Problems.     4)  Wer  möchte  femer  so 
tWMuessen  seyn,  das  nnerforschliche   Wesen  der  Getlheil 
ilt  die  Idee    der   absoluten   Identität  fassen    su  wollen? 
IMe   Naturphilosophie   gibt  kein  Wissen   von  Gott,   nsid 
WS«  fiio  davon  gibt,   acheint  mit  dem  religiösen  Glauben 
^  etreHe«   (vgl,  den   Schluss  des  folgend,  f,  und  die 
I^ote  bbV;  denn  a)  sie  identificirt  Ooü  mit  der  Natur, 
und  ist  insofern  pantheistisch  ♦**);  b)  sie  nnterwirlfc  Gott 
selbst  noch  höheren  Bedingungen  seines  Wesena,  indem 
darseibe  sich  offenbaren  mnss,  und  indem  aim  die  Gotu 
IMt'als  fnteHlgenz  au^  dem   Nichtintelligenten  (der  Na- 
mt  in  -Gott,  dem  Chaos)  seitlich  hervorgehen  Usst.  Gott 
Itoehe  einen  Tbeil  seines  Wesens,  mit  dem  er  suvor  wir- 
kend irtffTj  leidend  ('S.  94  Denkmal);  man  mnas  in  ihm 
Vatur^  N^galivea  setseni  «m  ihn  als  persöiiliaha»  We 
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denken  su  JLoimen  ($.  ^Q.  SfJ} ,  Gott  iat  jijclit  «lleip  «fl^b 
Seyny  sond^n  ein  Letten.  Alles  Lehe^  aber  }mt  Mfi 
Scluct;Ml>  and  iaf  d/ein  LeidfUi  :|in4  Werden  unterwQ^f«^ 
ikuch  diesem  bat  alao  Gptt  sieb  Xreiwilii^  nJ9tfurMrf)f£ni 
etc.  f  Abb.  über  die  JreiJbt.  S.  493,  fiiii.  jScbr.).  —  Jf^ 
ganze  System  endlicb  i^t  nejj^r  eine  Pq^sie-^les  jn^pacbtr 
liclien  Geistes,  weLpbe  duarcb  ^ie  ^pbeinba<re  l,eichi\g\f^ 
Alles  ^u  erklären^  so  wie  dorch  »eine  Constr^c^Qn  dftr  ^4« 
tur  blendete,  und  dureb  dip  £ntfernuifg  ^Ues  Zxrai^  4^ 
Gesetze,  in  Verbindung  «mit  dep  Tj<4^  ttc}iopeii  Idutp 
und  neuen  Au^icbten,  imd  der  unevmeaaliQben  Af^fwi^ 
auf  Erweilening  der  Erkenntju^s,  Xur  Viele  einje^  jp)0ssfqi 
Beiz  baben  musste.  Was  die  Dar^tellu^jg  anlangt ,  jo  i^ 
ausser  dem  an^eiübsten  Missbraueb  dupkler,  unbestuiimj;^ 
und  scb  wanken  der  Terminologie,  fixe  JSimni^cbmqg.  inj'5! 
tbiscber  VorsteUnngsar^ten  .und  bildlicber  A^4J^^ck^,yror4i| 
Scbelling  den  Plato  ^acbzuabmen  sph^nt,  ^ßbr  aifl  U^ 
dein;  und  erscbweft  das  Versländn^s  4ea  ßyMfifoA, 

*)    t)anff)«r    s.    tSdielliog    Phflus.    «od  Helig.    S.    53  «.  f*  fliilot. 
jScIiri^en'  S«  4id  11.  .f. 

Bruno  g.  öl,— 101  i  PhilQü»  11.  ßel.  ^.  36, 

***)  Dnceg^D    Um    sich  aber  ^ehelliu^  b^alliDi^  9i(klfir^:  ^lii|9#r  A 
Hei.  S.  52t  Philo«. \Scbr»  S.  4o2  u.  =ir.  4o4.  ' 

5.  403, 

JiC^mde  uud.  G^ni^  der  Scl;MeU;iu|fjfaScfcc^    ' 
Pliäo3o^e< 

Die  Begeisterung,  welcbe  diese  Ehilospjpbie.erw<tpkt|^ 
ist  aus  ibrem  Cbarakter  i^nd  dem  Z(U,tgeiste  /zu  bi^rei- 
fen,  Sw  ^rbielt  unter  Pbibjsopben,  Theologen,  fbi- 
lol9jen,  Aerzt^n  und  J^alurfqrsc^ern  cjne  sebr  zablr^ 
xeipbe  SifthuU,  .welche  ßkla,  b^^bte,  ,alb  'Wissen sdi^^ea 
nach  d^m  Ge^ic^itspuncte  der  absoluten  Identität  n^a^' 
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bilden,   und   dem   Systeme  aelbst  VoUendang  su  geben* 
Besonders  haben  Schelling's  Ansichten  auf  Nsturforechang, 
Mythologie  9  Geschichte  ^  Kunstlehre  und  asthetiache  Kri- 
tik einen  entacbiedenen  Einflusa  geäatsert     Za  letsterm 
wirkten  auch  die  damals  mit  Schelling  befreundeten  Brn« 
der  Fri:edr.  *)*u.  Aug.  Wrlh.  v.  Schlegel  (letzterer 
jetast  Prof^  in  Bonn)  kräftig  mit^  Aber  es  ging  aus  dieaer 
Schule  auch  ein  Schwindelgeist  l^ervor,  welcher  die  pa- 
radoxesten und  verworrensten  Gedanken,  und  die  aben- 
feuerliobsten  EinfiOle  als  hohe  Weisheit  ausspracfa|  Schwär- 
merei und  Aberglauben  in  Schutz  nahm,  und  an  die  Zei- 
ten der  neuplatonisohen  Philosophie   erinnerte.  -^    Aus 
der   Scbellingisoben   Schule    gingen    namentlich    hervor 
die  Naturphilosophen:    Heinrich  Steffens    a)  Cgeb. 
isu  Stavanger  in  Norwegen  1773>  Prof.  in  Breslau ),  Jo- 
seph Görres   b)    (jetzt'  Prof.  in  Mfinchen),    Frans 
Ritler   von  Baader    c)    ( Akademiker   in  M ilnchen ) , 
Ludw.  Oken  d)  (früher   Prof.  in  Jena,  jetzt  in  Mün- 
chen), Ign.   Phil.  Vital.  Trozler  #)  (Arzt   in   der 
Schweiz),  Karl  joseph  Windischmann/)  (gegenw. 
Ftof  in  Bonn),  Gotth.  Heinr.  Schubert  ^)  (gegenw. 
Prof  in   München),   Franz   Joseph    Schelvera  h) 
(*P|^öf.  in  Heidelberg ) ,  die  sich ,  ausser  Oken ,  in  ihren 
Scuriflen  fast  sammtlich  dem  Glauben  zugewendet  haben» 
Kkrl  Eberh.  Schelling  i)^  Pbil.  Friedr.  v.  Wal- 
ther k}  (Prof.  i^  I^andshut,  jetzt  in  Bonn),  Jos.  We* 
''her  /)   (jeUt  in   Augsburg),  W.  Nasse  m)    (Prof.  in 
Bonn),  Diet.  6e.  Kiese/    (Prof.  in  Jena),  Blasche 
n)   u.  a.^  ferner   die  Philosophen:  Friedrich  A$t  o) 
(Prof.  in  Landshut|  jetzt  in  München),  der  mehr  eigen-* 
thnmliciie   Karl   Wilh.  Fr.   Solger  p)  (sL  1819    «1« 
Prof.  zu  Berlin),  E.   A.  Eschenmajer,  Joh.   Jac 
Wagner  g)  (§.   414.];  beyde  Letztere  traten  späterhin 
als  Gegner  Schelling's  auf;  Ge.  Wilh.  Friedr.  Hegel  r) 
(TfrgU    S«    4i4.)i    w^cher^    wie  Karl   Chr,  Fried* 
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Kraate^  späterhin  eine  abweichende  Ansiblit  aasbiTdete 
(s.  imten).  Femer  trugen  die-  Schellingische  Aneicht  Tor : 
J.  fi.  Seh  ad  s)  (§.  397*)»  ^*  ^  Klein  (starb  alsPh)-' 
feseoT  SU  Wnrsborg  1820)  f  der  treneste  und  fksslichste 
Darsteller  und  ^rlanterer  der  ScheDiagischen  Ansicht  <)• 
Ignax  Thanner  u)  (Pro£  in  Salzburg)»  und  Thadd. 
AuV  Rlxner  «^)  (Prof.  in  Amberg),  stellten  in  dersel-. 
ben  einen  Cursus  der  Philosophie  auf^  B.  Zimmer  f^') 
und  A.  Buchner  x)  bearbeiteten  nadh  derselben  die 
Religionsphilosophie  und  Ethik;  die  Aesthetik  (welche 
hier  besonders  als  Kunstwissenschaft  behandelt  wurde), 
Karl  Friedr.  Bachmann  (Profi  in  Jena)/),  der  in. 
•einen  spatem  Schriften  yon  dieser  Ansicht  abging ,  und 
F.  A.  Nüsslein  s).  Als  Gegner  aa)  dieser  Philosophie 
•ind^  ausser  den  oben  angeführteni  besonders  die  Bekenner 
der  kritischen  Philosophie  und  Urheber  einiger  neuerer 
Systeme,  x,  B.  Herbert,  Bouterwek|  ferner. Ja« 
cobi  und  seine  Schule  (§.  406*)  bekannt.  Besonders  ist 
Schellin g's  Religion s ansieht  von  den  Theologen  be* 
atritten,  aber  auch  häufig  falsch  aufgefasst  worden  bb)\ 
Andere  (wie  Oaub)  haben  dieselbe  auf  die  Theologie 
angewendet 

*)  Spater  bekämpfte   dieser  alf  Katholik  die  Philotophi«  uberL,  q« 
^     stellte  eine  nnkUre  y,Philoiophie  des  Lebcos**  auf  (rn    i5  Vorle« 
sangen.    'Wien,  Ig^g*  8*;  «»»«  Philos.  der  Gescbichte  in  ig  Yor- 
lesansea«    a  Bde.   ebend.  ig^S«   8» 

ä)  H.  Steffens  Gmadsage  der  pbilos«  NeinnrisseDsebsIt  Bert. 
^  l8o6»  8.  y  woran  sich  seine  andern  natQrwisseoschaftU  Scbr»ft«a 
anaebliesaen.  —  Ferner:  Ueber  die  Idee  der  Universitaleo.  Beil. 
2809«  8.  Csricataren  des  Heiligsten.  Leipz.  1819-^21.  11  Bde. 
n.  a.  Anlhiopologie.  Bresl.  1823.  II  Bde.  Von  der  lalschsa 
Tbeologie  und  dem  wahren  Glanbeo.    Bresl«  1834.  8- 

b)  GSrres  Aphorismen  nber  die  Kunst  etc«  Goblenz  i8o4.  8« 
Aphorismen  aber  Qrganoroie.  Ebend.  i8o4.  u.  Frcf,  i8o3.  I  Tb. 
Exp^ilion  der  Physiologie.  Gobi.  l8o5«  Glauben,  und  Wissen« 
Mäocb.  i8o5«  Mjfiheogescbichte  etc.  und  mehrere  pQlitiscb« 
Schriften, 

i:).Fr.  Baader  Beitrage  tnv  Elementarpbysiologie.  Ilai&b«  1797. 
8,    Ucber  das  p^tbagor.  Quadrat  in  der  Mator  od.  dl«  4  Welt« 


.  .gt^Djdeib  TuH>  i?$9*  o.  ••  ^1.  ScLrifUo.  in  den  Beitrige« 
zur  d  y  o  a  m.  1P  h  y  « i  1l.  BerL  liog,  ^ater  :  Begiöfidnog  der 
EtMk  4Keh  di«  Pli9»lk.  Mfiadh.  ]iBi5.  CJdb«  d««  BIiIk  «M  V*- 
•er  des  liobu  *o  H.- Juiy  i^^.*  Jdcbre««  Abbandlun^^a  üb«r 
die  Extase)  <—  üoalogle  des  ErkenDtona-  und  des  Zcaicmngsvcr- 
'  mäfßm }  ^Ofeber  M V>4h<U  derjnt^ligeq».  Ela« fi«de. Mfiqclu  — 
Ueber  <lie  YienAhJ  d^  Laben».  Berl,  lÖiQ.  8.  — -  SäCxe  «u»  dar 
Bilduuga-  uod  Begrundun^slehre  'de»  Lebens.  Berl.  1B20.  8.  Fer- 
»etita  «ogüfiiitnS^.  I — (U  He^.  Bari.  \9iM*^3S*  (dar  cnte 
baadejt  Tom  1In|»r.  dea  OuU«  i^nd  'Bv««»  im.  Meoacbep.)  Ueber 
die  Vler^afil  dea  Lebeus.  Berl.  1819.  8.  S.  aiicb  oben  §.  587. 
not.  o);  Proben  Mligföaer  P|KiloM]^e '««^«r  Zait.  Lcipi.  1B36. 
8.  Voi-l^ailvgq*  M.  ipair  ^iiiiQi.  401  G^qpa#U  def  irrnligipacf» 
fiterer  uod    penerer  Zeiu     1  Ußit   yom   Eirkennen    übb«   Hüocb. 

1837.  e. 

.  tf)  L.  O  ken-^j  UaberAdkt  dea  Gmnditeeft  cks  Sjift«a|ft  d«r  Nartor- 
pbiloaoplMe  lypd  der  damit  enUtAbeodea  Tbeorip  der  Siofief  FroC 
a.  M.  (1802.  ]  8.  Abriaa  dea  5}'stema  der  Biologie.  Gott«' i8o5. 
^(d^r  4ie  Zen^utig.  Bamb.  1806.  LthntmA  dar  fUtUm^kÜMmö* 
pbie*  l«Da,  1809  «e^.  lU  Bde.  8*  N-  AiifL  48.^9.  Lelufbagb  d« 
Natnr^escliichte.  1  u.  JIl  Tbeil.  Laipz^  l8i3.  u.  laia.  — ' 
^Troxler*a  Veraucbe  in  der  organ.  l^hjait.JeD.  i8o4.  8.  üebar 
^a  lieben  OMid  laift  l^vdblan.  G^tt.  «Uqj.  El^vienl9  .4fr  Mh^ 
aophie.  I^eipz^  i8x>3.  (in  di«aef  jScbrif^  nähert  «r  aicb  mehr  Ja- 
cobi);  und  Blicke  ib  daa  Wesen  de»  Menschen»  A^rafl,  tSia.  8. 
•  Haioaibftbivche  QladUalalir«  der  Natur  u.  das  GMttKa«tc.  Zortok« 
1829»  .8.  JNaturJlelii^e  4m  »»flOiicbl,  bekennen«  od«  liel^ja'di* 
Aaran,  1828.    8»  , 

•/}  K.  7.  TViudiaebm^nn'B  lAeaa  twr  Physik«  I  B,    WS»i&.  «. 

Bwoh.   180&.  8.    Ver^.  J>KVst«|liij«    des  B^ififf»   der  Pbjaik  in 

Schelllugs    neuer  Zeiuchr.   fiir    spec.    Pbya.     1  B.  1  Heft.  l8o2. 

Ueber  die  SalbstYernicülang  der  Zeit.    Heidelb«  1807.  n.  a. 

^)  Scbnbert'a  Ap9«ch*eii  von  dar    Nachtseite    der    NalurwsMenr- 

*  acJiafu  Dre«d,  4808*  8*  Neue  Auü.  1817*  Ahndung^  einer 
allg^  Gesdiichte  des  Lcbeoa.  Leipz.  Hl  Thie,  1806-^1820.  8» 
Symbolik  des  TrMims  etc.  Bamb.  18 14.  II  Aufl.  18^1.  Altea 
und  Neues  aus  dem  Gebiet  der  inqern  Seeleokunde«  Leipzigs 
}8i6.  8.  Die  Urwelt  vmd  d«a  Fixsterne.  Dread.  4822.  8. 
K)  Scbelvera  Elementarlebre  der  organ.  Natur.  I  Th»  Orga- 
nomie.  Gütt.  1800.  Philosophie  der  Medicio,  Frcf.  1809.  8. 
Ueber  daa  GebeimniM  dea  Lebens.  181 4.  8f  Von  den  sieben 
Formen  des  Lebens.  Tief.  a.  M.  igi7.  8. 
1)  K.  E.  S  c  h  e  1 1  i  n  g  über  das  Leben  uod  aeine  Eracheinung. 
Lnadsh.    1806.  8. 

-  k)  Walther  über  GAurt,  Daseyn  n,  Tod.  Niirnb.  1807.  Ueber 
den  Egoismua  in  def  Natur.  Ebend»  1807.  u.  a.  S.  Pbyaieiogie 
dea  Menaefaen  et^.    liand^bot,  1807  «^8.  6. 

i)  Weber'a  Metapibyaik   dea  Sinol,   n.    Uebeisinnl.  Landab.  1801. 
3*    Lebi-b.  der  M«turwi««enacba^t»    L«Qdabut|  i8o3-^4*    Philoa-, 


Freundft  it.  O^gmr  SfiMUnffs.  fi.  403*     5jt8 , 

«eL  «.  (QfariiMiiAmB  im  Bmid^   NiiiMlieü,  ^doS  — ij^  Fllflftt. 
Wii»««o«flhiift  der  ioatwie|J««|  ^atur   oUcv  Pjiuunijk  de^  y«t«ri«. 

Tii)  ¥(«•••  über  KaturphtlotopUa.  Frsyb«^^  £609.  8«  Zi^lfsbrift 
fiir  p«ydb*  Aev«te«    Laipu  «cit  18 18«  • 

71)  Vgl.  6  lasche  über  das  WtchttgUr^  iilM  ia  4er  KoftarfMIoa. 
artt  1801  iat  geleiatet  worden  inderZflitfcbiw  IiSa»  iMMMgf|.  yq» 
Oken.  JX  St.  Jahrg.  1810.  Desseo  V«itfaeidigaiig  .de*  ii«Uir|ihil. 
System«  in  der  Jsia  1826.  V  Heft  gegen  die  Einwurfe  im  Her«  ' 
mt%  XXiy  (rOD  ßacbmaaa).  In  SdielUngteher  Ansicht  Mt'Unch 
dessen  Tbeodicee,  unier  d.  Titel :  das  Böae  km  EinfliUnge  mit  der 
IVfitordimDg,     Leipz.  1827.  8.  abgefaast.      , 

o)  Ast' 8  Grundlinien  der  Philosophie.  Landsfa.  1807.  ff»  A.  1809. 
(Er  bebanpiete  üfbrigens  Ton  den  drei  Elemeuten  der  Philni^o* 
phie  dfs  Lebens:  Einheit  ' —  Prineip,  Uf|»rnmi;  —  Gegcnaets  — 
-wifkliches  Leben  — »)  und  Terklirtft  -Einheil  •—  Ziel  itffes  Le* 
leus  ,  Heiligkeit  /  sey  das  zweite  und  dritte  in  SabelKags  PbMos« 
noch  nicht'  genügend  ansgefi^lHt  worden,  und  nur  das  innige  nn^ 
harmonische  Wechselleben  aUw  drei  Elc^aente  könne  -die  Plülo- 
•opbie  YoJknden  )•  Sysleöi  der  Kuostlebre  oder  Lehr-  u.  Hafid-  . 
tnch  der  A^sth^tak  etc.  Leip^.  i8o5.  II  Aufl«  QrundrjM  der 
Aesthetik.  Landab.  1807.  u.  Auszug:  Grundlinien  der  Aesthetik« 
Ebend.  18 13.  8«     Gesch.  der  Pbilos.  s.  S.  23.  < 

p)  S  ol  ger 's  pbilos.  Gesprächen  Erste  Sammlung.  BerU  idi^.  8. 
Erwin.  Vier  Gespräche  über  das  Schone  und  die  Kunst,  oer). 
181 3.  11  TMe.  6.  T^acfagelassene  Schriften  nnd  firkfnretfis^. 
fleransg^  Ton  L.  Ti«ck  ti.  Fr«  t.  Räumet.  Leipz*  i8«6«  Jlfi.  8« 

q)  Sei^e  frühem  mit  Schelling's  Ansicht  übereinstimmenden  Schrift 
ten  sind:  fMfosoph««  der  ErziehuDgskiin»t.  Leipz.  tSo^.  18.  Vna 
der  KatuT  der  Dinge.  Leipz.  i8oä.  8.  '  S^tem  .der  Idcnlphilo-^ 
S9pbie.  Leipz,  i8o4.  8«  lo  der  Vorrede  zu  leftzierm  «rklärtn 
aich  W.  zuerst  gegen  Scb'«.  System ,  weil  «s  rein  ^dejüstiache 
Speculation  tey ,  welch«  sieh  Absolutbeit  anmasse,  das.  Verhalt« 
»iss  des  Absoluten  mir  WirkUehkeit  va  ISsen  fälschlich  yoiigebc» 
mmd  .des  seügtüs^  nnd  ejkbiaoh^  Princtps  ermangle.  Das  W^iieM 
unten  j.  4i3. 

j)  IMthee  gehört  die  Sobrift :  Di^erenz  Aes.  Fichte^chen  n.  Schel* 
Jingisnhen  S>stexns  in  Beziehung  auf  Reuihold's  Beitrage  etc.  Jienik^ 
1801.  8->  u.  das  mil  Sclielling  herausgegebene  krit.  Journal.  S« 
oben  S#  5i6. 

s)  Hieber  gebort  sein  System  der  Natur-  lt.  f  ranseendentafphikM»« 
phie  in  Verbindung  dargestellt.  Landab.  i8o3  —  4.  II  Tfale.  8. 
Seine  nachher  angekündigten :  Institutiones  plkilosophiire  nniversae 
cte,  scripsit  Jo.  Schalt.  P.  I.  Logicain  conipleciens.  Gharkonf, 
1819.  sind  dem  Herausg,  niaht  MUnnt  v<nrdan»  InawtiOionea 
iuris  nat.  ibid.  181 4.  8. 

/)  Klein  Beiirftge  «nm  Stndiam  der  Philnsophie   aU   Wissenscbalt 

4^  All*     ISebst  einer  volUu  ii*  faasl.  Darstellung  Uirer  Hauptin<!P- 

'mcnte.    Würxb»   ^Ö(»ö.  S,    ((a||b  4i«wr  Anaicht  hat  der    Verl.; 
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ifia  TenUndeslelirc.    Bamb.   i8io«    (iimgeirlkfl«t    ni    dmr   Ab- 
'     •cbaunogs-   and  D«okl«bM»    BateK   u.  Vfonb«  i8l8«  tf*>  Ver- 
such,   die   Etbik   ala   WiaaeDSchaft   zu  bagrunden    cte.    Bndelat. 
iB%U   ottd  die:  DarMeUnng  der  fbiloa.  Religiopa-  ood  Sttteo- 
leh^iU    Bamb.  n.  Wiirxb.   1818.  8«  popnlarer  n«  bcaoniiciicr »  ab 
andere  Schüler  Schclliiig's  bearbeitet, 
«f)  ThaBuer'a  Veraueh  eioer  m^igUchaC  faaalicheii  Daratellao;  der 
abaolnten  IdeDtitatslehre 'etc.    MtincheD»  1810.  8.    Handbuch  der 
Vorbereitan^  n.  Einl.  xnm  aelbatat.  wiasenacbaftl.  Stud.    bcm.  der 
'     Philosophie.     EraCer  formaler  Theil:     die^  Oenklrhre.    Mancben. 
1807.    Zweiter   inat.    Tb.:   die    Meiaphysilu,  1808.    8.     Femer: 
Lehrbach  der  theoret.  Philoa.  nach  den  Gmndsatsen  der  nbaoln- 
tcn   Identitiulcjir»  f.   akad.  Yorles.  I.  Tb.  Logik.    II  Th«  Meta- 
pbjfsik   (  auch    mit   dem  Titel :  Logische ,    metaphys.  Aphorismen 
etc.)  Salzb«  1811  — la«  8.  —  Lehr-  und  Handbuch  der  prakt. 
Philo*,  für  akad.  Vorlea.  I  Tb«  Alldem,  prakt.  Philos.  n.  Mainiw 
recht«  ebd.  1811.  8« 

r)  Rixner's  Aphorismen  ans  der  Philoa«  als  Leitfaden«,  Landab. 
iSog.  8.  umgearbeitet:  Aphorismen  der  gesammten  Philos.  xnm 
Gebr.  aeiner  Yorlea.  lll  Bdchen.  Snlzbacb,  1818.  ff«  8.  (worin 
aich  der  Verf.  anm  Theil  an  Hegel  anachli^t. ) 

«^}  Zimmer*a  philos.  Religionslebre«  l  Tb.  Lehre  von  der  Idee 
des  Absoluten«  Lsodshut,  i8o5.  8.  Philos«  Üntersncbnn^  ober 
den  allg«  Vev/all  dea  menacbl«  Geschlechts,  ebd«  1809.  8. 

m)  Bnchoer  nber  Erkenntniia  und  Philos.  Landahnt,  1806« 
Gmnda&tM  der  Eihik«  i8o8.  8.  Daa  Weaen  der  Religion,  Dil- 
.lingen,  i8o6.  8*    Zweite  Anfl.    Landab«    1809. 

y^  Baphmann:     Die  Kunstwissenschaft,  in  ihrem   allg«    Umrissa 

dargeatellt  I.    akad.   Yorles.    Jena,    181 1«    8.     Ueber  Philoa.   n. 

Knoat«    Jena  n.  Leipz.  181a«  8.    Vgl.  die  Schriften  zu  {•  i.  n. 
.$•  4i.    Von  Verwandtachaft  der  Physik  n.  Psychol.    Preisachrift. 

Utrecht  11;  Leipz.  i8ai*    Syatem  der  Logik.  Leipz.  1829.  B« 
z)  Küaalein'a  Lebrb*  der Knnatwiiaenachaft.    Landshnt 9  1819.  8. 

Grundlinien  der  allg.  Paychologie  ato.    Mains  |  18a i«  8.  d«  Logik« 

Bamb.  i8a4.    8* 

aa)  Wilb, '  Traug.  Krag  Briefe  aber  den  neaesten  Idealiamna. 
Leipz«  1800.  8.:  nnd:  Dias«  de  poetica  philoaophandi  ratione 
Lips.  1809.  4« 

Jac  Pries  oben  in  $•  397.  angef.  Schrift,;  femer  Fichte'a  n. 
Schelling'a  neueste  Lehren  Ton  Gott  n.  der  Welt  beurtheilt. 
Heidelb.  1807.  8. 

Fr«  KOppen  Schelling'a  Lehre  oder  daa  Ganze  der  Philosophie 
des  absoluten  Niohta«  Nebst  «migen  Briefen  Jacobi's.  Hamb« 
i8o3«  8« 

Der  Geist  der  allemensten  Philosophie  der  Herreti  Sehelling ,  He* 
gel  q.Comp.  (heransg.  ^on  B«  Seh  n  ei  de  r,  Caj.nWeiU«r  n. 
Salat.)    Blanehaii,  i8o4-«8»  11  Tfa.  8. 
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Fl  ans  Btrg:  Sntnt  od«r  6bff  dto  abf^L  Erkenotn.  Nurob.  l3o4. 
8.;  wogegen  (,Xo.  Cafp.  GQl»)  Aati*Sextaa  od.  üb«  d.  abaol« 
Erk.    Heidelb.   1807.    8* 

Jo«  Chr.  Aag.  Grobmaon  da  receoüu.  pbilo^  yaniUtc,  Vileb. 
1809«  4.  Ueber  die  höbera  od«^.p^iloa.  BcmtbeiluDg  -uoiarer 
EcitamataDde,    Aamb.  181  o.  8. 

Glob«  "Wilh.  Gerlacb:  Ha^  die  phil.  JReligiona].  darch  die  ScbeU 

liag.  Philo&opbie  gewooDen?    MViUenb.  1809.  4. 
loa.   Carl   Scbmidt  Dantellung   der    ginzKchen    Graadlaiigkatt, 

•owobl   dea    Kantiaebei^   Kritioiaai,  aU   audU   dea  ScbelUngacb^ 

Idealiam.     Ulm,  i8i3,  8. 

F,  H«  Jacob.i  tob  den  gott|«  Dingen.  Leipa,  i8ia.  (wög^ta 
Scbelliag'a  Denkmal  elc.) 

Friea  von  deuucher  Pbiloa«  Art  n«  BLuoat.  Ein  Votum  für  !&•* - 
cobi  gegen  ScbelHng«  fleidelb.  adia*  B,  Dagegan: 
Graithuiaena  Fr«  v.  K»  neuer  koamoaiüolog.  Bew.  tou  4fr 
Exisieox  Gottes  y  und  daaa  Hr,  Friea  aicb  in  die  Pbiloa,  unterer 
Zeit  nicbt  finden  katfn  etc.  Landab.  |8|3.»  nnd  dia  Abbandl. 
Ton  Glauben .  n«  Offenbarung  in  ^blfgal'a  dentacb*  Maaeum 
Sepibr.  i8iä.  S.  317«  y 

Gbr.  Weiaa  vom  lebendigen  Gott,  nttd  via  der  Menacb  an  Gott 
gelaoge,    Leipz,  iSl'a.    8.  . 

Jac  Salat  Erlautemng  einiger  Hauptponotä  der  Pbiloa.  MitZngab^ 
über  den  ncneaten  Streit  xwitcban  Jaco^bi,  Scbelliog  u«  Fr.  Scble- 
gel.     Landsb.  i8la.       '  -       i 

Yergleicbnngen  der  Scbell.  Lebre  mit  andern  STatemea  entbahta 
aoaeer  den  anget  Scbriften  Ton  F^iea,  (an  §•  ^97.0  )K.Iein 
(Beitr. ):  Bacbmann  über  die  Pbiloa.  mein.  Zeit,  u.  Jb.  And. 
"'Wendel'a  Grandzüge  und  Kritik  der  Pbiloaepbteen  Kaul%, 
Fipbte*a  u.  Scballing'a.  Cob.  1810.  II  nmgearb.  u.  Term.  Aoag. 
i8a4.  Betracbtnngen  üb«  d.  gegenw.  Ziutfod  der  Fbilos.  in 
Deutscbl.  überb.  u.  üb.  d.  Scbelliog,  Fbilos.  etc«    Kbg.  i8t5.  8« 

bb)  Jo.  FrJ  Krause:  Ueber  defa  Einfluss  der  Scbetliogiscben  Philcte. 
'    auf   die    Befördernnc  der  Ealigiositat    (im    K(niigab*  Archiv  ior 

Pfailoa.  1811.    I  St.) 
Fr.    Gottl.   Suaakind   Prufnng    der  Scbelliogiscben  Lehren    vortr 

Gott,  Weltscbopfuog,  Freiheit  etc.  Tübing.  1812.  8.  Vgl.  Schel- 

linga  Antwort  an  Eschanmajer  in'  d.  allg.  „Zeitschrift.  L  Dtut*«h^. 

i8i3.    I  Heft.  bea.  S.  98. 
Lud.   Fr.  Otto    Bau  mgarten-Crusiua     de   homine    dei    tibi 

«onacio.    Jen.  i8i5.  4.  Vgh  auch  desaen  V  Beil.  au  dam  Bocba: 

daa  Manacbenlebea  n.  die  Religion« 
ITniennchnogenSib«  d.  Hauptprobleme  d.  Schelliug«  Pbilos.  tou  G. 

C  Fiachhabar  in  desaen  philo«.  Zeiucbr»  111  Bd.  S*  Sso. 
Traber  daa  Weaan  der  manacbl.  Freiheit  anr  ErUuteruog  u.  Würdi- 

gmn$  iL  Mtallingiacben  Theori«  difa«  Lahr«  betreff«  Lpx«  ^flai,|. 


andere     '^^  i  i  e  1d  e. 

f  404- 
Friedrich   Botitetwek    (g«b.  1766  zn  Goslar, 
starb   als   Prof.  in   Götüngen  1828  )>   ein  feiner  Denker 
mit  Yorziiglicbein  Scliai'fsinney  Iialte  sich  tu  gleicher  Zeit 
.fib^rsdU^)  dass  Kantus  Philosophie ,  die  er  früher  studirt 
iind    eigenthüxnlicli    dargestellt    hatte,     sich   g«gea  *  deu 
Skepticismus  nicht  halten  könne,  der  Fichtesche  Idea- 
lismus  aber  w^gen   seiner 'Einseitigkeit  liicht  Befriedige, 
dass  die  Philosophie  aber  ^es  Absoluten  bedürfe,    w^eil 
ohne  dieses. kein  Wissen |.  ja  kein  Denken   möglich,  sey, 
8a  wir  bei  allen  BeWisen  etiras 'Reales,  ein  Seyn,  das 
Absolmte  (das  u^bekaiuite  Xj,  was  nach  iLant  allen    £r- 
'  scbeinufigeil  Mok  Grtitiäe  liegt  )>     toraussetsem       Seine 
jkpodiktik  sollte  diesem  Mangel  und  dem  Grundfehler  in 
dem   bisherigen   Philosopliiren,  dasa  man   alle   Erkennt- 
iriss  nnd  üeberzettgtfnf  «ms  Begvifieii  >  und«  Formel«  schö- 
pfen wdlle,  und  daher  nie  zu  einem,  lebendigen   Wissen 
fflUiigeit  abhelfen.  Der  HauptgedAxdce  4cti^sclben  war:  Al- 
lem Empfinden  und  Denken   liegt   ei^  Seyn   (ein   wah- 
res/fplgiich  absolutes  j^  welches  selbst  keinen  Grmidhat) 
SOJA  Gm  Ade.    Die9«B  Seyn  kann^  nscht  dm*ch  Denken  ge- 
jfuodep  werdeii>  weil  alles  Denken    dasselbe  vorausaelzl, 
und  das  Seyn  mehr  als  ein  Gedanke  ist.     Alles  Seyn  ist 
daher  en4wedes  ein  gebildet,.:  und  allses  Denken  leer^  oder 
es    muss,   ein    absolutes    Er kenirtnissvermcfgen 
^eben>  welches  weder  fuhU  noch   denkt  ^  weldies   selbst 
■der  Yei^unft  zttin  -Grande«  He^,  tind  dfUfrtk  welches  alles 
Se}Ti  apodiktisch  gefunden  wirJ.  —   Boüterwek  nahm 
in  der  fol^. diese  Äpadiklik  saurück ^.upd  stellte  aa  de- 
ren Stelle  eine  andere  Aj^odiktik  oder  allgemefoe  Wahr- 
heits-^'und  Ifissenschallslehre,   welcrbe   durch   d'i^  £e&re 
Tom  Glauben  de^Ve^j^mift  aju  sich  selbst  eilten 
besdbe/denen  transeendentalsn R a lion n  1  isttPu>s  «ittbsi tet. 
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Die  t^£do8oplie  Iiät- nach  ilim  nämlich  dieAnf^abe^  darc& 
apodiktische  iTrennung  de3  Scheins' ron  Aei 
"Waiirheit  das  Räthsel  der  Üingd  tind  dex'  Be« 
stimihung  des  Menschen)  bo  weit  diess  selbststSn«  ' 
dig  durch  menschliche  Vernunft  gelost(  werden  kann,  tti 
lösen.  Sie  wird  daher  darch  eine  Apadi^tik  im  letz- 
tem Sinne  begründet,  wozu  die  empirische  Psychologie 
Tind  die  Eogik  i»  gew^imtielwr  (M^rn^alev)  fiedeuliuig 
nur  die  Vo^rLenninisse  bieten.  Sie  behauptet  mit  /acobi 
dieMittelbarkoiit  «ks  bloss  .logischen' Denkens  (§.4O60« 
Alles  unmittelbare  Erkennen^  ohne  welche^  das  dis« 
eanive^  «Is  ein  miaelbares  sich  aufhebt,  beruhigt  auf.  der 
nrfl^pruiiglicfi^n  Verbindung  der  Denkkraft  mit  dem 
ionern  Sinne  in  der  Virtualitäl;  (Einhqii  wirkender  sub- 
je^CliVer  und  objectiver  Kräfte)  des- gei^t^gen  Lebens. 
Die  Vernunft  yertraut  sich,  selbst  als  reine  Vernunfl, 
öder  glaubt  an  die  Wahrheit  ^  indem  sie  in  dieser  Ver- 
bindung ihre  eigne  Selbstthädgkeit  anerkenn t^  u^d  in  die- 
ser Srelbstthätigkeit  den  Keim  der  Begrüe  ündet^  dtorch 
die  sie  sich  über  die  Sinnlichkeit  erhebeti  kaun^  zu  der 
Betrachtung  des  Urgrun4<  alles  Daseyn»  tisid.  DeiiKens 
(Idee  des  Absoluten).  Die  Wahrheit  in  metaphysischer 
Bedeutung)  d.  i.  U eberein sCimm im g  unserer  Gedanken  mit 
itetA  l5drBitlnUchen  W^sea  «fcer  Dmgd  und  ihrer  iioth- 
ireudige»  Bdziehung  auf  dien  Urgroudi  valle«  öeyut  und 
Deüitent^  wivd  dah^r  Ton  der  Vernunft  unmittelbtti 
Meamet  IXe  lAetaphysik,  ea  nv^elohe  ssoh  die  Eeligions4 
phiJJDsopiu^  anschlKsst)  (die  «of  das  religiöse  Gefühl  ge« 
grnniet  wird,)  T«>llendet  die  wistenschaltltche  Ausfuu'^ 
rulig' dieser  Idee,  indem  sie  lehrt,  inwiefern  deia 
webechüehen  Geiste  eine  KennCnfss  dea  Aresens  der  Din^ 
nögUck  kt'f  sie  adiUesfet  die  EuLogieeit  hiwUl  'aus.  kdä 
dedba  theoretischen  Theile  der  Philosophie  liängt^«  pluM 
kUropUsche  Miyral  uäd  dm  Natnxrccht  (ein  eignes  Copileb 
des  leMerA,  worin  düs  &echt>   als  «in  in  d«r  Vernunft 
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gegrindeter  Anqprncli,  auf  die  aassem  Bedingimgen  etnas 
aittlichen  Daseyns  in  allan  Beziehungen  auf  die  Tagend 
der  Gereckdgkeit  eigeolhümlich  behandelt  wird)  durch 
die  allgemeine  praktische  Philosophie  susammen.  Die 
Aesthetik  suchte  B«  in  einer. gewissen  Unabhängigkeit 
Ton  der  Philosophie  psychologisch  tu  begründen  und  dar- 
zustellen. 

Fr«Boat«rw6k's  Aphorumepi  den  Fremideik  der  Veraniiftkriiik 
nach  Kant*0  Lehre  Torselegc.  Gott.  1793*  8.  Paalof  Septiiniiis, 
oder  die  leUUn  GeheimniMe  des  Eleosm.  Prietten«  (philo««  Ro» 
man.)  Halle, 17195«  11  Tble.  8.  Idet  euer  allgemeinen  Apo- 
diktik  etc«  GöU.  1799.  ü  Th.  8«  —  Anfangagritode  der  ape- 
cnlatWen  Philoaophie.    GfiiU  1800.  8.  «^  Die  £pochen  der  Ter- 

,  nnnft  nach  der  Idee  der  Apodiktik.  Gott.  1803.  8.  —  Ante»* 
tnog  mr  Pjiiloaophi«  der  Mainrwiaaenachaft.  G5tt.  i8o5.  8.  — 
Iileuea  Museum  der  Philosophie  und  Literatur  herausgegeben  too 
Fr.  Bopterwek.  Gott.  i8o3.  Aestkelik.  Leipx.  i8o6.  11  Th. 
III  Aufl.  i8a4*  8.  Ideen  lur  Metaphjsii  des  Schönen«  "^la  rier 
Abhandl.    ebend.    1807.    8.     Praktische   Aphoriamen;  Groodaiixe 

'  zu  eiuera  neuen  Sjsteme  der  moraU  Wiasenaefaaften.  Lcipm«  2808. 
Lehrbucb  der  philos.  Vorkenntnisse  ( Allgemeine  Einl. ,  Paycfao- 
logie  und  Logik  enthaltend |  sollte  an  die  Stelle  der  angefajhrtea 
Anfangsgründe  treteu.)  Gott.  1810.  8.  II  Ausg.  1820.  8.  Lchrb. 
der  philos«  Wisaeoaehaften  nach  einera  neuen  Systeme  entworCen. 
11  Tille«  Gatt«  i8i3.  8.  II  Term.  u.  Terh.  Aufl.  ebd«  1810.  8- 
(worin  die  Religionsphiloi«  ganz  neu  bearbeitet  ist.)  —  Religion 
«1er  Teromaft  «tc«  tbend.  i824«  8. 

S'  405* 

Auf  eine  andere  Weise  suchte  Chph«  Gottfried 
Bardili  (geb«  sa  Blanbeuern  1761 1  at«  ab  Hofr«  und 
Prof.  SU  Sluttgard  1808)  das  Absolute  sur  Basis  aller 
Philosophie  ra  machen.  Er  fand  es  in  dem  Denken,  und 
suchte  die  Logik  zur  Quelle  realer  Erkenntnisse!  d.  h. 
stir  Metaphysik^  lu  erheben.  Schon  Uobbes  und  der 
Arst  Leidenfrost  (in  seiner  Cq^fessio  1793*)  halten  das 
Denken  als  Rechnen  Torgestellt;  aber  erit  Bardili 
kam  auf  den  Gedanken ,  in  dem  Denken  an  sich^  sei- 
ner Form  nach  betrachtet ^  ein  Reales,  und  zwar  selbst 
das  Wesen  der  Gottheit  su  sehen.  Das  Denken^  besteht 
seinem  Wesen   nach  dariui  dass  Eins,  als  Eins  und 
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DkrtAlbA»  im  Vielen  miieiiclliil^lie  llAt#  wi#- 
derholbar  ist.  A  ale  A  in  A,  Identität  Det 
Denken^  eU  Denken»  ist  ^reder  Subject^  nodi  Ok«> 
ject)  nock  Yerfafilttustf  kwiscken  keideii»  sondern  fiber 
beide  erheben  und  beiden  tont  Gmnde  liegend»  «b  Prin* 
cip  Ten  Begriffen  nnd  Urtkeilen^  ein  Infinitims  detev-^ 
minans  nnd  ein  determinetnm  xngleicky  .  Davck  daesea 
Princip  des  Denkens  wird  ebet  nickt  eker  etwas  Be« 
stimmles  gedeckt»  eis  in  der  Anwendung  des  Den« 
kei^By  woza  Materietnr  (Meterie)  gekßrt»  Weleke 
scklechthin  postnlirt  wird*  Der  Ckerakter  des  Denkens» 
eis  solckeri  ist  Eines  in  Vielen»  t±;  Jdentitat^  Di-* 
vereitelt)  llenniekfeltigkeit  der  dtarakter  der 
Meterie»  Dta  Denken»  eis  des  Erste  nnd  Absolute»  wird 
niekt  dordi  die  Meterie»  sondern  diese  dnrck  des  Den- 
ken besttmiot.  Der  Protess  des  enf  eine  Meterie  eng^ 
wandten  Denkens  bringt  eine  Urtheilotig  mit  sieb  in  deiii 
Gedeckten  i)  als  einem  gedacbten  £twas(B»  WirkL'cb- 
keit);  2)  als  einem  ^Gedeckt ^n  (Nou— fi.  Möglich« 
keit).  Das  Denken  ist  die  reine  Mogliekkeit^ .  der 
Grund  von  allem  'Wirklicken»  und  durch  die  VerbiWi^ung 
mit  der  Meterie  entspringt  alles  Wirklieke.  Daber 
koknmen  in  dem  Begriffe  eines  jeden  Objecto  die  reine 
lt5glickkeit  nnd  die  Wirklichkeit  als  Factoren 
vor»  Gott  ist  die  reine  Moglicbkeit»  die  in  Allem  sich 
wiederholt  und  alles  Denken  bestimmt»  der  erste  Grund 
alles  Wahren»  alsO}auch  der  Logik  ««-Diese  erste  Logik» 
«in  Werk  Voll  Dunkelheit  nnd  leerer  Abstraetiony  wel« 
ches  jthit  grosser  Anmaassung  aufbrat  a)»  und' der' ra-» 
tionale  Realiftmu«^  den  sie  begründen «bollie»  hat 
wen|g  Bestimmung  erhalten»  nnd  Reihhold  (vgl.  §.390.) 
koniie  mit  allem  Aufwand  analytischer  SubtilitSt  ihr 
keine  überzeugende  küraft  geben.  — «  Mehrere  ähnliche 
Verbuche  I  Philosophie  zu  suchen  und  ku  begründen»  als 
das  Schweden  Tko».  Tborild's    (st    als    Pro^  an 
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6r«ifimdd[  IMA)  itttereiMiite  ud  witzreiiA«  Aicithi- 
metri«  &),  flieAUe«  aaf  Gröiaenlehre  snridcaDfiikreii 
•ncU,  «nd  den  Kettti  cn  yielen  exeentritchen  Ideen  «iit- 
kfiky  welche  spater  entwidLelft  wurden  ;die£pikritik  von 
Frans  Berg  0),  (Prof.  zuWürsborg,  geb.  17530  welche 
das  logische  Wollen  als  ürklarungsprincip  der  Rea- 
lität anlktellty  and  die  „durchaus  praktische  Phi- 
losophie^' Von  Rückert  und  Weiss  et)  (yergL  5- 
407*  )>'  waren  theilr  XU  excentrisch  und  dunkel ,  theils 
SU  wenig  darchdacht  ^  als  dass  dieselben  dem  Zwecke  des 
Philosophirens  hatten  entsprechen  können.  Auch  die  firu- 
hern  Versuche  Jö.  Heinr.  Abicht's  s)  (Prof.  in  £rL 
•t  zu  Wilna- 1816)  konnten  keine  neue  -  PhihMophie  in 
Gaog  bringen,  da  das  Game  ein  Aggregat  von  fremden, 
nur  eigenthumlich  modißcirlen»  Behauptungen  war ,  und 
das  Nene  meistentheila  in  einer  besondem  Womenclatur 
bestand* 

a)  BardiU's  GrnndrUi  der  crftteo  Logik,  gcreioigt  yon  den.  Irr- 
thümern  der  bisher.  Logik,  bdftondert  der  Kantischen.  Stottg. 
l8oo»  8.  -^  PhUoaopbifche  ElemenUrlehre.  1  Heft,  I^andflk 
l8oa.  11  Heft,  i8o6*  6.  Beitrage  sur  Beurtbeilung  de»  gcgea- 
wSrtigen  Ziulande»  der  Terutinftlehre.  Landab.  i8o3.  8.  TgL 
Fichtst  ADtwortacbreiben  am  Reinbold  angeführt  {.  597,  not.  a« 

Bardili'a  «•  Reiahold'a  Briefwecbiel.  S.  oben  §,  390.  not.  •) 

Frttber  hätte  Bardili  durch  seine:  Epochen  der  vorsilgUcbatca 
philoaopbifcben  Begriffe  ITh.  Halle,  1788.8«  Sophylua  oder  Sitt- 
üchkeil  u«  Matur,  ala  Fundament  der  Weltweiabeit,  ebd.  1794. 
AUgemeine  pl>aktiache  Pbiloaophie*  ebd.  1795«  Ueber  die  Ge^ 
aeixe  der  ldeenaaaoci«tion.  ebd.  1796.,  u.  über  den  Ursprung  des 
BegriflSi  voo  der  Willensfreiheit  (gegen  Porberg).  StnUg.  1796. 
Bciele  über  den  Ursprung  der,  Metapbjsik  (anonym).  Alioa% 
1798.  8»  sich  ala  acharCunaigen  Denker  bekannt  gemacht«  ' 

))  Tborild:  Maximum  aive  Archimeiria,  Berol.  1799.  8.  (Sic 
ist  ihm:  generalia  criiicä  Tanti  et  Totius«  die  Grundlage  des 
Wilaeaa  «her  ist  daa  Gefiibi  der  Noih  wendigkeit  so  lu  de«- 

.  ken«  Es  giebt  nur  wahre  Objecte;  aller  Irrthttm  umif  aller 
Unterschied  der  Erkenntniss  besteht  in  dem  WieTieKf  Sein 
„pbiloaopbiacbes  Glauben  ab  ekenutaiaa**  ist  dem 
Herausgeber  nie  su  Gesicht  gekommen  ubü  soll  eoafiscirt  worden 
aejn.  Seine  Schriften  erschienen  gesammelt  zu  UpaalaiSto.  S,— 
Uebcr  ihn;  Geijer:  Thorild^Ttllika  ea philosopbisk  «Uer  opliile. 
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•o^&iik  B'ekSiivettek'  t7;^tda/l8äO.'8*  (Vgl*  du  Htenr»  Jonr^ 

•)  Berg't  Cpikrttik  der  PhilotopUe*  Arnitadt  «•  BiiddUt»  ifto^ 
&  Sollte  eioe  Ventindiguuc  nhet  das  in  der  Philo»,  sa  Er- 
kUreode  eaHielteli,  Frftber  lehrieb  er  d«o8etuu  (|«  4o3.  aot.ea.) 

cQ.  J«e»  Bfickert»  Der  Beeliamua,  oder  Gmodcage  ta  eiaev 
darchaiu  praktUcken  Philos.  Iseipx.  |8oi.  Chr.  Weite  Wink« 
nber  eine  durchaus  praku  Pbiloe.  ebd.  i8oi*  Lebrbacb  der  Lo* 
gik.  ebend.  l8oi.  8» 

tf>  Abiebi^e  reridlrebde  Kritik  der  epecaUtiven  Yenmoft«  AlUnU 
1799  — j8oi*  ^^  '^^'  ^*  *~  Syttem  der  Eleraeotarpbiloeophle^ 
oder  TeraiSndZge  Natoriefare  des  ErkentttDiu«  Gefühle  u.  d«  Wil« 
I^Mktaft.  Brleng.  1708.  8.  Peycbol.  Anibropol.  I  Abcb»  Erl* 
iSoi.  — i  Encjklopadie  der  Pbiloe.  Frkf.  i8o4.  8.  ^  Ver-» 
beaeerte  Logik,  oder  Wahrheitawiaaenathaft,  Ffirtb,  igoa«  8.  (In 
Irakeren  Schriften,  vgl.  $.  388.  aot«  ■.,  590*  c.  nod  S^  a6 
eiinunu  der  Ver/.  Kent'e^  Beiohold'e  v»  Fichte'e  Anaichten  bei)* 

Gefühls«-  and  Glaubensphilosophie» 

f  406. 

Jacobi'a  Glaubentlelir«» 

£in6  gatik  abwdclieiide  |  den  kritischen  tind  clögma« 
tigcBen  Biebtungen  seiner  Zeit  entgegengesetzte^  nhd  dem 
edleren  Mysticismas  sidi  anschliessende  Denkart  fiusserte 
Haniann^s  Freund  (§.3770  Friedrich  Heinrich  3a» 
cobi  (geb.  tn  Dusseldorf  17489  «^it  1^04  Pra^^dent  der 
Akadetaie'der  Wissenschaften  xa  München  ^  st  den  10» 
M&rt  1819)/  «iii  Wahrheit^forscher  von  tiefem  Geiste» 
gebildetem  religiösen  Sinn  und  geldtreicher»  lebendiger 
Darstellung  9  Feind  aller  Systenisncht  und  des  leeren  For*« 
naalismua.  Doch  trieb  er  seinen  Hass  gegen  systema'» 
tische  Philosophie  fast  bis  zU  einem  Hasse  gegen  di« 
pliflosophirende  Vernunft»  li^il  er  der  Meinung  war»  das4 
ein  Dogmatismus»  welcher,  wie  Spinota's  Lehre»  conse« 
qnent  aey»  und  die  Demonstration  als  einsigen  Weg 
knt  Gewissheit  anerk^sune^  sum  Fatalismus  undPan« 
theismas  f&hre;  der  Kriticismna  aber»  verleitet  durch 
das  Yorortfaefl  für  demonstratiye  und  mittelbare  Er«- 

tl2 
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M^bubp  alle  Erk«nQblM•,$bersl|lll^dl^r 
aufhebe  y  die  er  durch  praktischen  V4frnunftg}ftaben  nicht 
^ieder  herxnsiellett  Ttrmdge:  Er.  Will  daher  alle«  phüoso- 
phi«€](Q  Wifaen  auf  einw  Glauben.  gribuieD,  den  er  als 
«inen  Vemunftinatincty  >¥iMeii  aus  untnitteibarem  Gei- 
stesgeiuhl,  unmittelbares  Vornehmen  des  Wahren  und 
Uebersinnlichen  ohne  Beweis,  betrachlet,  and  ron  dem 
positiven  Glauben  genau  unterscheidet.  Alles  Wissen  ist 
dagegen  nur  üeber2eug\iog  aus  der  2 weiten  Hand.  Die 
Austenwelt  wird  uns  durch  den  äussern  Sinn  kund  gethan; 
pott,  Vorsehungi  Freiheit,  Unsterblichkeit, 
Sittlichkeit,  mit  .einem  Worte  das  Uebexainnli- 
che  durch  einen  innern  Sinn,  das  Organ  der  Wahrheit, 
(später  Vernunft;  das  Erkenntnissvermögen  der  Wahr- 
heit  genannt,)  unmittelbar  vernomoien^  Barch  diese 
doppelte  Offenbarung  erwacht  der  Mensch  sum  Selbstbe- 
wusstseyn  mit  dem  Gefühle  seiner  Erhabenheit  über  die 
Katur  (Freiheit);'  er  erkennt  Gott  und  Freiheit  unmittel- 
bar durch  die  Vernunft  *•  Auch  die  Sittenlehre,  ist  nur 
durch  das  Gefühl  einer  Begründung  fabig«  —  Ver-^ 
nunft,  als  Vermögen  der  IdeeR,  die  sich  in  dem  inner- 
sten Gefühl  offenbaren  I  gibt  der  Philosophie  den  In- 
halt; der  Verstand,  als  das  Vermögen  4«r  Begriffe,  die 
Form ;  —  »o  h^at  sich  J  9  c  o  b  i  in  seiner  letzten  Schrift 
erklär^  Er  unler^cbeidet  sich  von  .Kant,  dem  er  gros- 
ses Verdienst  in  Zerstörung  des  Blendwerks^  der  Specu- 
lation  und  in  Aufstellung  einer  reinen  praktischen  Phi- 
losophie einx'dup^tf  dadurch,  dass  er  nicht  allein  prakli- 
ipl^e,  sonderen  auch  theoretische  unmittelbare  £r- 
l^eqntnisse  in  Beziehung  auf  übersinnliche  reale  Ge- 
genst^de  annimmt,  und  dafürhält,  in  der  Kantischen 
PhiV>80phie  werde  die  sipnliche,  wie  diy  rationale  Wahr- 
nebmnng  aufgehoben,  dass  er  aber  dessen  anfachtet  eine 
eigentliche  philosophische  Wissenschaft  für.  un- 
mögliph  hält  j^  Früherhin  erkläi^te  er  sich  über  den  Glauben 


und  Ai%  intt^^  Offenbardii^  B!e  er  der  Philosophie  mm 
Gnt&de  le^e/ifidht  besdmint,  und  üess  diesen  Panct  in' 
eine^  g^vlssen  Heliditoköl/  Daraus,  und  weil  er  auch 
deiet  Unterschied  «wischen  Terstand  tmd  Vernunft  nicht 
deiitHeh  nf achte;  cndtich  weil  überhaupt  seine  iheisti-' 
sehe  Glaubens«-  und  Gefuhlslehr^  sich  meist  im 
Gegensatze  xn?t  aildei^;  Und  in  zwanglosen!  V^^uisysfema-' 
tfschen  -Gange  entwickelte,  Kind  mehrere  MisSTersiändnisse 
nnä  ▼ötwürfe'entsUÜd^n,  *  Denndc^h  werden  seihe,  we- 
mgM^s  mfttelbai'eri ,  Verdienste  um  die' Ansbitdang  dei 
PhilöSophi^ens  unter  den  Deatschen  aiicirkannt  bleiben.  [*" 

Jacob i'f  Schrifteo  ü$er  Splaoza,  und  ge^n  MeodelMohii  t«obtar 

S.    S74.    —     Oayid   Harne,    über 'deb  C^Ubeb^  odeF  Ideal  Um  at 

^     .tt«id  .fte*|Uio\|#.  ,Bre4l«i1^,    I737.  fi^  ..Mose  .Aufl.     DIm,    «79^- 

Sendtchre'ibei^  ao  Fichte.  Haiub.  1799.  8^     Ueber  das  Qnteri^cbf^ 

'    'nSendniOrllteisiiitia,  di^  y«roiio)^'zu  VarSlaode   zu  bringeo,  m 

- :  d«!«  ill  VMkß  4fr  MuV^ldiMkeft'lliltrilgtf'  t»  leklrMm  Vtbt/if^' 

'  aifht  «tc,  -*  Die  an  &dppep»  Schrift  gegen  S^elUng  angfhaMfm. 

Briete«  S.  4o3.  —  Ton  den  göttlichen  Bingen.  Xeip^  1811.8.  (Die 

CttgcnftckriftSchelKng^s  j;  <ibeti}:teacb  geböte  tf'fcUhtr  MJAkmA-^ 

luogeii  VQD  Fr,  ^cblegel  in.deue^  d^uta«^  Muaeunt  ^sWgk  i<t.t» 

und    lSi3|)«.  SämiutTiche  /^erke     (worin  auaaer  den  genannten 

.    >6«brtnett  auch  HÜ  btrüLmMell  )>b^.'Bk>iuaffe  ^ecobi'a.)   VI  Bde.  | 

.  .,  (der  vierte  in  5    Abtbeilu^gf«)»     Le'i|^z.;   i8^^-^l83d.   &    (Der. 

'  zweite    Band    enthält    auch,   e^oe    iotercsaante  EUoleilnng    in  aeine 

Philoa6phie«  der  vierte  noch  den   BrUfvreebM   Jacobi^I  ttiit  Ha* 

n^niiy  hefftoag.  von  .f  i«  Botb.    pepr ,  übrige  ^rieCfvtfchaelJaiobi^i- 

iat  ala  Auhang  %\i  de»aen  Werken  iij^I  fiden  erschienen.     Leipau 

'  i825-*'ii7»'  8.  '•'♦"'•  ' 

.Dcber  J^cobi  ei^i^  SeUeger«  CbarakterMfi^ea  n,  Kriiikeb«  I  Bd.  — 

JacQbi   nach   a.   Leben  a*  AYirkeu   dargeaiellt    von  Schlichte» 

groll,  V-  Weil  1er  u.  fhier'fcb.     Moncfi.  ^Sigv     8. 

-*)  VgU  J.    G.  Reich«  ratfoaia,    qpa    Fr.    H»  JWtcfbl    0  üUitaliS'- 

potiooe  dei  ezi«teniiam  cviucit,  ezpofUio  et  censuri^.P«jlB  ^^Uing. 

i8ai.  8.  *         . 

^       •         J.  4Ö7. 

.Weitere  Austilduog  der.GefiihUphilosQpii]^ 

J  a  c  d  b  i '  8  Lehrkr  hat  viöl  BrffSÄl  "gl*ftifac(^n ,  beson-  ^ 
dfers  B^i^d'eheÄ,  Welche  dem  tßlätlB«n  mH  Heih  6efnMl, 
efntei  Vereng  ror  den  übrigen  Gei^terihisserungen  belle-" 
e^f  d^geit  ticr  roü  ätnen  aU^eW  «bt^geordneW  plil-' 
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losoplüscbe  BMr«clitaiignr)m«  luigetebeitr  irai4»  ifelelie 
das  vernunf^ge  Denken  nber  das  Fühlen  stellen  91^.  Jene 
Cnbestimmtheit  derselben  aber  in  Hinsieht  «nf  dns  Ter« 
imtniss  zwischen  Verstand  und  Vernunft,  tcbeint  be* 
irirkt  9EU  b^ben ,  dag»  diejenigen,  welche  diese  Glaahens  •* 
und  Gefühlsphilosophie  ansbildetes^,  sic}i.in  swei  Zweige 
getheilt  haben.  ,  Einige  nänilich  betrachten  die  Ideen  als 
Offenbarungen  des  Göttlichen  dnrch  Wahmfhmai^  deren 
Vermögen  di^  Vernunft  aey,  und  nehmen  an^.^ie  Be* 
püTe. Verhalten  aiclf  gans  negativ  gegen  jene,  dLlk  die 
Ideen  seyen  für  Begriffe  TÖllig.  unerrei^bar^  .f}nh^greif- 
lieh,  unaussprechlich-,  sie  iussem  sich  im  Gefühle ;  Glau- 
ben *geh^  allem  Wissen  TÖrher,  ^  Andere  räumen  dem 
Begriffe  wiedamm  mehr  ein,  und  setaen  die  Philosophie 
in  dje  Vereinigung  der  Vernunft  und  des  Verstaiyid^e,  in- 
dem sie  Ton  der  Ventnnft  das  Wesen,  Ton  dent  Ver- 
sande die  Form  erhalte,  welcher  Meinung  sich  lacobi 
erst  JA  der  letitern  Zeit  mehr  zuneigte.  Zu  den  erelern 
f^h^Tt  deir  geistroUe,  und  durch  seine  ichdue  Durstel* 
lung  aii^gexeiohnete  JFriedrioh  Koppen  (jetstiProf. 
in  Erlangen)^  so  den  letstem  Jacob  Salat.  K5p« 
pen,  Japobi's  Freund  und  Schuler,  geht  von  der  Idee 
der  Freiheit  aus«  Sie  ist  ihm  eine  dureh  sich  selbst  be« 
stimmte,  durch  sich  selbst  anfangende,  von  Verhältnissen 
unabhängige  Wirksamkeit;  daher  erste'  Ursache,  Grund 
alt^s  D^ejns,  eigentliches  Wesen«.  Aber  sie  ist  auch 
«fihkchthin  unbegreillich ;  selbst  ihr^  Möglidikeit .  lasst 
sieh  nicht  einlitehen,  ihre  Wirklichkeit  faicht  beweisen; 
fie  ist  eine  unmittelbare  Tbatsache  des  Erkennens  und 
Bandeina.  Die  Mo^hweiidigkeit  ist  eine  durch  Freiheit 
eingesetüte'Ordnung.  Eine  TöUkommen  unbe<lingte  Frei« 
h€}%  ist:gQttlieh,e;Wirk«amkeit,  Die  Vernuqft  ist  das 
Vermögepj  «ie  m^mejrkennen.  Aber  des  W^sen  der  mensch« 
liehen  Individniiiliait  besteht  in  dem  Verhaltnisse  des  ,In- . 
A.^n.  vnd ,  A^^f Ffj)  9^^  freuet  ist  f}i$9  ench  beedirfnkf. 
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Jill»  Pliaotfoplii^  itt  dalMr  dnalistisch.    Aitf  dieiem 
Dnalisiima  bernbt  der  nicht  anikiiltebende  Widarspnicli 
im   .Wissen.   —    Sonach  j^t  aber  auch,    conseqnent  ge- 
dacht, die  Phfloiaphie  seihst  unmöglich;  und.die  AQ%abe 
Aer  Wissenschaft  im  strengen  Sinn  zerfallt  in  sich  selbst 
XJebrigens  hat  Koppen's  Darstellung,  wie  die  Jaco« 
t>i's,    so  weit  sie  bloss  der  AoctoriüEt  der  Schalphilo- 
aophie  und  dem  bliaden  Dogmatismus  eiitgegengesetit  ist^ 
und  manche y    theila    eigenthümlicheji    theila  Platonische 
Aadchten'lebtedig  rorti^,-  einen  y.orthejlhafteii  JBioflnss 
auf  die-  heutige  Philosophie  gehabt  b).  Hieher  gehört  anoh  ' 
Jaeobi'a  Fre«L6d,  Kajet  y«  Weiller  c)  (gdi.  llethi  Sekcr 
d«r  Äkad.  der  WW,.  und  Director  der  Stndienanstab  I« 
lloodiett,  »t.  i82$)/nud  Cbn.  Weia^  d)  (püeuss.  Schal- 
und  Regiefcungsr«ith  in  Merseburg)  dessen  psydiologisd^  • 
Ihitersuchungen  Auimerhsfunkeit  verdienen«  , 

tf )  Tergl.  anter  andero :  AphorUipen  über  I^lchtWiMen  n,  abfolntes 
Witten'  im  VcrbiltniM  stim  chriitl.  GleobensbckeDnln.  E«  Belüf« 
ntm  Terjiaiida.  d«  PliiKupv  Z.  von  K.  F.  G««.h  Bte1.a8a9.&  ' 

k)  Röppeo  über   Qffenbarusg   in  Beüebang  auf  Kaat*  v«  Ficht« 
Philosophie.     Hainb.  1797>     11  Aafl.  i8o4.  '  Lebeuskuoftt  in  Bei- 
tr&geo«    HMiib.    ittoi.    K.OppeD's     Schrift   gegaa   SeheiriDg  t. 
oben  ^o3.AiuD.aa.   Verm.  Schriften,  i8o6.  Ucber  4ev  Zwe^k  d«r 
Philoaophie.   .M'üocliep,    1807.   8*     LeUfadcn    far  Logik.  Landab. 
'iBog.     Grand^iaa  des  Naturrrubta.   ebd.    1809.     Daratetluag    des  ' 
YTf^eo^  der  Philoaopiiie.    Morub.  18 iq.    (Dagegeu:  Fr.  Sol|af<^., 
berger  Kritik  der  Schrift:     Darstellung  des  Wesens  etc.»  nebst 
Darlegung    der   eignen    Ansichten    des   Verf.     Niirnb.    i8l3.  8.) 
FhM^^iopbie  des   Chrialentbaitis.     U   Tbl«.    J^eipi.    i8iS-*i8l^f; 
11    Yerb.    A.    1836.  3*'  Politik  nach  piaton.  Grundsützen.    Leipc 
1818.'  Rechtslehre   nach   pbcon.    Grunds,    ebdt    1619.    Vertraute  ' 
Brief«  «ber  Biieher  n.  IVek»    II  Bde.    Leip»  iBc^H-aS«)^.. 

c)  ▼<  W tili  er  (tgl.  4ib«>S*  aS«nad  $.4q5«"Anii.  m«)  AaleiLav 
freien  Ansicht  der  Pbilos.    MüncbeOp  i8o4.  9.     Verstand  u.Ver- 

'     nuuft.  cBd.   i8o9.  g^     Ideen  lur  Geschichte  der  ^n'twrcÜung  de« 
TelsgiäaeB  Giaftbeas.   :1U  Bdi.  MüiwlMn,    iiiff ;-fi4.  B-  Toge^  f 
•  die  h(>pbste  Kunst.     Eine  Er^rterang  aqs  dei^ «pebielen  der  Mq-.^^ 
ralphilos. -u.    der  höbern  PsycIiidT'.     Irlüocben,*  1016.  4.     Grund- 

.^^legiitig  ikw^Psyehol.  ebettA  iii7.;8.  »Uii^idk'^btL  als  DvoiK't 
.XD^.  Ein«  (akadem.j  ^^han/Il.  Itffl^cb.^  «S^^vJ^  ^leUe.Schri£«\ 
ten,  'auch    untf  d.  llt.:    Yermiscrite   jReden  o.  Abhandl.  Manch. 

.'  »>;P«^iu   iBsa^^^rftl  L  FtfÜM»:  ;4UNtf   dM  '  gMgMir.  lad  ' 
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li&nft,  .ll^BMlilMit,  dkd«   1799*  V   imA  Vet»;  ii^  fcyMiliiiMVw 

ebd.  1800,  &•  y«r«.  Mo«i  Lehrgebaa4n  d«r  Eniebaogikinwt«  cbd« 
180a  — 5.    II  Thle,    6. 

4)  Vom  l«bendigeo  'Gott ,  i|.  wie  der  Menscli  zn  1)1111  gelange.  Lpz. 
'^iSil*  8«  VoHitt  schrieb  er  die  fir  die  Pey<liologte  Mkitabwca: 
UntersncbnogeD  über  da»  Wei es  o.  "Wirk^  der   meaacfaU  fi«cle, 

'  ILeipx^  1811.  8,   Vgl«  ^.  4o5  q^  Anm,  d,  dMelbai    , 

-  :  A\  n    d    ^    r    €f 

•  :J«c.  Sfrlat  (gebv  1766  9U  AhhUgmSaA,  PnoR  der 
Fliiio«.-iii  LMMmt)  gründet  in  seinea  did«kti8C&^pole- 
miidh^Q  Scbriftäli  die  Phflosophi^  auf  eine  iiiiiepe  Qf^- 
feiibarrnng  de«  CrolÜi<;lien  (Vemnnfloffenbainng).  Das 
ObjeetiTe.  (beiMt  ev  hi  den  GrundBugen  etc.)!  ^mfehes 
dem  %Kjeel^  der  PUloaophie  sum  Grimde  Hegt»  er* 
-gcheint  a)  als  Gegenstand  der  PhilosopMeyb)  et«  ^tnnd 
oder  m^nscbliche  Anlage  zar  Philosopbie.  Dies<|  Anlage 
entwickelt  sich  auf ,  eine  entsprecbende  Anregong  sor 
A4iküiidigiing  des  Göttlicben,  welclMt  ftv  jeder  sab- 
jet.titen'' Thäligkeit  hergebt  In  Folge  diesbr  Ankündi- 
g«ng  mrd  dag  Göttlicbe  anerkannt»  nnd  geain^h« 
Jicb  ergriffen )  inden^  die  Anerkennung  nicbt  ein  logi- 
scjher  Act|  sondern  eine  Yerwirklicbang  des  GotÜicben 
in  der  Tiefe  des  Gemütbsist  und  dgselbit  eigentticli  Ybn 
deia*  Willen  ausgebt  Ist  e«  linQ  ergriffen  t  «P  9oU  es 
Httcfa  noch  begriffen,  Ter9taqdig  iraf];efeaflt  wd  erkannt 
wenden.  Oiess  soil  mit  Sülfe  de«  Verstand^ft  dorcb  Phi- 
losojpbie  gesohehen.  Die  iriasensekaftiiche  Philosophie  ist 
ihm  nur  Metupiiysik -,  Logik  und  Antbropologto,  wie  auch 
d\e  .  Kritik  4eg  Srkeimt^iasyerinQgens  nur  Propädeutik, 
Ihe.  einzelnen  Thmigt  der  Philosophie  «ind  ihm  vermöge 
d€t  dreifacbei\  ^^ziebnng  des  Mensche^  11  oralpbilosophie 
nebst  fUAt^liiiaeQphie  wd  H^ioniphiloaQphie  a), 
Attöh  nähert  ^h  Friede  A,  Ancillon  (geh^  Legt« 
tioiwrftii  i^Bm^).k)  Uuki  Au«,.  CUdiua  o)  (IM 
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m   Uipvig)  Jäeobfa  inddA;  olixie  seiner  Sclitfl»  atea«^ 
gehären« 

«>  Svlat's  HanpUchriften :  über  dra.Geiit  der  Pbiloii.  mit  kric« 
^IicleD  etc.  MÜQch.  i8o3.  8«  Yernaoft  .n«  TerstaodI   Tob,  i8od* 
11  Tbiei  t*    Von  den  Utiedbe»  daca  «eaett*  Kafttisoa  gegeif  dl«; 
^  Philo»,  anf  detiUcbem  Boden,  Landab.  i8ie«;8»  Yoo  eiuer  aobd^r 
DVD  Ifbffnung,    'Vfelcbe  (ur  die  PbUöaopbie  etc.  eroporblilbt./  ebd. 
-      Bie  MoraTpbitoiopbie«  ebeod,  1810,  8«  111  Mm  Tbeil  iieil>lte«rlkji 
Atifl.  18a |.  I  Bd.    Die  &eIigioiupbiloa»pbie,  ebd.  ;i8ii.  S^tfmrüXf. 
nmgearb.  Aad*  MÜDcb.    1821«     ErläuVeraog   einiger  Hanp^pnocte' 
4eg  Philoa.   S.<  oben  4o3'*  §.    Ueber  da^  Vevhalbiik  der  Geaeh. 
ZOT   PbiloB.   in  ^er  aecbtoir.     Swtih^,  iBij.    Gvaiidlii^ir  der 
Beligioosphilo».   SuJzbach,    1819.    8.     Socratei.    oder    über   den 
treusten  GegeosaU  zwiacben  Gbnstentbqm   u,  Philoa.  ebd.  iSso« 
ft«    Graadxög«  d«r  allgein«  PbiWa.  aiia..^em  Suipdf «of |i  dm  ho-l 
bern  Bildung  (ur  die  MeDtchbeit.  Müacl),i830«   8,   Term«  n.   neu 
'     bearb.:  Daratt^l.  d,  allg.  Philoa.  eben'd.   1826.  8.    Lebrbueb  def 
JkGlietii  S*el«iBkiii*ie  oder  die  Yfybhdl.^^.  lÜacb;»   i8»o«  II  teiti 
182$.     Yeranche  über  Supernaturaliamuf  V«  Mvaliciamiia.  Siilxb« 
1833.  8«    Handb.    der  Moralvri»aeiischaft.  Müncb.  ^834.   8/  Aua-' 
süge    am    den    obige»  aind ;  -  GrwidUaien    der  Eeiigiodap^llM* 
SnUb,  4819., 8.1  der  Moralphiloaopbief  der  «Ugevi«  Plüloa.;.  der 
psjcb.  Aothropol.     Manch.  1837.    8. 

Gegen  SaJat:   'lieber   die  Kunst' "Wort*  q.  Prebet  ^  lüitcben.' 

£ia  Supplement  «n    dfP  ^pbilpa«  Mirifitcn^    ioabte«.  xfi  ökmri 

^  Socratea  dea  Hrn.  Salat,  Amberg,  i83i.   Dagegen:  Auch  etwa*. 

über   die   Kunat    etc.    dtm   uro.  Salat  ete.  ]gl^idmet.'    Sultb.** 

»821*  8»  .  > 

ütKofh  aeiaen  AnaiobUn  «Qcb  Jw  Max,  v.  Wenitig  jül^er   das  Ypßk^r 

dea  Weaeqa  zur  Form  in  der  Philosophie.  Landab,  igil«  8* 
h)  Ancillon  M^langea  de  Ht'erature  et  de  philosophie.  Paris«  ' 
itog.  11  Voll.  8.  Ueber  SouterKoirlt  n.  SUMaverfaaaungeo.  BerL: 
181 6.  8«  Ueber  4'«  Suatswi«aenfchaft«  ebd.  iSacv  8-  ^^^Sf.; 
Glauben  n.  tVissen  in  der  Phflosopbie.  el>dl  i824,  Ueber  Ver^' 
iibittl«bg  de»  Emt^ine.  ebd.  tbaS^  Si'  ..     h.  1 

^  ClodivaGnindriaa  der  st^frtM  BeügianaleliTCu  Leipa^.»8|8^i 
8.  Von  GoU,  -in  d.  Natur  ,  in  d.  Mensch eugeachichte  n«  im  Be-  ^ 
Vnastseyn.  11^  tlile.  Leipz.  i8i8-*i9.  8.  HI  ^b.  oder  11  TheilelT' 
II  Abtb,  982a,  8.  f 

Schuli:e^9   AntidögmatiÄihfi^,  ^^ 

Wie  Jacobl  mit  ««iner»  Aw  8fitMii«ttaehM  PhHMW^'« 
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Xnisi  Sblin}»6  (Hojfe.  n.  ftet  ka  Götüngeh,  gA.  sa 
Beldmngeii  in  Thüringen  176l)>  der  snerst  als  Aeo«sidem 
(vergL  $.  390«  Anm\c)  die  Dnhaltbarkeit  der  ReinHol- 
di  schön  TheoHe  desVörstellnngsTermogens  scharfiinBlg 
2HB  Licht  gesetet  hatte^  .det  dogmatischen  und  kritiaelien 
Philosophie,  die  ihn  nicht  befriedigte^  mit  einer  skepti- 
iiehen  Prüfung  (in:aeinerljritik  der  theor.  Philoe.)  «nt- 
^^eft;  in  d^i  eines  Philosophen  würdigen^  Absicht,  ^daa 
Blendwerk  des  eingebildeten  Wissens  «u  vernichten,  und 
die  Selbsterkenntniss  der  VemuHft  durch  At^fdeckung  des 
Erbfehlers  aller  Philosophie/'   in   einem    noch  weitem 
Umfange ,  als  Kant,  su  bdß^dem.     Das  Resultat  dieser 
Cntersuchnngen    wat    die  Behauptung»     dass    der    Ur-^ 
aprung  mensdhlieher  Erkenntniss  selbst  kein  Gegenstand 
der  Erlienntniss  f&r  uns  werden  könne ,  und  daher  auch 
keine  Philo«ephie,  so£fem  $ie  diesen  Ursprung  erklären 
aöUe,  möglich  sey;  däss  Alles  ^  was  die  Schule  Ton  dem 
Vxspruiige  der  Erkenntnisie  sage,  nichts  weiter,   als  ein 
.  Spiel  mit  leeren  Begriffen  9ej,,  und  die  Wissbegierde  auf 
Erforschung  der  Bestaindth eile  unserer  Erkeantnissei 
'  der  Unterschiede  an  denselben^  und  der  Gesetze,   durdi 
welche  die  Ve^indüiig  der  Ueberseugung  mit  den  Ter» 
achie'denen  . Erkenntnissarten  bestimmt    wird    (Kritik   S. 
sig*  1  Th.)  au  beschräüken  sey.  Und  dieses  stalte  Schulze 
.ali  die  Grundsätee  des  Skeptizismus,    oder,  wie  er 
ihn    auch   nannte,   Antidogmatismus    auf,   welcher 
.  a«f '•einer  wesentlichen  und  nothwendigen  Einrichtong  des 
i^ensohlichen   Geistes  beruhe.     Dieser  Skeplicismns  er- 
kannte also  die  sogenannten  Thatsachen  de»  Bewusstseyna 
Käf  und  behauptete  sogar,  dass   es  snr  Einrichtung   der 
menschlichen  Natur  gehört,  den  Inhalt,  d^  I^wo^stseyna 
für  das,  was  er  ist,  anzuerkennen  und  sich  im  Handeln 
darnach  zu  richten.     Bei  Wetteeer  Forschung  schränkte 
Soluilse  den.fik^tMwm«  noch  mdur  eim  iHdeiA  er  ^war 
dipMpgli^t^t  JMFll«UtiBJgfrKri|erien  d«r  Wahrheit  (od«r 
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dmü  Ihitiii  i<iiiliaimuiiy  -  WMer—  Erk«im6isi  mit  deajeflSjeu 
realen  Cbjecten,  worauf  es  tioh  besieht)  laugnate,  aber 
dem  .aMaachliche»  Geiste  das  Verrnggea»  niobt  absprich, 
das,  was  in  der*  Erlenntniss  gewisser  Diqge  der  allge« 
meiogeltesdeA  £inriditiüig.iUBseres  EriMnolnissvermegens 
aligcteessen  ist,  ausfindig  sn  machen,  nnd  von  itm  an 
unterscheide!!,  was  ans  den  Einilossen,  4/^  LadiTiduali^ 
4er -Ifeasefaeii  .darauf  berrnhrt  (£na.9*  i7.)«  Von  der 
Unhaltbarkeit  des  Sk^tieismns  späterhin'  ToUig  überseugf, 
bestrebte  er  nun  eine,  dnrdh  die  bewahrten  Begeln 
deV  Katprfqjsc.hufig.  vorgesichiriebeiie  (Inter- 
anchnn^g  des  Ursprünge^,  der^-Walrrheitv  Bild- 
aankeit  und  Eingesehrinktheit  der  mensch- 
lichen Erkenntnisse.  (Vgl-  bes«  psych.  Anthrop.  III 
AnfL).  Seine  gegenwartige  Ansicht  der  Pli^osophie  nähert 
sich  der  Lehre  J  ax*  o  b'i '  s  mehr,  nnd  trifit  mit  denen  ansam- 
ipenj»  ^'dphe^  ?(^^^^  *^  Master  TOt^Aifgfl^  habenfiy  in 
djer.i  jo^  ^em^  Tei|[leip^en^en  Yers^ndei  n<>c)i,,TerschAe^, 
denen  Vernunft  ein^ Quelle  der|;rkeni|Vi^  des  I^ebei;-», 
ainnliclben.  .annefameii  und  Ter]^i|^e^  der^lben  d^e  ^ 
gentjjichen  Au|gab.en  der  Fhilosojpbjje  au ^Iptsen  bemüht  ge«, 
wesen  M^d.  In  Hinsicht  auf  .die  Gc^bjeji  welche  den, 
^ei)«c^en  toi^  Thiere  unterscbeiden,  ,  niiQ|nt^  ^^  '^px, 
ijaupttheile  der  .Philosophie  an,  nämlich  luj;  ;Auiklärj^g 
des  religiosex^^  Gefühls  die  theoretisob^.  Philospphie 
oder,^etap^7.Bi)^,'anr  Aufklärung  des  inoralischeu 
diejiraktisjpbe.^hiilo^ophiei  (welche  die  allgemeine ,  und 
die  Et^ik,  Poli.tj.k  iui4  Völker n^pr.al,  a]^  specielle . 
lli^ll^begxieift;  —  ein  besonderes  Jjf^qj^echt  nimmt 
Schplae  mit  Bouterwek  nicht  an  \  vergL  ^60*  Aum.  e J  für  d^ 
in  teile ctu^eUe  die  Logik  im  Sii^ne  ^^  ^l^'^ft»  un4 
i^da«  Sch^nheitsgeftth.i  die  AesUi^k«^  ^Die^heutige 
(formale)  Logik  ist  ihm  nebst  der  emitüpiachen  P^Jißho^, 
l]^gi^  jpbiloaophische  Vorbereitungsiyiaaeuscbaft«    . 


j|«tf       -     im  VouMlz  Üu  ÜHefan^  '" 


.S  €^r  1  eun :  .|^iiftst>l(iHa9l4i«Dgai.iibfirb|lV . 

Kiel,  1795* $•  lieber  den. höchsten  Z.weck  des  Stn4iQm^  d.  Pbilo«. 
'     Leipz.  1789.  8«    ^rnndfifts  der  ptüldi.  WiMeiife£hiifteA'l7B8  — 90. 
•dtm   <  tergl«   (•  99««*  Mi,   e»)l  »OUilA    der 


tbeorelUchen  Philosophie.  Hamb,.  181^1  •  11  Bde.,  S^  —  Die 
*,  HkuptmomeoUr  der 'ikeptiscliea  DenKirt  liber  die  menscliticlie  Er- 
.'.kciiDtniwf  io  fiMHoarek^  M«wniy>L    lli>B.  11  Hefti'  G««adfStw 

ier  allgemeii^D  Lo^ik.  HeJiinsu  lßQ2.  IV  vcrb*  A^  l&o. 
-     ^   '  I^eltfäd^n  4^r  ^ntwSckelnog  etc.  ti.  oben  S.  4'aa]. 

'  (Geg^  ieineii  fr^em'  Sleptictsmas    isl  die  Abhanal. :     VerbiltnU« 
;     d«i  SVeptSctO%u»^sili>-.  PlHioMpbie  >M.  U  MellMg'f  u.  AegeTi 

krit,  Joiiinal  i^B,  j  U  St.  gerici||i^); ,...,,.., 

Enzyklopädie   d^if  iphiUsophia^beii,  WisseMcM^fQ  mn    G^r.  lir 
'     seine   Vorles.     G(^t't.   l8i4l*    111  Aufl.    i8:i4.    8.     Psychische  An- 

-'  ttifopklolfi«.  ^Ä9it.^]«i««  6.    Iir  A«*  "1826.    Fhaoi^pii.  Tagend- 

.     icljfc.  -  Gvtt-,^>7^r8,.   ,     ,        .   ..*  8.   i 

.    r    •!•.;»    j.  .  '--^ — .  i  !  M  >     -r     :    f    •       .1i  .J    ' 

»•  Atisser'  tfem'aöBön  •  oben  gcndntiten^  BotiT(et^ek 
imd  ScKniitf»  Bit  «nclx*  Joharin  »rieÄirfcfi 'tabr- 
irart  ('g^b:  M'IÖiaäiiWi^j'Pirof  zu'Köiiig8berg)'/friflicr 
röi^elittlich  durch  Fichtir' angeregt,  iz)' eine  ei^enfliüm- 
liclke' AnUdit,  grössendteHt  Im  GegeniiittKef  der  herrschea- 
den  Systeme,  aüsgebilaet,  ^d 'in  yerichiedeneu  Lehrbü- 
chern uHd  Abhkhdlun^eu  meist  in  polemischer  Kürze  mit- 
*  jg^th^t  B),  Er  behauptet,  die  Philosophie  ^usse  die  in 
nenern'  Zdten  ihr  fälschlich  zum  Vet-die^st  Angerechnete 
p^bhologische  Richtung  wieder  rerlalseh  v^  aal  Unterneh- 
men,  die  Granzeh  des  menschlichen  CrkennffiiskVertoo- 
gens  aussmmessen/iiiid  dann  di^  lletk|>iiyftik^zti']ti*tttsiren, 
setze  die  urigAf^tar^' tausch ung  Voraus,  'alä'Jb  daÜ'Er- 
keiintnfssTerm^gen  Idchfer  zu  erkennen  •sej,  als  das,  ^o- 
mit  sioh-^A6s  Metaphysik  besfchaföge',  drf/dfd(^h  JiÄe  lie- 
griffe,  dui'ch  welche  wir  das  Ei^keiintnisstermä^en 
denken ,  metap'hysische  se jen ';  auch  sey'eh  die  piy- 
cbologischen  Voraussetzungen ,  auf  Welche  die  Kritik  ÜA 
gründe,  meist  erschlichen,    llun  ist  die  Philosophie  eine 


^MTbttJliiiig' Jl^TiBtgriffe,  wekli^  dvch  Sb^uii«    , 
long  und  Yereinignng  der  ftber  dieselben  ansustenenden 
fBetraditdngen  feschielit.;  Seine  Methode  ist  die  Hetbo« 
de  der  i^^stieliungeii',  d*  b.   die  Methode,  nothwen- 
dtg<^  ErginznfigsbegTiffe,  wenn  sie  Versteckt  sind,  an&u* 
fliehen  ,.  und  sie  gründet;  sich  »uf  die  Anniüinie  von  Wi- 
-  derspracheh  in  dem  Gegebenen,  'vrelche  sn  einem  hohem 
D^nkeii  hintreiben*     Die  Bearbeitung  der  fiegrifie  ist  aber 
•theils  Aufklärung  nnd  Verdentliehwig;  hieraus  entsteht 
4ie  Xog^iL,    die    er  Ton  psychologischen  Einmischungen 
freigehalten  ^rissen  urill^  iheils  Veränderung,  fierichti« 
gangp  T,Tgahzxxng\  hietftus  die  Metaphysik,  in  welcher 
«r^saweilen  aoi*  die  Lehre  der  £leaten  zurückkommt. 
Psj)fchologie,  Naturphilosophie   und  philosophische  Reli- 
gipo^lebre  sind  ihm  Tbeile  der  angewandten  Metaphysik. 
Die  W!ssensfi(balt  derjenigen   fiegrifie  aber,   welche  mit 
einem  .  Ürtheile  des  Beifalls  .  oder  Missfallens  verbunden 
lind' (fisthelische  und   moralisehe  Begriffe) ,  ist  *  die  Ae- 
si'h'etiky 'welche,  auf  das  Gegebene  angewandt,  in  eine 
Reilie  von  ^unstlehren  übergeht,  unter  welchen  die, 
'  deren  Vorschriften  den  Charakter  der  nothwendigen  Be- 
folgung  au   sich   tragen,    'Tugend-   und  Pflichten« 
lehre  (prakt.  Philosophie)  ist.   In -allen  diesen  Theilen 
stellt  der  VerK  s^hr*  eigne,  scharfsitinige ,  kber  oft  durch 
K^rse.  dunkle  ^msichten  auf>  jvrelche,  jeden   philosophi- 
scheiß  Selbstdenkfir  sur  Prüfung  anregen  können-,    z.  B. 
4ie   yb^w^  von   den  Störungen   nnd  Selbsterballungen 
der.  Wesen,  in  seiner  durch  Mathematik  begründeteni  spcr 
puliltiven  Psychologiie,  und  die  Ansicht  von  den  Vorsl^lr 
langen  I  als  Kräften;  so  wie  überha^ipt  die  ganze  Prü^ 
fuqig  der  herrschenden  psychologischen  Grundvorstellun*- 
gen  9  f^ner  die  Kritik  der  Kantischen  Freiheilslehre  und 
seine,  eigene  deterministische  (im  Sinne  Leibnileens)  sehr 
beachl^nswerth  ist»  — -  Ihm  nähert  sich  in  Hi^isicht  auf  die 
Ansicht  ül^  die  Vermögen,  d^r  Seele  Stiedenroth  cj^ 


..   te*«  S^ttffi  uoil  dem  des  flm,  Prof«  Hcrbarti  KSingd».  xSi7»  8* 

_  ^  q  « jT  b  11  r  t  *4i  «llgemciDC  ^id«go$ik  ete.  Gdtt.  igoß.  iu  «« ^d^8^ 
Schrifceii  (Pe•^lozu*•.ldee  eioes  ABC  der  Aotduiniiiig  wiiseit- 
•ekaftl.  auftgcAbii.  G9n;i8o3,  ii  A/4.  Ueber  deo  Sundp«actdar 
Beurtbejiuug  der  pe«Ulou.  Lehrmetbodie«  BremcQ|  &8o4.)  Fera^r: 
üb.  philot,  Studjum.GötU  1807.  8.  Allgemeiue  praku  ^bÜoeopbie. 
GVStt.  i8o8.  8.  Haoptpnttcte  der  MeUpli|aik«  Gdtt.  1808*  B. 
Abfaandluugeo  ana  dem  Gebieus  der  apecu^.  Pafohologit,  loa  KJS" 
oigab,  ArcbiT  für  Pbilosopbie«  Köuigab.  1811 — 13«  Hemer* 
kuogeo  üb.  d.  eraten  Ürsacben ,  welche  dai  Emrerttiiidiiifis  ob. 
d*  erauo  Gründe  der  praku  PhilM.  erachwcreti»  eise  AbhMuiL 
10  deo  Dacbgelataeneo  philoa  Schiiften  tod  Chr.  Jae.  JLrafia. 
Kdoigsb.  181 3.'  8*  Theoriae  de  attracßooe  elemctitonini  priacipU 

-  >  tneuphyaka*  Sect.  1— II.  Regiom,  181 3«  8«  Lehrbnob  s.  Eis- 
leitUDg  iD  die  Philoiophie.  Köoigsb.  i8i3.8*  H  aehr  Terni«  Ai^g. 
ebd.  183 1.  Lebrb.  zur  Psychologie»  KSoigab.  a.  Leips.  1816* 
.  Ueber  daa  Bciie.  KSoigeb*  1819-  8,  De  atteiitiOBU  mewtta 
causiaqne  priraariia.  Psychologiae  prineipia  atalica  et  necbapieA 
e^einplo  illnstratun»  elc.  Regioiu.  1823.  4.  Ueber  die  iKg* 
liobkeic  aad  Meihweodigknt  Matbematik  «ttf  Piythologie  rnttut- 
wendeD.  Kunigsb.  1833.  8.  Pfjobologie  als  Wiaaenaciuilt,  dc« 
gegründet  auf  Erfahrung  n.  Maiheinatik.  II  Thle^  ebend* 
1834.  f.  Allgemeine  Meta^hjaik  nebat  den  AnAngea  d; 
philoa.  N^tnrlebre.    Eratcr  hiator«  krit«  Tbeil.  Köofgabb  .l8a^ 

c)  Eraat  Stiede  aroth  Th«orit  dea  Wiwena  mit  beaondeter&iek- 
aicbt  auf  SlLepticUmui  etc.  Gott.  1849«  8.  Psychologie  znr  Er- 
klär, d«  S^lenericbeinoBgeD«  11  Tble;    Königab.  i8a4— a5«   ' 

J.   411- 

Schleiermacher. 

EbenfiiU»  nicht  durch  An&tellung  eineg  phflo0opU«> 
Khen  Sytt4nii,  aber  um  so  tiefer  «ind  umfaMender  durch 
geigtveiche,  originelle  Ansicht  wirkte  in  1¥ort  und  Schrift 
der  scharfsinnige  Theolog  Friedrich  Scleiermacher 
<Prof.  der  Theologie  and  Prediger  in  Berlin ,  frtlher  in 
Balle,  geb.  sa  Breslan  1768)  fiur  die  freie  Anshildnng 
der  Philosophie,  Tomelunlich  «bev'der  Beligionslehre  und 
Eihik.  Nach  seiner  frfihereii  Darstellung  a)  hat  die  Re- 
ligion mit  der  Metaphysik  und  Moral  swar  Reichen  6e- 
gensliMidy  dos  Universum  und  dos  Verholtniss  de«  Men-^ 
•chen  au  ihmi  aber  sie  lind  in  der  Form  Yereohieden* 


.  Schkiennaeher«    $;  411;    .  MZ 

Ibx  W^en  ist  weder  Deakeil).  nÖck  fbaOLOn;'  Mnä^m 
Anidiaiinog;  luid  Gelahl^  beide  in 'Verbindung^  lebendige 
Antcbauung  des  UniTersums^  welobe.  niialit  sUtt- findet^ 
oline  Gott  dabei  za  fühlen  nnd  xa  haben  als  die  leben», 
dige,  ewige  Einheit  für  dieses  All ,  durch  welches  alleiii 
Gott  in  das  fiewusstseyn  des  Mensohen  tritt  Alle  BegnF- 
benheiten  in  der  Welt'  als  Handlungen  Gottes  Torstelleii, 
ist  Religion  j  den  Weltgeiat  z|i  lieben^  und  freudig  eei«- 
nem»  Wirken  snschauen ,  ist  das  Ziel  derselben.  Um  aber 
'  die  Welt  ansuschauen  und  Religion  au  haben ,  nrass  tUr 
Mensch  erst  die  Menschheit  gefunden  haben,  und  er  fiu*- 
det  sie  nur  in  Liebe  und  durch  \Liebe.  Mitton  in  der 
Endlichkeit  eins  werden  mit  den  Unendlichen  und  ewig 
•eyn  in  einem  Augenblick ,  das  ist  die  Uasterblicf»» 
keit  der  Religion.  Die  Religion  erscheint  aber  immer 
nothwendig  in  bestimmter  Form ,  und  .  daher  verwirft 
Schleiermacher  die  s*  g.  natürliche  Religion«  In  sei- 
nen ne^zern  Werken  h)  sagt  er:  die  Frömmigkeit  an  sich 
ist  weder .  ein  Wissen,  noch  ein  Thuni.  sondern  eine  JNei« 
gnng  und  Bestimmtheit  des  Gefühls,  die  höchste 
Stnfe  des  menschlichen  Gefühls ;  unter  letzterm  aber  ver- 
steht er  das  unmittelbare  Selbstbewusstseyui  wie  es,  wenn 
nicht  ausschliessend^  doch  vorzüglich  einen  Zeittheil  er- 
füllt und  wesentlich  unter  den,  bald  stiurker,  bald  schwa- 
cher entgegengesetzten.  Formen  des  angenehmen  nnd  un- 
angenehmen erscheint.  Dieses  Gefühl  wird  ferner  darein 
gesetzt,  dass  wir  unserer  selbst ,  als  schlechthin  abhängig 
bewusst  sind  —  dass  wir  uns  von  Gott  abhängig  fühlen» 
welches  Gefühl  daher  auch  das  Gleichartige  aller  Reli- 
gionen ist.  Noch  grossem  Einfluss  auf  die  fiearbeitnng 
der  Philosophie  hat  Schleiermacher  durch  seine  mit  acht 
platonischer  Dialektik  verfasse  Kritik  der  Itf.oral  c) 
geäussert,  in  welcher  die  Mängel  der  bisherigen  Sitteu'r* 
lehre  als  Wissenschaft  (von  Plato  bis  Kant  und  Fichte), 
nnd  dadurch  indirect  die  Anforderungen  an  eine  wissen« 


S4t  in.  PeiäodA    IL  Afitthnftt. 

«diafOicIi«  XOdk  ia  Baziehiuig  anf  cUe  ieitehde  Idee  oAbt 
den  obersten  GnmdaatSi  in  Besiehung  Auf  die  einselaen 
.iittlicliMi  Begriffe  9  und  ihren  Züsammen^ng  mit  ihren 
4>ber8ten  Gründen »  und  endlieli  in  ßerielrnng  auf  die 
.Vollständigkeit  und  Aaibildung  des  elbiscben  Systems 
neisterliAft  enthüllt  trerden ,  »o  dass  ohne  Berficlcsichti- 
gang  dieser  Untersoehimgen  eine  tieiere  BegriiuduDg  .and 
Ansfahmng  der  £t}uk  unmöglich  ieyn  -wird«  Vornehm« 
lieh  hat  Schleier macher  darauf  au^merisam  gemacht^  dass 
die  Begriffe  der  Pflicht»  der  Tugend  und  der  Gu- 
•ter  oder  Zwecke  des  Lebens  der  Sittenlehre  gleich  we- 
sentlich sind»  Endlich  hat  sich  S.  auch  durch  eigene 
Forschunjgeu  um  die  Geschichte  der  Philosophie  grosses 
Verdienst  erworben  rf). 

n)  Scbleiermachet'  über  die  Religion«  Recteu  tu  dis  jGreb'itde- 
te»  tiDter  ihr#o  VeHichlero  (ent  tnoojiti).  Berf*  2799;  '^^  ▼'■'m* 
Asig*  .itiai*  8*    AC^aologen;  eius  Neujahngabe.    lU  Anss»  Berl. 

5)  Der  clirittliche  Glaube  nach  den  GruDdaätien  der  er.  ICtrche  im 
ZuMtniAeobaiige  dargestellt.    II  Bde.     Bert.  1821.  8.  II  Aatg? 

e)  GTUodliüiev  einer  Kritik  der  bisherig.  Sittenlehre«  Beil.  i8o3. 
8«  11  Au»g?  Ueber  d.  wi«a.  Behaodiuftg  dek  Tügei»dbegrifia  in 
den  Abfaaodlaogen  der  k^a.  Akad.    Berl.  1820.  4* 

d)  Ih  deo  icboQ  oben  angeführten  Abhandlungen«  S«  das  Register. 
Hieher  gehört  auch  die  Ueber tragling  dei  Platoy  liebst  d. 
Ahhaodlangeii  über  ihn* 

Systeme^  welche  den  Kriticismus  auszubil- 
,     '  den  streben. 

Krug. 

(  Andere  Phileso|^en  suchten  eineti  der  fi*nher  «nge* 
fahrten  Standpancte  feafznhalten,  und  die  auf  demselben 
liegende  Atisieht  «u  herichUgen  oder  in  ^oilkomiiieti  ass- 
fsbildeter  Form  darsoaCelien.     Dies  gesciuh  in  ttinstdit 


Krug*  ,$•  412.  Si$ 

des  Ei^itieiainiii,  dnrcli  Wilb.  Träng.  Krug  (geb. 
1770  bei  Wittenberg,   Pro£  in  Leipzig ,  vorber  in  Kö- 
nigsberg) nJid  Jakob  Friedrich  Fries    (Hofr.  iqii 
Profb  in  Jene,  vorher  in  Heidelberg,  geb.  sn  Berby  1773  }f 
welche   iinr   Herbeif&hrung    eines  besonnenem  Phiioso^' 
jj^hirens  Torkfiglidi   mitgewirkt  haben.    Beide   haben  die 
kritische  Philosophie  weiter  ausgebildet      Krug,  indem 
er  sie  in  der  Form  eines  Systems  darstellt»  welches  er  deil 
transcendcntaleil 'SjnthetismuB   nennt)    Fries^ 
indem  er  die  kritischeil    Untersuchungen   Kant's    durch 
seine  neue   Kritik  d^r  reinen  Yemonft  zu  ergänxea 
tind  wa  Terbessern  suchte.     Mach  Krug  ist  das  Philoso-^ 
pLiren  ein  Einkehren  in  sich  selbst  und  ein  Atifbierkeil 
•of  sich  selbst,  um  sich  selbst  ku  erkennen  tmd  sieh  selbst 
stt  verstehen,  und  dadurch  feum  Frieden  in  und  mit  sich 
selbst  KU  gelangen.    Daher  ist  in  der  Philosophie  das  er«^ 
kennende  Subject  und  dfts   tu  erkennende  Objefct  eint 
vud  dasselbe.    Die  Gruildlehre,  welche 'dem  System  der  ^ 
Philosophie  yoihergeht  \Fundamentalphilo80phie)» 
ist  (die  Untersuchung  über  die  philosophische  Erkenntiliss« 
Sie  fragt  hauptsachlich  i)  nach  dem  Aosgangspunete  deif' 
Krkenntnito  (oder  den  obersten  Principien).   Realpn'n» 
cip  ist  das  loh,  wiefern  es  sich  selbst  sum  Gegenstande 
der  Erkenntniss  macht    (das   philosophirende  Subject X 
¥on.ihm  als  Produeenten  sind  wesentlich  verschieden  dis 
Idealprincipien  d.  i  die  materiellen  oder  förmelien 
Grundsatse  der  philosoph»  Erkenntnissi  Meter i sie  sind' 
die   Thats^chen    des  Bewusstseyns  y    in  Begriffe  gefass^ 
(alle  fitfst  snsammen  der  Satsr  ich  bintfaatigi}  fprmale 
(welche  die  Form  der  Erkenntniss  bestimmen),   die  Ge* 
setse  neimer  Thatigkeit)  und  diese  sind  so  viel&eh,  als 
die  ThStigkeit;  das  oberste!  suche  Harmonie  in  aller  dej<* 
ner  Thittigkeit)    3)  wie  weit  diese  Forschungen  gehen 
soUen  (absoluter  GrSnspunct  des  Miilosophireas). 
Das  Bewasstsey»  ist  eine  Sgrnlkese  des  Se^iis  und  Wis» 
6i0A^fi^'  Mm 
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^ns  iip.Ich;  je^ea  ifl  eine  solche;  ^ieu  M^tst  ▼oi'ti^^*  da» 
Seyn  und  Wissen  in  an«  ttr  sprqnglicli  (a  prii»c:i)  ver« 
knüpft  sind;  diese  transcen^ental«  Synthese  ist  aJao  die 
ursprüngliche  und  unbegreiflich«  Thatsachi^^  di^  ab 
splche  nicht  weiter  abgeleitet  werden  i^n,  mitlim  der 
absolute  Gränzpiinct  des  Phjlosophir^nf^  D«  ^jn  und 
^WiBScn,  welche  im  Bewnsslseyn  yereii^igi  aindi  sich  nicht 
aas  einander  ableiten  lassen;  so  sind  beide  vorsprang-' 
lieh  gesetzt  und  mit  einandei  vwknupi)*  Das  System 
d(9r  Philosophie,  welches  dieses  i^nnimmt,  heissl  daiher 
trjanscendentaler  Synthetisj^ius.  3)  Wie  Tiei- 
f^ch  ist  meine  Thaligkeit?  Die  ursprüngliche  Tfaaügkeit 
des  Ichs  ist  imuianent  ( theoretisch ),  oder  Uranseant 
(praktisch);  verschiedene  Patenze^i  beider  sind  Sinnlich- 
keit^ Verstand,  Vernunft.  Die  Philosophie  als  Wiaeen- 
Schaft  von  4®'.^rspTÜuglichen  Gesetsmissig- 
keit  des  menschlichen  Geistes  in  aller  sei- 
ner Thätigkeit  theilt  sich  also  in  th^o/ettsche 
und  praktische.  Erstere  «erfallt  in  formale  ( Logik) 
und  materiale  (welche  das  materiale  Denken  an  sich, 
oder  in  besonderer  Beziehui;ig  auf  das  Gefühl  betrachtet  — 
»lelaphy^ik  un^  Aeathetik,);  leUster«^  ebenfiiUs  *<i  lormale 
(Rechtslehrc)  imdL  matetjale.C Tugend Uiife  und  Re« 
ligionalehre^).  Jede,  betrachtet  die  Ges<Bttana4sig- 
l^eit  d^f  juei^c^ichen  Qeist^s  in  andere  Bewdhong: 
piess  hat  Kr^^Ä  ml<  ung^m^inep:  Qeiii^^^i  i»  mehreren 
Schriften  durchgff^hrt« 

fiohHCkem  Ahm»   da»   «riher  mgtfaiifUi,  p^letBimthen  «fad  aodmi 

Schnfiej,  gehöre^  zii^4(  hjeLw  :    Ea4B«Sf  *Wt , atmen .Olgiww 

der   PhnoBOphie.    Ittei^rn,    i8oi.    8,     ücber    die.  Meibod«.    det 

Pbiloioplitreua'ii«  di«  S^iieme  der  Pliiteiophie..  «bemla».  i«oa.  Ä. 

o  o'^*^^*'^,**'V?»o»^»f.  U\l\ck,,  u,  Evf^nu  iao3«  kÜ  ii«rbi  Aufl. 

( l   rii.  Oeaftl^hre.  H  Erkeuotöirtlebrc  oder  MeUpbyük.    Ilj  Ge- 

II  Tu^mllehrr.     Hl  Religiooslebre. )  ebd.  1817-*  19.  (web  be^ 
sond^}.    i«  U^Qtrm  Iteaaega;  UMulbiiiik  d«r  JM^oMpUe.  U 
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Mm.  Uifm^  1890  ^at.  W  A«S.  ig;ia.  ^  AHfMm  Bifi4w5r» 
terb.  der  pbtlot.  WW.  nebet  ibier  Literat,  u,  Gettb.  iV  Bd«» 
Leipz«  1837.  ff.  8.  Apbortsmco  rar  Pbtlot.  d.  Recblt.  1  Bd» 
Leif«.  i8oo.  MaiMTCcbtl«  Abbtadlnosrn  ^W«  ForiMtia««}.  Im. 
101 1.  Gruiidla^  m  cioer  oenen  Tbeorae  der  Gefdble  uud.Xw 
Gkfühltverindgeut.  Ein  antbropol.  Vtfrailcb.  Kdoi^sb.  iSaS.  0« 
Dlkiopoliiik  od.  mm  BetUnratioB  der  StMtftwitetiitcb»  |piu«lf 
dci  fie«btsgetel£et.  Leips.  i8a4.  8.  l'i*teologie  od.  GUob«; 
X  Abergl.  n.  Uogl.  cic.  cbcnd.  i8ä5»  8.  Das  KSrcbtareebt  Meli 
Gmttdj.  der  Vera»  otc  «bd.  i8a6.  g.  Unter  de«  fröbcrtn  dift: 
Briefe  üb.  die  Perfectibilitat  der  geoffeobarteu  Religion  (aonnjin). 
Jen*  1795«— 2796. 8.  Vorletuogen  Ab.  den  Eiofl,  d.  Pbiloe.  «tif 
SitUicbkeit,  Reh  n.  M eoMbenwobl ,  n^brt  Abb.  tK  doa  Begfif 
B.  die  Tbede  der  Pbilo«.  ebd.  1796.  6..  Vorietuogeo  ab.  dM 
wrtenil.  Charakter  der  prakt»  Philoa.  ebenso.  —  Klein«  pblloi. 
8cbrlfieji(  ebenao.  Von  der  Oebemugnrtg  Mcb  ihres  vendi« 
Arien  o.  Graden,  ebd.  1797.  8»  (•aonjpm).  Braebatfick«  «tu  mal- 
atr  JLebeoapbiloBopbie.    11  Samml.    B«rl«  1800— -i.  8.  ö.  viel«  •; 
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tti^B  gtlit  mit  Kant  «nf  eine  UntermelMlilg  im 
nktnttWch^n  ErketiDtifin<verm(>gen8  an«,  und  will  «im 
VffrbemertBig  der  Fliilotopbie  durch  pbilotopliisch« 
A n ehr optologie  hervorbringen.  Erfindet  bei  Kant 
sif»i  Grundfehler,  l)  „die  falsidie  logiiehe  Dispoaitioa 
seiner  Lehre,  nach  welcher  er  die  Naiurgesetae  der  £a* 
tegerieen  durch  transcendentalo)  die  Gultiglbeit  der  Ideen 
dnrch  inoraiiiche  Beweise  xu  sl&tsen  tdchte,  anatatt 
hierin  ohne  Beweis  anf  die  nntnütelbire  Erkeuntniü 
der  Vernunft  snruekangehen '^  (Annaberung  an  Jacobi)» 
3)  |,die  VerwechsdttBg  psychologiseher  UntersaebmU 
gen  Aber ;  philosoj^sche  Ueberaengangen  mit  Philoio>% 
jMt;  d9t  ]^sychologi8ohen  Uolfsan^abe mit  der  Metaphjr-» 
iSk  selbal.^  Den  grossten  Gewi»»  aus  der  Kattisc^ 
lehre  selzt  er  in  die  Tsllfttandfge'  Maebweisong  aller  Mut 
tnrbegriiTe  und  speouktiTer  Ideen}  dar  schonst«  Theil 
der  tehre  Kant's  ist  ihm  das  Ldken  nnd  die  SelbsMw^ 
di^eit« seiner. pnditisdi«»  FUfesophi».  Iries  iJMUmm 

MmS 
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jene  ^eliler  dnrcli  seine  Unterraolinngen  in  Kalit"«  Geiste 
gehoben,     nnd   namentlich    der   bei    Kant    misslungenen 
G 1  a  u  b  e  n  8  i  e  h  r  e  /  als  dem  Mittelpuncte  philosophisclier 
Ueberzeagung  y  eine   feste  wissenschaftliche    Haltung   ge- 
geben JBu  haben.  Jene  gehen,  mit  Kant,  aus  Yon  der  B  e* 
vscjiränkang  des  Wissens,  weisen  dann  den  reinen 
Glauben  der  Vernunfl  an  das  Ewige  anf,  und  las- 
sen ihn  lebendig  werden  durch  die  Ahnung.     Nor  nxn 
sinnliche   Erscheinungen   wissen  twir;     an    das  wahre 
Wesen  der  Dinge  glauben   wir ^  und    das  Gefühl    laast 
uns    die   Bedenlung  des  Glaubens   in  den  Erscheinungen 
ah  n  e  n,  der  aus  der  Beschränkung  des  Wissens  entspringt. 
Glaube  nnd  Ahnung  liegen  also  noch  über  dem' Wissen; 
worin  sich  Fries  Jacobi  annähert   —     Seine   Untersa- 
chungen  haben  für  die   Ausbildung   der  phüosophiachen 
Anthropologie,  welche  er  für  die  Grundwissenschaft 
aller  Philosophie  hält,  besondern  Werth,  und  enthalten 
tiele  eigenthümliehe  Lehren  in  der  Theorie  des  Geistea- 
lebens,  namentlich  die  Lehre   von   den  drei  -Grondanla- 
gen :  f  rkenntniss^  Gemüth  (das  Verfnogen  sich  xa  interes- 
siren)  und  Thatkraft,  unter  welchen  üe  erstere  von  al- 
len andern  Yorausgesetst  wird;  von  den  drei  Büdnngs« 
stufen:' Sinn,   Gewohnheit,   Verstand  (als  Kraft 
der*  Selbstbeherrschung  und  Selbstbildung))  von  einem 
niedern  und  höhern  'Gedankenlauf;  von  den  Schematen, 
von' der  qualitativen  und   quantitativen  Abslraction  der 
Sinbild)[ingskraft,   von    der   mathematischen    Anschanun^ 
von  der  Aufmerksamkeit,  dem  Unterschiede  des  Verstan- 
des und  der  Vernunft.     Ebenso   enthält  seine   Lpgik, 
die  er  durch  eine  anthropologische  Untersuchung  vorbe- 
reitet *  (  anthropologische   Logik  ) ,    viele    eigenthümliehe 
und  treffende  Forschungen,    namentlich   über   Schlüsse, 
Methode,    System. '^    Die  praktische   Philosophie  be** 
trachtet  er  als  die.  Lehre  vom  Werth  nnd'iZwecke  des 
menschlicben  Lebens  und  der  Welt^  oder  philosophische 
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Lehre  ron  der  Menschenweisfaeit.  In  ihr  findet  sieb  die 
£ndabaicht  aller  .  pbüosopHiaclien  Untersuchungen.  Sie 
begreift  die  Ethik  nnd  die  Religioilslehre  (Lehre 
vom  Zwecke  der  Welt).  Erstere  ist  allgemeine  Ethik 
(^Lehre  vom  Werth  und  Zwecke  der  menschlichen  Hanc^ 
lnnge9)|  Tugendlehre  und -Staatsl.ehre.  Seiner 
Sarstellung  möchte  man  .oft  einen  pracisern  Styl  und 
eine  klarere  Anordnung  wünschen  a).  Friea's  Ansichten 
verarbeitet  Friedrich  Calker  (Prof.  in  Bonn)  in 
strenger  systematischer  Form  mit  -manchen  eigenthumli^ 
'chen  Bestimmungen  und  Terminologieen  b).  Ihm  ist  Phi- 
losophie Wissenschaft-  der  Erkenntniss  der  i n n e r n 
Welt;  Psychologie/ Logik  und  Metaphysik*  (Urgesets-* 
lehre  des  Wahren,  Guten  nnd  Schönen)  Theile  dessel« 
ben.  Auf  Theologie  hat  de  Wette  (Prolin  Basel)  Frito*« 
Antitihten  anatnwenden  yersucht,  ^ 

a)  F  r  i  e  ■  ( ausser  dei«  oben  S.  5o8  u.  525  angef.  polem.  Schrif- 
ten; einigen  AbbandL  in  den  Studien  mm  DauB  und  Creater^ 
it«  meb  ereu  ipaibemar.»  naturwiMen*chartl.  u.  polit*  Schriften); 
Sjsie.u  der  Pbilofophle  als  evidente  Wissentcbaft.  Leipz.  i8o4. 
8«  Fbiloaopbische  Recbtilebre  u«  Kritik  altert  posit.  Gesetige« 
biittg.  Jeui(^  i8o4.  8.  Wissen,  Glanben  u,  Almuug.  J*;n.  iboS» 
Neue  Kritik  der  Verounft.  Heidelb.  1807.  HI  Bde.  8. 
U  Anfl.  1838.  Sjstem  der  Logik,  ebd.  1811.  11  Aufl.  1819.  Sk 
AUgem.  Staat trecbti.  Aiisicl»ten.  1816.  8*  Verlheidiguo^  meiner 
Lebre  toq  der  Sinnesinschiuung  gegen  die  Angriffe  des  ffrn«  Dr. 
£rust  Reiobold.'  Jena,  1819.  8.  (beziebt  sieb  auf  eine  Reeeu- 
sion  sein.  SyBt,  der  Logik  in  der  Jen.'Lit«  Z,  io4,  1819.)-— Da»> 
gegen:  Ern.  Rein  hol d  Bericblignng  einiger  Missversländoisse, 
welcbe  in  des  Hrn.  Hofr.  Fries  Verlheidigung' seiner  Lebre  etc. 
gegen  meine  Angriffe  sieb  eingescblicben  haben.  Leifn.  1820*  8«  «^ 
Handbncb  der  allg«  Etbik  u.  pbilos*  Moral,  ebd.  1818.  8,  Hand- 
bucb 'der  psycbol.  Antbropologie  etc.  11  Bde.  }ena,  1820 -*  31. 
8.  Die  matbemat.  Natnrpbilos.  nacb  pbilos.  Metbode  bearbeitet. 
Ein  Versuch  etc.  Heidelb.  1823.  8.  JuIi^U  u.  Evagoras  od.  d. 
Scbünbeit  der  Seele,;  ein  philoa.  Roman.  II  Bde.  ebd.  1822. 
Die  Lebren  der  Liebe »  des  Glaubens  u.  d.  Hoffining  oder  Haupt* 
sitze  der  Tugendl«hrf . «.   Glenbenslebre.    ebd.  1823.    8.    Polem. 

,  Schriften.  I  Tb.  (worin  die  S.  5o8  genannte  Schrift  Terraefart 
eiiilialten  isf.)  Halle,  i824.  8.  System  der  Metaphysik.  Eki 
Handbuch  für  Lebier  u.>  zum  Sei  batgebrauch.    Heidelb.   i824.  8. 

b)  Calker 's  UrgetetElebre  des  Wahren ,  Guten  u.  Schönen.  Berl. 
1820.  8.    Propadenlik'  der  Pbilos.    I    Heft:    Melhodelngt«  d«r 
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PftUb«.  Bo4ti,  ^11»  11  Heft:  Sy»tcm  dirr  Pbitot,  i«.  t«b«jU 
liirischer  üeberticbl.  ebepil.  i8io,  4.  t7eb«r  di«  Bed^ota«^ 
der  PhUoi.  B«ri.  t8i8.  8.  De»U«lrM  od.  Logik  m  Didcktik, 
•«bM  •»  4^^««  4w  G««fa«  d«ri«    Bosui  i8»f  8« 


Aasicbteui    welche   aus   der  Ideatitätslehre 
iieryorg^egs^ogea  siod. 

f  4t«. 
Esolienmdyer,    Wagner.    Kranke. 

C,  A.  EsDb^Jiw^je?  (^6f,  ia  Tttbingeo))  ein 
Dtnker  Tön  m^kr  Cflmnlhi  ti»  Sfbar&inn,  ntbm^  tcn» 
BoMUiif  abweidKiiid ,  «in«  GfShi»  der  Spe«nl#üoa  an, 
mit  ifeldier  dec  Gltpbe  Mifttige^f  deiseii  6eg^tt8U6d  dai 
CQtaioha,  Selige  »ey.  Otr  le|^^  ^fikv^U  der  Philosophie 
(die  PoteoK  de«  Eifrigen)  ut  nech  aeioer  Bebauptnng  der 
«ri^e  f,n  Kichtphiloiophi«  (Gleobe,  Potetus  des 
Seligen  ]  \  diese«  j^nseit«  der  Speculadoa  und  ^et  Abao- 
)«|ei»  Hegende  Gebiet  bebe  ßchelling  nicht  anerlannt 
Pa«  SegreiiUche  nnd  Erklärbare  falle  dem  Wisse»  zn^ 
das  Unbegreifliohe  und  fJnerforscbliche  dagegen  sey  Sa* 
che  der  Religion.  So  bildete  E,  eine  yon  Sohelling  gans 
-versffkiedenef  mehr  mystische  Religionslehre  aus.  In  der 
Fiyebplogiei  in  welcher  er  aack  matbfnialiscbe  Sebema- 
tep  enwendet«  ist  dagegen  der  Einflus«  der  {ifaturphilo* 
aopki«  onrerkennber.  Poek  betrachtet  er  sie,  der  Sebel- 
Vngiscken  Ansickt  gan«  enlgegengesefzt »  al«  £  lerne  n- 
farwi««enaokaft  oder  S(amniwurice|  aller  Philosophie, 
pn4  yeraueht  die  yerfchiedenen  pkilos,  Wissenschaften 
mit  Ihr  in  Verbindung  au  setzen  a),  f^  Per  geistvolle 
Jac.  Wagner  (g^genw.  Prof  eu  Wumkiug)  erklärte 
•benfeU«  im  GegensaUs  tqu  Schellingi  das«,  da  das 
Absolnle  weder  dnrck  die  allgemeinsleo  Pradieate  dea  £r- 
k#iMien«4  nnf)»  4^  Stgrn«  «rreiokt  w^en  könne  9  keine 


Eschenmayer»  Wagner.  Kraose.  S*  4l4.  551 

IMTSs^eiiseliaft  von  iUtQ  ipdglioh  9ej.  Es  müsse  daher  dardh 
fi'we  Anerkennang  vorausgesetzt  werden.  '  Von  der 
Idl^ti  dier  Gottheit  müsse  alle  Coitstra<ition  erst   Irnfan- 
gen  f  aber  sie  diirfe  nicht  in  dieselbe  hineingezogen  wcr- 
dLen.     Die  lebendige  Gestalt  des  Absoluten  'stfy  die  Welt/ 
'^pr^khe  in  der  £xtensil2t  irehaffend   (Natur),   in   der 
Inten^tat   erkennend  (Geist)   s^jr;  über  beiden  aber 
mmy  die  Seele  de»  Ganeen,  die  GottheiL      In  der*Fo)g6 
ty^kaai^tet  er,  die  Philosophie  müsse   sich   in   Malbematik 
sniflösen;  die  Philosophie  müsse  seyn   >^eine  auf  Religion 
a*iiliendeyi  in   Weltgeschichte   und  Naturwissen- 
schaft anschanliche^  im  Gleichglswicht  ihrer  beiden 
Seiten    (des   idealen'  und   Realen)    durchgeführte,    und 
dntelidas  in  dep  Mathematik  Aufbehaltene  Weltge-* 
setz  organisirte  Wissenschaft.     Dieses  Weltgeselz  sey  der 
Tjpur,  in  -welchem  sich   Gott  seibat  in   seiner'  geistigen 
xmd  physischen  Welt '  offenbare ,  nnd  welcher   eine  zum 
Grunde  liegende  £  i  n  h  e  i  t,  die  sich  e  n  t  f  a  1 1  e  t,  und  e  n  t<- 
Kfg^^S^s^tz^®  Formen    dieser  Entfaltung    nachweist. 
Dieser    Typus  liege  aller  räumlichen   und  zeitlichen  £r- 
scheinang  zam  Grunde,  nnd  lasse  sich  als  Zahlen-, und 
^igutenlehre  darstellen.      Wagner  will  daher  in  sei* 
nte     sogenannten    matheniaiisclien     Philosophie 
oder  philosophischen  Mathematik  zeigen,  dass  in  der  IIa« 
thematik  dieses  WellgesetS|  folglich  ancl^  der  reine   Ty- 
pus der  Ideen  liege ,  nach  welchen  die  Philosophie  eon^ 
struire.     Dieses  Weltgesetz  bestimme    die  vier  Hlomente 
aller  Entwickelung ,  der  Geschichte,  des  Menschenlebens, 
und  jeglicher  J^laturerscheinung ,  nämlich:  die  ursprüng- 
liche  Einheit,    die    durch    den  Gegensatz  aufgeschlossene 
Einheit  (Daplicitat)  und  die  wieder  hergestellte  Ein- 
heit.  Wagner  hat  nach  dieser  Methode,  welche  an  des  - 
ftaim.  Lalins  und  Bruno's  Versuche  erinnert >   insbeson- 
dere   auch    die    Staats-  und    Erz  lehungslelire  be- 
Itend^ti).  «-«^Eia  eigne»»  von  Sokelling  sich  yotnehmlich 


in  der  Gptlealelivt  ent$»iimd«s  87910111  lu%  Cml-  Ckr. 
Fri^dr*  Krönte  (friih^r  Prof.  in  Jena,  j«M  PriTaido- 
erat  in  GöUipgen )  in  Terschiedenen ,  gronUnthoiU  an- 
YoUendeten'  Werl^en  entwickelt,  ia  welchen  manche 
epb^fsifinig®-  md  eigenthümliobe  Ideen  >  enthalten  niid« 
Sei^  HeupU«|ts  ist:  d^  Urwesen  ict  des  Ewige  ubev  H«^ 
tur  und  Vernui^fi^  uls  den  beiden  Nebenspheren  des  Uni yer^ 
IQuvs)  ^ber  eben  sowohl  euch 'des  Wesenüiche  in  beiden, 
^ni  heider  tebenvoUe  Durchdringnng.  Hierin  liegt  noch 
dfs  Gr^ndscIlenla  aller  Entwic^elung  und  namentlich  der 
PhilosQphiei  w^l^be  siph  theilt  in  allgemeine  Philoeophie 
(Ontolagi^))  femer  in  VernnnftphilQ4Qphie|  Natopphilo- 
epphie  nnd  synthetische  Philosophie,  Die  Mathenutik 
erklärt  er  fy  «inen  WtWf|«ftrd««tw  TWl"^der  Phüo- 
#P|))bi0  p), 

/41)  Etohenniay«?}  die  Philotoulii«  Itt  Oirem  ü^b^aAge  yor 
Nt€|itp^ilo«ofkbie,^rl#vg«  i8o3.  (  wori^nf  Seidel tfpg  «cliriel) :  V^i^ 
lofophie  nod  Religion,  s«  ^beo.)  Pero^r:  Der  EremU  «(ttd  der 
Fvenidliog.  0«tprich«  ober  dat'  Il«iti|e  n.  die  Oetdiicite.  EH. 
l8p5..S.  Einlrituog  \^  die  {fatqr  u.  Qe«:bM:b|r,  Erl.  igQ6.  &t  — 
£tclKe||inayer  ao  Schetliug  qber  draaeo  Abliaodl«  übef  die 
inenschl.  Frribeit  (  nebat  Schelliog's  Antwort  io  der  allg.  Zeiiacbr. 
toq  DeuUcbeo  fqr  OeuUcbe.  I  fid,  1  H.  38  S«)  -^  Baycbo« 
logie  In  drei  TI'^Mcn»  •!•  empinacbe.  re^ne  ^,  ange^a^d^et  Sto^^g« 
e«  Tnb.  1817.  9*  II  Aufl.  i8aa.  ebd.  Rcligionspbcloiopbie.  | 
TK    Rati^nnalivnni.    Tob.   2H18.    U   Tb«    Mjaiiciaieo«.    ebead. 

Jtt33.  Ili  Tb.  $npernalaraliimii8  od.  d.  Lebre  yofi  dn  0(re9l>afiiBg 
ica  A.  1^  N.  T«  i8a4.  8.    Sjttem  der  Moraipbiloaopbie.    Stntlg. 
v.  Tnh.  181&,    Nonnabredit  (Natiirrcebt.)  11  Tb.  ebd.  «819,  8. 

f)  SjsUn)  dtr  Ideal  pbiloaopble  n.  ••  a.  nbeo  S*  SaS«  not.  ^  Pro- 
gramiq  nb^  4**  MfcMn  dfr  PfatUo^onhie.  Rainb^  iftoi^  8.  iovr* 
aal  f.  W.  u.  KnniC  ]  Heft.  LeiM.  i8o5.  Von  der  Pfailoa,, 
V«  Medizin.  Wünh.  180S.  Tbeodic«e.  Bamb.  1810.  8.  Grand-' 
riaa  der  3^aitUwiite|iicb.  p.  Policil^.  Le^pi,  ifijoS,  8.  ^taibemati^f 
Pbilo«.  Erl^  18;  I  •  (  Iq  faMlicber  Daratelluog :  fi  n  c  b  w  a  l  d 
Element« vlrbve  der  2iei|-;  «od  RamngrfSaaen.  Erl.  1818.  8.)  Der 
dtai^t,  Yfqrxb.  ^SlSw  f).  ^eli^ion  «  \Yis^e94cbaa ,  Kuval  ^.  St^ 
in  ihren  gegeoaeitigeq  Yerbaltnijifen  bctr,  Erl.  48 19.  8.  Hie  Yet- 
klimng  der  Wi^eu^.  Aafaat«  in  d*  lai«  fron  Oben  beranag^ge* 
ben.l  3(1»  )8aM.  Ha«  fi^Men^  de^  Unterncfatf  oder  BocjM^  «• 
Meihodol.  dea  geaen^mten  ScbaUmdium^  As>^^t  l^i«  ^  ^^*^ 
)deen  «n   ein«^  allg.    Mjtbplogie  der  alten  Welt.     Frkf.   1808. 

fleeuM  ft/fl^r^h  «ch9fl  «ft(  dim  AüiM^t  Y«rgU  BivM)«'«  8^ 
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u.  aub.    Sc  IV  y   1821, 

f)  DiM-  de  philoiophui«  e^   iiMtb«s«os    notione   et   earofn    Intima 
GOBioociiODC.    JeD«y    iSo2|   UrundriM   der   bittoriiobed  Logik  C 
•  Torle«.  ebd.  l^o5^|  GruBdlagc  dee  Netvrrtcble  ele.    I  Abtb,  MU 
980$;  Qriii)dl«gee|i|e4philo^SjsteiuderMalbematik,  ITb.  fbesd,  . 
4Qo4;   u«    Einletieode  Abbaodl.   za   dejti   tod   ibm   mit    Fitcher . 

'  Breed«  iSta.  beriotgegeb.  Lebrb«  der  ArUbmetik.  AalrtliiAg  «U» 
n«|iirpb\loftO|>hie ITeDob  nut  deni  Titel;  ^l^iwnrt  dea  SjftteiM 
der  Fbilos.  1  Abtb.)  ebd.  i8o4.  Sattem  der  SitteDiebre  IBaod, 
'  "VfiaMDMibeAU  BegrAadung  der  SiUcnlebre.  Leipc  iSiOw  (qHv 
^qIle^Uel].  Da«  Urbild  de?  Bfenfcbbeil«  l^resd,  i8l|^  II  Aul^ 
1819.  8.  TagbUlt  des  IfeoecbbeUlebeos.  ebd.  1811.  4,  Ora- 
tio de  leleoti«  bimeiie«  Berol.  i8l4.  ^.  Abriee  dci  S^iieme  tfe^ 
Pbdo«,  I  Abtb.  Gott.  182S«  &  Abriie  deeSjiteiM  der  Logil^ 
II  AiMg*  ebd,  1828«  Abriei  des  Systems  der  Jlecbtsphilot.  ebead«  < 
\9aS.    YflileuiflgCA  i|ber  dM  Stetem  4«  Pbttoa«  cbd,  9,  > 
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Hegel., 

IW  tle&iniiige  Ikafcer  Geoxg  Wilkelm  Fri/Hk'i 
V^H^l  (ll^k  stt  Slnttgurd  1770»  «egtnir.  Pxo£  mu  Ber«^ 
lil»>  ycarher  in  Jena,  Hvamhtitg  und  Hekklbexg)  <TgL  $« 
403. ).  Terwvf  apiitcdiiii  die  iiiidicietiielle  AtudiaLunnig 
4«!*  I^atorpbilosopld«  und  <  «trebt  die  PkUoaopliie  an  ei^ 
nnilt  biagreiflicben  Wiisen  dorcli  Dialektik  «un-i 
bil4e«u  JEr  erklirt  «ie  iiir  die  WiMengehaft  der  Yeif^ 
n.mifli  in  sciern  «ie  ihrer  eelbft  ala  allea  Seyna'  inr 
«einer  nothwehdigen  Enlwickelnng,  in  der  Idee  bevnstt 
wird;  ihr  Pripcip  ist:  aUe  beiendera  Principien  in  sick 
9A  eikthalten.  Weil  die  Idee  nun  die  uch  selbst  gleiche 
Tenmnft  ist,  welohe,  «m  fSr  sick  m  seyn»  sieb  gegen«* 
über  siellt,  nnd  «pb  ein  Anderes  ist,  aber  in  diesem  An-« 
dern  sich  seibat  gleich  ist^  so  ser^aUt  die  Pbilosopliie  iir 
1)  die  Logik»,  ala  Wiasensckaft  der  Idee  am  nnd  fnr  sich; 
9)  KatnrphiloPQf^e,  ala.  Wisseosckaft  der  Idee  in  Ut-r 
T^n»  Andersseyn^  oder  ibf:er.£otäiiaieriing>;  ^der  Vemonftji 
^  mk  i^  dj»r  lOitar^  wiederSudetO  a)  die.PliUaaopbit 
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d«i  Gtiftli»,  «1«  der  Um^   Im  «ai  flir^n  AnämMmsfn   in 
aich  cnruckkehrt« '  In  allem  Logischen  gibt  es  drei  M  o* 
mente:  das  abslracte  oder  nerstandige,  welches  den  Ge- 
genstand In  seiner  Bettimmlbeit  auffasst  und  seinen  Unter- 
icbied    V^on  andern  iesthalt^   das  dialektische  oder  nega* 
liv*Terttan£Uge|  welches   in   deiti  Sicbaoflieben   solcher 
Bestimmungen ,  njnd  ihrem  Uebefgehcn  in  ihre  entgegen* 
gesetzten  besteht,  «nd  daa  speculatire,  wodiirch    die 
Einheit  d^  Bestininmngen  ii^  ihrer  Entgegensetsnng  auf- 
gefawt  wird     Hiermit  ist  die  Methode  bestimmt,  wel- 
che die  Philosophie  za  hefolgen  hat,  nild  welche  -er  hiuGg 
die  immanente  Be^^egung  (3elbstentwickeluiig)  des  Be- 
griiFs    nennt.     Die   Logik  ist  wesentlich   speculatir'e 
Philosophie,  da  sie   die   Bestimmungen  des  Denkens   an 
lind  f&r   sich   selbst^,  tmd  so  die    concreten   reinen 
Gedanken,  d.  i.  Begriffe ^  mit  der  Bedeutung  des  an  und 
für   sich  seyenden  *  Grundes   Yon  Allem   betrachtet     Ihr 
EiMient  ist  die  Eittfaeit  des«  Bnb^eedieii  und  Ob^ee^Ten, 
wel<die  absolutes  Wissen  ist,  und  ev  wdcher  derOeis^ 
als  isa  aeiaer  abselAteli.  WaWbit  dck  erholen  hat;   die 
Wabrbvily  dass  dasSeyn  reiiierBegriff  an  arch 
aeibftt,  liiid  »^r  der  r^eiheBegriff  das  wahre 
fteyii  ist    Diese«  ftesoteat  ist  dea  Puncto    dordi  wel« 
ehan  Hegers  abaolotar  Idealinnus  mit  Sdiellifl^sSdenli-* 
iKislekre  sftsainaneiibliAgt,  de?  tie  in  der  Methode- gen« 
intgegengeieit^t  ist^    Die  Logik  tritt  in  dieser  Bedeititung 
Stt  die  Stelle  der  aonfiligea  Metaphysik  ^  ond  der  eoge- 
kannten  Krilft  d«r  Yeniuuft.    Als  Einkiftung  der  ^eki««t 
'Wiueastibsft  •behandelte  Hegel  früher  dte  Pharto^me- 
»olorgis  des  Geiatesi  oder  wissemdhaAliohe  £ntirieke- 
lakig  des  Bewtsstsey^is^  welche  jetat  Theil  deir  Geistes«^ 
lelir#  imd«    Die  r«i*0  Wissensohalt  aber,  odtP  die  Lo* 
g»k  t^mk  ift   i)  die  Logik  jd9«  Seyui,   2)  des  Wesens, 
g)  d«tf  BegrÜs  dd«r  d«y  Idee.  Dk  bttdarn  ^«taren  Tbeile 
«HKSikMr  dla^ rm  Vm  ^pftfmnmM  arbjed^iy^,  d^ir  letMere^ 


Arnim  labftlt  9ich  die    gew^hnHcb«    LogpK  be^ 
sohxanktil  die  «nbject*iYe  («ogik  aiu»    I^ur   diesen   er* 
st^en   Theil  «einer  Philo^opl^  und  die  Fbilotopbie  dee 
BLepbU  hat   Hegel  bi«  jetct  «nsföbrlidi  bebuidelt^  dje 
übrigen  nur  im  Umruse,    Das  Weeentfiche  im  Men^schev 
iml   ibm   das   Denkey,  — *  Wissen  >  das  aber  keineswegef 
«lU  abstract  Allgemeines  dem  Besondern  geg^enüberslebi^ 
sondcgrndM  Besondere  enüiält.(die  concreto  .  Allgemein» 
lieit);  dalier  onterscb^idet  er  da»  gewobnlicfa  s.  g«  Den^ 
Iteo  Toi^  dem  begreifenden*    Das  Denken  bleibt  aucb 
lUcl^  bloss  ^n  inneres  9  .subjeotives,   sondern  es   ent- 
•  chliesst  sich  nnd  macht  sich  dadurch.«!»  Wille  (prakj^ 
Geist)   objediv.    Wollen  und  Wissen  sind   daher  .unge- 
trennt nnd  die  Freiheit  des  Menschen  besteht  wesentlich 
darin  ^  die  ihm  gegen&berslehende ,   gegenständliche  Welt 
zu  der  seinigen  «u  machen,  und  den  ihm  eingebornen 
Getetsen  tu  gehorchen,  weil  er  will.  Das  Recht  be« 
steht  darin,  dass  ein  Üaseyn  überhaupt  Daseyn  des  freien 
Willens  sey.  Dieses  geht  ilber  in  die  Moralita t,  in  wei- 
der Pftiebt  nnd  Neigung  gcgenA&erätehen,  ntad  nber  diese 
erhebt  sich  die  Sittlichkeit,  welche  darin  besieht,  dass 
das  üandeln   nach  den  wahrhaft  T^nimiltgen  Zwecken 
des  Menschen  eigne  Natur'  ausmacht    lielztere  wird  ob- 
^ctiy  im  Staate  und  in  der  Weltgeschichte,  In  Be- 
ziebnng  auf  das  Yerbältniss  des  Denkens^  und  mithin  der 
Philosophie,  zur  Wirkliohkeit  hat  Uegel  den  merkwürdi- 
gen Sats  aufgestellt:  was  rernünftig  ist,  ist  wirk- 
lich  (ist  kein  Jenseitiges,   abstract-leeres)!  nnd  was 
wirklich  ist^  ist  rernünftig;  wobei  es  darauf  an- 
kommt, in  dem  Scheine  des  ^Seitlichen  nnd  Vorüber- 
gehenden die  Substanz 4  die  immanent,  nnd  das   Ewige^ 
das  gegenwartig  ist^  ^u  erkennen. .  Diese  Ansicht  wendet 
»r  auf  die  Staatswissenschafl;  an,  als  Versuch  den  Stafit, 
ab  ein   in^  aioh  Vernjinftigea ,   wm  hefrüiien:  nnd  daran« 
»t«lleH,^^  nicht  «tt  tfouiftrdiren.    In  dei  Anwendung 
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fler  fortsclireitendeii  Bfetbode  xeSgt  sich  grosser  Scliarf- 
sinn,  aber  die  Darstellung  hat  eine  IVockenheit  und 
Härte,  wel^e  das  Verstindniss  ungemein  erschwert  a). — 
In  der  letztem  Zeit  ist  Hegel's  Phllosopbie  auch  auf  die 
Theologie  (Von  Daub  in  Heidelberg  und  Marheineke  in 
Berlin)  txnd  auf  R e c h  t s  w i s s e il sc h a f t  (von  Gans  in  Ber- 
lin) angewendet  worden.  Es  hat  sich  eine  sehr  Terbreitete 
Schale  gebildet  B) ,  welche  alle  Gegenstande  des  Lebens 
imd  der  IVissenschaft  in  ihren  Kreis  ziebt.  Die  grosse 
ikufinerksamkeit,  welcSie  *  diese  Philosophie  anf  sich  ge- 
sogehy  hat  nun  auch  kürzlich  mehrere  Kritiken  Ter- 
ichiedener  Art  herTorgebracbt  c);  *  \ 

0)  Negers  System  der  Wisseosclifft.  Enter  t'beil,  die  Pbäoo- 
^  menologie  de«  G«iiteff.  Bamb.  ^.  Wurrb.  1807.  «.  Wittensdiaft 
der  Logik.  I  n,  a  ))4;  die  obicdWa,  111  ßd,  dt«  sabyectiv« 
(mit  bet,  Titel:  Wim,  der  sqbj.  Logili  oder  die  Lebre  Voni  Be- 
griff) CDtbaltentL'  Nurdb.  1813^16.  8«  Eooyklopidie  der  pbi- 
lesöjihttohe«  YTiafteoscIiArifii  in»  Gmnydrifse  «ib.  Hcidelb«  igiy. 
^  8.  II  Ansg.  1837.  GriiDdliniep  der.Pbilo«.  des  Becbu  (oder 
Katurrecbt  und  Su«Uwi»t.  im  GrnodriMe).  BerU  igax.  8.  S. 
•aab  j.  4o3»  notv  r,  >  ••  .    i         . 

t)  Imfilnn«  der  Hs^elsobes  Aaticbt  schrieben  i)H.F,  W.Hia- 
ricbi  (jeiii  Prof,  za  HnUe):  die  Religion  im  ianem  Verbilio. 
»ur  Wi»i. ;  neb«  Darstellung    uod   lieurtbeiluug   der  ron  Jacobi, 

.  Kaot,  Fiohie  n.  a^fteHidg  genuctftea  Veraacbe  dieaelbea  wimcm- 
IK^baftl.'  VI  erforMbeo  etc.,  mit  e,  Vorworte  ypn  B«geU  Hdelb. 
1822.8.  GruDdlinten  der  Philos.  d.  Logik,  alt  Vers. ein.  wiMen* 
seiiaftl.  tJmgeslatlmig.  HaHe,  r8a6. 8.  a)  L'edp.  y.  H  e  n  m  i  o  g  (Prof. 
10  Berlin)  Priocipien  der  E^thtk  in  historiscber  Entwickelnng, 
Zum  Gebr.  bei  akad.  VorlcsuDgen.  BerU  iBoS.  8.  3)J.Saliog 
die  Cereohttgk.  in  Ihrer  gelstgesebichtl.  Boiwickluog  dargrsiellt. 
Be0.'i8?7.  St  4)  K.  L.  Michel  et,  Sjitem  d.  philos.  MoraU 
BerU  182Ö.  8.  5)  J.  Rnst  (in  Erlangen)  Philos.  n.  Christen- 
ibiim.  Mannheim,  iSaS.  8;  Die  Encjklopadie  der  Philos. 
I^carbeitece  Qbr.  Kepp  (E|ie>klopad»e  der  Pfeiles.  I  Tlu  iSaS. 
unvoUeqdei)  npd  am  klarsten  K.  Gabler   (Rector  in  Bayrenih) 

-       in  s.  System  der  theoret;  Philos.  I  B.  Erl.    1827.    —     Jo.   Geo. 

^  Mttseroeiin  sclirleb  de  idealumo  ^  philo«.  ideeU.  Berol.  1827. 
4.  I^ebrb.  d.  SeelenwiMentcb.  od.  ratioo.  u.  emp.  Psvchol.  ebd. 
1827.   Logik.  1828.  8, 

<)  Deber  die  Heg  eise h  c 'Lehre  od.  absolates  Wiss^  u.  modemer 
Psiilb«ismiis.  Len»,  1829..  8*  C  BL  Weiss«  ober  den  g«w 
genwänigen  Staodpanct  der  philos.  WisiemcbaU.  In  bes.  Be-. 
liehaiig  auf  dls  S^stekii   Hegers.  Leipi.  1829.  8.    K.  E.  Seha- 
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barth  imd  K«  A.  Cargaiiieo  vlhk  Pliiloi.  nbcifa..iu  He|d'» 
Eoojkl.  der  pbiK  WW.  intbes.  eUv  Berl.  1829.8.  Brieife  gefea 
d.  Hegeltck«  fincjU«  d»  phil.  WW*    I  Hfu  Berl.  iBag,  & 

S-  416. 

Die  neuesten  Erscheinungen  in  der  Philosophie« ' 

Unter  den  neueren  «ystematiBcben  Versnclien  in  der 
denUdien  Philosophie,  konnetai  Ferd.  Christo ph  Wei* 
se/s.  a)  (bisher  Pro£  in  Heidelberg)  Architektonik^ 
die   Versuche    von   W.  Kern  b),    Jobn   Bar.    t,  Sin^ 
clair,  c),.  Karl  Ludw.   Vor.palil   d)^    welcher   da« 
Seyn  aus   dem   Werden    ableitet^    Ad  albert    Kays  s« 
1er 's  e)  (Prof.  in  Breslau,  et.  1822)  modificirt^  Identi«*: 
tatslebre,.  David  ^Tjieod.  Aug.   Suabedissen's  /) 
(Prof*,  in  Marburg)   Betrachtung  des  Menschen ,  welche 
theils   J.acobi'a,    theils    Schelling^s   Ansichten   be*^ 
r&hrty     die    populären   Untersuchungen    von   C.  F.    W. 
Gräyell^)  und  F.  Linkmaier,  h)  Calker's  System 
(§•  413*)  die  originelle  idealistische  Ansicht  Ton  Arthur 
Schopenhauer  i)\  T.  Bergers  Jt)  interessante  Dar« 
Stellungen 9  (Prof.  in  Kiel)   der  sich  in  einigen  Pnncten 
Hegels  Ansicht  nähert;  Tieft runk's  oben  (§. 388.'iiot«<i 
r)     genannte   Ornndlage    einer   Philosophie    der    Natur, 
Friedr.  Eduard  Beneke's  l)  (Privatdoc.  in  Berlin) 
neue  Begründung  des  Wissens  durch  Erfahrungsseelen« 
lehre,  und  Herrn.  Wilh.  Ern.   ron  Keyserlingk'a 
m)  (Privatdoc.  in  Berlin)  Anschaunngsphilosophie  hier  nur 
angeführt  werden.    Andere  haben   durch  ph^los.  Lehr- 
bücher einzelne   philos.    Wissenschaften  bearbeitet,   "^e 
Glob.  Wiih.  Gerlach  n)  (Pro|^  in  HaUc),  H.  C.  W. 
Sigwart  o)   (Prof.   in  Tübingen),    Joseph  Hille* 
brand  />)  (Prof.  in  Giessen,  vorher  in  Heidelberg)»  -^ 
Die  neuesten  theologischen  Streitigkeiten    über  dak  Ver« 
hältniss   der   Vernunft  cur   Offenbarung  und   der 
Freiheit  des  Menschen  sur  göttlichen  Gnade  ha« 
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Ben  auch  f&r  die  Fliiloisoplrie  Ittteretse  geÜite  q')f  imd 
«B  ist  da«  Straban  der  PJbUosopbie  weht  sa  Terkenii«ii, 
sich  ohne  Anfgebang  ihrer  Selbstständigkeit ,  inniger  mit 
Religion  zu  verbinden;  obgleich  auch  Einige  die  Pfailosophie 
in  Mystik  auflösen  wollen«  Uebrigens  ist  neuerdingp  dia 
psychologische  nnd  anthropologische  Richtung  r)  unter  dea 
deutschen  Philosophen ,  Tomehmlich  durch  den  Gegenaalz 
Her  willkührlichen  Speculationi  lebhaft  herrorgewifea 
worden.  Mit  dieser  psychologischen  Richtung  steht  die 
Idstorische^  Ansicht  der  Philosophie  und  die  fleisaige  Be> 
arbeihxng  der  Geschichte  der  Philosophie  (ron  Brandig 
Ritter y  Reinhold  d.  )«  u.  a.)  in  Verbindung,  indeoi 
die  Verschiedenheit  und  der  Streit  specuhKiver  Aitaich. 
ten  den  Geist  aur  Recapitulalion  des  Vorhandenen  mad 
ter  Retrachtung  der  verschiedenen  Standpuncte  in  der 
Entwlckelung  der  Wisseusehaft  ffihren  musste  «). 

a)  Weit«  die  Architektooik  aller  mei|»clilichei»  ErkeanioisM  nacfc 
Ihren  neaett  Pundameulen ,  xn  GewiiMira  des  Prietteas  m  dtt 
Pkilof.    Hffidflb*  idi2.  foU  Hl  ToUeodtfie  A.  HeiOdb^  1816.  fW« 

'  yer^leicheode  Deritcllaog  der  reioen  Verstände!  •  aod  VcmnDft- 
Begriffe  e€c,  ebd«  1616.  4.  Eretet  dogaietiechet  Sjetem  der  Ptu« 
]#eo]diie,9  I  Band^  Die  Gnindw.  In  d,  AeliglMirtekre.  ebd.  sdao. 
g.    Ailaem*  Theorie  dee  Genies,  chd.  iSai. 

h)  KernU  Kelharoooologiei  oder:  Wie  iat  Reinmeihematik  mög- 
lich?   G6tL   (1813.)    8. 

e)  SiBO'leir''e  Wahrkeit  n.  GeWliaHelt*  Freit  s8li,  III  Bde^ 
VeEauch  einer  daröh  MeiapbjMk  MiogAeii  Ph^alk«  Prcft«i8i3*8. 

;  d)  V-orpahTe  Vsn«pbe  fiir  die  YeryoUkommnog  der  Philo».  Er- 
ster,   zgfeiter  u.  driuer   Verf.    Berl«  1811.}     oud:     Phtlofophie 
'  oder  GnmdiiiM  einea.  dynam.    LehrgebaiKlea    deradbem      Bcri« 

iai8.  a 

.  #^Kajaaler'a  Grunda&Ue  der  tbeoret.  n.  prakt.  Philoaophie»  aU 
Leiil^den  zu  Vorlea.  Breslaa  o.  Halle ,  t8iä.  8.  (Der  Verf. 
nennt  aeine  Anaichc  einen  ans  der  Traoaeeodeoulphilosopliic  wie« 
dergr bomen  DogroaiianMia,  od»  eine  Tod  dem  BewoaaVM^n  aba<^ 
Inter  Freiheit  begleitete  Erkennlniss  dea  Obiecla.)  VgL  Einlri- 
tuag  in  ditt  Stodlum  der  Piriloaophle  in  6  VovUa«  Breäl;  1619. 
-^  Frvher:  Uebev  die  Umum  u.  Bei(iimii«ig  d«8  nwmaflhl,  Gei* 
atea.    Berl.'i8o4^  o.  a.  —    Vergl.  oben  f.  38.  not.  a. 

/)  Snabedlaaen'a  Begrschtang  dea  Menacbe«.  I  11.  U  Bd.  Be« 
trachtttog  des  gcSflli^  Leicas    dea  IftaacItMi.     GMadf    t6i& 


Die  neuast.Ericheiii.io  d«f  P&üosb  $.4i6.  969 

111  84.  B«tr.  d««  Iribk  UUat  «te.  L«ipt.  i8i8«  A.  ^rSlter : 
di«  PrmMimftaii :  RetnlUC  der  )»liil<M.  ForMhaogeo  Aber  di« 
Hator  der  manaehl.  ErkeoDto.  todFIsIo  bUKeoU  Marb.  i8o5.8.; 
«od:  über  die  ioDere  Wnbroehmaag  Berl.  i8o8.  8.  Pbiloiopbi« 
ttiul  Gesch»  li^fps.  183 1.  Zur  HuA»  10  d.  Phttoe^  llarb.  löay« 
und  mehrere  pädag.  Sc^riAeo, 

g)  Gr^-ivetl:  der  Mansch.  Eine  tTotersiiehiiii^  ffir  gebildete  l^e- 
•er.  '  8eH.  i8i5.  Hl  Aufl.  1819.  8.  Der  Bärgery  eine  weiter« 
UuteraucbaDg  üb»  d.  Meuaeben«  ebd«  i8sa.  Der  Wertb  der  Mj- 
•tik.  Nachtrag  zii  Ewahia  Briefen  etc.  Lfips,  1839«  8*  Q<r 
Regeot  eic«    11  Tble.'    Stuug.  1823. 

A)  Li  ak  mal  er  LehrgebänJe  der  allgem.  Wahrheit  nach  der  ge- 
aundeu  Vern.  M  Tbl.  Ontol.  ta.  Koamol.  11  Aufl.  Bieltfeld, 
1821*     II  Tbl.     AiiUiropol.    1823. 

i)  Schope'n  bau'er:  die  Welt  als  Wille  n.  VorsUllung:  Tier 
Bücher,  nebst  eiaem  Anhange,  der  die  KriUk  der  Kanlischea 
Piiil4>lopbie  enthilU  L«ipz.  1819*  8.  (£r  letat  KMi's  VetdIeMK 
hattptsacbltch  10  die  Unteracheidang  der  Eraobeiaung  tob  dem 
Dinge  an  sich;  und  in  die  Darstellung  des  menscbiicbcB  Han- 
delos in  sieiner  TOn  d^n  Genetsea  der  EraobeuNUig  «nabluüigigen 
ethiinheia  Bedeutung»  Schnpeöbancr  ivili  einen  Schritt  weiter 
geben  und  sei  gen ,  dass  die  Erscheinnng 'die  Welt  als  Voratel* 
]uBg  und  daa  Ding  an  sich  der  Wille  tcy.y  Yoeaaa  aetsi 
di«'aes  Bnch  die  fr&beren  Abhandlungen:  üb.  die  Tietfccba  Wur- 
zel des  Salzea  vom  zareicb^nden  Oraodc  Rudolsl,  i8i5.  8* 
nnd:  fiber  das  Sehen  n.  die  Farben.  Leipx.  181 6.  8.  pagegen 
J.  G.  Ratze,  wsa  der  Wille  des  M.  etc«  aus  eignei^  Kraft  itg» 
mag  etc.     Leipz.  1820.     8« 

k)  Y.  Berger'a  Allgemeine  Grnndzägc  der  Wiaseupcl^lk,  AJtdnSt 
1817— 1H27.  8.  (I  Th.  Analyse  dea  ErkennlniaaTermögens*  II 
Tbl.  tar  pbilos.  I<(atarkenntniks.  111  Tbl.  Anthropologie.  8.  IV 
Tb.  prakt.  Phitos.)  Früher :  Pbilos.  Darsteilnng  des  Weltalls« 
I  Bd.    Allgemeine  Blicke    AUona,  1808.    8,  t 

i)  Beneke's  Erfahrungsseelenlehre,  ala  Grundlage  alles  W*Meiit 
in  iUren  Hauptsügen  dargeatnilt.  Berl,  1820.  8,  EAennlnisslehr« 
nach  dem  BewusfrUPjn  de^  reinen  Yernnuft  in  ihren  Grundzügen 
dargelegt«  Jena,  1820.  8..  D«  Tcris  pbilos.  initiis.  i8ao»  8« 
Grundlegung  zur  Physik  der  Sitten,  e.  Gegenst,  zu  Kant'a  Grnndl« 
der  Metaph.  d.  S..mit  e.  A^b..  üb.  d.  Weae»  u.  d.  Erkenntniss- 
grinzen  der  Vern.  Berl.  u.  Poaen»  1822.  Neu\  Grundlegung 
zur  Metaphysik  als  Programin  etc.  ebenao.  ScbntzschriU  für  ro« 
Grüodlegnng  zur  Physik  der  Sitten.  Lpz.  i823.  8.  Psych.  Skisp- 
xen.  li  Bde.  Qoil»  1826  «-37.  8.  AbbaQ^ungim  über  die  Bc« 
grnodung  der  .Moral  in  Müllers  .  n.  Böhm«  Zeitscbr.  f.  MoraU 
Altb.  l8^2.»  n.  einige  psychol.  Abbaodl.  in  Nasse's  Zeitscbr. 

m)Kreyserlingk  Entwurf  einer  rollst.  Theorie  der  Ansobanoog** 
philo V  Ueidelb.  1^23*  8*  Früher:  BSct^pliyailt»  e.  Skisse  etc^ 
•bd.  181 8.  Vgl!  {.  4io/  not.  a.  Hanptpnncte  zu  e.  wiaaenachaftl. 
BegHhidang  der  MenscbcnkenntD.  od.  Autbropol.    BeH.  «827.  ^ 


.  ii)  Gerlaek  iimmMm  d«r. FmidMMfltal^lMkto,  BtUe»  iSlfi.  der 
Logik,  ebd.  1817.  11  veib.  Aafl.  tSadi^  der  MctMiiytik«  «bcad. 
1847.  ^^'  Religioodebre»  ebd*  1818.  6.  (Vgl.  &  6ft5.  BOU«a.)| 
der  philot*  Tugendlehrek  ebd»  18^0»  8»  der  pbiloe.  Rcchulefarc. 
ebd.  i8a4,  LtbriNicH  der  pbilH«  WJMepecbtften.  11  Tb»  HallCf 
i8a6.  8. 

•)  SIgwarl  Handb.  der  ibeor*  Pblloc*  Tnb.  i8ao*  u.  Antwort 
AQf  die  Receu«  deieelb.  in  d.  Jen*  L«  Z«  Tftb.  iSsi.  Hnaäb* 
An  Yorletft  üb.  d.  Logll^    Tob*  i3i8.    Vgl»  d.  Regiucr* 

p)  Hillebrand  Propldentik  der  Pbilot.-  (I  Ablh.  Eneyklopidlc. 
II  S.  oben  S.  a3.)  Hdelb.  1819.  GrundriM  d.  Logik  a.  pbit 
VorkenntoiMlehre.  ebd»  1810.  8.  Die  Aotbropologie  elf  Wieeen- 
fcbiirt.  III  Tble.  Mains,  i82a*»a3.  8«  Lcbrb.  d.  tbeor*  Pbi« 
loa.  tt.  pbil»  Propjideuiik.  Mainz,  i8a6*  8«  Lebrb»  der  LlUerar- 
aestbetik  od*  Tbcorie  «•  Geacb»  d»  tcbön.  LiiU  11  Thich  ebend* 
1837.    8. 

q)  Ana  einer  Meaae  iron  Scbrifiten  ab«  dies«  Oeg«iattodc .  heben 
wir  ana,  Lndw.  Ang.  Kabler'a^lipematnralianraa  «•  RntioiuK 
liannia  in  ibrem  Urapr.  etc.  Lpi.  1818.  •-  Die  Abfaaadldngen 
Sebleiermacber'a  n.  de  Wette'a  fib.  d«  Lehre  Tod  der 
Erwablnng  etc.  in  d.  tbeol«  Zetu^br«  deraelb.  I  n.  II  Heft.  Berl* 
1819 -*ao.  Ferner  Goal»  Ferd.  BockaKaromer  die  Freiheit 
dea  m«  WUlena«  Stattg«  i8ai.  8.  nnd:  Offenbarung  n.  Theologie« 
ebd«   i8aa« 

'  r)  Daher  die  Tielen  Beatbeittftigen  der  Anlbcopologte  nnd  Pajcbo^ 
logie  in  dieaer  Zeit ,  s.  B*  von  Naumann »  Uartmaiin  ( der  CeSat 
dea  Henaeben),  Sifo.  Erbardt,  J.  C.  A.  beinroth  (Lehrb.  d« 
Antbropol.  Leipt.  t8aa.}  u.  die  angeführten  ron  Scbnlae^  Frieai 
Steffena»  Hillebrand,  Mfiaaleini  Herbart,  Sliedenroth,  Beneke  tt.a.W« 

#)  Vgl.  dea  Herauag.  Aufaats  üb.   dentache   Pbiloaopbin  in 
der  Fortaetsnng  dea  neuen  GouTcra»  Lexi^onf. 


n.    Ausländische    Philosophie« 

f.  417* 

Eügläiider*    ^ 

Ton  einem  iclitwisseiischaftliclieH  Streben  nadi  plii« 
los,  Wissensobaft  und  einer  originellen  Philosophie  ha- 
ben sich  wählend  dieser  ganzen  Periode  bei  andern 
Nationen  nnr  wenige  und  schwache  Spuren  gesdgt«  In 
England  steht  man  noch  auf  dem  Lockeseben  Stand- 
puncte»  nur  dass  eine  Partei  der  Fidlosophen  demlia« 


Englander.    $.  417«  66t 

terialiamiu  abliöld^  dem  Radonalititiiis  gleiclisam  ein« 
Tbür  offen  läuU  Zn  let2tem  gehört  der  kürilich  rer* 
fttorbene  Prof.  su  Edinburg  Thom.  Brown  a)  nnd  der 
der  Söhöttisöhen  Schule  allgehörige  Dugald  Stewart  6)^ 
gebw  zu.  Edinburg  1753  (st  1828)  welcher  auf  eine  griind-^ 
liebere.  Untetsuchung  des  ErkenntnissTeratögeni  ans  dem 
empirisdien  Gesichtspnncte  gefuhrt  ward.  Er  legte  seiner 
Philosophie  des  menschlicheil  Geistes  die  Thatsacheu  des 
'Bcwosstseyns  cum  Grunde.  Die  specnladve  Philosophie 
ward  Toii  den  Engländern  ganz  vernachlässigt ;  die  prak« 
tische,  in  weither  sich  das  System  des  moralischen  Siü« 
nes  durch  seine  sittliche  Tendenz  bis  auf  die  neueste 
2eil  im  Beifall  erhalten  hat  (S.  §.  372.  ii.  f.),  besonders 
iil  Verbindung  mit  Politik  bearbeitete  Ueberhäupt  be- 
s<ihrähkte  «ich  die  Riäbtung  der  englischen  Denker  im-^ 
met  meht  Au£  Stiaatsivissehschaften  c)  nnd  praktische  Na^ 
lürwissen^cbafteü  r  nild  selbst  der  Name  Philosophie  er« 
hielt  eine  beschränkte  uüd  irerfalsCbte  Bedeutung.  Ans 
Nationalstölz  bekümmert  man  sibh  riu^  wehig  um  die 
wissenischaftlichen  foi^söhüngeh  andrer  Nationen.  Die 
TVetke  Von  Nitsöh  tind  Willich  (vgl.  §.  388.  not.  dd.) 
haben  einige  gründliche  Beurtheiler  gbfund^üi  die  dem 
Yelrdienkt/e  Kant's  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen ;  doch 
sbheüt  mhn  sibh  immer  Hodh^  in  eine  mühsame  Unter- 
suchung einzugehen  und  selbst  die  Kantische  Philosojphia 
blieb  lioeh' immer  nuTollkommen  bekaiiht  d)», 

a)  Brttwü  icbtbrel  ön  the  philös.  öf  binbad  Iniiid    (db  SytUtik 
d«  tlieor*  u»  praku  Fhiloi.)* 

b)  Stewsrt  Elements  of  the,  f^ilotophy  of  thfe  haifaatt  mlotfi 
iiood.  1793.  UVoll.  i8i7*  Hl  Voll.  4.  ( dentMh  too  Sam.  Glieba 
taoge;  BerK  179^.  U  Tble.  8.)  H  Ed.  Ediob.  1816.  8.  Pbi^ 
loaophical  essays;  Edinb»  1816.  II  Ed.  I8l8i  ttt  deaa^D  kona 
Gesch.  der  metaph«,  moral.  u.  polit.  WW.  seit  dem  i5  Jahrhi 
ila  l^oleitang'  ta  dem  ersteo  SnppIem'eDibaode  der  Eacyklop« 
Brilannre«  t  Ina  Frinzi  Abtasi  Tdn  B  n  c  h  o  d  (  bist;  al>r^gee  de«  ' 
Science»  MeUph.  etc.  Par.  i8ao.  8.  m  von  Hnret*  Par.  18^8» 
6;)    VaU  oben  §.  5j5i,  nou  h^ 

6i9  Jttflk  Nn 
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f}  Hieber  gehSri  Jp*  Cf^ig  (eldnentt  of  polttie^  teience,  III  "^«n. 
Gdinb.  iS(i4.  8.}  ii.  Jerem*  ^entham  (ge6.  lySS. )  Xmt^  d- 
legMlAlioti  civil«  et  peiMle  pr^oed^  des  princlpci  geoeratTK  de  U' 
giilaiioa  el<;.  (trad«  par  DuiQont  }•    III  Voll.    Per.  1802.     S* 

i2).  Neuerlich  wieder  angeregt  durch  Wir  gm  an:  Prin«iples  ol  tbc 
Kauteslao  or  traosceodenul  pbdosopby  etc.  Lond«  1824«  und: 
An.ralir«  uew,  coiApletjr  and  permaneni  aeienee  of  phtICM«pli| 
louadcd  oa'  Kaata  Cricica  of  pure  raiaon»  Ib«  i8a4«    8. 

*    f  418* 

Franzosen« 

t 

If.  Ph,  Da  mir  OD  eaaai  aar  l'hiat«  de  la  pbiloi*  pa  Ffptm  Cn  19 
aiecle.    Par.  II  ed.   1828.   B* 

Bei  den   Franzosen  bewegte  sich  seit  Condillae 
noch  Alles  in  dem  Kreise  der  Empirie.     Die  psycliologi- 
sehe  Methode  des  CondillaCi  die  atomistische  Physik  (le 
Sage)^  nnd  die  Ideologie  Waren   ihnen  die  Wende« 
puncte ,  Popularität  und  angenehmer  Witz  die  Form^  das 
Angenehme  und  J^üUliche'  ^er  Gegenstand^  und  eine  L  e« 
bensphilosophie,  die  oft  in  Begleitung  anttiaaasettder 
^ilelkeit^  Flachheit  und  Frivolität  auftritt^  das  Ziel  alles 
"Dissens*       Die     von     dem     geistvollen    Mystiker   Louis 
Claude   S«  Ha,rtin   (geb.   za  Amboise    1743  9    st  1804) 
erneuerte    Theosophie   a),  welcher   sogar  Jac.  Böhme 
übersetzte^   und   ein  Anhänger  der  Secte  des  Martin ez 
Pas  quäl  is   (der   Martinisten)   ward^   sagte  der   Denk- 
art der  Franzosen  nicht  zu  ^  dagegen  fand  'G  all  s  nnd 
Spurzheim's  Schädellehre   mehr  Eingang.  Unter    den 
franz.  Philosophen   dieses  Zeitraums  werden  ausg^zeich-« 
net:  J.  M.  Degerando  6),  der  Abb^   Jacques   Ber- 
niardin  Henri  de  St  Pierre  c)  (geb.  zu  Havre  1737); 
ferner  Rapin  </).  CondiIlac*s  Fussta^fen  folgten  nach 
P.  J.  G.  C  a  b  a  n  i s  0),  der  durch  seine  Ideologie  beriiiunte 
Gjfnf  Destntt-Tracy/),P  Laromiguiere^),AzaisÄ), 
Carat^  Yolney^  Fahre  d'01ivet>  Chateaubriandf 
wfthrend  sich  eine  tfaeol.  Schule  dem  Sensualismus  geg^n- 
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über  l^iUUte , '  zu  wfücher  Graf  Joseph  Djemaistrey 
de   la  Mennaif,  Bonaldu.  A.  geboren.     Seit  Char- 
les Villen  (st.  1^15).  leinen  Landsleaten   die   Kanti« 
scUe  Piiilosophie,  empfahl  (vgL  §.  388.  not  cc.)  haben 
sie   mehrere  Yersache  gemacht,  sich  der  deutschen  Phi- 
losophie SU  näkei^B ,  und  den  Seusmalijunua  des  Condill^o 
S1X    yerlassen.    Eine  der   dentschen  Philosophie  sich  za» 
iRrendende  Anaichx  biUe&e  sick  seit  deii  ^aiserL  iBLegierung. 
Victor   Cousin  (auch  Herausgeber  des  Prokins;  TgL 
oben)i   Royer'  Co.lla.rda  Schülei:,   inrelcher  mit  den 
neusten  Forschungen  der  deutschen  Philosophie  Tertrant, 
eine  neue  Schule  ^jebildet  hat,  und   seine  Untersuchung 
auf  die  ,,iuterroga|ion  m/editatiTe  de  la  conscience^'  baut  i), 
gehört  SEU  den  aus^e^^eichnetsten  Männern »  welche  diese 
AnaieVt  verbreiten»    und  ypn  der  alten  Sphule  sehr  |>e« 
ka^npft  werden.     Ferner  gehört  su  derselben  Berardi 
Virey,  Maine  de  Biran^  Roye-r  (^o^ard,  J|9nf* 
froy  Keratry».  Bar.  Hassiasit)  J;  H.  Pro« /)V9ne(i 
kann  der  Schweizer   Bonstetten.  m)   hiefaer  gerechnet 
*wardenu    In  der  pbilos.  I^faturwissi^nschai^  ^tr^bien  u\yßr 
die  atomistische Physik  hinaus  Claude  Fran^oia  le  Joyaud 
und  J.  A«  Fr.  Alix  »)• 

s)  Dm  errtQTt  et  de  la  T^rit^.  Lyon,  1775.8.  (nbersei«!  t*  Maiih« 
Claudiai.  Hamb.  1782.  8.)  Tableau  naturel  dei  rppporta,  qai 
cpuatent  entre  dieu ,  rboinme  et  l'aniven.  Edinb.  1781.  II  Voll« 
9«  De  Tesprit  des  chosei.  i8oö.'  II  VöU.  8.  (abera.  Ton  D. 
Schubert:  Vom  Geiai  uod  Weaea'der  Ding»  u.  t.  w.  11  Tb* 
lieipz,i8li.  8*}  L'aorore  naiaaante;  les  tfoia  priucipea  deTeaaence 
jlirine  )  de  la  triple  Vie  da  l'homme ;  qoarimte  qaeatioris  aar  l'ame 
trad.  par  le  philoaopbe  iocoaon,  arec  une  notiee  aar  h  fiqhm* 
Par,  i8oo»  8.  L'bomma  de  deair  (dea  Meoacheo  Sebneii  i|. 
Abodea,  a.  d*  Fr»  Ton  4«  Wagoer.  11  Bdoben.  Leips.  iQlia* 
8. )    Oeuvres  poaUiames  de  S.   Blartiii.  Xotirlw  1807.  II  Vol)«  tf . 

TTeber  ihn:  Gcach.  der  religiSaQi  Seeteo  dea  18  Jabrb.;  —  abcn- 
aelzt  f  ab||ekünl  a.  mit  Anmerk.  io  dem  Archiv  fQr  alte  n.  nette 
Kirchengescbichte  Toa'Txachirner.    1  Bd.    I  n.  II  Sc,  i8l3. 

ij)  VgU  daa  oben  S.  31.  aogef.  Werl^.  II  Thi.  wo  er  eroe  g^ 
wiaae  Erfahrnogepbilaaopbie  empfiehlt' ^  nnd  die  Philotophie^ala 
die  Wiaaenachah  Von  cfen  KxuUa  dea  menachlicheo  Gelaiea  «od 
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cler   Kunst,  »ie   gilt   xu   gebraoclieti ,  erklart.    Fertieri   dii  pet^ 
/       lecUoDnenWnt   moral   oa  Vedacaüon  d«  loi  n^mr.    U-  Voll.    U 
Eau.    Par.  i8b6.    8.  , 

c)  Su  Pietre  huäes  de  1a  i»ttire.  Par.  t784,  n.  öfter,  narmo- 
Biet  de  U  nature.  Par.  i8i6.  8.  OcnrtcB,  Braxellet.  VIll  Voll. 
1H20.  g.  Vgl.  Martin  (Aim^)  eaeai  aar  la  vie- et  lea  oo^ngei 
de  S.  Pierre.     Par.  i8ao. 


d)  Rapin  pens^ea  aar  la  natare-  de  reapriu  I795.  8. 
.  «}Giibanif  conaideratiooa  g^o^ralea  aar    Telude    de 

rappor^    de   son   Organisation   pbjsiqne  arec  aes  faciilt4^ 
uelles  et  morales)  in  deoMfJitt.  de  rinalitnt  etc.  an  IV,  T* 


rhoitime  et 
aur   les 
iatellectuellea 

I.  et  an  VJ«  T.  IV.     DeuUcht  üb.  d»  Verbindang   der  Pb^a.  n. 
Moral  etc.  mit  ein.  Abhandl.  üb.    d.   Granxen   der   Pbjsio).    und 
*     Aulbrbp.  ^Dn  L.  H.  Jakob.    Halle,  igok     II  Voll.  g.     Oeovrea 
ceropletea  accompagn^ea  d^one  notice  aar  aa  vie   et  aea   ooTra^ea. 
IV   Voll.    Par.    1824. 
/)Deatatl    Comte    de    Trafcy   i^l^inena    d'id^ologte.     Paris» 
1801—1804.  llBde.8iEd.IV.lV  Voll  iSa4.5  (aacbMilaiioa8i7  ins 
lul.  uberaefat  mit  Vorrede  u.  Noten    von    Coinpagnoni ; )    ferner 
aeioe  Abb.  sur  l^acte  du  Moi»  und  sein  CommeDUlre  aur  Tesprit 
.  Aea  loix  de  Mouleiquienx*  Paria,  i^iy.  «.     Printfipea  logiqnna  on 
«     recqeil  de  faita  relalirs  a  riateUigence  humaine.      Par«    1817.      8- 
.  Vgl«  auch   Daub^   essai    d-id^ologie   servaot  k  rintrodnction  k  La 
'  grammalre  generelle.    Par.  i8o4. 
>)Laroihigniere  Ie90ns  de  pbUoaopbie  oa  esaat  »nt  lea  faenlt^ 
de  Tam^.    Paria,  i8i5  — 18*    11  Ed.  1829.    II  Voll.  8-  (recena. 
Ton  Cousin  Jburu.  des  Sav.  Fevr.  i83iO 
A)  Azk 'ia  coürs  de   philos.  g^nt^rale  ou  ezplicatlon  simple  et    gm- 
<ckielle  de  tovs  lea  faiU  de  Vordre  physiqae,  de  l'ordre  phjaioio- 
gique,  de    Tordre   iotelleclüel,   moral    et  politique.      VIII  VolL 
Paris,  1824.    S* 
A  Cousin  fragmena   pbilosophiqiies.      Paris,    i8a6.     Recenaionea 
iu  dem  Journal  des  ^avanS.  Abhaudlnugeu  in  dem  Globe«  VgU 
Bei*  u.  Pbiios.  in  Frankreich,  eine   Folge    von    Abhandlungen  a. 
i  d.  Franz*  übers,  u.  heraiisg.  von  Carov^.    II  Bde.  Fikfi.   1827.  8« 
k)  Maaaias  rapport  de  la   natore  a  Tliomme  et  de  Tbomme  i  la 
natate  ou  easai  aur  l'instiDct,    inlelligence  et  la  yie.     T.  I  —  IV* 
Par.   1821  "-«aatf  principe  de  litierature,  de  philosopliie,  de  poliii- 
.  qae  et  de  inorale.    X.  I«     Paris,  1826.     8- 
i\  D  r  o  z  *  de  la   philos.   morale   ou   des    diff^rents   ajst^mea  aar  I« 
adence  de  la  vie.    Paris,  i823.  8*    (Anwendung  der   Moral   aof 
d.  Foltlikt     A.  d.  Fr.  v. 'filumenröder«    Jlmenau,  18^7.) 
in)  Ch.  Vict.  de  Bonstetlen  Eludes  de  Thomme    ou.  recherehea 
aur  loi  (acalles  de  seutir  et    de    peoser    n.    früher  recherehea  cur 
la  nature  et  lea  loix  4«  rimagination.     ll  Voll.     Genf,  ^$07. 
n)  Gl.  Joyaud   priucipes    ualurela  ou   noiiona   geWrales   et  parli-* 
culiftrea  de»  forcea  vivanies  primordiales  etc.     IV  Voll,    8*  J*  A* 
Fr.  Alix  ueuea  System  des  Welulla  a.  d.  Fr.  von    D.  Murhard. 
Frkf.  2817*    8. 
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Italiener  und  andere  Nationen. 

Die  Italieii«r  baben  seit  Giov.  Batt«  \icQ  a)(geb. 
au    Neapel    16160^   «t.  1744)   und   »einem   jfüngern  Zeitga« 
noaien  Aulonio  Genovese  ( 1712  — 1769)  "wenig  eigen- 
tbüinliphe   philoso];)hisch^  Forschungen    angestellt   b)    und 
tbeils   nnr    einselne    angewandte    pbilos'ophiscbe    Wissen- 
acbaften,  —  wie  Gaetan  F i  I  a n  g  i  e  r i  c)  (geb.  z\l  Neapel  1752, 
*^.  1768 )>  und  CeaareBonesano  Marcbese  di  Bepcaria.i/) 
(sf.  1793)  die  Gesetzgebungswissenscbaft  bearbeitet,  theilt 
voq  den  Ausländern  geliehen  0).     In  der  neuesten  Zeit 
Laben  sjch  die  Italiener  anch  mit  der  Kantischen  Phitoso- 
jphie,   und   mit   den   Fortschritten  .der   Deutschen   in   der 
Aesthetik  genauer  bekannt  gemacht  f).  Des  App.  ßnona- 
fede  Werk  ilber   die    Geschichte    d^x  Philös.  ist  oben 
angeilihit  worden.  — •   In  Holland,     Dänemark  und 
Schw^eden  g)  zeigte  ^ich  hier  und  4.a  et^^s  ^)ehr.^kn- 
pfanglichkeit  für  philosophische  Forschungen ;  dqcb  weniger 
Originalität)   als  (nter   den  Deutschen,     Unter  den    Hol* 
ländern   namentlich   fand   die    kritische  Philosophie-  yiele 
]Freunde(§,  333  ^lot  ff,)-   Den  Fortschritt  h'eramten  theils  po- 
litisofae'  Unruhen  und  Kriege,  theils  die  Streitigkeiten  der 
deutschen  Philosophen  ^  und  die  Entzweiung  der  lu'itisphen 
-Schule.       Van    Hemert   entschied   selbst  Jium  .Vort|ieiI 
fichte's.  üebrigens  verdienen  vorzi^gUch  D^n.  Wytten- 
bach  (der  1820  gestorbene,  besondejrs  um  die  Geschichte 
der  Phil6sopliie  veidiente  Humanist  Ä)  (Prof.  zu  Leyden)^ 
und    der    ausgezeichnete    Sokratiker   Fran»   H  einst  er* 
Luis  f)  (geb.  1720,  ^t.  1790)  genannt  zu  werden,  wdche 
sich  in  {linsicht  der  Darst.ellun^  beide    an  die  Alteu  an- 
schliessen.      Die   Siebenbürgen  k)y  Ungarn,  Gri'e^.' 
eben,  Polen  l)  und  Russen  m)  liaben   sich',-,  Vorzug* 
lieh  durch  Aufenlhalt   ^uf  deatscheu    Universitäten ,   mit 
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dcuUcher  Philosophie  bekannt,  gemadit.      Yoa    l«Uimr 
fand  mao  kürzlich  sogar  in  Brasilien  Spuren  »). 

a)  V  ICO  De  antiqaiuima  Ittlor.  MplentU  libb.  lU.  Neap.  1710. 
!)•  («eroe  MeUpbytik^  tDs  Ital.  -nbers*  Tcm  Moot««  Milaoo  lg  16. 
&.}  De  UQO  univei'si  iurit  priDcipio  et  fine  uoo«  ^eep,  1720.  4. 
Xiiber  alter  qul  est  de  consUalia  iarisprndentif,  ib.  1721.  Scia 
Hauptwnrk :  Prioeip)  4^11«  tcteoza  niiova  d'intonio  alle  oMaflnuM 
natura  delle  nuuoni.  Neap.  i/aS..  11  Ed.  lySo.  lU  ^«u  uii»- 
gearbelt.  Ed.  Ne»p.  1744.  g.  wiederholt  10  dtr  IV,  V.  u-  VI 
AQvg«;  die  Vll  toq  Gilotii.  Neap.  lg  17*  M  ein  Alidraek  dar 
arstero.  lUuücb:  Gruadzüge  einer  neuen  Wiaaenacb.  de  tob 
Dr.  Wilb.  Em.  "Weber.     Leipi.  ig2:v.  g. 

^)  ^iae  Ansoabma  inacbt  die  Pratologia  Aoa^yin  acianäae  ^tam 
kvtione  prima  eshibitam  anctore  Hermenfgildo  Pilao  aic,  VoL 
I  —  ]ll.  MediolaDj,  igo3.  g  -—  Caeiaris  Bai  din  otti' leoU-^ 
inionm  lüeuph^iicpr,  libb.  tfl.  PaUv«  lg  17«  JB«  sind  lua  btaai 
an«  der  Ankündigung  bekannt. 

^)  F 14  a  n  g  i  e  r  i  U  adensa  dclla  le^islazione.  VIII  Voll.  Nap. 
i'/fio.  '%  n.  fifter;  in  alle  lebende  Sprachen  ubara» 

if)  '^tcaaria  dei  d«litii  e  deUa    pene,    Nap«    ijSi^  g.  n.   öfkcr. 
-     (dpnuch  Ton  fiergk  179g.  g.  ) 
.    4)  'fieaondei^    iat  (Ke  Franz.   Ideologie  in  ItaKen   Terbreitet  werdea 
S.  S..4ig^  not.  t  -7     Es  etvcbien  auch  cina  CcdieitOiiB  d»  claa- 
#ici  metailsici,      Pavia,    lg  19-«- 33« 

JT)  Saccfci   in    Pafia    fibenetzt  Kint'«   Werke,  und  Ton 'Paeqnafe 

G«l  up.pLerackien :  Saggio  flioaofico  aalla  criticp  de(la  ooaoeoena^ 

'Mapoli,    Igi9ff  g.     II  Voll,   (worin    sogleich    eine   Unteranchnag 

"über  c6e  wichtigsten  Lehren  der  Ideologie  ^  Jen  Kantianiamoa  n. 

'die  *f niaaccndniialpbUoaopbie )•     Seitdem    ^h   Gali^i    hcrans: 

^    Elemenii  dl  filosofia.  V  Tomi,     Maasioa,   igai — 37.     g. 

Hieber  gehört  die  Uebersetzqog  von   A.  "W.  Sclflegela 'Vorleningea 

•  ob«  d.  dramat.  Litt*  u.  K«  von   Geminiaoi«    Eine  me&rarm    Ei* 

genthuml«    eolbahende   ital,   Acstbetik    ist   das    Werk    Ton  Giot. 

Satt,  Talia  Sa^yio  di  EsletSca.     Veil^.  i8a3,     8. 

-  ir)  ^^^^  Sam«  Grabbe    schrieb    z.  fi.  animedveraiönea  in   con* 

.slrnctianem  materiae  Sebelliogianam.    Part.  I.  DpaaU  igig.  4.  o. 

Prof,    Mic,   Fr.   biberg    notio<iom    ethicarum,    qiiaa    formales 

diönnt,  dialexla  trilioa,  P,  |.  Upaal,  ig35.  4.—  Allepbiloa.Varie- 

'anngen  werden  in  aohered«  .Sprache  gehalten. 

^h)  Auaaer  mehreren  scbon  angeführten  Sclirilten,  «•  B.'  {•  SSg  not,  ee. 

Praeeepta   pbiloaophiae  Logicae    ( mit  HinwciaiiDg  aaf  die  Clat- 

siker }  mebrmaU   herAMg.«  bes.  von  Eberhard.    ftaUe,  1794* 

u.  Ton  Maaaa  i'Sscg.  *^  Viu  WyCUnHachU  aactoiw  Ifidine  ad. 

-Friedemann,    Brunaw.  Iga^«    g* 

i)  Mehrere  Dialogen)  z.  B.  Sopb^le  on  de  la  pbilofopMe;  Anatme 
on  de  la  divinit^,  auf  welcbe  sein  Freniid  lacobi  In  d.  Schrift 
nber  Spinota'a  Lehre  znerst  anftnerksam  tnathte,  ^geitnuiieft  In 
den  Oeuvre«  philosqpbiqaea.  Par,  17Q12.  g,^  deuiacb»  III  fide. 
Leips.  1783  —  97*    Hmy.  edlt,  (3.)    Per«  1809.' t« 'II  Voli 
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M)  ütebtr.  gebart  'dSt  in  <i«ii  OStt*  fei.  Aiiz.  t(|2^.  JSt.  9«Ni«  •bgi^• 
fahrt«  Xo^k  TOii  S^giftm.  Carlo w,sky.  i^fisclri|ii,  i8|^.  und  4V^^ 
rismi  ptycbol.  emp.  et  ratiooalis  perpetaa  philo«,  orit.  .raiioQ« 
habita  ton  Job,  Rdcg^iiju    St.  Patak  1819.    8*  ''      1 

l)  Hieber  gebort  J.  E'Jankowaky  (Prof.  in  Krakaa  )  Logik  in 
-poln*  Sprache  iSsisJ,  «ngeuigt  in  den  66«t.^g«1.  ^Aiiz.  St.aöS»' 
183a» 'wo  ancb  eine  Ueberaicbt  defseo,  waa  die  Polei^.  in  ^ar 
Fbilos,  geleiatet  baben ,  XQ  finden  ist.  Job.  G^Iuc^ow^ky 
(ein  Frennd  der  Scbelling.  Pbilos.)  die  Pfailos«  in  ihrem  Ver- 
liÄltniaa  zn  dem  Leben  ganzer  Völker  et<u    Erlang,    igsa.    8» 

m)  Hieber  geboren  die  Essais  pliilosopbiqnes  sur  rbomme,  »ea 
principauz  rapporls  et  aa  desiin^e  etc.  publik  par  L.  H.  da  Ja- 
cob. Halle,  I8i8*    H  Voll.  Nout.  ed.  augmenle'e,  Petersb.  igaa. 

71)  Die  kritiscbe  Philosophie  wird  in  dem  Colleginro  zu  S«  Paulo 
in  Brasilien  gelehrt.  S.  Zscbocke's  wöcbenti.  Uutci^aUungsblat- 
tar^     Aarauy  ]8a4.     3t«  3. 


S      c      h      1      u      $      5.  ^ 

§.  420- 

Wenn  gleich  .die  einander  entg  gengesetzten  Richtan- 
gen  der  pbilosopbirenden  Yernunit,  welche  wir  in  der 
neuem  Zeit  wahrnehmen,  alles  fhilosophiren  verdächtig, 
alle  Aussicht  auf  das  Gelingen  des  Yernunftstrebens  nach 
einem  System  gewisser  Erkenntniss  aas  Principien  abzu- 
schneiden scheinen  y  da  selbst  das  kritische  Verfahren^ 
durch  Ausmessung  und  Gränzbestimmung  des  Erkenntnisse 
Vermögens,  den  kühnen  Flug  des  Speculationsgeistes  auf- 
zuhalten,  und  die  Angriffe  des  Skepticismus  zu  entkräf- 
ten, nicht  vermocht,  sondern  nur  dazu  gedient  hat,  bei- 
den neuen  Reiz,  Stoff  und  eineu  imposanteren  Charakter 
zu  geben:  so  mütsen  doch  diese  Versuche  die  Hoffnung 
beleben ,  die  philosophirende  Vernunft  werde  früher  oder 
später  zur  wahren  Selbsterkenntniss  gelangen,  die  wahre 
Methode  des  Philbsophirens  immer  mehr  entwickeln,  und 
durch  HiilCi  der  gemachten  Erfahrungen  die  Klippen,  wor- 
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an  frulierd  Selbitdeoker  scbdtertttn,  ümDer  1>6««er  vcr* 
meiden  lernen.  Es  wird  eine  Zeit  komnien,  wo  aach 
diejenigen  Arten  zu  philosophirfsn ,  die  nn»  jeUl  Abwege 
scheinen ,  bU  nothwendige  Bedingungen  der  ^virahreii  Cql- 
%ür  4«r  Yeirnnnl^  w4  der  apbteii  W^i^beit  w^deii  ^ksiml 
werden« 


4><J'>.A. 


■    '      '.  J  >w^*r^^*^T^^^^w) »  j   II     li      ■ 


Zeittafel  der  Geschichte  der  PhUosQphi^ 
von  Thaies  aD& 


rr 

1-2 

«40 

114 

854 

Tba^es  geb«  ««eh  Apollpdqr^v 

638 

116 

35,3 

Solon  geb« 

.«29 

125 

38 

Th.ale9  g^b.  nach  Meiner«. 

611 

143 

42,2 

Aqaxi^andeir  geb^ 

608 

146 

434 

Pythagoflcas  g^b«  nach  {«archfr. 

£98 

156 

45,3 

Splon'a  Gea^l^gebang.      Pberecy^M  §«b. 
\2in  4.  Z^U. 

»97 

;lS7 

170 

45,4 

Thaies  sagt  ejn^.  Sonnenfinst.  Ton^os.    . 

«84 

49 

Pyil^goraa  g^b.  «ach  Meiners. 

»61 

IM 

654 

Solpa  stirbt. 

«67 

197 

56 

Anaxime^es  l^uht^ 

548 

206 

584 

Thaies  st 

»47 

:«07 

58,2 

Anaximai^der  st. 

$43 

211 

59,a 

f  faaleof  st.  nach  Andern,  und.  Pherecydea. 

»40 

ÜW 

fia 

Pytbagpras  stiftest  eine  Sch^ie  in  Kroton« 

»36 

Ü±S 

61 

Xenophan^  kpmint  pach  Italiei^. 

»(M 

.m 

w 

P^thagpras  st,  —  Parmenides   bl.  Qadi 

Eiligen. 

£00 

254t 

704 

Anaxagorasi   Philolaus  n.  Zeno  geb^   — 

i>ä. 

HeraUit  und  Leuoipp  bL  • 

4&a 

An^ximenes  st.  Der  pyth,  Boi^d  gespj^ngt* 

496 

258 

714 

Ocellns  Lncan^is  hl 

494 

26Q 

71,3 

Demo^rit  geb« 

490 

2{64 

7>,a 

Schli^cht  bei  M^ratbciv 

489 

265 

72,4 

Pythagoras  stirbt  nach  Üinig^n. 

.480 

274 

754 

Scfcli(cht  b^ifii^lamis. 

470 

284 

77,3 

Demokrit  geb.  napb  Ti^rasyU^  . 

V 
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i^ 


O   m 


T2 
8? 


469 
460 


456 
450 
44U 

442 

432 

431 
439 

429 
428 

427 

414 

407 
404 
4fli0 


285 
294 


298 
304 
310 

312 

322 

323 
324 
325 
326 

327 

340 

'347 

350 

^34 


«89 

384 

380 


364 
861 
^60 
356 


M5 

370 

374 


390 
393 
394 
398 


77,4 
80 


81 
82,3 

84 


Sokrates  geboren.     Farmen ides  bl. 
PaHli^uldeA   komiilt '  mit  Zeno    au«   £iea 

nach  Athen. 
Demokrit  §ab.  «ach  Apollodor. 
Emp^dokles  bl.  nach  £i|ii^n. 
Anaxagoras  kommt  D«  Athen«  Arcbelaua  bl. 
Xenopfaon  geboren» 
Mfiliaaua  iat  berühmt^ 


Gorgias  schreibt  seine  Sckrifl  ni^i^  (pvönag. 
Protagotas^/Plrodflcas  bl.  SmpiMbkles  d. 

Pipg»  L,        ' 
Anfän^g    '^"^^    PelapoqfioesiaohaR 

Krrtßgtes. 
ÄnÄxagoras  vrird  angeklagt 
Plato  'geboren  naäh  Coraini« 
Plato  geb.  nai^b  Dodwell.     Perlklet  at. 
Anmcagdfras  stirbt« 
88\Q{Gotgias    ^kön^mt     Ab    Gesandtar     näAi 

Athen.    Diagotas  von  itelos  :W. 
Diogenes  "Iron  Sinope  geb, 
Demokrit  stirlit'niich  EoscMus, 
Kritias  kohirnt  tlini.'  E  n  d  e  d;P.  e  1»  K  r  i  e g  s. 
Sokriites  stirbt.  Arehjrtas  U. 
Die   Sokratiker  begeben  sich  feia<&  tia- 

gai^a.    Euklid  bl. 
$T,4^«o  TBisi  üas  erstemal  naah  SyvtiLUs« 
99,1  Aristoteles  wii*d  gfeboren, 
iPjrrfho  ^rd  geb<»-en, 
Antisthfenes  n.  Ari^tlpp  bl. 
AriMcteles  kotenit  nach  Athei.     Endo- 

xös  d*r  Py^agoretr  W* .  : 
Plato's  zweite  ftetse  nach.  Syräkns. 
lb4,4^Wätt)»s  dritte  Reise  nadi  S^akus. 

105  fcS^nd][)h6n  st. 

106  jAlexaliderWifd  geboren. 


S(6 

87,1 

'«rr;2 

«87,B 
87,2 
884 


91>3 
93>2 
944 


100 
^fÖ2 


1044 
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348 
347 
343 
340 


3t4 
323 


t' 
P? 


406 
407 
411 
414 

415 

417 
418 

419 

430 
431 

432 
434 

436 
4.40 
441 
449 
454 


466 
468 

469 

474 
482 
484 
485 
490 


116»! 
116.3 
116,4 
118,3 
1204 


108.1  Plafo  »tirbt     Speusipp  fol^t  ibm. 
103i2  Aristoteles  begibt  sicli  2uiii  taennias. 

109.2  Aristoteles  wird  Lehrer  des  Alexander. 

110.1  Diogenes  n.  Crates,  die  Cjntker,  Pjrrho 

u.  Anaxa^ch  bl.  Zeno  nuB  Cittimn  geb. 

110.2  Speusippus  stirbt.    Xenokraies  fangt  an 

zxx  lehren. 
110,4'SchlachtbeiCltiIroiiea/E^kBrgeb. 
UM  Philipp  K.  T.  11ac4don.  t^.  Alexander 

folgt. 
111,2  AristoteUs  et5Shet  seine  Schiäe  inrLy- 

eetim. 
il4,l*Diogenes  d.  Optiiker  st 
114,2  Alexander  d.  Gr.  vt.   t^tbHtn.ieas 

Lagi  in  Aegypten, 
114>3  Aristoteles  st.     llieophrast  fblgt. 
115    Demetr.  Phalerens  n,  Dikaairch  y.  Met* 
Sana  bl. 
Arcesikas  geboren  od,  äpater. 
Xenokrates  st.  Polemo  folgt, 
theophrast  ist  beriUinkt,    Krafes. 
Epiknr  eröffnet  tfeine  Schule  in  Athen. 
Stiipo  n.  Theodor  der  Atheist  bj.  ;•  Zeno 
stiftet  eine  Sihole  tn  Athen.    Oiodor 
n.  Philo. 

123.1  Pyrrho  st. 

123^3  Theophrait 'st.  «.  Pjrilio  tim  die»e  Zeit, 

Shatb  folgt. 
123,4  Ptolemaeus    Philadeljih^,    König 

in  Aegypten. 

125,l!j^*7«"PP  geboren. 
126,4  Timon  bl, 

127.2  Epiknr  st. 

127.3  Strato  st.     Lyko  folgt. 

128i3  Zeno  der  Stoiker  st.  od.  später.    Kleanth 
i    folgt. 
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260 
241« 
«17 
312 


494 

sia 

537 
54^ 


208  646 


185569 
455  599 


146 

142 

,      135 

129 

115 

407  ö^- 
106 


84 


69 
63 
«Q 
48 
«4«d 
43 
30 
27 


6Q8 

612 
ßl9 
625 
639 

647 


666 


85  667 


685 
691 


711 

724 
727 


130 

134,1 

141,3 

143 

144 

148,4 

i^6>d 


158,3 

159t3 
161,2 
162,4 


167,2 
17Q 

171,1 

171,2 

178 
172,2 
lß2»» 
1834 

184,2 
187,3 
188,2 


Per^eas.  Amto  ron  Chio».  Herillus  bi. 

Arce«ilaas  «t.  od.  «pätei:. 

Carseadß«  geboren, 

^eno  aas  Tarawa  b1. 

Chrys^pp  «t,  nach  Menage.  « 

Diogeiiea  Toti  Babylon. 

Panaetius  geb. ;  n^ch  Andern  f päter. 

GfeaandUdiaflt  ieip  Atfaexrianaer  (Kriio- 
lau8^  Carnea^ea  fi.  Stoiifer  und  pio- 
genea  von  Babylori)   in  Rom. 

Griechenland  und  Karthago  römiacb.  An- 
tipater  aus  Tarsus. 

Macedpnjen  romiächa  Provins. 

Posidonius  geb^ 

Carnea^ea  «t  Clitopaaehns  fo]gt.  ^ 

PanäMua  begleitet  den  Seipia  Afnoftnlia 
nacli  Alexandrien^ 

Cicero  geboren. 

iüitoniaohns  at.    P}iUo  iolgt. 

Po^idonins  bl. 

Sulla  erobert  Athen,.  Philo  flüch- 
tet nach  Rom.     Antiochus. 

LucreUus  geb.j  nach  A.  früher,  Posi- 
dpn  at, 

Antipchaa  st^ 

Judäa  röm.  Provinz. 

Po^idonii^s  at.  Jason  folgt.   Lucretiua  at 

Cratipp  der  P^ripatetiker'  bl. 

Cicero  9U  • 

Aegypten,  yömiscbe  Provinz. 
Auguatua,  Monarch^ 
Philo  der  Judo  ^^b,  . 
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Jahre  n. 
Ch.  Gfb. 


i 

3f 


14 

15 
ä3 
34 
87 
41 
50 
54 
65 
66 

69 


70 
79 
81 

82 
89 
d4 


R6mtflcli6  Kauer« 


Augustosi 


Tiberiü«. 


Calignla. 
Claudius« 

NerOi 


Galbäi 
Otto.    ' 
Vitelliu». 
VespasiauuM« 
Titus  VespasiaAUs« 


Domiüan« 


90 
95 

97,N«rTA. 
99  Trajan« 


118 
120 


Hadrianuft» 


Christus  geboren. 
Seneca»  d.  Philosoph /geb. 
Sextins,  d«  Pythagoreet. 
Nicolans  v.  Damasc*  u.  Xe« 

narchus  bl« 
AthenodornSf  d«  fttoiket. 

Sption« 
Christus  si 
Philo  >  d  Jude  bt 
Flar.  Josejphus  geb. 

Plutaj^h  tJ  Chaerdnea  geB« 

Seneca  stirbt. 

Comutus  und  liusonins  wird 
exilirtfc 

I 

Apollonins  von  l^yana  bl« 
£uphrate8  atu  Aegypt^n. 

Müsönius  Rufns  wird  äOs  äem 
Exil  suruckberufen. 

Dömitian  rerbknnt  di^  Philo«« 
sophen  und  Mathematiker 
aus  Rom.  Justin  der  Mar-» 
tyrer  geh, 

fipictei  bl. 

ApoUonius  von  fyana  st 

Plntarchus  bL 
Tacitus. 
Gnostiker. 

Becundns  von  Athen«  Phi« 
tarch  st* 


Sr74r    Ztittufel  d.  Gesch.  d.  Miii  iUß  -^  222.  n.  dir. 


Jahre   d. 
CbrUto. 

RSmiieba  Kaiter. 

132 

fiupliratet,  d,  Stoik.,  stirbt. 

*31 

Galenus  geb« 

FavorinoB. 

Basilidesy  der  Gnostikear. 

134 

Arrianus  bL 

139 

Rabbi  Akibha  stv 

139 

Antonio,  del  From- 

me. 

Calvisins  Tanms. 
ApolloniiU)  der  Sloiker, 
ßasilidea,  der  Stoiker. 

160 
161 

ILAw^LAatoniQ* 

Apulejas.\ 
Alcinont.                  ' 

1 

Nnmenina. 

165 

Peregrinnsy  der  Cyniker,   a. 

,    Juatin  der  Märtyrer  st 
Lncian. 

170 

Atbenagoras.    Tajtianna* 
Attikusy  der  Platoniker* 
Bardesanea. 

180 

Ofmmoiu». 

Maximus  ajia  Tyma.     Aato-* 

nia  at. 
Irenäns. 
Babbi  Jnda,  Talmud« 

186 
i9ß 

Pfurtip«. 

Origenes  geb. 

Pß^ripB^ 

Ammoniua  Saccaa  adfietfine 

Schule. 

Julianns. 

Septifflios  Ser^rnv 

Qfemens  yon  Alexandrien. 

300 

Gflen  8i. 

306 

■' 

PJptinna  geb. 
Pkiloatratna. 

212 

Coracalla. 

'         . 

%t8 

M«GxiQU8, 

Plemena  r.  Alexandrieii  it 

220 

Antoniii  Heli^gad. 

Tfitullian  at 

222 

Alexander  Seyerua. 

Zcdttafel  d.  Gäqb.  d.  Philos.  232  -«  34o.  n.  Chr.    A t5 


Jahre   d. 
.  Christo. 


Romische  Kaiser. 


232 
235 


238 
239 
242 
243 
244 
246 
250 
252lTrebonianas. 


276 
276 
i77 
282 
284 
304 

306 
321 

326 
330 
333 

337 

340 


Ifaximinns. 

GordiaiiBs. 
Gordianas  y  d.  Sohn. 

Philippns« 
Trajann«  Decino* 


Gailns  und  Vibios  Hö 
fitilianiu. 

AemiL  Valerianiu« 
Flarins  Claudio«. 


252 
253 
269 
270|Aar6lianiis. 


Elayius  Tacitus« 
AureL  Probus. 
Aurelius  Garns«. 
Diocledan. 
Constantinns  u.  Maxi- 

mianns. 
Constantin  der  Grosse. 
Conslanünuse;  Christ 


Plolinns  hört  Ammonios, 
Porphyrins  geb. 
Uipianos« 


Plotin  reist  nach  Persien« 
Plodn  kommt  nach  Boml 

Amelius  hört  den  Plotin. 


Longin  bl. 
Origenes  st, 

Plotin  stirbt. 
Longinus  gelödtet. 

tfanichäer« 

Amobius. 
Porphyrini  stirbt 


Constantius  uni  Con- 
sUns. 


Jamblich.  bl. 
Lactantius  bl. 
Arnobius  st. 
Lactantius  st 
Jamblich,  st  ' 
Ihemistius. 


Ensebin«,   Bisch«  Ton  Gtsa- 
rea,  st 


57d     Zdttard  d.  Gesch.  d.  Phil.  3ö4 — 470.  n.  Chr. 


Jahre   n. 
Christo. 


354 

d5k 


dGoCläüdiok  Jülianas. 

363  JoTianus. 

864  Valentinianusundya- 

lenf 
äTQ^ThÖodoftiUs  d.  Grösse 

380 
384 


391 
394 
895 

398 
AOO 
401 


402 
408 
409 
410 
412 
415 
418 
430 

434 


•rr,   t  r-      n     1 


R5iiii»che  Kaiser. 


r  '    11  itn     ^r 


Artadiiu  u»  Hbuor. 


Atcadius. 
Tlieodosias  11« 


460  Matciäntlft'. 

457  Leo  h 
470 


Angustinna  geb. 
Themistiiu  lehrt  sa  Oonsüm« 
tinopel« 

Salliulitlii 


Eutiapind. 
Nemesias  bl.       «. 
Didymus  zu  Ale±andriens 
Hierofiymas  bl. 
Gregorius  vofn  NaziaM  «I- 
Gi^egorin«  Nyssenus. 
Th  e  i  Iniig    de»   römi- 
sche ii  Reichs. 
Ambrosius  stirbt 
Neme^iis  st 
Plutarchus  Westoriüs  5i  M. 


Maci'ötnus.^    Pölägitis* 

Synesius. 

Pröcliis  geb. 

Hypatia  stirbt 

Pelägiüs  wird  Vcrdäiilittt. 

Augustinus  und  Plntarchils, 

Nestor.  Sohn  stirbt. 
Syrianus   bL 
Uierocies  Olympiodorus  bL 

Syriaiius  bU 

Claudianns  Maiftertiiiiis  bl« 
Boethins  gebi 


Zeittafel  d.  Gesciu  d.  ]?ha»  474  — 7il*  m  Chi".    677, 


Jihrto   D. 
Christo. 

Griacbische  KaU«r« 

474 

Leo  ITi              , 
Zeno  Isatiricuft. 

MarcianoB  Gapella  bL 

476 

Ende  de&  abendl 
Kaiserthams. 

• 

480 

BalyianttB. '  Caiaiodoir  j^A. 

48d 

t^rokltis  6t. 

Afiitnonins  Berüiia^.     Bibttß 

kies. 

467 

Aeneas  von  Gaza  bL 

490 

Harinns  at 

491 

Anastasiiii. 

Isidorua  folgt  dem  MariniUi 

518 

JusdnQs  L 

626 
627 

JastihianQS* 

Boethiua  enthauptet. 

629 

Die  pbilösöi^li.  ScÜlileh  i^^A 
den  in  Athen  geschlössen. 

68*3 

Dämastius   kbmitit    mit    den 

V 

Piatonikern  ansPersiett  xu- 
ruck.   Philöpon.  bl. 

«sä 

N 

Cassiodorus  begibt  sich  iü  das 
Kloster. 

549 

Damaaeius  tt.  Simplicius  bli 

563 

Jnstiniantift  tt; 

675 

Tiberias  il^ 

GissiodoruA  sti> 

582 

Mauritius. 

602 

Phocas. 

604 

Gr^gbr  der  6f.  Ht 

'    610 

Heraclins. 

622 

Muliäinnied's  Flätlii 

636 

fsidorus  Hi8|>iilensis  st 

641 

CotiSUtit'm.  ü.  tv. 

Johannes  i^hildpottus  st; 

CoDStana  IL 

^ 

668,Coiinaiilinui  V» 

673i 

fie^A  t«li«r«bfli*  «tb; 

685 

Jufttiuna  It 

694 

Leontina. 

698 

Tiberius  Uh 

711 

Pltilippieua. 

St0  Jufii 


57a    Zeittafel  d.  Gesch.  cL Phü.  713—  999.  b.  Chr. 


Jahre  n. 
ChrUlo. 

Griechische  Kaiser. 

\ 

713 

Anastasius  11. 

' 

^     716 

Tlieodosius  III. 

717 

Leo  III.  Isanricus. 

735 

Beda  St. 

736 

Alcuin  geb. 

741 

Constantinus  VI,     ' 

763 

(AI  Mansur/ Kalif.) 

754 

Johannes  Damaseeai»  at. 

776 

Rhabanus  Maoras  geh« 

796  Irene. 

Deutsche  Xaieer, 

.' 

SOOlCarl  der  Grosse. 

Alkendi  ist  berühmt.  • 

l(ihm  gleichz.  Uarnn 

al  Raschid.) 

804 

Alcuin  st. 

,     814 

Ludwig  der  Fromme. 

840 

Lothar. 

855 

Ludwig  II. 

856 

Rhabanus  st.   . 

875 

Karl  der  Kahle. 

Job.   Scotus   Elrigena  kommt 
nach  Frankreich. 

877 

Ludwig  III,    ^ 

879 

Alfred  d.  Gr.  in  England« 

880 

Karl  der  Dicke, 

886 

Erigena  tt^ 

887 

Arnulph. 

891 

Photius  St. 

899 

Ludwig  IV. 

912 

Conrad. 

919 

Heinrich  d.  Vogler. 

937 

Otto  der  Grosse. 

\        954 

, 

Alfarabi  st 

974 

Otto  n. 

980 

Avicenna  geb. 

987 

Otto  m. 

999 

Herbert,  Papst  Sylrester  tt. 

Zeittafel  d.  Gescb.  d^hiL  1002—1 140.  n.  Chr.  579 


Jahre   d. 
CbrUco. 

Drattche  KaU «r* 

' 

1002 

Heinricli  IL 

1003 

Sylvester  U.  st. 

1020 

Mich.  Const  Psellus  geb.    • 

1026 

Conrad  IL 

1Ö34 

• 

Anselm  geb. 

1036 

AVicenna  st 

1039 

Heinrich  HL 

> 

1042 

Lanfranc  kommt  in  i.  Klo-« 
sler  Bec. 

1056 

Hildebert  ▼.  Lavardin  geb. 

1066 

Heinrioh  IV. 

1060 

Anselm  wird  zu  Bec  Prior. 

1072 

Pet.  Damianos  st  Algavtl 
geb. 

1079 

Abälard  geb. 

1088 

Berengarius  ron  Tonrs  st 

1089 

Lanfranc  Erzb.  zu  Canterb.  st 

1091 

/ 

Bernhard   v.  Clairveäux  geb. 

1092 

RoBceliins  Ketzerei  wird  za 
Soissons  verdammt 

1096 

Hugo  V.  Sl  Victor  geb. 

1100 

Psellus  st  oder  später.  Ea« 
stratius  v.  Nicaea. 

1107 

Heinricli  V. 

1109 

Anselm,  Erzb.zn  Canterb.  «t 
AI  -  Gha^ali  st.  zu  Bagdad  (n«eh 
Hammer). 

1114 

Alanus  von  Ryssel  geb« 

1117 

Anselmns  von  Laon  st 

1118 

Abälard  lehrt  zu  Paris. 

1120 

Abälard,  Möndi  v.  St  Denis. 

Wilhehn  v.  Champeaox  Biseil« 

^    von  Cfaalons  at 

1126 

Lotharioi/ 

. 

1134 
1136 

Conrad  HL 

Hfldebert  at 

1139 

Moses  HfulBomdea  geK 

1140 

Hugo  von  St.  Victor  it 

Oo  t 


dSO  Zeittafel  d.  Gesch.  d.  PhiL  M  4l  — 112 1  *  n»  Cbr. 


Jahre  n. 
ChrUlo. 

Dmueb«  Kiiicr. 

1141 

Gilbertos  .  Porr^tannt  wird 
Bisch.  ▼Ott  Poiton. 

1142 

Abalard  st. 

1146 

'  ' 

Kirchenversammlniig  sa  Pa- 
ris und  Rheims  gegen  Gil- 
bertos Porretanns. . 

1110 

Lombardus   schreibt  s.   Sea« 

• 

. 

tenaen.  Wilhelm  Ton  Con- 

0 

ches  sf. 
Robert  Polleyn  sL 

1153 

1 

Friedrieli  der  Roth- 
bart* 

Bernhard. y.  ClairTeaox  at. 

1154 

Gilbertus  Porretamia  at« 

1104 

Petras  Lombardus  und  Hngo 
Ton  Amiena  st. 

1179 

Richard  Ton  St  Victor  lud 
Robert  Ton  Helun  st 

1180 

Johann  t.  Salisbaryst  Wal- 
ther Ton  St  Victori 

1190 

Heinricli  Vi 

Thophail  st 

1193 

'    • 

Albert  der  Grosse  geb«  naek 
Einigen. 

1198 

Otto  IV* 

,  1203 

• 

Alanns  TOn  Ayssd  st 

1305 

Moaes  Maimonides  und  Peter 

^ 

Ton  Poifiers  st 

Albert  d.  Gr.  geb.  nach  An- 

' 

dern. 

ilOft 

Peter  Ton  Pbitoa  nnd  Aver-^- 
roes  st 

1209 

DaTid  Tott  Dinanto»    Amal- 

^ 

rieh  aus  Bene  st 

1214 

' 

Roger  ßaco  geb. 

1217 
1218 

frieiri^  n; 

ATerroes  st  nach,  And«sm; 
Michael  Seotoa  in  Toledo. 

1221 

BonaTentnra  geb« 

Zeittafel  d.  Ge8cli.iii  PhO.  1^24 — i  300.  n.  Chr.  581 


/■■ 

Jahre   n. 
Ohriftto. 

Denttch»  Kaiser. 

\ 

1224 

Tbom.  ▼.  Aquino  g«b. 

1234 

Raym.  Lullua  geb. 

12a§ 

' 

Albert    der    Grosse;  Doot 

V 

*     . 

der  Theologie  zu  Paris. 

124S 

Alexander  you  Haies  st. 

1247 

Thomas    v,    Agnino^  kommt 
nach  Paris;    Aegiditts  CoL 

124» 

Wilhelm  von  AuTergn«  (Ar- 
Temus)    $isch.   Ton   Pa« 

, 

ris  st 
Thomiis  Ton   Aqn.  fangt    aa 
über  den  Lombarden  ya^le- 

1950 

sen. 
Peter  von  Apono  geb« 

1251 

Co»«d  ITi 

_ 

1262 

Stiflang  der  Sorbonne« 

1253 

Robert  Gr^sseteste  st, 

1254 

Niceph.  Blemmjdas  bl.   '0*-j 

^ 

org  Aneponymus, 

«3«6 

1 

Thomas     Ton    Aquinp    wird 
Doctor  der  Theologi#. 

»2^4 

Vincent   Toi^  Beanrais  (fiel^ 

lovi^censis)  st. 

l'a73 

Rudelpli  I^ 

1J74 

Thomas  T*  A^uino  st 

-    . 

Bon^s^Tentvirä  st. 

127« 

' 

Joh,    Dans    Scotus     und 
Wallher  ßurleigh  gfb. 

i«77 

Johann  XX|.    (Petx.    Uisp.) 
stirbt. 

1280 

Albert  d.  Grosse  st^    ' 

1292 

Ai^oilph  T0H  ^MMa. 

Roger  Baco  st  nach  Wood. 

1293 

Heinrich  Ton  Gent  st. 

1294 

Roger    Tcm    Baoo    st    nach 

£inigen. 

1298 

Albert  l 

^ 

1900 

Richard  «m  lliddletpii  it 

582  Zeittafel  d.  Gesch.  dL PhiL  ISOiS — 1388.  n.  Chr. 


labre    n. 
Chriito, 

Deattche  KaUcr. 

1308 

Job,  Duns  Scotas  st 

1309 

Heinrich  VII. 

1310 

Georgius  Pacliymeres^  stirbt 
um  d.  Z. 

1312 

Arnold  Yon  Villa  nova  st. 

.  1314 

Lodwig  y. 

ist« 

Raymond  Lnllns  st 
Frsn«     Mayron     fobrt     den 
Actns  Sorbonicns  ein« 

131« 

Aegidius    Colonn«   st       Ant 

Andrese. 
Pet  V.  Apono  st  , 

1329 

Occam  bestreitet  den  Papst 

1323 

bervay  (Ueryaens  JNatalis)  st. 

1325 

Fran9  Mayron  st. 

1330 

0;ccam  begibt  sieb  snm  Kai- 

• 

' 

ser  liudwig. 

1332 

Wilb.  Durand  y.  St  Ponr- 
C^ain  st  Tbeodorns  Me« 
tochita  st 

1837 

Walther  Borleigh  st 

1343 

Ocpam  #t 

1346 

Kwl  IV.J 

1347 

Occam  st  nach  A» 

1349 

Tbomas  y.  Bradwardinn  u. 
Robert  Uolkot  st 

13(0 

Peter  d'Aüly  geb. 

1367 

Tbomas  yon  Slrassborg  st* 

19ffS 

Jobann  Buridan  lebt  noch. 
Gregor  yon  Arimini  st. 

1361 

Jo..  Tauler  st 

1363 

Johann  Gerson  geb« 

'     1374 

Petrarcba  st 

1379 

WsMfldaw. 

1380 

Nip.  Oramns  oder  Ores- 
mins  st 

4382 

Thomas  •  Kempia  g^b« 

Zeittafeid.  Ge0cli.(LPhiL  1395^  1472.  n.  Chr.  583 


Jabre    o. 
Chruto«  I 


DffUtMkeKaiier. 


1395 

1396 
1397 
1400 
1401 
1408 
1410 
1415 
1419 
14S5 
1429 
1430 
1433 
1436 


Rupert. 


Sigiimwid. 


148S 


1440 


1443 
1453 
1455 

1457 
1462 
1463 
1464 


1467 
1471 
147S 


Albert  IL 


Fri#drielL  ÜL 


ErolMr.  Gpiutuitinoj), 


Bessarion  n,   Ge,   r.   Tra^«- 

sunt  geb. 
Marsilius  von  Inghen  st. 
Heinricii  von  Heasen  lU 


Nicolaus  Cnsanus  geb. 

Lauren tius  ValJa  geb. 

Malthaeus  Ton  Krakau  st 

Emannel  Chrysoloras  «t 

Johann  Wessel  Gansfort  geb. 

Peter  d'Ailly  st. 

Job.  Gerson  st. 

Theodor  v.  Gaza  in  Italien« 

Marsilius  Ficinus  geb. 

Raymand  von  Sabunde  lebrt 
zu  Toulouse. 

Georg.  Gemisthus  Pletbo  si. 
Bessarion  kommt  nach  f  lo- 

I     renz.  , 

Erfindung  der  Bnob- 
druckerknrist«  Stif- 
tung der  piaton.  Akade* 
mie  in  Florenz.  Micolaas 
T.  Clemange  st. 

Rudolph  A^ricola  geb. 


Nicolaus    y.    St.      Reuchlin 

geb. 
Laurentius  Valla  st. 
Petr.  Pomponalius  geb. 
Jo.  Pico  von  Mirandula  geb. 
Geo.     Scholarius     Gennadius 

u.  Nicolaus  Cusanusy  ingL 
Co sm US  von  Medio is  und 

Plus  11.  sterben, 
Erasmus  geb. 
Thomas  a  Kempis  ft. 
Bessarion  st.  ^ 


584  Zeittafel  4.  Qßseh.  d,?l)U.  1473  •?- 1525.  n.  Chr. 


Jahre    p. 
CbrUtp. 


Deuuehe  Kaiser« 


1473 


1478 
1480 
1481 

1483 
1484 
1485 
♦48ß 


1489 
1492 

4493 


1494 

1495 
1497 
1499 
1600 
1501 
1508 
1509 
1512 
1515 
4?47 


1520 
1522 


l^aTTTm^^M^  L 


Anfang  i  gfCe^^ 


Verfolgung  der  Nominali^ 
sten  zu  Piuris.  Aagoslin« 
Niphns  geb. 

Tbeodorns  Gasa  »U 

Th.  Mpre  geb. 

FranpIspuA  Fbilelphua  st, 

PauL  Jovius  geb. 

Jul.  Caes.  Scaliger  geb. 

Radolph  Agricola  st. 

Joh.  Argyropttla4  u.  Georg 
Ton  Trapezönt  at  naeh 
'  Einigen. 

Agrippa  v.  Netteslieim  geb. 

Job.  Weasel  «t 

Lorenzo  y.  Medic^s  st.  Lu^QT- 
Vives  geb. 

Entdeckung  Ton  Ame- 
rika. 

Hermolaas  Barbaras  st« 

Theöpbraqtiis  Paracebas  geb. 

Joh.  Pico  Ton  Mirandula  u, 
Angelas  Poliliahos  '^t* 

Gabr.  fiiel  st. 

Melancblbon  gebu 

Alarsiliaa  ficinas  st. 

Poinimcua  T'.  Federn  %!• 

fjieron   Cardanus  geb, 

Bernardinu^  Telesias  geb« 

Andf  eas  Caesalpinus  geb*^ 

Alexander  Achillinus  st»' 

P(t  Ramus  geb.Mac^J^ay^  h^ 


Fr^Q9.  Ftcpolomini  geli* 

Job.  ^enchlin  st. 

Petr.  Pomppnatins,  Laz.  Bona- 
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(Christo. 


Oeuliche  Kaitcr. 


«527 
1529 
1532 

453df 


1531 
453€| 

4537 

1540 

1541 

1542 
1643 
1546 
4547 

$551 
1552 

1555 

165aE'^^>Ul4  1^ 

156Q 

4561 

1^62 

1564  Maximilian  ^ii 
1568 

166» 
<573 


«74 


Nieolo  Macchiayell^  8|, 
Francisc.  P^tritius  geb« 
Antonius  'Zimara   st«       J«o, 

Za]barella  geb. 
Jo*  Franc.  Pico  ron  Miran- 

dal4  ermordet      Nicolaus 

Leonicas  st.     V'al.  Weigel 

und  Montaigne  geb. 
H.  Com.   Agrippa  st.      Th. 

More  enthauptet. 
Erasnuia  st  ' 

Franc.  G.  Zorzi  st 
Jac,  faben  st. 
Marina  Nizoli^s  und  Lad.  Vi* 

ves  st« 
Jesuiten. 
Tbeopbrast  ParaceUns  atir^L 

Charron  geb. 
Gasp.  Contarini  st. 
Coperiiicus  st. 
Angustinus  Nipbus  st 
Jac.  Sadolet  st    Nie.  Tanr^l- 

lus  u.  Justus  Lipsius  ^eb. 
M.  Ant.  Maloraggius  st 
Paul  JoTius  st.    Ca^^ar  Cr^ 

moninns  geb^ 
Sim.  Porta  st. 
Jnl.  Caesar  Scaliger  sti 
Phil.' Mela^cblhan   st       ' 
Franc.  Baco  geb. 
Ant  Talaeus  st   fr.  S^n^h^ 

geh« 

Thom.  CampanePa  geb^ 
Monlörios  bX 

Petrus  |lai;nus  st.    Dan.  Seu- 
nert  geb.  Jo.  ßeputvfdf^  ^^ 
iRobt.  yiadd  ge^,   ^ 
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'  Jahre   d. 
CbrUto. 


DeaUche  Kaiier. 


1575 
J576 

1577 
1578 

1580 
1581 
1583 
1^86 

1588 

1589 
1592 


«596 

1597 
1600 
1603 

1604 
1606 


ftadolph  n« 


1614 
1617 
1618 
1619 
1621 
1623 
1624 
1625 

1626 
1628 
1630 


Mütthiai, 


Ferdinand  H. 


Jac.  Böhm  geb. 
Hieronymus  Cardanua  at 
Job.  ßapt.  ▼.  Uelmont  geb. 
Berigard  geb.  Alex.  Picpolo- 

mini  st«  ,  - 

Giord.  Bruno  verläast  Itali«ii. 
Herbert  v.  Cherbury  geb. 
Grotina   geb. 
Jpc.  Schegk  8t    Luc.  Yaniiii 

n.  le  Vayer  geb. 
Bernard.  Tclesjus  st  Thoin«a 
H  o  b  b  e  8  geb.  VaL  Weigel  at. 
Jac.  Zabarella  st 
Micbel  de  Montagne  st     Gaa- 
sendi  (Berigard?)  n.  Come- 
nius  geb. 
R.   Descartes    geb.      JoA. 

Bodinus  st. 
Franc.  Patritius  str 
Giord.  Bruno  verbrannt. 
Pierre  Charron  und  Andreas 

Caesalpin  st 
Franc.  Piccolomini  st. 
Nie,    Taurellus    und    Juatäa 

Lipsius  sit 
Mart.  Scboock  geb. 
Fr.  Saarez  st 
Fr.  Merp.  t-.  Helmont  geb. 
L*  Vanüii  verbrannt 
John  Barclay,  st. 
Blaise  Pascal  geb. 
Jacob  Böhm  st. 
Claubferg,  Geulinx  und  Wit- 
tich geb. 
Frana   Baco  st 
Rud.  Goclenius  st 
Huet   geb. 
Caesar  Cremoninos  st 
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Christo. 


DenUche  Kaiser. 


1632 


1634 

i^dTFerdinimd  IQ. 

1638 

1639 

1642 

1644 

I64d 

1646 

1647 
1648 


1649 
1660 
1661 
1664 
166» 


1667 
1669 

1662 
1663 
1666 

1666 
1669 
1670 
1671 

1672 
1676 


Leopold  I« 


Franz  Sancbez  st« 
Benedict  Spinoza,   Joh« 

L  o  c  k  e,  Sylv.  Regia,  Sara. 

Pufendorf  n«   Rieh.  Cum-' 
'  berland  geb» 
B.  Becker  geb* 
Dan.  Sennert  u.  Rob.  Fladd  sf • 
Mic»  Halebrancbe  geb, 
Tbom,  Canipanella  st 
Galilei  st*    JNewton  geb* 
Job.  fiapt.  y,  Helmont  st» 
Grotius  St. 
[.eibnitiE    u.    Pcft    Poiret 

geb. 
Bayle  geb. 
Herbert  v.  Cherbnry  n«  M^- 

senne  st* 
Soioppins  st* 
D  esc  arte  s  st. 
W.  Tschirnhausen  geb. 
Joh«  Seiden  st. 
Gassjcndi    st»     Chr.  Thoma« 

#ias  geb. 

Adr.  Heerebord  %U  Wollaston 

geb. 

Blaise  Pascal  st* 
Berigard  st. 
Joh.     Clauberg     und    Mfurt 

Schoock  st. 
Jean  de  ßilbon'st. 
Geulinx  p.  Job*  Coccejos  st. 
Sorbiere  si. 
Comeiiius   st    Ant  Graf  y. 

Shaftesbnry  geb. 

Fayer  st 
,  Clarke  geh« 
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3»hte  n. 
CbrUto. 

Dtaueb«  KaUar. 

1676 

. 

VL  T.  Elronl«ad  ü,  ¥©•— 
lins  8t. 

1677 

ßeuedict  Spidos«  •!« 
Th.    Gale,     Fr.    Glisson    o« 
Harringlon  st. 

1679 

• 

■ 

Chr.  Wolf  geb.  Hiwon« 
Hirnhaym  u,  Hobbes  st« 

1680 

Joseph  Glanvill  tu  Gr.  ▼:» 
Rochefoucauld  sL 

1664 

Berkeley  geb.  Jap«  Tl&o-r 
masins  st* 

1686 

Lamb.  Velthuysen  st. 

1687 

Henr.  More  ii.  Wiltioh  9t. 

1688 

Cudworth  u.  Parker  st. 

1694 

Ant,    Arnauld    u.   Sam«  Pa— 

fendorf  sU 

/ 

Fr.Hutcb^spn  mYoltaire  gek. 

,     1695 

' 

Nicole  st 

1698 

ßalth.   Bekker  u,  Jotu  Por^ 

\        ,           /■ 

dage  St. 

4699 
4704 

Fr.  Merc.  t.  Helmont  st. 

Joh.  Lpcke  u.  fiosiuet  aC 

170Ö 

JoMph  4* 

John  Ray  ift 

1706 

Bayle  st 

1707 

. 

Sylv.  Begis  st. 

1708 

. 

▼.  Tflchimhansen  u»  Jac^a»* 
lot  st 

17H 

Hume  g^b, 

1712 

Crusius  u.  Rousseau 
geb. 

1713 

KwlV^ 

Ant  Gr^f  t.  Shaftesbpry  st. 

1715 

• 

Malebra^iche  st. 

X 

Condillac  it  H^lTetiiMi  geb. 
Geliert  geb. 

1716 

Leibnifz,  %U 

4718 

»    •      • 

U.  Ang.  FardeUn,    Roel)  v. 
Ge^hwrd  9^ 
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Jahr«   D. 
Christo. 

D«ntMhe  Kaiser. 

• 

171D 

■ 

Ptt  Poirbt  n.  Rieh.  Cnm- 
berland  tL 

1720 

Bonnet  geb. 

1721 

Uuet  8t. 

1722 

1         , 

BoulainTÜUets  fti 

1723 

^ 

Ad.  Smith  geb. 

1734 

'. 

Wollaston  st    Kant  geb. 

1727 

Newton  st* 
Rnard  Andala  st 

1728 

Chr.  Thomasins  u.  Thiun^ 
mig  st 

174§ 

- 

Sem.  Clarke,  CoUins,  GDÜd* 
ling  u.  Franc,  fiaddeos  st 

1731 

And.  Rüdiger  st 

1733 

loh.  Priestiey  geb  -^  Hände-« 
Tille  St. 

1736 

W.  Derbam  st. 

1736 

Le  Clerc  (Clerioos)  fi 

174D 

Klurl  VI!. 
Friedriek  XL  1C5* 

* 

nig  Ton  Prenssen. 

1742 

Oarre  geb. 

1743 

Jacobi  geb. 

1744 

^ 

Batt  Vico  n.>  Toacb.  Lange 
st    PUiner  geb. 

1745 

Frani  t 

1747 

Frane.  Hntcheson.  st. 

1748 

1750 

Bilfinger  st 

1761 

de  la  Mettrie  st 

1752 

' 

Hansch  st 

1754 

s 

Berkeley  ti.  Chr.  Wolf  st 

1755 

Montesquieu  st 

J756 

Achenwall  st 

1757 

Dar.  Hariley  st. 

17J8 

K«  Reinhold  geb« 
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Jahre   n. 
Chrifto. 


Deouehe  KaUer. 


1759 
1762 

1765 
1766 
1769 
1770 

1771 
1772 

1774 
1775 

1776 

1777 
1778 
1779 
1780 
1781 
1782 
1783 
1784 
1785 
1786 
1788 
1789 
1790 


Xosepli  II. 


1791 

1792 
1793 
1796 
1798 
1800 
1801 


Frans.  Revolotioxi« 
Leopold  U. 


Frimx  U. 


Uaupertnifl  st, 

Alex,  ßaumgartea  st. 

Fichte  geb. 

Herrn.  Sam.  Reimarns  st. 

Fhom.  Abt  u.  Gottsched  sU 

Geliert  st 

Winkler,  d'Argens  u.  Formey 

St.    Kmg  u.  Hegel  geh*, 
Helvelms  sk   . 
Joh.  Ulr.  Cramer  st, 
Quesnay  st 
Crusius  ä.  Walch  st.  Sc  Hei« 

ling  geb. 
Haine  u.  Ickstadt  st 
Meier  a.  Lambert  st 
Rousseau  n.  Voltaire  st« 
Sulzer  st 

Condillac  n,  Bätteox  st 
Ernesti  at  Lessing  st. 
Henry  Home  n.  iselin  st 
d'Alembert  st 
Diderot  st 

Baumeister  u.  de  Mably  st» 
Mendelssohn  st 
Hamann  o.  Filangieri  st« 

Ad.  Smilh,  Franz  Hemster- 
huisy  Basedow  tu  Ploac- 
quet  st 

Rieh.  Price,   Daries   u.  Net- 
telbladt  st. 
• 

Bonnet,  Moritz  u^Beccaria  st 

Th.  Reid  st. 

Garve  st 

SaL  Maimon  st 

Heydenreich  n«  Irwing  st 
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Jabre  u. 
Cbriftto. 


1802 
1803 
l804 

1806 
1808 
1^809 

1812 
1813 
1814 

1816 
1817 
1818 
1819 
1820 
1821 
1823 
1826 
1827 
1828 


Dentfche  Kaiier. 


Engel  8t. 

J.  Bealtie  n.  Herder  st. 

Kant,  Jos.  Priesüey   n.  8L 

Martin  st 
Tiedemaun  st 
Bardili  st 

A  Eberhard,  Steinbtft  u. 

Th,  Payne  st.  * 

K.  Ch.  E.  Schmid  st 
Jo.  A.  a  Ulrich  st 
Fichte  st 
Ferguson  st 
V.  Dalberg  st 
Platner  u.  Campe  st.  ^ 
Jacobi  Q.  Solger  st 
Wytlenbfch  n.  Klein  st 
Feder  u.  BuUe  »t 
Reinhold  n.  Maas«  st 
Weiller  rft. 
Ho£n[)aner  st« 
Stewart  u.  Bonterwek  st 


NamenverzeiclmisÄ 

der  Philosophen,  Geschichtschreiber  der   Philo^ 
Sophie  und  der  vorzüglichsten  Ansichten. 

(t)i«  Zahl  bedentet  di«  Seite.  Dia  HaapUtellen»  ia  welchen  eis 
Ge^enatand  Torkommt,  aind  gewölinlich  Torattageatellt,  dagc* 
gen  durch  den  Buchatabea  L.  niilr  dai  Liutrariachft  beieicluift 
wird.) 


Atolard,  P9k.  !i6i  k 
Abano  aiehe  Peter* 
Abbt .  Thom.  4a8. 
Abicht,  J.  H«  53o  f.  Tgl.  479»  5o6c 
*Tgl.  36,  40^  not.  a.  49X  001  t. 
At  a.  Ak. 

Achenwalli  tioUf,  4ai  U 
AehilliDtta,  AI4  314. 
Aeontiat^  Jac«  3oa. 
AdeloDff,  J.  G»  fti* 
Adraataa  igo» 
Aedeaia  324. 

Aedeaina  x%i*  .  .  u        ^ 

Aegidiaa  tod  Coloima  i8i^  38 1. 
Aegypter,  igypIiMbe  Pbiloa.  5l  t 
Aeneafl  tob  Gaza  334«  a36» 
Aauesidem  196  f« 
Aeneüdem  a.  Scbnize. 
AeiCbioea  der  Sokratiker  lli; 
Agricola  t  Rad.  3oo»  3o3  u.  i. 
Agrippa  der  Skeptiker  iq8. 
Agrippa  Ton  Netteftbeiin  3o3,  3o8  f. 
Akademie^  alte  124^  i55. 

i—    mittlere^  neu«    l35,  171  £f. 

173,   175,  176  ff. 

•^    plai60i  zu  Floren»  5oo  f. 
Akibha  Rabbi  2^71 
Alanns  ab  inaulis  (vonRyiiel)  364  f. 
Albert  der  Groife  377  f. 
Alberü,  YaleoU  353^  4o7»  370  L. 
Albiooa  194* 
AlciDona  194  f* 
AJcmäon  764 


Alcnin  355,  Tgt.  34ß; 

embert,  d^  453  f.    Tgl.  Sgl« 
Alexander  AcbilUnna  3i4* 

—  Acgina  190. 

—  Aphrodiiiaa  fgo  f. 

—  Ton  Balea  366,  375  fi 
Alexaadreety  a.  Alezandriateo. 
Alexandriner  178.  aiehe  aftch  Kett« 

platoniker. 
Alexandrliten  3i3« 
Alexinna  ilO. 
Alkendi  (AI  Kendl)  Hju 
Alfarabi  (AI  Farabi)  ebeadaU» 
Algaxel  (AI  Gaxali)  371. 
Al-Raai  St73. 
Aliaou  446. 
Alix,  t  F.  563  L 
Amafaoina  i85.  AnMi« 
Amalricua  od.  Amalricli  atit  Bea# 

365* 
Amelias  d3i& 
Ammouius  Hermia  339  f. 

-=-     Saccäi  311  f. 

—  Ton   Alexandrieo    (der  !*€=• 
ripatetiker)  191,  dll« 

Aoaxagoraa  94  f. 

Anazarcfana  von  Abdera  9l|Tgl.  itSt 

Anaxilana  192. 

Anaüj&ander  67  f» 

Aüaximenea  68. 

Ancillon  (pere)  36,  i4S,  -4l5  ht 

Ancillön,  Friedr.  636  t  TgUd^Ii« 

Andrei  ^  Ant.   386. 

—  Valent.  3it. 
Andala^  Roard  37  t« 
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Androiiika*  igd, 

Aueponymus,  Geo,  i4o  l  •  367  Adid. 

Annicerii  117;- 

Anselm  ▼.  Canterbnry  a58  f« 

<—    TOD  LaoD  258. 
AntiochiiB,  der  Akademiker   176  f. 
Antijpater  toq  Sidon   oder  Tarsus 

101,   175, 
AntUtbeaes  ^  und  AntUlheneer   iiij 

11a  if. 
Airtoiiioy  M.  Aarel  186  u.  189L. 
Apollodorus    16g. 
ApolloDias  von  Tyana  19a  f. 
Apono,  PeU  Ton  287. 
A  pule  jus   ig«^  f. 
Araber  268  ff.     Secten  der  arabi- 

•cben  Pbilosopbie  a6g,  374« , 
Are  §•  Ark. 

Arcbela'ns  Ton  Milet  g7  f. 
Arcbjtaa  ▼«»  Tarent  77« 
Arete  ii5. 

Argeos,  Marq«  d*  4o5, 
Argyropulua,  Jo.  3oo. 
Aristins  tob  Kroton  76. 
Aristeas  3o3« 

ArUtippus,    der  allere  111,    Il4  f. 
Arislippua  Metrodidaclus  iiö. 
Aristo  od,  Ariston  von  Ceos  l5i. 

—    TOD  Gbius  160. 
Ariaiobul ,  der  Peripatetiker  fto3  f. 
Aristokles  190.  -•  .  .# 

Ariatotelei  133,  i36  ff.  Scbnf- 

un  i37  f.  178.  »67,  276, 3ia  t 
Ariatoteliker.  aristote^  Scbule,  a. 

PeripaUüker. 
Aristozeou«  i5o. 
Arkesilana  J73,  vgl.  laa* 
Aroanld»  Ant.  $70  f.  Tgl.38a  Anm, 

4oi«  Anm.  b* 
Arnobina  a33« 

Aroold  Ton  Vill«  bot«  387« 
ArrUn  186  n«  188  L. 
AaklepUdea  329. 
Asklepigeaela  abend» 
Aaklepiodoma  ebend« 
Aaaaria.    S«tte  desselben  374. 
Ast,  Fr.  Ä30  f.  Tgl.  a3, 66,  ^3,  i33  L. 
Atbcnagoraa  336. 
Atbenodor  Ton  Tttttu  l86|  l8tf« 

5u  AnfU 


Atomenlebre.  Atomist.  Pbiloio- 
phie.  Atomistiker  65,  66^  87  ff. 
•picm'.  i56,  spätere '34g. 

Alticusy  T.  Pomp.  ^186  Anm. 

Attikns,   der  Platooiker  all. 

Attische  Philosophie  io4  f. 

Äufidius»  Bastfus  i85  Anm. 

Aogostinna,  XircheDYater  a43  f. 
▼gl.  233,  235,  24o  f. 

Augustinus  Nipbns  3i4. 

Av^rroes  37a  f. 

Averroisten  3l3» 

Ayiceooa  271« 

Aziothea  i35«. 

Azäis,  H.  662. 


B. 


Baader,'  Frans  ▼.  620  f.  Tgl.   476. 

478   L. 
Bachmaiin,  Fr.  621    f.  vgl.  3^  10. 

34,  3i   L. 
Baco,  Franz  34i  ff. tgL  331  L.33Q. 

—    Roger  285  f.  ^ 

Baier ,   Joh.'  36a« 

Baldiaotti,  Ges.  566  not.  b.  • 

Barbeyrac,  Jean  36,  34i,  407  L. 
Barclajr,  John  344  not.  c. 
Bardesanes  308. 
Bardili,  Cbpb.   Gotlfr.  638  f,   vgl. 

37,  78,  3i5  not.  a.  L^ 
Basedow,  J.  Beruh.  456  F«  Tgl.  46 1. 
Baailtdes,  der  Epikureer  169.  Stoi- 
ker i86.    GoosUk^  3o8. 
Basso,  SebMt.  549,  TgU  34i» 
Bassos  Aufidiui  186. 
Batteux,   Gharl.  447   f.  Tgl.  46i, 

ferner  371  78  Anm.  c.  97,    ii4, 

i55» 
Baumelsier,  Fr*  Ohr»  435  f.  Tgl. 

417  L.  ^  ^ 

Baumgarten»  AleaL  Glitb.  435  f. 

Tgl.  436  tiot  b» 
Baumgarten*- Grositts,    L,    F.   O, 

181,  360,  a63^  635. 
Bayle»  Pet.  4o3  f«  vgl.  18»  ai, 364, 

590  Anm«  d.  L.  4ig  not.  a. 
Beatue,  Jamct  443  f.  Tgl.  39a. 
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BeaoAobre  sog«  458«  nor.  b.  L. 

Eeccariap  M.  di  565* 

B«ck,  Jac.  Sig«    49a  ff.  Tgl*  479, 

4Q0f  4qi  li« 
Becker  p  Btllii.  370»  371«  Tgl.  564  L. 
Bed«  VenerabUU  a46« 
Beidhawi  a73. 
BeodaTid.  Las.  479  lu  48i  u.  486. 

Tgl.  54  L. 
Beoeke,  F.  E.  657  f. 
BeD^bam«  Jerem*  063  not  c» 
'  Bereogar  oder  Bereager  aoa  TowilBrowB  ^  Pet.  596  not.  a* 


BonlaiDTilUert  ^    GL   T.   679,    Tgl. 

374  L. 
BonrUiDaqoi  J.  J.  454  not*  b. 
Booterwek,    F.  5a6  ff.    Tgl.  64  L. 

aoa  Anni.  310,  466,  53i, 
Bracbmaaen  od.  Bramanea   44« 
BradwardiD  a.  Tbomaa. 
Brandiä,   Ch.  A.  2,   73,    79,  106» 

i38.  Tgl.  658. 
Bredenbiirgf  Jo.  379« 
Bromley ,  Tbom.  385. 


367  f. 
Berg»  Franz  53o  f.  Tgl.  6a6  L* 
Berger  I  Imm.  36  L.- 
Berger»  J.  £•  t.  667  f. 
Berigard   oder   Bauregard »    GL  G. 

de  35o,  TgU  3i8.   ^ 
Berkeley,    G«.  897.     Vergl.   SgS 

Aom«  399  f.  4o3  Anm, 
BMnbard    Ton    Clairrans   {^Otx^-^ 

Tallenaia)  365« 
Beroaldna,  PbU«  3oo. 
Beroana  60,  61  • 
Beiaarion  3oo« 
Biaa  a.  neben  Weiftn* 
Bicl,  Gab.  393»  ,,.^  „  ,  ,£ 

BUfinger»  Ge.  Bemb«  435/.  Vgl.  46, 

4i5,  4i7  L. 
Bion  aua  Boryathenii  116. 
Btaacbe,B.  U.  630  f. 
Bleminydas»     Miccpb.   367 

Tgl.  i4o  L. 
Bluel  4o3  not.  c«  L* 
Bodio,  lob*  331. 
Bodmer»  W.  fi.  45i  not.  m» 
Bockb»  A.  74,  78,  134,  i3i  L. 
Bockihammef «  G.  F.  66o. 
Böhm,  Jac.  36i  £.  TgL-384. 
Boethiua,  A.  M.  T.  S.  336,  345  f. 

—    Dan.  3«  14,  406,  179  L* 
Boetie,  la  333. 
BooaTeotam«  Job.  378. 
Bonnet»   Gbarl.  de  448»  Tftl.  D93, 

438. 
Bonatetten »  Cb«  V.  563« 
Born ,  G.  479,  TgU  478  aoL  f* 

483  L. 
Boacb»  Tan  487  U 
Boaanei  4o2« 


Brown»  Tbom.  56 1, 

Bmcker  18,  -30,  31,  23,  37,  75,  Bit 

117,  137,  i5i»  166  L. 
Bruno  (Bruuua)  Giord.  334  f.   Tgl. 

3i8. 
Bryao  od.  Dryaon  231. 
Bncboer»  A.  621. 
Bnddeua,   lo.    Franz,    433  f.  Tgl. 

30,  37«   38»   53,   58,  160»  167» 

189»  43o  f.  L. 
Buhle»  7.  Glieb  48o»  Tgl.   33»  36» 

a8,  68,  79,  i36»  i38,  i45,  369, 

484  not.  j.  L. 
Bülfinger  f.  Bilfioger. 
Buonafede,  App.  31  u.  aS  L« 
Buridan,  Job.  391. 
Burigny»  188  L.  336  L. 
Burke,  £d.  445. 
Burleigb    (BurUeiu)    Walt.    385. 

390. 


C.  liebe  aacb  K* 

Cabanii,  P.  J.  G.  563. 
Caeaalplnuf »  Audf.  3l5  f. 
Caieunns,  Tbom«  dh  Tio.  381*    ' 
Calanna  45  Aum. 
Calker»  Fr.  549. 
Camerarina»  Jöach.  3i6« 
Campaoella»    Tbom«    344  ff.   Tgl. 

366»  331  L. 
Campe.  Job.  Hetiir.  46o  f. 
Ganz»  Isr.  Gottl.  435  f. 
Capeila»  MarciAntia  245  f. 
Gapito  Robertua  a«  Robertna  -Groa- 

aeteato. 
Gardanoa,  Hier«  Sii»3ai«  • 
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Ctrlowily»  Sig«  567  nou  k« 
CanicadM  161.  173  f. 
C«f|>eituHat  ■»  Cb«t|>«kiüelr« 
Cftrpzoriiii,  Jo.   Btn).  48   not.  n. 

Gartet,    des    (Gwluiiii)    604   ff. 

539  ffk 
Cartetumer  334* « 
Canis,  Fr«   Ang*  a^  lo»   16^  19^ 

33»  35,  94  L. 
OaiftiodbttiB  346. 
Caamauiy  Otto  3x9» 
Catsim,   C.  i85  Anin.  i* 
Catiuc  »bend« 

Cato,  M.  Pore.  18^  Anm*  «4 
Ctbea  am  Theben  ili* 
CeUuf  i85  Aom.  b. 
C6fdo>  Gbostiker  soB. 
Cerutihna,  Gooatiker  aö8* 
Chaeremott  186* 
Chaldaer  5ö  U 
Cbaldalatlie  Orakel  44  L.  «•  47j 

3o4* 
Cbampeamc  k«  WUbelfti. 
Charleton»  Gualt.  i56  L« 
Cbarlier  ••  Gerion« 
ChairpeDUet,   Jac«   9i8    Tgi«  i5«j> 

i4o,  141  L«       ' 
Cbarron,  PeU  SSi  t 
ChiloB  fc  lieben  Vftueni 
Cblnea^  i»  SineieD* 
Chrytaolhint  a34. 
Chrysippna   160  ff*  l03  t  I70* 
Cicero  i83  ff» 
GUrke,  John  397. , 

->.    Sam«  396  n.  396 

Tgl.  598,  4lOi  4ao  L* 
Clauberg,  Jo.  370  f. 
Clandian  134. 
Clandiannk  Mamihiittlia  l4i 
Clandina,  }iäiilu  46i  L. 
Clemena  iron  Ahiuindiifen  a33|  l34 

f.  aÖOi  a4b,  tgl.  63. 
Qerc,  J.  le  (Gleriötli)  39I  f.  70) 

388»  TgL  4o4  f.  L. 
aetteUer^  GUnd«  de  870  ft 
Gliniaa  77. 
Gliiiomaclint  111  s 
CUtomacbni  174»  , 

Clodios»  C!h.  A.  tti  oSti 
GotMJw»  Jo«  37I}  4al« 


CoUardi  ftoy«r  563» 

Collief,  Arlho»  397  f.  399  t^  ^ 

CoUina,  Aot.  898  not*  K 

Colotea  i68. 

Cotnenina  -,  Attioi  56a« 

Condillac  ^  £u  Bonn«  de  448,  rgU* 

393» 
Gondoircek  454  not»  p  tgl*  3q^ 
Confticin«  46  L.  n.  47. 
Conring,  Herrn.  l36,  aS4  L« 
CoDtarenns,  Gaap.  3i4« 
Con»,  K.  Pb.  38,  18Ö,  188  U 
Cornutti»,  Ab.  166  vgl.  i88« 
Cocain,  Vic.  563. 
Coward ,  tVill.  398  Anm« 
Craig,  Jo.  563  not.  e. 
Crametr,  Jo.  Ullr.  t.  435  U 
Crantor  a.  Krantorw 
Gratet  t.  Kratetb 
Cralippna  190. 
Gremonilii,  Git*  5i4k 
Gretcent  187. 
ereilter,  GeO.  Ff.  I7,  4ö,  58>  188 

not.  dk  IIa  Lk 
Grenzer,  L.  417^  464  not.  z*  L» 
Gritp  lil. 

Cromaaiano,  A«  fc  Bnonkfede» 
Grontaz^  J.  P,  de  4o5,  419,  43o  f« 

▼gl.  117,  430  Anm. 
Grtttiüti  Gh.  Ang;  43 1  ff.  vgl.  430; 
Gndworth>  Ralph  385.  TgU  11    L» 
GoFaelet,  AW.  38t>  not.  a. 
CunberUnd  >  Rieh.  3q6  TgU  357» 
Gujpek*,  Fratai  879. 
Cnaanni  a.  Nicolaut« 
Gjulkeri  tljoitknüa  iil>  ili^  i85» 

187. 
GyreDtikiet>'(:!;]rr«Mltbb4Sehld«  Itl» 

114  ^ 


DalbMrg,  &  fb/Anh  iCth  ^  48l  6 

CAb^mbert  l.  A. 

Damaacint  119  F*. 

Damiannt,  Pct  357» 

Daniel  I  Gabr.  869» 

Datid  67» 

DaTid  iroii  bittabid  ä6ä» 

Dirjeti  lob;   G«s  48^  Vgl»  all  tu 

418  mtk  B»  439. 
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Pegerando  563^.  33  L. 
Delbrnck.  Ferd.   48o  u.  486  vgl 

67,'    loÖ,    133   tto 

JOemaictre'y  J.  565. 

Demetrius,  PhaK  i5o« 

Dcmoki'it ,     demokrltiache    Philoa 

88  f.  ▼8^  »^'3. 
'Demonal  187,  ' 

Derbara,  Vf'dU  3970.399  not.  g.L. 
Des  Gartet  a.  Cartea« 
Dealandea,  A.  F«  31. 
Deatatir  48  L.  /or 

Deatutt  •  Tracy  663  t    ▼gl.    486 

not«  dd« 
Determiniarnua  (Leibnitx.)  4i8. 
l)exippaa  324, 

Diagora»  V.  Mcloa  90,  99,  lOa.  n 
DialekiiK  84,  119. 
Dicaarchua  od  Dikaarch  l5o. 
Diderot,  Deoia  46  F,  188  not.  f.  L. 
Dieix,  Jo.  Chr.  Fr.  479   vgl.  477 

not.  h.  M 

Dio  (Cbryaoalomufl)  «os  Pruaa  186 
DiodoruB   Krooui   (d.    Meganker) 

Diodo'nii   von  Tjrua    ( Pwpatetl 

kcr)  i5i.  .     /.o  t 

Diogenea  v.  Apollonia  68,  97  f. 
L       -*.     Babylon  (Stoik.)  j6i. 
—    Laertiua  18,  63,    ;i52,  i85 
Änm.  b. 
Diogenea  V.  tarsua    ü.  Von  Selcu- 

cia  iSq«  ,      . 

Diogenea  v.  Sinopc  (der  CynikcrJ 

ii3. 
Dioneues  von  Smyma  90* 
Diooytiua  |5g.  ,        /     t 

Dionyaina  Arcopagita  34o.  34;  f. 
Dx)dweU,  H.    55,  69,  i5i  L.  398 

Anm.  a.  n.  b. 
Dogmati.ch«  Methode,  Dogmatia- 

nua  36  f. 
Dorotbeika  ^^^*,- 
Dominicua  von  Flaüdertt  3öl. 
Drewea,  Ge.  39  L* 
Droz,  J.  563  f. 
Dryaaon  (Bryao)  131. 
Dualiamua  37. 
Dtwa  Scolüa  383  ff. 
Duraadna,  WUh.  387  f. 


£• 


Eberhard,  Jo.  Aag*  456  f.  vgl. 

438,  476,  489  not.  c.  fern«^  30, 

125,  35 1,  4o8  L.  not.  b.  566 

not.  g.  L. 
Eberatein,  W.  L.  G.  v.  35>  356  L. 
Ebräer  a.  H.  { 

Ec  8.  £k. 
Egypier  a.  Ae. 
Eklektiker    a.    Alexandriner     igS, 

dentache  45o,  454. 
Ekphautoa  77. 

ELeaten ,  Elealiache  Schale  65,  79. 
Elische  Schule  131. 
E'rnpedoklea  Ql    F. 
Empiriamua  57. 

—  frauzusiacher  447. 
^—         eogl.  a.  Seosualiamna. 

—  der  Den  lachen  454. 
Encyklopädistcn  453« 

Engel,  Jo.  Jac.  46o  vgl.  i3i  L. 

Ephektiker  119  Änm. 

Epicharmua  aua  Co«  77. 

Epictet  i£[6  f.  u.  189. 

Epicnrua  91,   163  ff.  v     , 

Epjciireer;  epicureischc  Schule, . 

epicurcifcchea    Syatem    133,    l53, 

i85  vgl.  55o. 
Epiraenidea  »ua  Greta  67  f. 
Epochen  d.  Gesch.  d.  Pbiloa.  i3. 
Erasmua,  Dea.  302  f« 
Eretrjache  .Schule  131. 
Eihardt,   Sim.  56o  not.  t« 
Erigena ,  Job.  ScQtua  356  f.  ^ 

Eriatiker,  eriatiache  Schule  iig« 
Erneati,  Jo..Ang«  435  f. 

—     Job,  Heinr.  Mart.  33  L. 
Eachenburg,  Fr.  Joach.  46o. 
Eachenn»ayer ,  E.  A.  ö'5o  vgL  620, 

vgl.  37  L. 
Eaaäer  3o3  Anm* 
Ethnographische  Methode  i3  U 
Euander  od.  Evander  175* 
Eubulidea  120. 
Eubuhia  197  Aqm* 
Euclid  a.  Euk. 
Eudemna  von  Rhodua.  i5o. 
Eudoxua  77. 
Euemer  od.  Evhemer  116.     , 
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Euklides  yon  Megara  iii,  119« 
Eapapius  63^  224. 
Edphautua  lai. 
Bupbraaor  197  Antn. 
Euphralea  i86,  ^ 

Eurytut  77. 
Eiuehioa  224. 
Eii^albiua  ebencl. 
'£i/stfai!tfa  267  ,Anm. 
£iich]fdem  99,  102. 
Euzenua  193. 
f^vitBlns  i02  not.  b.  t. 
Ewajd,  J.^  l."  .486  V^I.  a3u 

'.       .    .  '  F.       •     •.-•■■ 

Fat>et  ( le  Fctt«  )  ;  Jac;  5o2. 

Fabriciua,  Jo.  Alb.  26,  160;  2o4  L, 

Farabi  •.  Alf.  •  • 

FardeUa,  Mich.  Ang.  3Bä. 

FauliatcD  274. 

Favorious  196  f« 

Feder ,    Jö.   Gc.    Hemr.  457   vgl, 

4lOy  476  u.  489  noU  c.  f. 
Fcodon,  24,  374  L. 
Fere^iaoti  4  Ad.  444  f. 
Feuerbach,  P.  J.  A.  48011,  4851* 
Fichte»  Im.  319  1^ 
Fichte-,  Jo.  Goiil.  493  ff. 
Ficinna,  Mara.  5oo,  3o5  Tgl.  J»3, 

i3i  L. 
Filangi  ri ,  Gaet.  565  f. 
Fiachh'ber,  G.  C.  F.,  5o8,  öaö  L. 
Flatt,  Jo.  Fl  Jedr,  n.  R.  Chr.  Fried. 

476,  483  Boi.  T.  490.  vgl.  67  h, 
Fludd,  Rob,  36 1  f. 
Flügge,  qhr.  Wilh,  a8>  475  L, 
Fö  47, 
Fonseca  281» 
Foliotli,  Rob.   263  f. 
Forbtrö,  K.  F.'5o5. 
Forge,  Lotti»  de  la  370  f. 
Fortoey  4o5  vgl.  22  L, 
Fo acher,  Sid.  386  vgl.  382,  ferner 
.  49,  116,   17 J,  420  Anm.  L. 
Francke,  Ge.  Sain.  26,  ?tjS  J.. 
Franciaciu ,,  Georg.  Yeoetiis  3o8f 

—  Pairitiua  (Patrizzi)  323. 

—  de  lÜlayroDia  2864 
Freigiof »  Tliom.  3i8« 


Fi-eiiÄg,  Jo.  36o. 

Friedrich  d.  Gr.  456. 

Fries,   Jac.    547  IH  vgl.  118,479; 

48o,    491,   not    c,    524,    bot.  aa. 

025,  S43'L. 
Frischlio^  Nie  3 18. 
FiUUbofu,  Ge.  Guat.  au.  11,  i5^ 

30,  25,  64,  79,30,81,  i3B,i^5, 

x46,  149,  310. 


Gabler,  K.'556  n6t.  b. 

Gale,  Theoph.  383. 

Galenüa,  Ctaudf.  65^  ^94  f.  3oi 

Galuppi,  Paso«'  566  not.  f. 

Garve,  Chr.  45«   ff.  vgl,  46o,  476, 

ferner  11,  29,  i47,   149,   445. 
Ganaford   od.'GösevÖt  a.  Weasel. 
Gaftaendi,    Pel.    35o    f.  vgl.  36 1, 

369  f.  ferner  25,  i37,  i52  L. 
Gattaker;  Th.  520  vgl.   160  L. 
Gaudentiua,  Pag.  34,  i39  L. 
Gaunilo  359. 

Geliert,  Gh.  Fütchteg.  457. 
Gennadiua  3oo. 
Genoveae,  A.  565. 
Geotilianus  221. 
Geotilia,  Alb,  352. 
Georg  von  Trapezunt  3oo. 
Gerard,  Alex.  445. 
Gerard  de  Vrica  a.  Vrfea. 
Gerbert  (Papst  Sylvester)  257. 
GerhÄrd,  Ephr.  421   f. 
Gerlach,  G.  W.557  vgl.  2i4,525Ii. 
Geraon,  Jo.  394. 
Gcistenberg,     IL'    "W;.   v.   4^6    n. 

478  u.  L. 
GeuliDX,  Arn;  37b  f.  vgl  .367, 464. 
Gliben    de    la    Pon^e    (Gilbertu 

PorreUnns)  263. 
Glafey ,    Ad.  Fr.  27  L. 
Glanvill,^  Jos.  336. 
Glisson /Franc.  4i3   f. 
Glyco  od,  Glykon  l5i. 
Gnomen  54,  58  ff,  65,  67, 
Gnosis,  Gnosi'^ker  3o8  f. 
Goclenius,  Rud,  3i9  vgl.  I25  L. 
Görrcs,  Jos.  520  f.  vgl.  4o  L. 
Goethals  a.  Heinrich. 
Gorgiaa  99,  loo  f. 
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GffM,  G.  K.  3,  34>  ^  %jf 
Gpreai  i  Aiit,  3i8. 
Grand y   Ant.    le  Syo   ft    Tgl*  lyt« 

564  L. 
GniTMaDfla  Sga  n.  SgS  L. 
Grar^U,  Q.  F.W,  65?  f, 
Gregor  tqq  Rim&n}  (Anmii^enaU) 

Griechen  S,  9  fff   5$  ft  Ck>  ff*   u 

Italien  399  ff« 
GrobmaftD,  Jq,  (%r«  Afig^  a  I«. 
»      466,  5a5  li. 
Grp«,K.  9f  418011,  4$$  Lt 
Groaaeteste  Q.  376. 
Groüaa,  Hugp  35 1  ft  Yjl.  aS.  4o7 
Gnilhert  de  IW  Porree  ••  Gilbert. 


GnodlxBg,  Ific   Hier.  43| 

369  81  I«.  438  nqt.  b. 
Gnrliu«  J.  G.  19,  33  L, 
Gymp9fO{»bi|te|i  H  A^Wt 


^T«l 


PamaiiQ,  7o.  Gt  46 1  Tgl«  47Qf 

Bammer,  Jon*  ▼.  369* 

B«naeh,  Mich.  Cb.  449  f. 

Harmonie.^  pr|stabHirte  ^iSi^ 

}IarringtoD,  Jam.  55€i« 

Harria,  J«m«  46 1* 

BtriUy,  Pay.  458  f,  44i  L,  ygl 

392. 
Hartmapp  56q  pot.  t, 
ilebraer  53  f.  Tgl.  8  Anm. 
Iledqpikeri  Hcdonismn«  |l5; 
Heerebord,  Adr.  370  'f. 
»•gel,   <T,  W»   r*  553^ R  Tgl 

620,  4|^li, 
PegMia«,  Hegeaifiker  |l6, 
Begetiopa  ^7^, 
Hegi»«  3?9f 
Betorich    top    Gpetbpln    o4*    ton 

Gent  (GapdaTenai«}  384« 
'SB-  Ton  Qeaaeo  999^ 
•>*^  Oyu  ^b4t 
Ddüfpeipa,    J%    GptiU   455,  4li 

fgU  aja  t. 
Heinsina,   Pnilt  3^0   Tglt  d9|  406 

169  bf 


Helipdorna  330« 

Belmont,  Jo.  Bapt«  y«  S59  f, 

Franc  Merc^  t*  ebeiid« 
HelveUn«,  Adr.  449  f.  45a  f. 
Hemert,  Panl  t.  48^,  565. 
Hemming,  Nie.  353. 
HematerbiMa,  Franc.  565  f. 
Henning,  Leop.  ▼•  556  not.  b. 
Henrici,  Ge,  4B4,  48$  l«,  C  TgU 

37  L. 
Heraiacna  339. 
Qeriklidea  t.  Poptpa  |38  not«  iSc^ 

ein  apdrer  197  Abhi. 
HeraUit  ana  Epbeaoa  85  ff.  |64. 
Herbart,   Fr«  54o  rgV   l^a   185» 

531  Lt 
Herbert  yon  Cherbprj  558  f. 
Herder.  Jo«  QU  T.  45«  fr  476  rfi, 

375  L, 
Berennipi  31 1^ 
Herillna  i6p. 
Hermachni  169« 
Qermetiache  Kette  337« 
Hermetiacbe  Schriften  181  t^I,  33S» 

»37. 
Hermiaa  (Nenplatoniker)  ?35, 
Hermolana  Barlfan»a  Jpo,  3oi« 
Hermoilmitf  94  f« 
Herodot  y.  Taräna  198, 
Hervay  (Heryaepa  ^auUa)  !|8^i,  985, 
Heaiodi)%  57, 

Hesychiua  t.  Milet  65  L, 
Heuraann,  Cb|>l|f  Aag«  ^chSQiI^i» 

189  Lf 
Heoaiuger,   h  P«   Gtn   480  U«  4^6 

ygU  5q7  Po'-  c-  !*• 


Heydenrei'ch,  J.  K.  479  ff.  ygl.  34^ 

3a5,  S75,  484,  485  U 
Heyne,  Chr,  Glqb  56,  67,  SQ, ^ 

85,  109,  178  li« 
HieroUei  asi, 
aierooymiie  d«  Ferreriii  385, 

-—        y.  ^odna  i5i. 
Hillebrand,  Joa,.557  9«  93  l<« 
Qildeberi  ▼•  'Kojan  359« 
(TindQftti^peT  e,  Ip^ier, 
Hinrichf ,  B.  F*  W«  556  not«  bt 
Htpparc)ii«  t|3, 
Hippiiaua  77, 
a^piaa  T.  eiti  99,  IQIt 
^ippon  77, 
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Hitsmauo,  Hkb.  20^  29,  408  ^ 
Hobb«»,  Tb.  353  ff.  Tgl«r369»407 
Höhne,  J.  486  L. 
Höpfner,  Lud«  Jnl«  Fr.  4flg  aoU  b. 
Hoffkaoer,  Jo,  Chp.    479  ff.  vgl 

4S3i  484*  485»  486  ^ 
Hoffinaoii,  Dan.  317« 
Bolkot»  Aob.  092* 
HoUmcI,  Q.  J.  451  not.  k« 
Hol  linder  565. 
Kollbacb,  P.  H.  D«  r,  449« 
HollmanOf  Sam.  Chr.  429  ^ 
Home,  Henr.  444. 
Homer  I  57  t 
Homoiomertecn  95« 
HoDoi'iai  s60. 
Hom»  Ge.  22  L. 


Huet,  Pet.  Dan.  40»  vgl«  21,  3^9  Joyaud  51(3^ 


Hufelao^,  G.  480  vgl.  29,  484  ^ 

Hugo,  Guftt«  422  not.  e. 

Hogo  Ton  Amiens  od.  t.  Ronen  263< 

—     —  St.  Victor  263  f* 
Hume,  Dar.  438  ff.  vgl.  45$»  466* 
Hntcheaon .  Franc  400  f*  ^ 
Hatten,  Ulr.  v.  302« 
Hjpatia  219  f« 

!•    (Yocal  Q.  Com.) 

^«coby.  Lad.  Heinr.'  479  ff.  vgl 

441  not.  b.  n.  482  not.  q.  483 

not  T.  484.  486  L. 
Jacobi,   Fr.  Heinr.    53^  ^'  ^8^ 
'     3«5>  374  ^-  461»  47fc  508  L^ 

521*  525.  ^, 
Jacohas  Tou  Eaeata  247 
Jaquelot,  la.   379  L  vgl.  367   L. 

404  f. 
Jamblichna  6^  L.  222  i« 
Jaokowaky,  J.  £.  567  not.  k.  L. 
Janaenuten  370» 
Jarigea  374  L.       « 
Jihache,  Glob   Benj.    479  xu  482 

not.,  t.  Tgl.  473  L. 
Ickatadt,  7o^  Ad.  ▼•  435  f. 
Idealiamna  37. 

IdeiilUmus»  tranacendentaler  468« 
IdealUmoi  u  Kiaft,  FicbU ,  Bcr 

Ldcj. 


Ideen  ^  BOt.e.L.  Matotiiaehe  126. 

Ideotltataayatem  37  a.  ScbcHing. 

Ideologie  562* 

Jeniaohf  D.  475  L. 

Jemaalem,  Jo.  F.  54. 

Jeauiten  40t« 

lodier,  lodiaishe  PbUoa.  g.  4t  n.  I. 

Johann  XXI  282« 

Jobannea  Daroaacenna  248« 

Johannea  de  Hercuria  299« 

*-    (pami^  Sariaberienab)  t« 
Saliabury  258  L.  265« 

^m    PJiiioponna  a.  Pbilopon. 
Jonier,  Jon.  Philoaopbta  65  ^*  349* 
Jooaina  »  J.  20  L« 
Joaefibiia  ^3  L.  204- 
Jonraaia  268  L« 
Jovina,  Panl  314« 


46a 


Irwin^,  Carl  Fr.  v. 

Uelin,  la.  461« 

Isidor  T.  Gsaa  229  ^* 

fsldör  T.  SerilU  26a 

laraeliten,  a.  Hebräer« 

Iialiache  Schule  7I.  ^ 

Ith,  G.  486  L. 

Juden  a.   Hebräer  u.  203f  S74  ^ 

Julian ,  JUiaer  224»  1^5»  234» 

Joatinof  Martjrr  233>  234»  ^40  '• 

K.   (••  «neb  C.) 

KabbaUt  KabbaUaten  206  £  306j 

308  f.  3IO«     ^ 
Kahler,  L.  A.  560  not,  q.        ^ 
Kalliklea  99,  102. 
KalUpbon  174.         ^      .    ,     „.. 
Kant.  KantUner,  Kentiacbe  Phi- 

loa.  469  ff.  vgl.418,419  ^547- 
Kapp,  Ch.  556  not..b. 
Karpokratea  208* 
Kayaaler,  A.  557  »•  *4  ^ 
Kerapia  a.  Thoibat. 
Kern,  W.  557.  ^         ^^^  , 

Keyaerüngk,  jl  W.  E.  v.  557  ^• 

n.  542  L. 
Kieaer,  D.  Q.  520  t 
Kieaewetter,   J.  G,   K.    Ch.  479» 

480  u.  482,  483' 484»  48Ö  ▼8». 

447  not.  m.  L. 
King  (Bischof)  397* 
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K:uker,'J.  4S6  Bot.  did.  L. 

KircheoTSte^  23 1  ff. 

Kleaoth(*t  JÖO  f.  lög« 

Klein ,'  G.  M.  520* 

Kleinias  77, 

Kniiueo  ,  Mart.  435  f. 

Köhler,  Heior.  428  not.  b. 

Koppen,  Fr.  534  f.  j^U  134,  33Ii 

524  «iot.  j,  L. 
Ko  ifiiiMe  od.  Koofoci«!  ■•  C 
Kiatra   TOu    Athen    (Akademiker) 

135. 
—  von  Theben  (Gjrniktr)   11$ 
Kraotor  135. 
Kratippos  l^o» 

Kraute,  K.  C  F,  552  ff  531* 
Kritiea  99,  |Oft  f^ 
Krltiacbe  Methode  361  466. 
Kritischer  )Jealiamna  46$^ 
Krito  III. 
Kritolaua   151,  l6l* 
Kroniand,  Marc,  M,  Y.36o 
Krwg ,  W.  T.  544  Tgl.  479  ^  »4» 

30,  23i  146,  i<^i>  166, 170,231 

sog,  521  D<^  aa«  545, 
Kutiberdt,   H»  480  n.  4S3*  f<Bm«r 

12,  114,  139»  1S9* 
Kung«*fa»ui»  a,  Confociiiit 


Leibnita-  WoUttehe  Sdinl«  423* 

Lentulns  (Gyriaona)  309. 

Leonicaa^  Mic.  314. 

Leonteoa  159. 

Leontium  159. 

Leaiing,   Jo.  Gotth.  EpL    460  f. 

▼gl»  465. 
Lencipp  od.  Lenkipp  87. 
LiDkmaier,  F.  557  t 
Lips'tni,  Jtiat.  159  L.  1^4  L.  319. 
Locke,  J.   388  ff,   438,447,  448 

▼gU  382  not. 
Loznbardna,  Pe^  263  f« 
Longin,  Oion.  %iu 
LoeMoa,   J,  Chr.  457  rgl.  I09  lu 
Lucaa  374  L.  ti.  380* 
Lttcian  von  SaioofaU  Igo  Q.  185 

Anm.  b. 
Lucretina,  Tit.  185« 
LndoTici ,  K.  G,  419,  436  L. 
LuUieche  Kantt  286>  309,  305  t 
LuUieten  286- 
Lnllqa,  RajriD.  286, 
Lnxac,  El.  450  not.  h* 
Lyeeum  137. 
Ljco  od«  LjkDO  151« 


laeUntiDB  (L«  Co^l.  FlriQ.)  233* 
lacydes  od.  Lakjdei  173, 
Laelitis,  C,  187  not.  a. 
Lambert,  Jo.  l|einr,  454  ^* 
La  Meltrie  •,  M. 
,Laniy,  Bernh.  374  L.  ^ 

-^    Franc,  42Q  »ot,  »• 
LaijfraDo  257« 

Lange ,  Jo.  Joach.  434  vgl»  438* 
Lao^Klnn  (Lao-giün)  47. 
Laromiguiere ,  P^  $62» 
Laftthenia   135. 
Lauooy,  Jo.,  151,  245  I" 
Lew ,  Theod.  Lud,  ^go  »Otf  3« 

—  Will,  402  not^  c, 
Lee,  Heiur.  393  Aoro, 
L  e  i  b  u  i  t  X ,  G.   W,  ▼.  40g  ff.  vßl 

1 81  46  h.  |02  not»  f»  364,  382 

Anw.  404. 


M. 


Maaai,  Jo.  G.  E.  480  ff.   vgl.  39> 

478,  483*  484'  48<^  L. 
Mably,  Gab.  Bonn.  453  f« 
Macchia? elli ,  Nie.  32I. 
Macrobiui  64  L.  234* 
Magie  n.  Ma^ük  319,  309. 
Magier  49, 

Magncnu«,  Joh.  Ghrye.  35Q,  89,  L. 
Maignanus  (Maignan)   35 1. 
Major  285. 
Maimop,   SaL   479  n.  488  not.  a. 

vgl»  116,  206,  483.  483. 
Maifnooiuea;  Mos.  374, 
Malahns  a.  Porpbyrioa, 
Malebrancbe,  ^ic»  S8O  ff*  TgL 

370,  401- 
Mamertinus,  Claud.  241» 
Mandcvitle,  Bern.  ▼.  40I  f. 
Manes,  Manichier  gOg,  3Q9» 
Marc,  Aurel  ••  Antooin« 
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Mareiimvf  Capella  ••  Cipella. 
Mareion ,  der  Gooitiker  208» 
Marco«  Harci  r.  Kronland  ••  KrOB- 

laod. 
Marioiu  226  L*  229« 
Martlliut  a.  Ficiona. 
M arailina  Ton  logh^  290. 
Martin,  St.  562»  vgl.  36!* 
Martini,  Conr.  317  f* 
Maaaiaa  563  ^ 
'Materialiamaa  37. 
Mattbäns  von  Krakan  292« 
Mathematiache  Schul«    o.  Philoio-* 

pfaie  dea  Pytlr.  71» 
Maupertuii,   ?•    L*  IL  de  447  f. 

▼§^-  43^  Anm« 
Maximua  ^on  EpheniB  224  t 

—  von  Tyrni  I94. 
Mayronia,  Franz  285* 
Medabberin  274. 
Megarikerai9. 
Mcbmal,  G,  £•  A/S06  f« 
Meier»  Ge.  Fr.  435  f. 
Meinera,  Chph.  457  ▼g'*  4^1'  4^7 

f.  fcfmer  22,  23»  24»  ^7>  4^>  49» 

52,  69,  104»  109,  129»  131»  158» 

167,  170,  I80,  185*  I89i  aio* 

224»  260,  463.  uoi. 
Meiater ,  Jo»   Chr.  Fr,  29  ^  4^8 

not.  b. 
Melancbibon,  Phil,   %l6  Tgl.  302. 
Maliaana  82* 

Mellio,  G. S.A. 479  Vi'  48I  no**8*__ 
ftieiQcina  od.  Mentina  od.  Mengdii)|Mi 

47  f, 
Menander,  der  Gnoaliker  208« 
Mendelasohn,     Mo».     456   f.    rgl 

ferner  375  L«   47Ö\ 
Itfendoza,   Pct.  Hut.  de  j28l. 
Menedcmu»,  dcrEretrlw  Jll,  121» 

der  Cyniker  II3, 
Mentppu«  {13. 
]V9enodot  I98. 
BTeraenne,  Pierre  386,, 
Meteropsjclioae    '$.    S«cl«PWitide-.. 

/   rung. 

Methoden  des  Philoaophireiif  36- 

Mcirooles    113« 

Metrodor  v.  Chili«  90. 

—  V.   Lainptactu,    d,    Epi- 
kiureer  158  ^'w  »nd/«r  159* 


Mettrie,^  U  449, 

MetZp  Ant.  483  nof.  n. 

Mejer,  Lud.  379  Amn.  vgl.  370  L. 

Michael  Scotua  276. 

Blichelet,   K.  L.   556  not.  b,  TgL 

147- 
Mhraoeän,  Ylet«  Riq,  454  not.  g.' 
Mirandnla  a.  Pico« 
DdoesarchuB  76- 
Moderatua  19a. 
Mohammed  268* 
Monadologie  dI3  f. 
Monboddo,  7*  B.  L.  46  !• 
Monimna  II3.     '  ^ 

Moniamof  37. 

Montorius,  Jo.  Bapt.  285  ^8^*  I36L. 
Mootagne  od.  Montaigue,  Mich,  de 

295>  331. 

Monteiqiiieu  447»  452. 
Moralpbilosopbea,    eogliache     304 

acbottUche   400   ff*,  frinzöaiscne 

401  &•  413»  deatsohe  416  —  17. 
Morgenlandiacba  Philoa*  a.  Orien-» 

talen. 
Moore,  Thom.  '356. 
More,  Heinr.383  f'  ▼8l<  3611369, 

380  li.  ' 

B&oritz,  Karl  Phil.  460  t 
Mosaiache  Pbjl.  303  f.  306  f.  362; 
Moachna  55« 

Mosea  a.  Hebräer,  Juden. 
Mothe,  de  la,  siebe  Yayer« 
Müller,  Jkc.  Fr.  428. 
Mnhamikieil  f.  Mo. 
Maratori,  Ant.  405  DOt.  b* 
Moaaens  57. 

M|isomoa  Rafoa,  Stoiker  186. 
Mnssmaon,  J.  G.  556  not.  b.       ^ 
MnUchdle,  Seb.  483  not.  u. 
Mjsiik  in  Verb,  mit  Kabbala  275^ 
'  280. 
Mjstik  iu  Verb,  mit  plat,   Pbilos. 

304»  384- 
Mythische  Weisheit  d^Gr.  55  ff,  65. 


Nagel,  Jo.A.  269  U 
Nasse,  W.  520. 
Nasfiieddin  273* 
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Namnltfimii  36* 
üausiphenes  au»  Teiiü  9!« 
Weeb,  Jo.  479  Tgl.    167 f  475  «• 

48»  li, 
Nameaius  435,  240  »• 
fftuxiM  öd.  NcMu  Töo  China  90. 
lietulblaclt ,  Daa.  435.  f.  Tgl.  428 

2iHiplatooiamiUy  nenplat.  Schale 
135, 194  fL  AlexaD<)rio»scheT204i 
dea.  Plotio.  2091  %IZ  i»  Kirchen- 
Täter  234  f« 

Hea-^Pjihagoreer  19t. 

Newton,  l»i  393  f.  Tgl.  410  L» 
420  Äonb 

ITicQlaua  Ton  Antriciiria  293. 

—  T.  Clemang^    (de  aemangU) 

294* 

—  Cuaa  (Gnaanna)  305  t 

•—  Damaacna  190«     "^ 
••-p-  Oramna,  aiehe  Oramna« 
Wicole,  Pierre  370  TgU  40I,  402. 
Jflcomachna  193  ^' 
Kiemeyer,  Ang.  Herrn.  480'u.  486  L. 
ITiethammer,  F«  h  505  ^  50?  L. 
Iftphna,  Anguitin.  314, 
Xlitach  486  not.  ee.  L.  n.  501« 
Hixolina  Marina  302  ^ 
nominalismna»     NonadnaliateD 

260  t.,  dea  Oocam  S89»  ^9^' 
Von'u,  lohn  393  Annu  ^ 
Numeniaa  a05»  211« 
Ifaoneilaa,  Pet.  Jo.  J^6,  I38  U 
näaileui,  F«  A.  521« 


Oceam,  YTiIh.  t.  2SS* 
Ocbufl  a.  Moschus. 
'  Ocelhis  Lncanna  77  f. 
Occaaionaliamna    367»   37O) 

381- 
Qken,  Lndw.  530. 
Oldeobnrgy  Jo.  379  not«  a. 
Oldeodorp,  Jo.  352. 
Olearina ,  Gfr.  85,  IO9,  dlO  L> 

—       Ge.  Pbil.  93  L. 
Olympiodoma  234  ^* 
Omeiaina,  Uagn.  133,  155,  I71  L. 
Oaattkritni  113^ 


OptimiarnuadtStiMher  l6S«^ 
PloliQ  219,  Leibn.  378^  416- 

Oramua  od.  Oreamina»  Nie«   292« 

OrienUlen«  Oriental.  PhiL  9»  40^ 
201. 

Origenea,  d.  chriatL  Philoa.  63» 
185  Anii^  ^  235  f«  240. 

Origioea,  der  heidn,  PhiL  211- 

Orphenä  57* 

Oawald,  Jain.  442  C 

Othlo  260. 


\ 


P. 


Paehymerea,  Georg  267. 

Panaiina  löl«  l66. 

ParaceUns,    Thcophraatua    310   L 

▼gU  359« 
Parker,  Sam.  384  &  SH  379  ▼S'- 

123  L« 

Parmeoidea  ^I* 

Paraen  49.  ^ 

Paacal»  £laiae  382  t  Tgl.  370  C 

40|. 
Palritiiia    (Patrixd)    Franc    323» 

vgl.  136,  3iS* 
Payne,  Thom.  445  f. 
Pelagioa  244. 
Peregrinna  Protena  187- 
Periander  a.  aiebcn  Weiaen« 
Perionlua ,  Joacb.  318* 
Peripatetiker«  peripUU  Schule  137 

ff.  190  f.  316. 
Peraana  l60*  ^ 

Peraet  48   f« 

Pater  d'Ailly  (de  Alliaco)  29T. 
—.     TOD  Apono  od.  Abano  28?« 
-^    T.  HoTara  a.  Lombardna. 
—    Poittera  (PlcUTienaU)  263« 
Petma  Hiapanna  282* 
Petma  Lombardna  a«  L«" 
Pfaff,  C.  M«  405  L. 
Pfaffrad,  Caap.  318» 
Phadon  III,  121* 
Phiidnif  159. 

Pherecydea  od,  Pherek.  67  ^-  70- 
Philo,  der  Akademiker  175. 

—    der  Jude  204»  211« 

^    der  Hegariker  öd.   Dialek-^ 

ttker  I21f 


Nu(i«nyeneiQhiiis$, 
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PhSTodflm  159« 

Philolmt  77. 

PhilopoDOi,  Jo.  34Sf 

PhUoMphco  Ib  Frankreich  451« 

Philosoph  y  Name  71» 

Phonicier  55« 

Phoiina  947« 

Phoranma  s,  Conmtiu* 

Ptccplomiiily  Frans  314« 

Pico^  ^ob«  ▼OD  Miraadala  306  L 

^    Job«  Frans  307« 
Pierre,  Henr.  de  8c.  563  t 
Pino»  Hermegild.  566  not«  b. 
Piitaent  e,  eieben  Weiicn. 
Platner,   Em.  457   Ygl.    %j,  15J 

417,  44t  I-  4^  476. 
Plato»    Plaionismiu   ili,    it2f 

133  ^  ▼gl«  104» 
PUu  Philo«,   n,  Schole  t.  JUadf 


Priaeps  4a4# 
Proclna  226  ff. 
Procnlianier  137  Aom.  b. 
Prodiuu  ans  Cent,  99,  iqi  f.*    . 
Protagoraa  99,  100  f. 
Paellua^  Mich.  a^f^Anm.  Tgl.  140L, 
Plolemaena  197  Anm« 
Pnfendorf  I  Sam,  t«  496  U 
Pnlleyn  ••  Robert. 
Pyrrho  III,  117,  ng. 
Pyrrhonianer  119. 
Pjrthagoraa  65,  69,  19«« 
Pythagoreer  69  ff.  76  ff.  I92  f. 
Pjthagoreia€be  Franen  69» 

-^  Philo«.  65>  70  fc 


■nie  n.  god  £. 
Platonbcbe  Akademie  ta  Floreni 

306« 
Pleiaing,  P.  V,  L.  8>  04»  52il«7i 

136  l«« 
Pleiho ,  Ge.  GemUt.  300  t 
Plinio«,  G.  Secnndn«  135  Annu 
Plotin  aoi,  200  f.2II  be«.'2lgf. 
Ploncqneti    Gotlfr.   454    Tgl,  6(, 


89t  U7>  156  L. 
Plntarcb  ton  AUien  924- 

1-       ChSronea  1 94  f.  Ygl.  63  L« 
P&liu,  K.  H.  L.  480  n.  485  h 
PörMsbke ,  H.  L.  483  U 
Poiret,  Pet.  385  Tgl.  361.  371  f. 

Poleoo  aoa  Alben  135« 

Polen  565. 

Politianu«,  Angel«  gOOi  301« 

Polo«  99»  102-^ 

Polyaa  an«  L«inp#.  I59. 

Poljatratn«  159.    • 

Pompooatin« «  Pet.  313. 

Pordag«,  Job.  384  ^%h  361^ 

Porpbjrin«   2I2f  ai3f  221  U  föo. 

Poru  (Portina)  Sun.  314. 

Potidoniae    yon    Apamee     (aa< 

Rbodio«  genenat)  l6l|  I66« 
Pöümo  195  U 
PremontTal  464  Anm. 
Price,  Rieb«  444  I.  Tgl.  464. 
r  nc«üf7i  }o9. 443  f,  T|;l.  393  a«  8S  L. 


Qaeeaajr,  Fr.  454  not. 


Rabeaoi  ••  Rh. 
^.  Raoiiftea  318« 

Rama«,   Peir.  3I8»  321  Tgl.  136, 
^  141*  145-  , 
Rapia  562  Tgl-  139* 
RaUoaalismoa  369  37. 
Ray,  Joba  397. 
Raymand  de  Sabande  294f 
Real«  G,  de  453  not.,g. 
Realiama«,  Realiaten  37,  derSebo«» 

laatiker  255>  26o  L«  de«  Tho^ 

maa  282,  Scokoa  234. 
Regia,  Pierre  SjIt«  370  f. 
Reid»  Thom.  442« 
Reijaarp«,Herin*Sai|i.  454  Tgl.47(. 
fteiabeck^  Jo.  Ga«U  435  f. 
Reinhold,  E.  491  a.  491  L. 
Raiaboldy  &.  jj.  489  ff.  Tgl«  479» 

leraer  I,  26»  7Q>   129»  44^  »o^« 

k-  475»  481  np*-  «.  508  L.  '  . 
ReachliB ,  Job.  300,  308«  . 
i6hRen«cb|  Job.  Pet.  435. 
Rhabaaa«  Maaraa  255  ^ 
Rhode,  J.  G.  40.  43,  49* 
Richard  Toa  M iddletoa  (  de  faedl« 

Tilla  )  282. 
-»    SaUaet  •«  Smt^H» 
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Btcliard  von  St.  Victor  %6%  f.^ 
Biebov  od.  Ribbov,  Ge.  H.  435. 
Riucr,  Hcinr.  14,  66,  67,  70,  9I 

119.3781483,^ 
Itizoer  )  Thadd.  Ans.  520  vgU  2$, 

42,  281  I^ 
Robioei,  J.B.  449  vgl-  41s  L- 452 
Rochefoucauld,  Fr.  de  U,  40I  vgl 

393' 
Roel,  Herrn.  Alex.  37 1  f. 

Römer  17g.  183  ff- 

Robert  Folioth  toq  Melnn  263  l- 

—  Grostetcste  (CapUo)    ^76. 

—  fiolkot  292- 

—  Pulleyn  263  ^• 
RohauU«  J«c«  370. 
Roacellia,  Job.  %6o  t 
Ronaceau,  Jean  Jaq.  447  f.  452. 
RozgoDjy  Jo.  567  not.  i. 
Rttdige^Uk.  Aodr.  429  n^'  39»- 
BttckeifTJoa.  5 30. 
Rufttf  Muaonioa.  t86  o«   188* 
Rnaaen  565* 


S- 

Sabüsmiu  49»  5P»  52« 

Sabunde  a.  Rajinund. 

Sacchi  566  not.  L  vgl.  &4  L. 

Sadoletna «  Jac.  302-  ^ 

Saint- Marti Q  a.  Martin. 

fialat,  Jac.  53^  ▼§!•  534v5*4»  525  ^ 

Salmaa&oa,.  (Sauiuauc)  Glaud.  320. 

fiallustiua  ^24  (- 

Salomo  54  f.        ^     ^         •    .-^-^^ 

Sanchomaihon    od.   SancbuniÄtbop 

Sancbez  (iSaocliu*)  Fr.   363  f» 
Satiiriiir.iia,     der     Skepükcr    20l; 

anoauker  208* 
SanmaUe  •-  Salmaaina. 
ßcallger,  JuU  Cäa.  3I4. 
Schad,  J.  B.  506  ^-521  «' 
Scbafber«r,  Fr.  535  »^t.  a. 
Scbarrock,  Rob.  357-^  _ 

Scbaumanu,  J.  C.  G.  479,  48S  ^ 

477  «o^.  e.  482  L.  . 
Sceptiker  a.  St. 
jScbegk,  Jac  $l6t  318* 


ScheniQg»Fr«Wi)li.  Joa.  Scbel- 

lingtacbe  Pbiloaophie  508  ff.  Tgl. 

56.  507  508  L. 
Scbelling,  K.  £.  520. 
Schelverai  Fr.  J.  ebead. 
Scherbina,   Pbil.  316..  318* 
Schierachmidty  J«  J.  435. 
Schiller,  Fried.  48a 
Schilling,  Wenceal.  317. 
Schlegel,  Fr.  8  Anin.  43  L. 
Schlegel,  Fr.  u.  A.  W>  520  f.  not. 

f.  vgl.  41  L.     . 
Schleiermacher,   Fr.    542  ff.    vgL 

67»  85»  97.  ilO*  560  not.  q. 
SchmaU,  Theod.  480  u«  485  ^. 
Schmidt,  K.  Gh.  £.479  ff-  ferner 

29*  48 1>  483»  484*  485f  486» 

508  L. 
Schmidt  Phiaeldepk  479  n.  482  L. 
Schmidt»  J.  K«  525  not.  na. 
Scholariua,  Geo.  a.  Gennadins. 
Scholastik  t    fichqlaatiker,   Schola« 

atiache  Philoabphie  249»    25 1  ff. 

Perioden   252    ^   Kjunpf  gegen 

aie  301. 
Schoock,  Marl.  369»  386« 
Schopenhauer,  ArtL  557  f. 
Schoppe   (Scioppiua).,    Gaap«  320 

u.  167  L. 
Sohotiiache  Moralpfailoa.  400^  442. 
Schobert,  Jo.  H,  520  U 
Schulz,  Jo..  479. 
ScboUe,  Glob.  1S^  537  f,  vgl.  476, 

490    L.   femer    127,    166,   388, 

4fO  L.  42s  Anil^d.491  AoEn.c 
Schwab ,    JoT  Chr.   476  vgl.   26, 

Schwarz,  F.  H,  €.  48O  Q»  486  L. 
Scioppiua  a.  Schoppe.    . 
Scribonius,  Wilh.  Ad«  318* 
Scotiaten  285  ^« 
Scotua ,  J.  Puna  283  ^ 

—      Erigena  256  L 

.^      Michael  276* 
Seardi,  l&dw.  (Ducker)  444  f. 
Secundna  192. 

Seelenwanderung  44^  52i  74»  93« 
SeideddiD  273* 
Seiden,  Jo.  353. 
Seile  48^  not.  c. 
Seueca  186  u«  188  ^  vgl.  168- 
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Sennert,  Dan.  350« 
SeDsnalitmiis  37,  3g8  f.  448. 
Sepulveda,  Jo.  Gen.  ^14» 
Seyeriaoas  229»  ^ 

Sextldi  Q.  Pjihag.   I92  f. 
Sexius  (QuiDttu)  Stoiker  I86« 
Sextat  Empiricui  19g. 
Sfaaftetbary,'  Graf  t.  395  f.    Tgl. 

393  L- 
Sieben  Weiae  58- 
Siebenbürgen  56$  f« 
Sigwarl,  H.  C.  W,  557  TgL  378j 

Silhon,  Jean  de  386-     - 
Simeon  Ben  Jochai  307« 
S'imo  Ton  Athen.  HI. 
Simon  Magna  S08* 

—      Porta  314. 

i—     V.  Tournay  »(Tomacenaia) 

a65- 

Simonidea  ätfa  Ceoa  57  ^* 

Simpllcina   191,  229- 

Sinclair,  J-  B,  t.  557. 

Sineaen  46  f- 

Skepaia,  Skepticiamna  und 
Skeptiker  24,36,37»  U?  ff- IM, 
171»  174  ^*  ^^^  *™P*  Schule 
177»  195  ff-  rienexe  330,  3631 
386,  402.  * 

Smiih ,  Ad.  444  f. 

Snell,  Dan.  ta.  Chr.  W.  479,  "48O 
u.  482,  483'  48<5  I^- 

—     Phil.  Lud.  23  L. 

Socher ,  Joh:  23  L.  123  ^'        . 

S061  od.  Ssufi»,  Su68mu&  270  f- 

Sokratea  103  ff«  *>«•  105  ff* 

Sokralik   109.' 

Sokratiker  II  !• 

Solger,  K.  W.  F.  S20  U 

Solon  58  ^.  ,.  . 

Sophiaten,  Sophiatik  6$,  99  >• 

Sopaier  224* 

Sorbierc,  Sam.  386  ▼gl-  15*  J^ 

Söaipaira  229* 

Sotion  192. 

Spalding  79  L.  II9  !<• 

Sperling,  Jo.  350« 

Speuaippua  135- 

Spinoza,     .Baned.    Spiooziamus 

373  ff-       ' 
Spiritnaliamiu  37« 


Stanley,  Thoip.  21  L. 

Stäudlia,  •  K.   F.   48O   vgl.   ferner . 

i*5.  «7-  «9»  54.  132.  235,  242 

257  ^-  I^-  44i#  475,  484  ^* 
Steffena/Q.  520  f. 
Steinbart,  G.  S.  456. 
Stewart,  Dngald,  56I  f. 
Stiedenroth,  E.  542-  vgl.  375  L.,p 
$iilpo  121. 

Stobäua,  Joh.  229,  24f  TgT.64g.L. 
Stoiker.     Stoiciainus.    Stoi- 

•che  Schule  122,  I60  ff.  I85  f«. 

3I8  ff-. 
Strahler,  Dan.  428« 
Strato  150  f. 
StruTe  20,  2%^"^* 
Snarez,  Franz  28l>  331« 
Suabediaaen,  Th.  Aug.  557  f.' 25, 

164  L. 
Suisset  od.  Suinahead ,   Rieh.   292* 
Sulzer,    Jo.  Ge.  456  ff.    vgl.  44t 
.  not.  b.  L. 
Supernattiraliamüa  36f.234t 

237»  245-  382.       - 
Sylveater  11.  a.  Gerbert. 
Syneiiua  235  /• 
Synlhetiamua'37,  546. 
Syrianna   19!,  224  f.     . 
Syateme  de  la  oaiure  449. 


T. 

Talana  (Talom)  Audomer  318. 

Talia,  Giov.  Batt.  566  not.  f. 

Tartaretua  285- 

Tatianua  235* 

Tauler,  Jo.  294. 

Taurellua,  Nie.  3I7  f.  321, 

"tauTua,  Galvlaioa  I94. 

Teleaugeajö.' 

TeleUea  J73. 

Telesiua,  Befnhtfrdua  322  TgUSIg. 

Tennemann   2,  'J9>   22,  123,  131, 

388,  441  ■«*•  ^-  f* 
Tcrtre,  F.  du  38*  Anm. 
Tertullian  233,  242. 
Tetena,  J.  Wie  457  f.  46Qf 
Thalea'öSf. 
Thanner,  Ign.  520- 
Theano  78  Anm.  U 


606 


NameiiTerzeichrais. 


Themifh  15^ 

Themiatias  ans   PapUigoidcB  I9I1 

S24  f. 
Thtöo  Ton  SmiToa  194  f. 
Tbeodicee  de«  Plalo   130.    Aogii- 


■tin  344.  TltoiDM  dgl«   Cuopa-pns*'!'  5^5  f« 


tTIpiumf  3292 

Ulrich  y  Job.  Aag.  Beiitr*  4SS  ««»f» 
•>•  457»  4^41* 


nelU  34^.    L«ibniU  41  (j. 
Theodor  Ton  Gna  300« 
Theodorn«  MetochiU  36?  Adid« 
—        der  CjrenaiLery  Theo- 

doreer  115. 
Theopbraatos  am  Ereaoe  I50  f* 
Theophraatua  Paracelsua  ••  Parac« 
Theoaophen^    TheDtophi«  310  ff. 

359  f* 
Tholnck«  P«  A,  Th«  270  aot.  b. 
Thomaa  a  Itempis  294. 
Thomaa  de  Aquioo  279  iL 
Thomas  de  Bradwardio  290  f* 
Thomas' TOD   Strassbnrg  ( Argen ti- 

nensis)  290  f* 
Thomas  de  Yio  Gajelaoos  281« 
TbomasiilSy  Jac  408  Tgl*  iSt  90, 

fl5»  t66,  954»  ^^O. 
Tbomasins»  Chr.   420  TgU  27 

4^« 
Thomitien  284  ft 
Thophail  272« 
Thorbeck«,  Rod«  171  L« 
ThorUd,  Thom«  529  t 
ThrasjlUs  194* 

Thrasjmacb»  der  Sophist  99»  lOl. 
Thomroig,  Lad*  Phtl«  435  f. 
TibeUoer  45* 
Tiedemann«  Dietr.  460  f.1rgL476, 

femer  10  Aimu  191  25»  64*  8081 

9If  1»  131»  ^*0  ^ 
Tieftrankt  Jo.  H.  479  S,  482  üot. 

^r.  483,  4>4*  AiSj^ 
Timans  ron  Locn  77* 
Timokraus  158* 
TimoD  aiu  Phliof^i  d«  SkapUie» 

117  fc 
T1U6I,  G«  A.  476  f«  459  ao<*  «• 
Tralles,  Lad«  45I4  nou  h« 
Trismegislns  51  L« 
Trozier,  h  P*  V.  $20  f. 
TsehirDhanseii»  Ehr.  WalÜi«1r,420 

/•  VfL  39^ 


Onroikf  phiibeoph*  7  t 


V. 

Valetttlntis  2o8« 
VaUa,   Laor^naus   goOb  30Ä. 
Vanioi,  Luc.  314  f.  32t. 
Vattel,   E.   de  415,  noc  k. 

Auin«  L. 
Vayer,  Franz  de  U  Hothe  1« 
Velasqnes,  Gabr.  281« 
Velleios^  G.  185  Anm* 
\>lihujfMny  Lamb«  357. 
VicO|  Gio.  Bau«  565« 
Victorinits  246. 
Villers,  Ch.  $63^  Tgl.  486  L» 
VülemandT,    JtÜerro  de  405 

137  L.^ 
Vincent  Toa  BeauTaif  (BeÜOTacen* 

sis)  27Ö* 
Vires,  Lud.  254,  301I,  L.  273. 
Voeüus,  Gisbert  369« 
Volder  370« 
VolUire   447  Tgl.  '43$  not.  452, 

393  L« 
Vorpahl^  Ludur.  Heinr« 
Voss  y  Jo.  Gerb.  25  L« 
Vries,  Ger.  de  371  Tgl. 

«M    Jer«  tan  94  L. 


4ac% 
3^3* 


▼gJ- 


557-    , 
97*369  L* 


W. 

Wächter»  Jo»  Ge.  380  not.  tu 
Wagner,  Jo.  Jac  550  f.  TgL  5ao 

t  Tgl.  58,  |23i 
Welch,  Jo.  Ge^  429  h  ▼^»25,99^ 

119»  146,  208« 
Walther,  P.  P.  T.  520. 

*•       BU  Su  Tictor  2651 
Weber  ,  Jos.  520» 
Weigel,  Talent»  gll  f* 
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"Weitlianptf  Ad.  476  t 
VTeUler,  Kaj.  ▼.  535,  3,  23,  524, 

533  L. 
WciM,  tiebcn  Jg«' 
'Weite«  Fcrd.  Chpb«  $57. 
lYeiM,  Chr.  530,  535  ▼«>•  Il>36, 

525  not.  aa.  L* 
WelMC,  Clir,  HeriD«  139,  556. 
Wendel,  J.  A.   525  L. 
MTeniiig.  J.  IL  ▼.  537  not.  •• 
'Werdenbftgen ,  Job.  ADgel.  317. 
VTerdermann ,  J.  C.  G.  sS«  L« 
MTeiel,'  Job.  Bnrcbard  t«  295  not.  e, 
Weaiely  Job.  294. 
Wier,  Job.  309. 
Winckler»  Job.  Heinr.  435  £. 

—         Bened.  352* 
"Wilbelm  TOD  Atavergof  (Anrernut 

od.  Parisiensis)  276. 
*—  Ton    Gbampeaox    (Gampellen- 

aU)  26^ 
—-  Ton  Concbea  (de  Coiiehia)263. 
'Willicb  487  L.I 

Windbeim,  Cb.  E...Y.  20>  I32  L. 
WindiKbrnanii ,  K.  J*  52Q  Tgl.  22, 

24*  469  1-31  ^* 
Wiaaenachafulebre  a.  I^icbte. 

Wmicb,   Cbpb.  371  vgl.  379 
Wolf,   Cb*.    423  tf.  tgU  32,  46, 

3gO  not.  b.  419. 
"Wolfianer.  Wolfiacbe.  ScbuU  434  ff. 
"Wollaaton,  WilL  395  f. 
Wray,  Job  397.      , 


Wjttenbacb,  Dan.  $65  tg^SSj  183» 
188>  487  ^ 


Xenarcbna  190. 
keoiadaa  35. 
Xenokratea  135. 
XeAopbanea  go< 
Xenopbon  lll. 


Zabarella,  Jae.  314, 
Zacbari«,  K.  S«  4gO  0. 485  L. 
Zendayeata  49. 

Zeno,~  der  Eleate  83.     Epikoreer 
^  (t.  Sidoo)  159 
-~  der  ätoiker^  ton  Cittiam  159. 

160  f. 
-«  der  Stoiker,   TOn   Taraoa   16I» 

166. 
Zenodot,  d»  Neoplatonik.  229,  • 
Zentgrav,  Joacb.  353,  407* 
ZerduUcht  a.  Zoroaaler. 
Zimara,  M*rc.  Ant.  314« 
Zimmer,  ß.  521. 
Zoroaatrr  48  L.  49.    JZoroaalriacll*« 

Sebriften  202»  22  f.       . 
Zorzi  (Georgiaa)  Franc  308* 


Zusätze  und  Druckfehler. 
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-*    a3*  zn  Rizoer  setze:  ate  Aufl.   ebend.  1829« 

•—     -—  nach  Hamersköld  aetie:    Ero.   Reinbolds  Handbach  der 

allg.  Geach«  der  Pbiloi.    Gotha,    1828  n.  1829«    II  Tble. 

mm    72«  XU  der  Abbaodl.  tob  Brandia  aetxe:  und  IV.  fleic  S.568  ff- 

—  — >  Zeile  12  Ton  out.   statt  keine   yoo  beiden,  1«   ana  beiden 

(Ar.  Met.  1.  1.). 

—  91«  Tor  }•  io6,  aetxe:  YU  Empedoklea*  ' 
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^  258»  aoub.  aeizc:    Gott«  )8a3  — 29.    Progr«  I-^YI. 
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